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Hie man nad Anem Sturm ans Meeresufer hinabgeht, um 
ba die Gdiffetriimmer und ben durd) bas Toben ber 

se Elemente verurfadhtern Schaden zu ſchätzen, fo meldet 

5. Miſſionar Bruce jegt aus Perfien einzelne Thatſachen, 
die etwas ahnen laſſen von den Folgen der dortigen Nothzeit. — 
Cin Mitglied des perſiſchen Hilfskomites beerdigte vor etlichen Mo⸗ 
naten auf einer zehntägigen Reiſe von Iſpahan nach Kaſchan und 
zurück 35 Leichen! Ju Kaſchan ſelbſt aber hatte der mit dem Tele— 
graphendienſt betraute Sergeant an einer Stelle 106, an einer an—⸗ 
dern 88 Leiden beerdigt. Bor der Hungersnoth war diefe Stadt 
ein blithender Ort und der Hauptfig ber Geidenweberei diefer Gegend 
mit einer Bevdlferung von 35,000 Geelen. Jetzt hat fie nod 
8060 Einwohner, und die Webftiible find ſämmtlich abgebroden und 
um Brod verfauft oder zur Feuerung beniigt worden. — Ned— 
ſchefabad war eine ungemein ſchöne, ftundenweit von Weinbergen 
umgebene Stadt, deren Bevdlkerung ſich jedenfalls auf mehr als 
30,000 belief. Der nod) vorhandene Reft wird auf 5000 Seelen 
geſchätzt! Biele find ausgewandert, aber niemand weiß, was aus 
ifnen geworden; Laufende armer Wanderer wurden auf den Land. 
ftrafen gefeben, und Schaaren find ohne Zweifel umgefommen. Jn 
Iſpahan felbft, wo 4000 Seidewebſtühle geftanden fein follen, iſt 
ber Gage nad jebt faum mehr ein Ougend vorhanden. Mag daran 
aud) viel Uebertreibung fein, fo Laffer bdiefe Wngaben dennoch einen 
Blick thun in die erfdredende Größe der vergangenen Moth, während 
deren weber weltlide nod) geiftlide Behörden irgend eine Anſtrengung 
madten, fiir Beſchäftigung oder Unterftiibung ihrer Untergebenen zu 
forgen. Nur der erfte Miniſter madte in diefer Beziehung eine rühm⸗ 
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lide Ausnahme und that fein Möglichſtes zur Linderung bes Elends. 
Was vermag aber ein einzelner Mann felbft von feinem Range, 
wenn das ganze Gewidht der Regierungsmafdine und der öffentlichen 
Stimmung alle feine Beroegungen hemmt ftatt fördert? 

Es ijt befannt, welche Unftrengungen von Yndien, von England, 
von Deutfdland, und in diefem befonders von Wiirttemberg aus 


gemadt murden, um den darbenden Nebenmenfden in weite Ferne- 


hinüber eine rettende Hand gu reiden, wabrend deren Stammgenoffen 
und Glaubensbriider fie vor ihren Wugen hinfterben ſahen, obne fid 
threr Nothourft gu erbarmen, oder fie aud) nur gu begraben. „Die 
paar reiden RKaufleute in Iſpahan haben faft nidts fiir die Armen 
gethan.” Und als im Frühling 1872 mit der Schneeſchmelze die 
Getreidepreife bis zur Halfte ihrer vorigen Höhe herabzuſinken be- 
gannen, da führte fogar ber Hobepriefter der Mtoslem durch wucheri— 
fen Kornhandel eine neue Steigerung herbet. Rein Wunder, dak 
beim Wnblid feiner gefiillten Gdeunen, aus denen die Bader nur 
qu ungebeuren Preifen ihren Bedarf beziehen fonnten, eine tiefe Un⸗ 
gufriedenbheit fic) des Volks bemadtigte, und deſſen Wdhtung vor den 
Prieftern ungeheuer fant. : 

Andrerſeits erwadte, nachdem eine reiche Ernte das Ende der 
Moth in Ausſicht ftellte, bejfonders in Wiirttemberg in den Herzen 
derer, bie den leiblich Hungernden fo bereitmillig ihr Brod gebroden 
batten, ein groger Wunfd, diefelben nun aud mit bem Brod des 
Lebens zu bedienen. Bn diefem Sinn ridtete im Auguſt des vorigen 
sabres das perfifdhe Hilfsfomite in Wiirttemberg an die Kom— 
mittee der Basler Miſſionsgeſellſchaft den Wntrag, diefelbe möge 
zur Verforgung wenigftens eines kleinen Theils der vielen taufend 
Waifenfinder, weldhe die Hungersnoth gefdhaffen hat, ein Waifenhaus 
in Perfien, wo moglid in Iſpahan, erridten und damit die Bas- 
ler Miffion in Perfien, wie fie in den dreigiger Jahren etwa drei 
sabre beftanden hatte, wieder aufnehmen. Armenifde und perfifde 
Waiſenknaben haben fic) bereits den dortigen Miffionaren fo beharr= 
lid) angefdloffen, daß fie diefelben nidt haben wegtretben können. 
Gie erbieten fic, bet der Griindung eines Waiſenhauſes mittzubelfen, 
können aber defjen künftige Leitung nidt gang iibernehmen. Sie hal- 
ten feine Crridtung fir möglich, wenn man vorfidtig gu Werke 
gebe, um den Fanatismus der Muhammedaner nicht gu reizen. 

Schon zwei Jahre zuvor war von Konſtantinopel aus auc) eine 
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Anfordberung an Bafel ergangen, in Perfien eine neue Miſſion gu 
gründen; damals aber war die Gade einfad) abgewieſen worden, 
weil die Rommittee feit einem Vierteljahrhunbert nidt baran denen 
fonnte, ihre Thätigkeit anf weitere Gebtete der nidtdriftlidhen Welt 
auszudehnen. Hat fie dod) bis auf ben heutigen Lag Mühe und 
ſchwere Sorgen, mit den dargebotenen Mitteln und den vorhandenen 
Arbeitskräften die bereits von ibr{befesten Gebtete anf der Goldküſte 
Weftafrifas, in Oftindien und im fiidliden China gehörig gu verforger 
und bas anf denfelben begonnene Werk kräftig fortzuführen! — Cine [paz 
ter wieberbolte Einladung aus Konftantinopel wurde aus eben dieſen 
Griinben bei Geite gelegt; auc) bie gleichzeitig aus Wilrttemberg 
eingetroffene Wnfrage in Betreff der Ueberfiedlung von perfifden 
Waifentindern in die oftindifdhen Waifenhadufer der Basler Miffion 
mufte abſchlägig befdieden werden. 

Als nun aber im Auguft bdiefer neue ausfihrlid) begriindete 
Antrag wegen Perſiens an die Kommittee fam; als der Ueberbringer 
befjelben, ihr alter Freund und einftiger Miffionar in Grufier und 
Perfien (der penfionirte Stadtpfarrer Haas in Qudwigsburg), ihr gu die⸗ 
fem Unternehmen eine fiir bie erften Jahre ausreichende Summe gur 
Verfügung ftellte und fie an ihre frithere Arbeit in Perfien erinnerte, 
ba war e8 ihr bod, als biirfe fie nidt ohne Weiteres auf ihrem 
Mein beharren und habe in ernftlidhe Erwägung gu giehen, ob Hier 
nidt ein Wink des Herren vorltege. 

Europäiſche Arbeiter hatte fie fiir Perfien gwar abfolut nidt 
abgugeben, aber an zwei ihrer armenifdhen Zöglinge, Whraham 
Amirdanjang und Melkom Aſduadſadrian, fonnte fie denken. Beide 
arbeiten jegt unabhängig von der Basler Gefellfdhaft, die in Vorder⸗ 
aften feine Mtiffion hat, unter ihren Volksgenoſſen; der Erftere in 
Konftantinopel, der Lewtere in Karput (Kurdiſtan). Wn fie erließ 
fie denn aud) die UAnfrage, ob fie eine Unterfudungsreife nad Perfien 
unternehmen könnten und wollten, und verwilligte ihnen fiir ber 
Hall ibrer Annahme die hiegu erforberliden Mittel aus dem ſich auf 
20,000 ff. belaufender Angeld, welches bas perſiſche Hilfstomite 
in Wiirttemberg ihr entgegenbradte als ben nod) verfiigbaren Reft 
ber ihm zugefloſſenen Gaben fiir die Hungernden. 

Da beibe armenifde Lehrer ‘verheirathet find und etne der 


Griindung bes Waifenbaufes vorangehende Unterfudungretfe mit 


Zurücklaſſung ihrer Familien dte RKoften bedeutend ſteigern würde, 
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hat man ſich in Baſel entſchloſſen, auf eine ſolche vorläufige Reiſe 
zu verzichten und ſogleich das Werk ſelbſt in Angriff zu nehmen. 
Beide Brüder ſind daher aufgefordert worden, mit ihren Familien 
nad Sfpaban aufzubrechen; zur Reiſe ſowie zur erſten Anſiedlung 
wurden ihnen die nöthig ſcheinenden Mittel zugeſtellt. — 

Ein einleitender Schritt iſt damit vorerſt geſchehen; daß das 
ganze Unternehmen zunächſt aber doch nur als ein im Glauben ge⸗ 
wagter Verſuch zu betrachten iſt, dürfen wir uns angeſichts der 
religiös⸗politiſchen Verhältniſſe Perſiens nicht verbergen. 

Wir haben uns bemüht, im Januarheft 1872 einen möglichſt 
klaren Blick in dieſelben, ſowie eine kurze Ueberſicht über die ſeit— 
herigen Miſſionsverſuche in Perſien zu geben. Wenn wir jetzt dar— 
auf zurückkommen und ergänzend einige weitere Betrachtungen daran 
anknüpfen, geſchieht das ſicher nicht, um den Muth irgend eines 
freudigen Beters und Gebers zu dämpfen, ſondern vielmehr um durch 
die Andeutung der ungeheuren Hinderniſſe, die der Verkündigung des 
Evangeliums in Perſien noch immer im Wege ſtehen, diejenigen, die 
ein Herz haben für dieſes unglückliche Land, zu um ſo herzlicherer 
Fürbitte zu ſpornen. 

Zunächſt werde hier erwähnt, was ein Miſſionar in Perſien 
über die kleinen Reſte der alten Kirchen ſagt, welche ſich 
neben den Muhammedanern daſelbſt vorfinden. Es ſoll uns freuen, 
wenn die beiden evangeliſchen Arbeiter, welche vorausſichtlich das 
Land betreten werden, daſelbſt Anknüpfungspunkte unter ihren are 
menifden Landésleuten finden. Der Miffionar fdreibt: 

y Die armenifde ſowohl als die rdmifde Kirche ift fett mehr 
als zwei Jahrhundertrn in diefem Lande vertreten, aber beide haben 
bas Wort Gottes fo unter abergläubiſche Gebräuche verfdiittet, daß 
fie ſichtlich dahinſchwinden; aud) hat feine je einen Anlauf genommen, 
bie heilige Schrift gu iberfeben oder gu verbreiten. — Bor etliden 
Jahren war nod alles in den Handen der Priefter, und der Cin: 
flug der Chriften war nidt zum Guten. Von den Mtubammedanern 
gehaßt und verfolgt, begablten fie Hag mit Hag und dadten gar 
nidt an die Möglichkeit, ihre Religion unter den Perfern zu verz 
breiten. Der von Weften gefommene Cinflug hat an vielen Orten 
unter Gottes Segen die orientalifdhen RKirdin auf einen höhern 
Standpuntt gebradt, ben Wherglauben, der die Wahrheit über—⸗ 
wucherte, zerftreut und Evangeliften fiir die Mtubammebdaner aus 
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ihnen erweckt. Viele Perſer find kürzlich in Bombay, Smyrna und 
Konſtantinopel vom Chriſtenthum angefaßt und mehrere getauft 


worden. Wud) in Perfien ſelbſt fehlt es nicht ganz an Lenten, die 


willig find, um bed Evangeliums willen Leben und Cigenthum aufs 
Spiel gu feben. 

„In zwei wichtigen Puntten nnterfdeidet die armeniſche Kirche 
ſich von der römiſchen. Sie gibt nämlich das Wort Gottes ihren 
Gliedern ohne Vorbehalt in ihrer Mutterſprache, obwohl nicht in 
ber news, ſondern in der alt-armeniſchen. Sodann iſt fie mit allen 
Griftlidjen Kirchen in Liebe verbunden. Viele ihrer Priefter find 
unfre Freunde, nehmen herzlichen Antheil an unfrem Werke und 
glauben die Beit gefommen, in Perfien eine Arbeit gu beginnen. 
Viele find aud) bereit gu Anftrengungen behufs einer Reformation 
und Erleudtung ihrer Kirche. Beten Sie fiir uns, daß uns Gnade 
geſchenkt werde, uns diefem Werk recht hingugeben, und daß unfer 
ganzes Gemeinlein bewabhrt werde vor der Macht des Feindes.“ 

Aber wieviel aud unter Neftorianern und Armeniern vorgear⸗ 
beitet ſein möge, ihr Einfluß auf die herrſchende muhammedaniſche 
Bevölkerung iſt noch immer ein verſchwindend geringer. 

Heute noch ſteht dort, wie vor Jahren, auf dem Uebertritt eines 
Moslem zum Chriſtenthum der Tod. Der direkte Erfolg aller ſeit⸗ 
herigen Miſſionsbeſtrebungen beſchränkt ſich daher auf etliche verein⸗ 
zelte Seelen, die wie einſt Nikodemus bei Nacht dem Worte des 
Lebens lauſchten. Welches waren aber die indirekten Wirkungen der 
hl. Schrift? Die volle Antwort auf dieſe Frage entzieht ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich jedem menſchlichen Auge; nur einzelne Zeichen treten 
davon zu Tage, die jeder nach ſeiner eigenthümlichen Auffaſſung 
zu ſchätzen und zu deuten verſuchen wird. Hören wir denn einmal 
die kürzlich im Druck erſchienene Anſicht eines engliſchen Miſſions⸗ 
freundes.*) 

„Es find in Perfien ungeheure Anſtrengungen gemadt worden, 
bas Evangelium auszuſchließen, und dem Anſchein nach mit Erfolg. 
Doch war da und dort ein geiſtlicher Hunger und ein tiefes Verlangen 
nach einer gehaltreicheren und befriedigenderen Lehre vorhanden, als 
die verſchiedenen muhammedaniſchen Sekten des Landes ſie boten. 
Durch ganz Central-Aſien, von Bagdad an nach Perſien, Nordindien 


*) The Church Miss. Intell. June 1872. 
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und in die Mongolet hinkber, ift ſeit Jahren ein Guden und Seh- 
nen erwadt nad etwas, bas die nagende Leere in den Herzen ftillen 
und ihnen ftatt bloger Schatten etwas Wefenhaftes bieten foll. 
WNenthalben, wohin in biefen Landern ein Strahl bes Chriften- 
thums bdrang, tritt eine merkwürdige Neigung hervor, von den neue- 
ren Syſtemen gur Ur-Religion zurückzukehren. Wie in Ynbien bei 
den Brahmas und in China bet den Caipings, fo ift in Perfien bet 
der feit 1843 entftandenen Sekte ber Babi ein getviffer Cinflug der 
evangelifden Wahrheit unverfennbar ; nidt minder klar ift aber, 
baf fie alle fid) nicht ganz unter dtefelbe beugen, ihr Lehrgebdude 
nidt völlig von ihr durchdringen lafjen wollten, fondern ftatt fid von ihr gu 
ben Füßen Jeſu führen gu laſſen, vielmebhr guriidgriffen gu dem, was 
ibnen in ihren eigenen Weberlieferungen bas Befte und Haltbarfte 
ſchien. Das Hidfte, was fid) von folden religisdfen Bewegungen 
fagen läßt, wird wohl fein, daß fie unter Gottes geheimnifvollem 
Walten ben Mugen haben, die falſchen Lehriyfteme, in welden feit 
Yabrhunderten die Nationen feftgebannt waren, gu lodern und gu 
zerbröckeln. 
„Das chriſtliche Element, das ſie durchdringt, hat ohne allen Zweifel 
einen belebenden Einfluß ausgeübt und wird ihn auch künftig üben, 
obgleich es bis jetzt ſich nicht ſtark genug erwies, um den ihm ſo unbedenk⸗ 
lich beigemiſchten menſchlichen Einfällen wirkſam entgegenzuarbeiten. 
Von ihren alten Vorurtheilen und allen daran hängenden Einrichtungen 
los gewordene Leute werden in der Folge vielleicht eher bereit ſein, 
die Wahrheit anzunehmen. Augenblicklich aber ſcheint die Einfüh— 
rung dieſer neuen Religionen dem Chriſtenthum eher hinderlich zu 
ſein. Denjenigen, welche unruhig und durch ihren alten Aberglau⸗ 
ben unbefriedigt waren, wird innerhalb deſſelben jetzt etwas Einleuch⸗ 
tenderes, Vernünftigeres, Anziehenderes geboten. Es iſt zwar nur 
ein Irrthum ſtatt eines andern, ſie glauben jedoch, nun Etwas ſtatt 
Nichts zu haben, und fühlen ſich dadurch momentan beruhigt und be- 
friedigt. In Perſien hat ſich der erwachte religiöſe Enthuſiasmus 
und das Streben nach Heiligung auf den Bab und die von ihm ge⸗ 
lehrten Geheimniſſe geworfen; andere Glaubensbekenntniſſe, das 


Chriſtenthum mit inbegriffen, ſind vergleichungsweiſe unbeachtet ge⸗ 


blieben. 
„Auch noch in anderer, freilich durchaus unabſichtlicher Weiſe, iſt 
bie Babi⸗Sekte bem Evangelium, oder wenigſtens jedem offenen Be⸗ 
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kenntniß deffelben hinderlich geworden. Mad bem heigen Kampf, 
bet gu ihrer Unterdriidung entbrannte, und den Gefabren, womit fie 
ben Chron und alle weltliden und geiftliden Behörden bedrobhte, 
herrſcht jest auf Geiten der Regierung natürlich die ciferfiidtigfte 
Wachſamkeit und der fefte Entſchluß, alles was nad Abziehen von 
ber beftebenden Landesreligion rieht, mit Gewalt zu unterdriiden. 
Jede Bemühung gur Wusbreitung des Chriftenthums muß darum, 
ben Mtittheilungen von Miſſ. Bruce gufolge, geheim gebalten wer⸗ 
ben und ift fir alle dabet Betheiligten mit Gefabr verknüpft; die 
Annahme des Chriftenthume ift ein todeswiirdiges Staatsverbreden. 
Dieß ware nod) das Geringeres aber ein Ghriftenthum, das nidt 
auf den Leuchter geftellt werden Fann, fondern unter einen Ocbeffel 
verftedt werden mug, ſcheint bod) eine Waare von fehr gweifelbaftem 
Werth. Wo feine Wahrſcheinlichkeit vorhanden ift, fo weit Toleranz 
su finden, daf ein gum Chriftenthum Bekehrter feines Lebens einiger- 
maßen fider ift, bat Gott ber Kirche Chrifti nocd feine offene Thüre 
gegeben. - Bis jet mire der eingige Wusweg fiir einen Belehrten 
bie Fludt in ein anderes Land; der offene Uebertritt gu einem an⸗ 
bern Glaubensbekenntniß ift fidrer Tod. Selbſt wenn der Schah 
bereit ware, ein Lolerang-Edift gu gewähren, folgt daraus nod) nidt, 
daß er im Stande wire, den Fanatismus des Klerus zu baindigen. 
Es befteht in Perfien eine ftarfe und unabhängige geiftlihe Macht, 
fo gut wie eine weltlide. Beide liegen oft miteinander im Streit, 
aber in einem folden Fall vereinigen fie fid gegen den Meuerer. 
„Noch ift aud) gu bemerfen, wie ſchwierig, ja wie bedenklich es 
ift, auf giinflige Erfolge von den neneften riftliden Anftrengungen 
sur inderung der Moth unter der verhungernden Bevdlferung bes 
Landes gu zählen. Es war eine unverfennbare Pflicst, diefen Jam⸗ 
mer gu lindern, und wir freuen uns gu denfen, daß dabei eine wirf: 
lide Unftrengung gemadt wurde, die Liebe und Theilnahme an den 
Lag gu legen, weldhe das Chriftenthum ben Leidenden entgegenbringt. 
Aber audy bei ber duferften Gorgfalt und Umfidt, die unfres Wiffens 
angewandt wurde, um das Belehrungswerk gänzlich getrennt yu 
balten von der Fürſorge fiir die leiblichen Bedürfniſſe, ift es während 
einer folchen Kriſis felbft far die ängſtlichſte Wachſamkeit nicht leidt 
gu unterfdetden, wie weit aud niedrere Beweggriinde bei denen mit⸗ 
wirken mögen, welde fid) als Wabhrheitsfudende cinftellen. Sagte 
dod) unfer Herr felbft, als bas Volt Ihn fudte: Ihr ſuchet mid 
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nicht darum, daß ihr Zeichen geſehen habt, ſondern daß ihr von dem 
Brote gegeſſen habt und ſeid ſatt geworden. Ware es gu verwun⸗ 
dern, wenn zur Zeit einer ſo furchtbaren Heimſuchung wie die, welche 
Perſien betraf, ſich Schaaren um einen Miſſionar verſammelten, und 
wenn er willig wäre, ihre Dürftigkeit zu benützen, ihrerſeits ſich 
gerne wenigſtens zum geduldigen Anhören ſeiner Unterweiſungen her⸗ 
beiließen? Mit großer Befriedigung erſehen wir auch aus Miſſionar 
Bruce's neueſten Mittheilungen wieder, wie ſehr er bemüht war, die 
leiblichen und geiſtlichen Handreichungen ſtreng zu ſcheiden; wir zweifeln 
aber, ob vor dem Eintreten günſtigerer Zeiten irgend Jemand das 
gegenwärtige Verhalten der Perſer zum Chriſtenthum richtig zu 
ſchätzen vermag, oder ob die für ihre Leiden bezeugte Theilnahme 
wirklich dazu gedient hat, ihre Herzen zur Aufnahme der in Jeſu 
geoffenbarten Wahrheit vorzubereiten. Von Seiten der Behörden iſt 


trotz aller dieſer menſchenfreundlichen Bemühungen aud nicht die 


geringſte Veränderung in ihrer eiferſüchtigen, argwöhniſchen Haltung 
eingetreten, ſo ſorglos und müßig ſie ſich auch den Nöthen ihrer 
Unterthanen gegenüber zeigten. 

„Der Chriſt kann nicht anders, als für den geiſtlichen Zuſtand 
Perſiens, durch deſſen chaotiſche, anarchiſche Wirren hindurch man 
kaum irgend etwas vom Wehen des Geiſtes Gottes fühlt, noch tiefere 
Theilnahme zu empfinden, als für den äußeren Zerfall des Landes; 
aber es iſt leichter, den Schaden zu erkennen als das Heilmittel zu 
reichen, wo ſo viele feindſelige Einflüſſe ſich der Verbreitung der 


evangeliſchen Wahrheit entgegenſtemmen. Hoffen wir, daß Er, der 


den Schlüſſel Davids hat, in Bälde aufthun wird, was jetzt noch 
verſchloſſen iſt!“ 

Ja gewiß kann Er, der einſt zu einem Cyrus ſprach: „Er iſt 
mein Hirte und ſoll allen meinen Willen vollenden,“ abermals einen 
König von Perſien erwecken, durch den dieſem zertretenen Lande der 
Segen religiöſer Duldung gu Theil wird, fo daß die Füße der Friedens⸗ 
boten über ſeine Gebirgswälle herbeieilen können. Und ſollten die 
Gebete deutſcher und engliſcher Chriſten dieſe Zeit nicht beſchleunigen 
können? Bis jetzt indeß zeugen alle Nachrichten nur davon, daß „das 
Recht zurückgetrieben und Gerechtigkeit ferne getreten iſt, die Wahr— 
heit auf der Gaſſe fällt, und Richtigkeit nicht einhergehen kann.“ 

So auch die Mittheilungen des Miſſionars Gordon, der auf 
bem Wege nad ſeinem ſüdindiſchen Arbeitsfeld mie Bruce gleich— 
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ſam durch widrige Winde in Perſien feſtgebannt blieb und jenem 
gu Anfang des vorigen Jahrs bet der Ernährung, Kleidung und 
Beherbergung von 800 Landleuten aus Feridan gur Sette ftand. 
WIS dann ber Schnee geſchmolzen und bie Wege wieder offen waren, 
fo bag biefe Armen mit einigen Unterftiigungen verfehen in ihre 
Gebirgsheimat guriidgefandt werden fonnten, 309 Gordon nad 
Schiras hinab, wo die Noth minder groß war, um dort etlide 
Monate hindurch ungeftdrter als dieß in Iſpahan möglich gewefen 
ware, dem Studium ber Sprache obguliegen, das thn nad Perfien 
geführt batte. Einige feiner Mtittheilungen find zu charakteriſtiſch 
fir Perfien, um bier nidt eine Stelle gu finden. Im April 3. B. 
{hrieb ex aus Schiras: 

„Gerade vor meiner Abreife von Iſpahan hörte id nod, dah 
bie armen Feribaner, von denen eine bebdeutende Anzahl mit bin: 
teidenden Mitteln fir ihre Familien entlaffen werden fonnten, auf 
ihrem Heimweg von etliden Perfern angefallen und ihrer gangen 
Habe von 900 fl. beraubt wurden. Hilfe wird, wie id) fürchte, von 
ben perſiſchen Behörden wenig gu erlangen fein. 

„Der Weg von Iſpahan nad) Sdiras war gur Beit meiner 
Abreiſe nidt ſehr fider, fo dag id) gensthigt war, fiir einen Theil 
defjelben eine bewaffnete Eskorte mitzunehmen und mid) felbft aud 
gu bewaffnen. Es gieng bas Geriidt, eine Truppe von 150 Bad 
tiaris (ein rduberifder Nomabdenftamm) fet im Beſitz eines gu über⸗ 
ſchreitenden Gebirgspaffes und pliindere jede vorbeigiehende Karawane 
aus. Bon der Wahrheit diefes Gerüchts fonnte id) mid auf meiner 
Weiterreife fattfam iiberzeugen. Nur fehr wenige Mafilas batten 
ben Muth, die Reiſe gu unternehmen, und diejenigen, benen wir bez 
gegueten, waren tmmer von Männern mit langen Flinten und Pi- 
ftolen begleitet. Diefe Kafilas, die aus 10—20 Mtaulthieren bez 
fteben, find die Frachtzüge Perfiens. Sie bewegen fid fehr langfam 
vorwärts und find mit Handelsartifeln, wie Reis, Baumwolle, Tü⸗ 
cern u. dgl. beladen. Oft vertreten aud) Mameele die Stelle der 
Maulthiere. 

„Meine Reife dauerte zwölf Tage; auf ber Mitte des Wegs 
verweilte ich über den Sonntag auf der Celegraphenftation Obadeh. 
Ich fand dort eine kleine Gemeinde, da Hauptmann Pierfon, der 
Okerauffeher der Lelegraphenlinie, am gleiden Tage auf feinem 
Wege von Sdhiras nad) Teheran durchkam, begleitet von feiner Frau, 
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deren Dienſtmädchen, einem Telegraphenbedtenfteten und drei Ser⸗ 
geanten. Zwei weitere Gergeanten, engliſche Ingenieure, vervoll- 
ftindigten unfre fiir einen fo entlegenen Blab ungewöhnlich zahlreiche 
Geſellſchaft. 


„Da der Hauptmann ein großer Mann in Perſien iſt, hatte 


der König ihm eine Eskorte von 100 Reitern gegeben, um den Weg 
von den Bachtiaris zu ſäubern; ſomit war der Reſt meiner Reiſe ganz 
gefahrlos. Ich hörte jedoch, daß dieſe Berittenen, die vor mir her 
nach Schiras zurückkehrten, ein Zuſammentreffen mit den Bachtiaris 
hatten und anſtatt dieſelben gefangen zu nehmen, mit Verluſt von 
zwei der Ihrigen zurückgeſchlagen wurden. 

„Auf der Weiterreiſe zeigte ſich bald, daß die gewöhnlich ſo 
ſaumſeligen perſiſchen Behörden nun doch zu dem Bewußtſein erwacht 
waren, daß einige Vorſorge für die Sicherheit der Straße getroffen 
werden müſſe. Wir waren nod keine Tagereiſe von Obadeh ent- 
fernt, als uns eine Truppe von 150 Mann, theils zu Fuß, theils 
zu Pferd begegnete, die aus den benachbarten Dörfern zur Verfolgung 
der Räuber aufgeboten worden war. Es waren lauter ſtarke, kriegeriſch 
ausſehende Leute von kurdiſcher Abſtammung, aber ſie nahmen gerade 
die entgegengeſetzte Richtung von dem Feinde, der vermuthlich der 
letzte Gedanke war, welcher ihnen in den Sinn kam. Alles, was 
ſie begehrten, war, ihrer Inſtruktion buchſtäblich Folge zu leiſten und 
auf der Landſtraße fortzumarſchiren, anſtatt ihre Verfolgung in die Berge 
auszudehnen. Die Folge davon wird wahrſcheinlich ſein, daß ſobald ſich 
die Aufregung etwas gelegt hat, dieſe Friedenswächter die Waffen nieder⸗ 
legen und berichten werden, ihre Arbeit ſei gethan, und daß dann die 
Bachtiaris in aller Ruhe wiederkommen und ihre Raubzüge fortſetzen 
wie zuvor. Dieſe Rekrutenbanden ſind ſehr ſchlecht bezahlt und 
treiben, ba fie fein Gewiſſensbedenken davon abhält, zuweilen aud) ein 
wenig Brandfdhagung auf eigene Rechnuug. Schwerlich wiirde ein 
Reijender, der beim Cinbrud ber Macht in ihre Hände fiele, dabei 
viel befjer fabren alé in ben Hanbden der Badtiaris ..... 

„Bei meiner Ankunft in Schiras fand id aud) bier in Folge 


der Hungersnoth viel Jammer, und Viele waren während des Win- 


ter$ ans Mangel an Nahrung umgefommen. Bubdem war foeben 
ber Gouverneur von Schiras geftorben, der den Reiden eine Care 
auferlegt und davon etwa 1200 Bettler gefpeist hatte, und der neue 
Gouverneur hatte teine Luft, fid) um die Gade gu befiimmern. So 
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waren dieſe armen Bettler total verlaſſen, und ich wurde auf meinen 
tigliden Spaziergängen wiederholt von ihnen um Brod angeſprochen. 
Ich verlor daher keine Zeit, unter den Mitgliedern des Telegraphen⸗ 
weſens ein Hilfskomite zu bilden und wir telegraphirten nach allen 
Seiten hin um Beiträge. Zu meiner Freude haben wir ſoeben durch 
ben Telegraphen 12,000 fl. aus England und 2400 fl. aus Indien 
erhalten, fo dag wir wenigftend etwas unternebmen können. 

„Es find bier zwei Waifenhaiufer fiir Knaben, die ihre Eltern 
burd) die Hungersnoth verloren haben, und das ift fo ziemlich Wes, 
was die englijden Refidenten hier thun fInnen. Sie ernähren jest 
etwa 200 Waifen. Als ich alle diefe Knaben fah, die weder lefen 
nod) ſchreiben fSnnen, fühlte id) den natiirliden Wunſch, fie in diefen 
Elementarfidern unterridtet gu feben, aber mein dahin gebenbder 
Antrag wurde von dem Momite verworfen, weil die Perfer jede 
Cinmifdung in die Erziehung übel vermerfen wiirden! 

„Ich befudte neulid) ben Gouverneur von Schiras in der Hoff: 
nung, ihn veranlaffen gu können, etwas fiir feine nothleidenden Lands: 
leute gu thun. Cr empfieng mid) febr höflich, aber auf fetnem Ge- 
fidt ftand gefdrieben, was er war, nämlich einer der reidften und 
fargiten Cinwohner von Sdiras. Er fagte mir, er habe von dem 
erſten Minifter die telegraphifde Weifung erhalten, Unterftiigungen 
für die Nothleidbenden gu erheben (fie war die Folge eines Telegramms, 
bas wir an die britifde Legation in Teheran gefandt batten), er 
babe aber um ‘weitere Inſtruktionen' zurücktelegraphirt. Diefe ‘wei: 
tern Ynftruftionen’ werden vermuthlid) nie fommen und jedenfalls 
wird von Seiten diefes Mannes nichts geſchehen. 

wash wohne hier in dem Haufe eines Perfers und Habe einen 
großen Garten gu meiner Veniigung. Es ijt, wie id) glaube, bas- 
felbe, in meldhem Henry Martyn lebte, denn heute hörte td, mein 
Hauswirth fet der Enkel bes feinen, und das Haus habe fid von 
Vater auf Sohn vererbt. Das verletht meinem Stiibden, da8 mir 
alg Schlaf-⸗, Wohn- und Eßzimmer gugleid) dient, ein ganz neues 
Bntereffe fiir mid.“ Go war denn nad) 60 Qabren ein englifder 
Mifjionar wieder in denjelben Raum eingegogen, den Henry Martyn 
einft burd) fetne Gebete weihte. Gordon wurde durd) feinen Haus- 
wirth zu einem febr alten Manne gefithrt, der fid) Martyns deut= 
lid evinnerte und denfelben genau beſchrieb. Cr fagte Gordon, fein 
Bimmer fogar fei dasfelbe, in weldem Martyn feine Bibel überſetzte 
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einen merklichen Unterſchied im Grade der Einführung von Duldung 
Andersdenkender aufwieſen, blieb zweifelhaft. 

Später (12. Juni 1872) ſchrieb Gordon aus der Chriſten⸗ 
vorſtadt Iſpahans: 

„Es ſind hier etwa 1500 Juden, und in Schiras, das ich 
kürzlich beſuchte, ungefähr 5000. Dort fand id, daß der Patriotis⸗ 
mus Gir M. Montefiores ihnen ſeit dem Winter regelmäßige Unter—⸗ 
ſtützungen zukommen ließ, ſo daß nur wenige, wenn überhaupt einige, 
Hungers ſtarben, während Tauſende von Muhammedanern umkamen. 
Ich beſuchte eine ihrer Synagogen und beſprach mich mit ihren 
Vorſtehern. Sie ſagten, ſie haben vier Synagogen, wovon eine jetzt 
zerfallen ſei, zu deren Wiederaufbau ſie Geld brauchen. Ich ſprach den 
Wunſch aus, einer Austheilung des von Sir Mt. Montefiore gefand- 
ten Geldes beizuwohnen, und wurde angewiefen, vor dem Frühſtäück 
in bie Synagoge gu gehen. Ich fag neben dem Mullah, wie er das 
Gelb ober vielmebr einen kleinen Theil deffelben vertheilte, aber es 
war ein folder Lärm und die Leute drängten fid) fo dist um uns 
ber, dag er gendthigt war, aufzuhören und fle wegzufdhiden. Die 
Leute haben hier gu Lande feinen Begriff von Ordnung in derlet 
Dingen und, wie id fiirdhte, ebenfo wenig von Geredtigfeit, da ibr 
erftes Unliegen ift, fid) felbft mit Geld gu verforgen, mögen fie nun 
Juden, Wrmenier oder Dtuhammedaner fein. Yn ganz Perfien wird 
es faum einen Menfden geben, bem man tranen fann. 

„Ich gieng vorige Nadht mit Miſſ. Bruce nad Iſpahan, um 
ihm bet ber monatliden Vertheilung der Gaben fiir die biefigen 
Juden gu belfen. Das war ein merfwiirdiger Kontraft. Wir ftiegen 
am Gingang in einen grogen Hof von unjern Pferden. Die Juden 
fafen nad ben Stadttheilen, in weldyen fie wohnen, fowie nad 
Familien und Namen geordnet, reihenweife im Schatten ba. Dann 
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und mit Mullahs und Sufis difputirte. Ob aber die 60 Jahre 
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madten wir mit zwei Liften die Runde, indem er ein Stadtviertel 
und id) eit anberes nabm. Wir verlafen die Namen und vertheil: 
ten bie Franken nach ben auf der Lifte angegebenen Bablen, weldhe 
berjenigen der Glieder jeder eingelnen Familie entipraden. Jeder 
blieb an feinem Platze figen und gieng fort, wenn er fein Gelb em⸗ 
pfangen hatte, fo daß das gange Geſchäft in weniger als einer Viertel- 
ftunbe beendet war. Auf diefe Weife find wir gewif, daß jeder Aube 
feinen Untheil erhalt und bas Geld nidt in die Lafden der Mullahs 
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geht. Ich bemerfte in ihrem Ausſehen fett friiheren Wusthetlungen 
im§aufe des ftrengen Winters eine wefentlide Verinderung gum 
Guten, undJobgleich einige Hungers geftorben find, ſteht das dod 
int keinem Verhältniß gu den Todesfillen unter den Mubammebanern. 
Bruce hat durch unfre Miffion in Teheran verſchiedene Male Geld 
pon Sir Mt. Montefiore erhalten, aber e8 find ihm aus England 
und Indien fo bedentende Gummen sur Crleidhterung der Noth gu- 
gefommen, bag er alle Denominationen, Yuden, Armenier und Perfer, 
gleider Weife unterſtützen tonnte. 

„Es gebt ein Geriidt, als wolle ber obbefagte Sir Mt. Montefiore 
felbft berreifen, um fid) nad) den Befdwerden feiner Landsleute in 
Perfien zu erfundiger und bet dem Schah Fiirfprade fiir fie eins 
gulegen. — Gelbft im Vergleich) mit andern Klaffen der Bevdlferung 
biefes Landes ber Bedriidung, find fie ein fehr in den Staub gez 
tretenes Geſchlecht. Es iſt hier ſchwer, ftatiftifhe Wngaben irgend 
einer Art gu fammeln, aber fo lange id) in Schiras war, 30g id 
ſowohl bet Englindern als bet Perfern Erfundigungen iiber fie ein. 
Man fagte mir, ein Ferman bes Schah lege ihnen eine Steuer von 
50 tomans auf. (Cin toman ift etwa 4 ff. 40 tr.) Das ift nidt viel, 
aber der Gouverneur von Schiras madt daraus 200 tomans, und 
feine Unterbeamten vermebren diefe wabr{deinlid auf 1000. Ferner 
hörte id), fie miiffen eine Lare von 1600 tomans dafür begablen, 
dag fie Wein bereiten, was einer ihrer Erwerbszweige ift, und daß 
‘in Betradt der Unterftiigungen, die fie aus England erhalten’, nod 
weitere 1000 tomans von ihnen gefordert werden. 

„Der britiſche Ugent in Schiras fagte mir, es fei ihm gelungen, 
biefe legtgenannte Steuer gu befeitigen; ba er aber ein geborner 
Perfer ift, weiß id nicht, weldes Vertrauen id in feine Angaben 
ſetzen darf. Die perfifden Behdrden wiirden natiirlid diefen Vor- 
wurf leugnen; Beftedhung und Betriigeret herrſchen aber in dem 
Mage, daß etwas der Art leidt ohne ober mit Wifjen des Gouverz 
neurs geſchehen kann. Jedermann glaubt in Perfien das Recht zu 
haben, einen Yuden gu verhöhnen. Jn Schiras ift es feinem Quden 
erlaubt, auf der Straße gu reiten. Ihren Frauen ift eS verboten, 

fich gleich den Perferinnen zu verfdleiern, und wenn Cine ungewdhn- 

1 iche Reize befigt, nimmt irgend ein Perfer fie fiir fein Harem weg. 
Ich felbft fab gu, wie ein perfifder Knabe eine voriibergehende Jüdin 

auf ber Straße ſchlug, ohne daß fle fic) gu beklagen wagte. Cin 
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entſchieden ſchwermüthiger Ausdruck fdeint bie Juden trog ihrer An⸗ 
bequemung an die perſiſche Tracht auf einen gewiſſen Grad zu kenn⸗ 
zeichnen. Es iſt kein Wunder, wenn ihre Herabwürdigung ſie ſo 
ſchlecht macht, wie man es ihnen nachſagt. 

„Ich habe noch von keinen Judenmiſſionaren in Perſien gehört, 
außer von Stern und ſeinem Begleiter, die vor Jahren einmal durch 
Iſpahan und Schiras kamen. Go wie die Dinge bis jetzt ſtehen, 
würde ich fürchten, dieſelbe Unduldſamkeit, welche die Miſſion unter 
den Perſern unmöglich macht, würde ſich auch gegenüber von der 
Judenmiſſion geltend machen. Hr. Bruce ift nicht als ein Miſſionar 


für die Perſer bekannt, wird auch nicht als ſolcher betrachtet, ſonſt 


würde er ſicher des Landes verwieſen, wenn nicht gar ſein Leben in 
Gefahr ſtünde. 

„Seine Stellung zur Erleichterung des Elends während der 
Hungersnoth hilft ihm ſeine jetzige behaupten, zu der unſre Kommittee 
vor der Hand ihre Zuſtimmung gibt, obgleich ſie die Zeit zur Grün— 
bung einer perſiſchen Miſſion nod) nicht gekommen glaubt. Er hat 
insgeheim etwa 30 Glieder perſiſcher Familien getauft, aber ſie wagen 
nicht, ihren Glauben öffentlich zu bekennen. 

„Es wäre hohe Zeit, daß etwas zu Gunſten der Toleranz unter 
Juden wie Muhammedanern geſchähe, oder von den europäiſchen Rez 
gierungen ein Orud auf Perfien ausgeübt wiirde. Die Perfer find 
ein febr freidenkendes, in viele Sekten gefpaltenes Volf, und id glaube, 
bag in mancher Hinfidt das Land fiir Mifjionsarbeit reif ift. Go 
wie jebt, kann es jedenfalls nidt Tange mebr fortgehen. ‘Nod finf 
Jahre,' fagte ein aufgellarter Perfer zu mir, ‘und unfer Land wird 
fo tief gefunfen fein, daß irgend eine europäiſche Regierung einfdrei= 
ten mug.’ Möge der Herr bas Kommen feines Reiches in Perfien 
befdleunigen und fiber feine Gebirgsmalle bald Boten führen, die 
ba Frieden verfiindigen um feines Sohnes willen.“ 

Bu leugnen ift nun nidt, dag Miſſ. Bruce etwas bhoffuungs- 
voller in die Zukunft blidt als Gordon. Bruce ſchrieb einmal nad 
Stuttgart: , Religion sf retheit würde bet den allermeiften Perfern 
gang den Vol€Swiinfden entfpreden, und man hat Grund gu glauben, 
daß ber Konig felbft ihr nicht entgegen fein wiirde.” Und der amert- 
fanifde Miſſ. Labaree dugert (Febr. 1872): ,Cin tiefer Cindrud 
von der weitherzigen Cigenthimlidfeit unfres Chriftenglaubens ift 
hervorgebracht worden, welder nicht fobald wieder vergeffen werden 
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_ wird, Die Muhammedaner ſcheinen ganz ergriffen von ſtummem 


Staunen, wenn ſie unſere Gehilfen ſogar zu ihnen mit chriſtlichen 


Almoſen kommen ſehen.“ Und fpater. fand er, bet der engliſchen 


Hilfe Habe man nod) einige Cigenniigigheit — des bedrohten Handels 
wegen — vorausgeſetzt; dak aber aud) die fernen Deutf den Perften 
in ber Stunde ber Noth betfprangen, habe fid) dod) nur durch un- 
eigenniigige Liebe erfldren laffen. Gerner fet der deutſche Kaifer durch 
feine Giegesproclamationen, worin er Gott die Ehre gab, fogufagen 
ein Miffionar fiir Perfien geworden; aud) dag er vor dem Krieg 
einen Buftag gebalten, habe ihm die Herzen gewonnen. 

Dem ftehen aber andere Anſichten gegeniiber und gwar eben fo 
beglaubigte. Bruce felbft täuſcht fic nicht über die Auslegung, welche 
wenigftens dite Priefterfdaft fetnen Bemithungen fiir die Hungernden 
unterlegt. Er weif, was diefe Herren von ihm denfen: 1) Seine Abſicht 
fet doch nur die, Chriften gu maden; 2) die Halfte ber Gaben habe er in 


ſeine eigene Lafde geftedt ; 3) es fet aber wunderbar gut von thm, 


bag er bie Halfte weggegeben; fie würden alles bebalten haben. — 
Und indifde Zeitungen melden: 

Cin groper Theil der Bevölkerung ijt durch die Hungersnoth 
fo verarmt, daß er fic) jest auf den Strafenraub legt und die Tele⸗ 
graphenauffeber und andere englifde Retfende auspliindert, die Wider⸗ 
ſtehenden aud) geradezu mordet. Das widerfuhr z. VB. einem Ingenieur⸗ 
ſergeant Collins, und es iſt wenig Ausſicht da, daß die Behörden den 
Miſſethätern ernſtlich zu Leibe gehen, weil ſie ziemlich mächtigen 
Stämmen angehören. 

„Weder die Regierung noch das Volk Perſiens,“ ſchreibt ein 
engliſcher Reiſender, „ſcheint tiefere Eindrücke von allen den An⸗ 
ſtrengungen bewahrt zu haben, die man in England für die Milde— 
rung des perſiſchen Elends gemacht hat.“ Da und dort ſcheint ſich 
ſogar ein Neid gu regen und bis gum Ingrimm gu ſteigern, dar—⸗ 
liber, daß chriſtliche Nationen fo viel gliidlider find als das Volk 
be Propheten. 

Unter folden Umftinden ift e6 ein Wagniß im hidften Sinne 
des Worts, Miffionsarbeit unter den Perfern gu beginnen. Man 
fingt gwar mit den armenifden Waijentindern an, und midte aus 
benfelben Schullehrer und Cvangeliften bilden, fofern dies bei den 
Begabteren gelingt. Wber man weiß bereits, wie ſchwierig durd dte 


wedfelnden Winde, welde vom Hof in Teheran auogehen, den 
Miff. Mag. XVIL 
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Amerikanern ihr Wirken unter dem Chriſtenvölklein der Neſtorianer 
gemacht worden iſt. Jetzt wollen dieſelben in Tebris, Teheran und 
Hamadan neue Miffionsftationen errichten, und die Miſſionare find 
entſchloſſen, auch den erſten Muhammedaner, der ſich bekehre, friſch⸗ 
weg zu taufen, komme was da wolle. Gewiß ein muthiger Entſchluß. 
Wenn aber unſere amerikaniſchen Brüder denſelben ausführen, ſtellen 
ſie damit nicht blos ihr eigenes Wirken unter den Neſtorianern aufs 
Spiel, ſondern bedrohen gugleid den Fortbeſtand jeder andern chriſt— 
lichen Unternehmung auf perſiſchem Boden. Vollends einer ſo ſchwach 
vertretenen, wie ein durch armeniſche Brüder geleitetes Waiſenhaus 
mire, falls eS) nicht durch die Unſcheinbarkeit ſeines Wirkens ſich 
etwa der Wucht des Sturmes entzieht. — 

Es erübrigt uns noch, auf die politiſchen Verhältniſſe Perſiens 
einen Blick zu werfen, was wir an der Hand des wohlunterichteten 
Reiſenden Vambery unternehmen. Derſelbe urtheilt über die jetzige 
Lage des Reichs im Weſentlichen alſo: 

Perſien hat aufs neue die Bahn der Reformen betreten; nach 
der langwierigen, koſtſpieligen, aber fruchtloſen Ummodelung der 
Armee unter der Regierung Feth Wli Schahs und Muhammed Schahs 
hat bie jetzige Regierung ſich durch Reformbeſtrebungen auf dem Ge— 
biete der Verwaltung und des ſozialen Lebens hervorgethan. Ein 
redlicher hochbegabter Mann, Emir Kebir (eigentlich Taki Chan), 
ſuchte es dem Wirken Raſchid Paſchas in der Türkei gleichzuthun; 
und hätte ſein jugendlicher Fürſt ſich nicht von den Hofintriguen um— 
ſtricken laſſen, ſein Miniſter wäre vielleicht der größte morgenländiſche 
Reformator geworben. Dod der feltene Mann fiel 1852, und 
20 Sabre fang verfanf Perjien immer tiefer in einen Zuftand gang: 
lider Regungsloſigkeit. 

Smmerhin hat der gewaltfame Tod jenes Minifters dem Schah 
Nasreddin Gewiſſensbiſſe und WAnfliige von Reformgeliiften guriid- 
gelaffen. Vergrub er fid aud, ider Hofränke miide, in fetnem Jagd- 
ſchloß, fo lieB er dod) neue Verfude von Reformen gu. Perfien war 
faft gum Vafallen Rußlands herabgefunten; wo e6 nod gu den Waffen 
griff, ward es nicht nur von den Englindern (1856), fondern felbft 
pon turfomannifden Rauberhorden aufs ſchmählichſte gefdlagen. 
Dod erridtete man 3. B. Fabrifen; fie gtengen gu Grunde, weil die 
eingefiihrten europdifden Handwerker dem fdhamlofen Dtebftahl der 
perſiſchen Wuffeher gegeniiber nichts ausridten konnten. Wes gieng 
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drunter und drüber, und es bedurfte nur einer unerwarteten Geiſel, 
wie die letzte Hungersnoth war, um einerſeits alles noch wei⸗ 
ter aus dem Geleiſe zu bringen, andrerſeits aber auch den rathloſen 
König auf die Gefahr ſeines Thrones aufmerkſam zu machen. 

Jetzt ſah ſich Nasreddin nad einem geſchickten und treuen Rath⸗ 
geber um; ſein Augenmerk fiel auf Mirza Huſein Chan, den 
perſiſchen Geſandten in Conſtantinopel. Das iſt auch ſo ziemlich der 
einzige Perſer, der die Wunden ſeines Vaterlandes genau kennt, von 
dem europäiſchen Geiſte und deſſen Wirken richtige Begriffe hat und 
die Fähigkeiten eines Reformators wenigſtens theilweiſe beſitzt. Er 
bat ſich in allen Kreiſen Conſtantinopels die höchſte Achtung gu ver⸗ 
ſchaffen gewußt (der erſte Perſer, dem das gelang), und um die Gunſt 
ſeiner Landsleute durch den verunreinigenden Umgang mit Chriſten 
| nicht gu verſcherzen, war der ſonſt freidenkende Mann klug genug, 
durch eine P*lgerreife nad Mekka fid) aud) den Ehrentitel eines 
! Hadfdi gu verfdaffen. Newt ift er an bie Spike ber dugeren Wn- 
gelegenheiten berufen. 
| Mit Mirza Hufein Chan zugleich hat Nasreddin Scab einen Mann 
: von nicht minder intereffanter Perſönlichkeit an die Spige der innern An⸗ 
| gelegenbeiten feines Landes geftellt. Cs ift dies Melfum Chan, von 
| armenifder Abkunft (fein Vater war nod Chrift), ein Mann von ausge- 
zeichneten Geiftesgaben und feiner ortentalijder wie occidentaliſcher Bil- 

bung. Diefer Melkum Chan war fdon einft in der Lage, iiber ſei- 
ven Fürſten einen aufergewshnliden Cinflug auszuüben. Cr hatte 
nimlid in jugendlider Begeifterung fiir bas freibenfende Curopa, 
zum grogen Werger der mächtigen ſchiitiſchen Priefterflaffe, ‘die erfte 
Sreimaurerloge in der perfifden Reſidenz organifirt. Von Franc 
macon chane (Haus der Fretmaureret) madte der Jargon Feramuſch⸗ 
Chane, d. h. Haus der Vergeffenheit, wo beim Cintritt aller Unter- 
{died swifdhen Stand, Geburt und Reichthum vergefjen werden foll; 
und wenn felbft bet uns diefe Gefellfdaften nod) immer eines ge- 
wiffer Anflugs des Myſteriöſen fic erfreuen, wie erft in Perfien, 
wales an Räthſelhaftem und Zaubervollem ſich ergdpt. Man fprad 
nidts als von der Feramufd-Chane und alé felbft der jugend- 
lide König dafelbft eintrat tind, die dret Seiten langen Titulaturen 
beiſeite laſſend, fid) als , Bruder” anreden ließ, ba mute noth: 
gebrungen in bdiefem alten Sig afiatifdher Denkungsweiſe alles feinen 
Kopf verlieren, und befonders war e8 die babgierige Mollawelt, die 
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vom Untergang aller Religion und Sitte redete. Natürlich blieb 
dies nur eine leiſe Anwandlung im Gemüthe des jugendlichen Nase 
reddin. 

Um den jungen König von der Gefährlichkeit ſeines Schrittes 
zu überzeugen, wurde ihm eingeredet, daß der eigentliche Zweck des 
Feramuſch-Chane der Sturz ſeiner Dynaſtie ſei; die ſogenannten 
Freidenker wurden als Verſchwörer bezeichnet, und in kurzer Beit 
war Melfum Chan nidt nur der Gunft verluftig, fondern mugte in 
eiligfter Flucht fic) das Leben retten. Cr irrte einige Beit in der 
Türkei herum, ſpäter wurde er jedoch gum perfifden Conful in Egyp— 
ten ernannt, und ift jest auf Anrathen feines Ginners Mirza Hufein 
Chan gum Miniſter des Innern berufen worden. Melkum Chan 
zeichnet fid) durch eine griindlide Kenntniß der europdifden Verhalt- 
niſſe aus, und follte er fid) im reiferen Alter jene Begeifterung für 
bas Wobhlergehen feines Vaterlandes, die in der Jugend ihn kenn— 
zeichnete, bewahrt haben, fo wird feine Verwaltung in Perfien viel= 
leicht den Gamen einer befferen Zukunft zurücklaſſen. 

Zu dieſem iſt noch in den letzten Monaten Haſſan Ali Chan 
als Miniſter der öffentlichen Arbeiten, eine ganz neue Branche der 
Verwaltung in Perſien, geſellt worden. Auch dieſer hat eine Zeit 
lang den perſiſchen Geſandtſchaftspoſten in Paris und London beklei⸗ 
det und ſoll nun, obwohl er an Fähigkeiten den erſtgenannten weit 
nachſteht, dem Werk der Neuerung eine eifrige Hand leihen. 

Daß genannte Staatsmänner in ihren Beſtrebungen auf be— 
deutende Hinderniſſe ſtoßen werden, iſt ſelbſtoerſtändlich. Trotz der 
großen Befähigung des iraniſchen Volkes iſt die Zahl derer, die von 
der Nothwendigkeit der Reformen durchdrungen ſind, verhältnißmäßig 
viel geringer als in der Türkei, und trotz des Mangels an ächt 
religidfem Gefühl hat die Prieſterklaſſe hier einen weit größeren Ein— 
flug als im erftgenannten Lande. Die Mutſchtehids COberpriefter) 
wetteifern in Macht mit bem regierenden Fiirften; die Wdonde und 
Saids, von weld lesteren taum unter zehn Ein ddter Abkömmling 
aus ber Familie des Propheten ift, terrorifiren bie Maſſen; und die 
im ſchmutzigſten Pfuhl der Ammoralitdt verfuntenen Landesgrogen, 
benen jede Reformbewegung als Hindernif im Handwerke ded frechen 
Diebftabls im Wege fteht, werden und haben fid) aud ſchon ver- 
einigt, um ben Neuerungen die heftigfte Oppofition gu maden. Der 
erfte Verfud) ber Obfcuranter, bas Staatsoberhaupt dem Cinflug 


. 
eat | a — — — — — — — — — ——v 
— — — — ——— — — — — — — — — — — — — SBOP 





21 


der Fortſchrittsmänner zu entziehen, hat entſchieden Fiasco gemacht, 
denn erſtens zeigt Nasreddin in ſeinem Vorhaben genügende Beharr⸗ 
lichkeit, und zweitens war Mirza Huſein Chan klug genug, die 
europäiſchen Geſandtſchaften auch in ſein Bündniß hineinzuziehen; 
ja um deren Einfluß noch mächtiger zu machen, hat er die öſter⸗ 
reichiſche Regierung dazu bewogen, daß dieſer ſonſt in Perſien nur 
wenig intereſſirte Staat dort eine regelmäßige Vertretung unterhal⸗ 
ten wird. Der Schah wird nun wie ſein Bruder am Bosporus von 
Ruſſen, Franzoſen, Engländern und Deutſchen zugleich in der Schule 
der europäiſchen Civiliſation unterrichtet werden, und die Betreffenden 
werden in Ertheilung der Rathſchläge mit einander wetteifern (was 

übrigens mehr ſchaden als nützen kann). 

Es wäre eitel von dem etwaigen Erfolg der großen Aufgabe 
im vorhinein ſprechen zu wollen. Iranier, die geiſtreichſten, unter⸗ 
nehmendſten und gewiſſermaßen auch die aufgeklärteſten unter allen 
muhammedaniſchen Völkern, ſollten mit Hinblick auf den Glanz ihrer 
Vergangenheit wohl zu den größten Hoffnungen berechtigen; doch der 
Islam hat keine Japaner wie der Buddhismus in Oſtaſien, auch 
iſt die arge Fäulniß, welche die phyſiſchen, ſocialen und ethiſchen Ge⸗ 
brechen im Körper des ganzen Islam verurſacht haben, ſchon zu 
weit ausgebreitet, ſchon zu tief eingedrungen, als daß man von der 
Heilung des einen oder andern Gliedes von vornherein gewiſſe Theorien 
oder Lehren aufſtellen könnte. 

Für jetzt genügt es, den Leſer auf das Vorhandenſein einer 
Reformbewegung in Perſien aufmerkſam zu machen. Daß Mirza 
Huſein Chan die Macht der Preſſe zur Genüge kennt, das beweiſen 
die zeitweiligen aus Teheran über St. Petersburg nach Europa 
dringenden Senſations⸗Telegramme, in welchen das Publikum mit 
allerhand Nachrichten, als z. B. der Errichtung von 40 Spitälern, 
Hunderten von Schulen, Dutzenden von Fabriken und von Berufung 
einer Anzahl von Lehrern aus Frankreich und England beſchenkt 
wird. Wenn unter andern glücklichen Maßregeln auf dem neuen Pfad 
es dem Miniſter gelingt, ſeinen Souverain zu einer Reiſe nach Europa 
zu bewegen, ſo müſſen wir ihm dazu Glück wünſchen; denn eine Reiſe 
des Schah kann nicht ohne bedeutende Folgen für ſein Land ſein. — 

Es wird wirllid*) für ausgemacht angeſehen, daß der Schah von 


*) Our Ocean Highways. 





Perſien in dieſem Frühjahr Europa befuden will. Behn Tage nah 
ber Lag: und Nadtgleide, dem perfifdhen Nauroz (Neujahr) fol er 
fid) auf dem fafpifdhen Meer nad Aſtrachan etnfdhiffen, guerft dte 
beiden ruſſiſchen Hauptſtädte befuden und dann fiber Berlin nad 
London reifen. Von England, heißt es, werbde er fiber Paris und 
Wien fid) nad Conftantinopel begeben, und die Metfe burd eine 
Einkehr in Egypten und Mekka beſchließen. Wenn Se. Majeftat 
nidt im Stande gewefen wire, folder Reife nod eine religidfe Far- 
bung gu geben, hatte fie große Schwierigkeit gehabt, die Oppofition 
ber fanatifden Priefterfdaft Perftens gu überwinden. 

Mod ein bedeutungsvolles Erreigniß darf nidt mit Still: 
fdweigen fibergangen werden. Wm 24. November 1872 iſt endlid 
nad langen Verhandlungen bem Baron von Reuter durd den 
perfifden Gefandten in London eine Urkunde feierlid) übergeben 
worden, welde thm die ausſchließliche und definitive Conceffion zur 
Anlegung von Cifenbahnen und Kanilen, fowie yur Ausbeutung 
ber mineralifden Schätze in gang Perfien ertheilt. Cine Bahnlinie 
vom fafpifden Mteer nad) dem perfifden Golf fol guerft in Angriff 
genommen werden, und die Ingenieure dafür find bereits ernannt. 
Hat bie Gade Beſtand, fo wird damit eine große Nation der euro- 
päiſchen Staatenfamilien um ein Gutes näher gebradt. 

Hoffen wir, daß fo nad und nad ein fiderer Fortfdritt gum 
Beſſern auch in dtefem tief niedergedriidten Lande fic anbabne. Hüten 
wir uns aber vor allen fanguinifden Erwartungen; fie find faft 
nirgends ‘weniger beredtigt als auf diefem Miſſionsgebiet. 


=== AOxters —— 


Miſſionar Goble. 


iner kürzlich in einer Baptiſten-Kirche zu London gebaltenen 
Rede eines jfapanifden Mtiffionars entnehmen wir Mitthei⸗ 
Tungen, die an fid) fdon von großem Intereſſe find, es aber 
nod in befonderem Grade badurd werden, daß fie zeigen, 
was Gott aud einer vereingelten Kraft gelingen läßt, wenn fle fid 
rückhaltslos Yom zur Verfiigung ſtellt. Wie Mande werden fort und 
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fort bei irgend einem guten Anlauf durch die verkehrte Meinung ge⸗ 
laͤhmt, gleich der erſte Schritt müſſe nicht allein, ſondern in Gemein— 
ſchaft mit Anderen geſchehen! 

Nicht ſo unſer Goble. Ein geborner Amerikaner, hat er jener 
Verſammlung über die Verhältniſſe, in welchen er aufwuchs, nichts 
Näheres mitgetheilt; nur ſo viel geht aus ſeiner Erzählung hervor, 
daß er in ſeiner Jugend das Schuhmacherhandwerk erlernt haben 
muß. Das erſte Intereſſe für Japan wurde in ihm durch das Bild 
einer Japanerin in ihrer Sänfte geweckt, das ihm in ſeinen Knaben⸗ 
jahren einmal in bie Hände fiel. — Gein eigentlicher Bericht bez 
ginnt erſt mit ſeiner Bekehrung. 

„Im Jahr 1846 vernahm ich den Ruf Gottes, meine Wege zu 
betrachten und ſein Angeſicht und ſeine Gnade zu ſuchen. Ich fand 
Frieden durch den Glauben an Jeſum. Von der erſten Zeit an, da 
ich Mitglied einer Gemeinde in meinem Geburtsort wurde, war es 
mir, als ſage mir eine innere Stimme, der Herr habe in einem 
fernen Lande eine Arbeit für mich; aber wo, wußte ich nicht. Immer 
lag mir im Sinn, ich müſſe das Evangelium irgendwo verkünden, 
wo Andere es noch nicht gepredigt haben. Ich dachte an die fernen 


Indianerſtämme Amerikas und an verſchiedene andere Theile der 


Welt; Japan fiel mir als Miſſionsgebiet erſt 1850 ein. Ich bez 


‘{prad) mid) daritber mit unfern Gemeindegliedern und Diakonen, 


bod) fie fagten alle: ‘Warte nur; wenn der Herr will, daß du 
gebft, wird Er did) ſchon fenden. Ou braudft nidt felbft gu forgen ; 
erwarte Gottes Stunde.’ Aber unfer lieber Pfarrer dadte anders. 
Er meinte, es könnte vielleicht bod) meine Pflidt fein, felbft das 
Arbeitsfeld gu fuden, auf weldem der Herr mir Gelegenbheit geben 
wolle, etwas fiir Ihn zu thin, und endlid) dffnete mir Gott etnen 
Weg, um Japan fennen gu lernen. " 

„Ich dachte gerade damals nidt an den Cintritt in den Miffions- 
bienft; da id) aber in Newyork war, hörte id, daß eine Erpedition 


abgefandt werden folle, um einen Vertrag mit Japan abgufdliepen. 


Ich fah Maueranſchläge, welche verfdiedene Leute aufforderten, fid 
an biefer Expedition gu betheiligen, und alsbald fagte mir eine innere 
Stimme, bas fet ein Weg fiir mid. So ſchloß id) mid der Expe— 
bition an, fegelte am 24. Nov. 1852 von Amerika ab und langte am 
8. Juli 1853 in Japan an. Unterwegs hatte ic) Gelegenbeit, etwas 
von den Küſten Indiens und Chinas gu fehen und Ciniges von Gottes 
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Führungen mit ben Bewohnern diefer Lander und der Miſſion unter 
ihnen 3u erfabren. Das bereitete mid) vor, dte heidniſche Bevölke⸗ 
rung Yapans, unter die id nun bineingeworfen wurde, beffer gu 
verſtehen. Viele meiner Reifegefabrten fagten, als fie in derfelben 
ein harmlofes, rubiges, friedlides, in feinen Geniiffen ſcheinbar gliid: 
liches Volk fanden: boffentlic) werden dod) feine Mtiffionare hieher 
fommen und Verwirrung anridten; id) aber fragte fle, warum man 
biefe Ceute in ibrer forglofen Rube dem Cod und Verberben entgegen 
gehen laſſen folle? Ich fragte fie, ob eS fiir Giinder einen anbdern 
Wey der Rettung gebe, als Nefus und fein Verfshnungsblut? Da— 
von fdjienen fie nidt viel gu wiffen, aber irgendwie meinten fie, 
Miffionare wiirben mehr verderben als gut machen. 

„Je näher id) jedoch mit den Japanern befannt wurde, defto 
mebr fab id, daß fle das Evangelium braudten und in Finfternif 
und Unwifjenbeit babingiengen; und als id) endlich fo einheimiſch 
unter ihnen geworden war, bag id) ihre Anſchauungsweiſe fennen 
lernte, fand id, daß fle ihrer alten Religion fdyon mide waren und 
etwas Neues fudten. Die verfdiedenen Religionsfyfteme Hatten fei- 
nen Halt unter thnen, weil trog ihrer ſchönen Sittenlehren fein Leben 
barin war. Das Volk mifadtete die Lehren der Priefter und gieng 
bem Tod entgegen. Da wiinfdte id), dah e8 bod) bas Licht des 
Cvangeliums und die Bibel in der Landesfpradhe erhalten möchte, 
und nahm mir in meinem Herzen vor, wenn Gott mir dazu Gnabe 
und Gelegenheit gebe, Mtiffionar in Japan zu werden. Nachdem 
id etwa gwet Jahre bort gewefen und durd unfern Gefandten ein 
Vertrag mit Yapan erlangt worden war, der es auf einen ge- 
wiffen Grad bem Handel erfdlog, Fehrten wir nad Amerika zurück; 
und nun dadten mein Pfarrer und andere Freunde, es fei dad befte, 
mid) einen vorbereitenden Studienkurs maden zu laſſen. 

„Sie vermutheten nad den Briefen, die id) ihnen gefdrieben 
hatte, und nad dem, was id) thnen bei meiner Rückkehr erzählte, 
Japan werde fid bald dem Evangelium öffnen; und auf ibre Anz 
orbnungen und ibren Rath bin bradte id nun vier Sabre auf der 
MadtifonsUniverfitit su. Nachdem id im Jahr 1859 meine Stu- 
dien beendet hatte, erbielt id) von der Miffionsgefellfdaft der Bap— 
tiftengemeinde die Beftimmung, als ihr Gendbote nad Japan gu 
geben. Hunderte von Freunden aus ben verfdjiedenen Mirden New⸗ 
yorks drildten mir gum Abſchied die Hand, wünſchten mir Gutes 
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25 
und vereinigten ſich zum Gebet um Gottes Segen für das Werk, 


zu dem ich im Begriff war mich einzuſchiffen; aber ſie Alle dachten, 


wie ich ſeither gehört habe, ich gehe an einen Platz, von dem ich 
nicht mehr zurückkommen werde. Es waren ihnen wunderbare Berichte 
zu Ohren gekommen, wie lebensgefährlich die Lage der Fremden in 
Japan ſein werde, und manche von ihnen hegten ſolche Zweifel, daß 
ſogar unſre Kommittee mir vor meiner Abreiſe noch ſagte, wenn 
es mir nicht gelinge, in Japan Fuß zu faſſen, ſolle ich mich nach 
China wenden. Xd dankte für bie mir freundlich gewährte Erlaub- 
niß, erwiederte aber, ich zweifle ebenſo wenig daran, daß ich als ein 
Bote des Evangeliums in Japan Eingang finden werde, als ich 
daran zweifle, daß die Sonne fortfahren werde aufzugehen und ihren 
gewöhnlichen Lauf zu vollenden. 
„Als ich im April 1860 mit meiner l. Frau in Japan ankam, 
ſchien es, als erlangen wir rafd die Gunft des Volkes, und fo 
hofften wir, in etlichen Jahren alle Beſchränkungen aufgehoben gu 
ſehen. Diefe Erwartung gieng jedoch nidt gang in Erfüllung; erft 
jest, nad faft 13 Jahren, werden allmählich die Hinderniffe aus 
bem Weg gerdumt und der Predigt des Evangeliums die Thiiren 
gedffnet. Nachdem id) etwa gwet Sabre dort gearbeitet hatte, haupt- 
ſächlich mit ber Erlernung der Sprache und meiner Vorbereitung 
auf die Verkündigung des Worts beſchäftigt, erhielt id Nachricht von 
Haufe, daß die Kommittee nidt Tanger fiir unſern Unterbalt forgen 
könne. Ihr wift ja wobl, weld blutiger Krieg bamals in unferm 
Lande ausgebroden war. Unfre Cinnahmen verringerten fid) in Folge 
bavon bedeutend. Wir batten in andern Ländern fdon linger bez 
ftehende Mtiffionen, und ba fagte die Rommittee, fie müſſe mid beim- 
berufen, weil id) iby eingiger Mtiffionar in Japan und fomit der 
Verluft geringer: fet, als wenn fie Mtifftonare von anbdern Wrbeits- 
felbern abrufen wollte. Darauf fete id) mich bin und ſchrieb dem 
Sekretär, feine Mittheilung habe mid nicht entmuthigt, id glaube, 
daß Gott mid hieher gefandt habe, und halte e8 fiir meine Plidt, 
mid nun felbft gu erhalten. Wenn die amerifanifden Freunde uns 
aud) künftig nod) Unterftiigungen zukommen laſſen können, werden 
wir diefelben dankbar annehmen; wenn aber nidt, fo werden wir 
dankbar fein, wenigſtens das gu wifjen, daf fle unfer vor bem Gnaden⸗ 
thron gebdenfen. Nachdem id) mit bem letzten Briefe nod eine Sen- 
bung vow 100 Dollar erhalten hatte, madte id) mit meinen Studien 
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Führungen mit den Bewohnern biefer Lander und der Miffion unter 
ihnen gu erfabren. Das bereitete mid vor, die heidniſche Bevölke⸗ 
rung Sapans, unter die id nun bineingeworfer wurde, beffer zu 
verfteben. Biele meiner Reifegefibrten fagten, als fle im derfelben 
ein harmlofes, rubiges, friedlices, in feinen Genüſſen ſcheinbar glück⸗ 
Tides Vol! fanden: boffentlid) werden dod) feine Miffionare Hieber 
fommen und Verwirrung anridten; id) aber fragte fie, warum man 
biefe Leute in ihrer forglofen Rube bem Cod und Verderben entgegen 
geben laſſen folle? Ich fragte fie, ob eS fiir Giinder einen anbern 
Weg der Rettung gebe, als Jeſus und fein Verſöhnungsblut? Da- 
von fdjtenen fie nidt viel gu wiffen, aber irgendiwie metnten fie, 
Miffionare würden mehr verderben als gut machen. 

| „Je näher id) jedoch mit ben Yapanern befannt wurde, defto 
| mebr fab id, daß fle bas Evangelium braudten und in Finſterniß 
und Unwiffenbeit dabingiengen; und al8 id) endlich fo einheimiſch 
unter ifnen geworden war, bag id ihre Anſchauungsweiſe fennen 
lernte, fand id, daß fie ihrer alten Religion fdon miibe waren und 
etwas Neues ſuchten. Die verfdiedenen Religionsfyfteme batten kei⸗ 
, men Halt unter ihnen, weil troy ihrer ſchönen Sittenlehren tein Leben 
darin war. Das Vol! migadtete die Lehren der Priefter und gieng 
; dem Lod entgegen. Da wiinfdte id), dak es dod) das Licht des 
 Evangeliums und bie Bibel in der Landesfprade erhalten midte, 


unbd nahm mir in meinem Herzen vor, wenn Gott mir dazu Gnade 
und Gelegenheit gebe, Miſſionar in Japan gu werden. Nachdem 
| td etwa zwei Jahre dort geweſen und durch unſern Geſandten ein 
Vertrag mit Japan erlangt worden war, der es auf einen ge—⸗ 
wiſſen Grad bem Handel erſchloß, kehrten wir nad Amerika zurück; 
| und nun dadten mein Pfarrer und andere Freunde, es fet bas befte, 
| mid einen vorbereitenden Studienkurs maden gu laſſen. 
: » Ste vermutheten nad den Briefe, die ich ihnen gefdrieben 
| hatte, und nad bem, was id) ihnen bet meiner Rückkehr erzählte, 
| Japan werde jid) bald bem Evangelium öffnen; und auf ihre WAn- 
orbnungen und ihren Rath bin bradte id nun vier Sabre auf ber 
Madiſon⸗Univerſität su. Nachdem id) im Jahr 1859 meine Stu- 
dien beendet hatte, erbielt id) von ber Miffionsgefellfdaft ber Bap⸗ 
tiftengemeinde die Beftimmung, als ihr Sendbote nad Japan zu 
geben. Hunderte von Freunden aus den verfdiedenen Mirden New⸗ 
yorks drückten mir gum Abſchied bie Hand, wünſchten mir Gutes 
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| unb vereinigten fid) gum Gebet um Gottes Segen fiir das Werk, | 
gu dem id) im Begriff war mid eingufdiffen; aber fie We badten, | 
wie id) fetther gehört babe, id gehe an einen Plag, von dem ich 
nicht mehr zurückkommen werde. Es waren ihnen wunbderbare Berichte 
zu Ohren gekommen, wie lebensgefährlich die Lage der Fremden in 
Japan ſein werde, und manche von ihnen hegten ſolche Zweifel, daß 
| fogar unfre KRommittee mir vor meiner Whreife nod fagte, wenn ; 
| es mir nidt gelinge, in Japan Fuß gu faffen, folle td mid nad | 
| Gbhina wenden. Ich dantte fiir die mir freundlic) gewabrte Erlaub⸗ 
| nif, erwiederte aber, id) gweifle ebenfo wenig daran, daß id alg ein | 
| Bote bes Evangeliums in Yapan Cingang finden werde, als ith 
| daran zweifle, daß die Sonne fortfahren werde aufzugehen und ihren | 
| gewöhnlichen Lauf gu vollenden. | 
„Als ih im April 1860 mit meiner l. Frau in Japan anfam, 
fhien e8, als erlangen wir rafd) die Gunft des Volfes, und fo | 
hofften wir, in etliden Jahren alle Beſchränkungen aufgehoben gu 
fehen. Dieſe Erwartung gieng jedod nidt ganz in Erfüllung; erft 
jest, mad faft 13 Jahren, werden allmablid) die Hinbderniffe aus 
| bem Weg gerdumt und ber Predigt des Evangeliums die Thüren 
gedffnet. Nachdem id) etwa zwei Jabre dort gearbeitet hatte, haupt- 
ſächlich mit der Erlernung der Sprache und meiner Vorbereitung 
auf bie Verkündigung des Worts beſchäftigt, erbielt id Nadridt von 
Haufe, daß die Kommittee nidt länger fiir unfern Unterbalt forgen 
könne. Ihr wift ja wohl, weld) Hlutiger Mrieg bamals in unferm 
Lande ausgebrodjen war. Unfre Cinnahmen verringerten ſich in Folge 
davon bebdeutend. Wir Hatten in andern Ländern ſchon linger bez 
| ftehende Mijfionen, und ba fagte die Rommittee, fie müſſe mich heim: 
berufen, weil id) ihr eingiger Miſſionar in Japan und fomit der 


felbern abrufen wollte. Darauf ſetzte id) mid bin und ſchrieb dem 
Sekretär, feine Mittheilung habe mid) nidt entmuthigt, id glaube, 
bag Gott mid bieher gefandt habe, und halte es fiir meine Pflidt, 
mid) nun felbft gu erhalten. Wenn die amerifanifden Freunde uns 
aud) Hinftig nod) Unterftiigungen gufommen laſſen können, werden 
wir diefelben dbanfbar annehmen; wenn aber nidt, fo werden wir 
bantbar fein, wenigftens das zu wiffen, daf fie unfer vor bem Gnaden- 
thron gedenken. Nachdem id) mit dem letzten Briefe uod eine Sen⸗ 


| 
1 
Verluft geringer fet, als wenn fle Mtiffionare won andern Arbeits- | 
| 
bung von 100 Dollar erhalten hatte, machte id) mit meinen Studien | 
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fubt Goble in jener Rede fort, „ſah id, dah ich dte große japantfde 
Gefandjdaft, bet der aud Iwakura, der erfte Mtinifter des ja: 
panifden Reiches war, zu Mitpaffagieren hatte. Am dritten Tag 
nad) unferer Whfahrt von Jokohama war id höchlich und fehr an: 
genehm iiberrafdt, als der amerifanifde Gefandte mir fagte, der 
Fürſt-Botſchafter habe fid nad) dem mitfabrenden amerifanifden 
Miffionar erfundigt und wiinfde denfelben gu fehen. Ich begab mid 
ſogleich an die Stelle bes Berded’s, wo er fag, und wurde ihm vor⸗ 
geftellt. Gr erhob fid, ergriff mit groper Herglicjtett meine Hand 
und fagte: ‘Sd habe Ihre Bekanntſchaft zu maden gewünſcht, weil 
einige Mitglieder meiner Gefandjdaft mir gefagt haben, es fet ein 
riftlider Miffionar an Bord. Wir haben zwei Commiffare unter 
uns, deren fpegieller Wuftrag es ift, im Blid auf dite Aufhebung des 
alten Gefebes gegen bas Chriftenthum fic) genau mit der driftliden 
Religion befannt zu machen, und deßhalb wiinfden wir Belehrung 
darüber.“ Ich hatte mir eine Gelegenheit gewünſcht, mit ihm über 
bas Chriftenthum 3u fpreden, um ihn yu bemegen, dag er feinen 
Cinflug gur Widerrufung des alten Geſetzes und zur Befreiung der 
Katholifen gebraude, die in Japan Verfolgung litten, und nun gab 
mir @ott Veranlaffung, ihm bas Evangelium Chriftt nabe gu 
bringen. : . 

„Wir Hatten mehrere allgemeine Zufammentiinfte und beftindige 
Unterredungen, und der Fürſt-Botſchafter und die beiben mit Erfundi- 
gungen fiber dad Chriftenthum betrauten Commiſſäre madten fort: 
wibrend Fragen fiber verſchiedene geſetzliche Beftimmungen, die ſie 
in ben ihnen gugeftellten Büchern gefunden batten. Sie fagten mir, 
ihre eigene Regierung ware der völligen Ouldung des Chriftenthums 
bereits geneigt, und das eingige, was fie im Laufe des letzten Jahres davon 
abgehalten habe, fet der Einfluß einer Oppofitionsparter geweſen, 
bie fidy) nod) immer gegen bas Chriftenthum und den Verfehr mit 
dem Ausland ftemme. Gie felbft wünſchen dagegen, dak man 
im Ausland erfahre, daß fie dem Chriftenthum geneigt feien, und 
daß fle gerne bas alte Gefes aufheben würden, wenn ein in biefer 
Hinfidt von einer auswärtigen Madt ausgefprodener Wu nf dh thnen 
dabei gur Entfduldigung dienen wiirde. 

„Als wir in Gan Franzisko landeten, berief id eine Verſamm⸗ 
Tung aller evangelifden Pfarrer gufammen; e8 fam durch fie aber 
feine Bittfdrift an die japanifde Regierung gu Stande, um die 
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: Yuffebung des alten Edikts zu erbitten. Jn Newyork bagegen er 

wählte eine Verſammlung der evangeliſchen Allianz eine Deputation, 
welche fie nad) Waſhington ſandte, um bei dem japaniſchen Bot⸗ 
ſchafter eine Audienz nachzuſuchen und wo möglich den Widerruf des 
alten Geſetzes gu erlangen. Der Botſchafter ſetzte ſich darüber in 
| telegraphiſchen Verkehr mit feiner Regierung und bald fam die Nach— 
tidt, bas alte Gefeg, das 250 Yabre in Kraft war, fet nun auf: 
| gehoben, fo daß der Verkiindigung des Cvoangeliums und der Ver- 
| breitung der hl. Schrift im gangen Lande jest fein Hindernig mehr: 
| im Wege fteht. Ady eile daber auf mein Arbeitsfeld guriid und bin | 
| nur gefommen, um die englifden Gemeinden um Manner, die als | 
Niffionare hinausgehen, um Gelb zur Prefje, und um die Hilfe der 
Bibelgeſellſchaft zum Druck der Bibel anzuſprechen.“ 
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Hoffentlid) ift Goble jest wieder in Japan thatig und erlebt | 
neh, was er (und wohl der japanifde Botfdafter in Wafhington 
vor ihm) fiir eine bereits vollendete Thatſache gebalten hatte: den | 
bollen Widerruf des criftenfeindliden Geſetzes. Gollte aud die | 
Nachricht der Zeitungen, ein Delret des japanifden Cultminifters | 
ſei in October erſchienen, weldes „vbllige Religionsfreiheit” gewähre | 
und allen Confeffionen den ſtaatlichen Schutz gufidere, an einer gar | 
ju allgemeinen Faffung leiden, fo ift dod gewiß, daß der Erzbiſchof 
von Canterbury (iim Dec.) dem japanifden Gefandten Iwakura 
einen Beſuch abftattete, um fiir die Einführunge, neuer, den Chriften | 
ginftigerer Gefege” feinen Dank aussufpredhen. Gewiß ift aud), daß | . 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 


Jwatura mit frommen CEnglindern vertrauliden Umgang pflog, 
cine englifdhe Bibel von Oamenhand mit herzlichem Dank’ in Em: 
pfang nabm, die wedfelvollen Schickſale feines Lebens und das 
Scheitern der erften Reformbewegung, weldhes fitr ihn Verbannung 
und plötzliche Tobesgefahr bedeutete, Miſſionsfreunden und Miſſio— 
naren in A. Kinnairds Haufe offenherzig erzählte, und entfdieden | 
verfiderte, Religionsfreiheit werde gefeblid) angeordnet werden. Der 
evangelifden Allianz erklärte Iwakura öffentlich: Die Regierung 
wünſche zu thun, was ihren Unterthanen heilſam ſei, und ſie ſtrebe 
nach größerer bürgerlicher wie religiöſer Freiheit. Die Bedeutung 
ſolcher Zuſagen darf in keiner Weiſe unterſchätzt oder angezweifelt 
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werden, wenn aud) die japaniſche Geſetzgebung formell nod nicht' 
geändert fein follte*). 


Bie Leformbewegung in Papan. 


Seven Mabdagastar nimmt in unfern Tagen auf dem weiten 
Erdenrund gewif fein andres Land die Theilnahme der Mei fjionsfreunde 
mit größerem Redht in Unfprud als Japan. Ourd himmelhohe Mauern 
batte die Regierung dieſes Anfelreihs bisher ihre Unterthanen von 
bem Ginflug anbdrer Nationen abgufdliegen gefudt, und jest wie 
fiber Nadt find bie hundertjährigen Walle geſtürzt. Von Weften 
ber bat den Reitern bes Volks etwas von dem Lidte driftlider Civi- 
liſation in die Augen geleudtet und ſie haben erfannt, dag andre 
Nationen ihnen in vielem voran find, was menſchliche Freihett und 
menfdlides Wohl betrifft Cin brennendes Verlangen, den Urfadhen 
davon nadgufpiiren, bat fie veranlagt, ihre intelligenteften Männer 
auszuſenden, um andre Regierungsformen fennen gu lernen und über 
deren Juſtiz-, Finang:, Kriegs- und Unterridtéwefen, ſowie iiber ihre 
Religion gu beridten. SGtaunend und hoffend ftehen wir vor dieſem 
Wunder da, das gewiß mit gu den bedeutungsvollften Creignifjen 
unſrer denkwürdigen Beit gehört. Denn gang anders, als von der 
chineſiſchen Regierung, wiffer wir von ber japanifden, daß es thr 
mit ber Anndberung ans europdifdhe Leben ein wahrer Ernſt iſt. 
Ueber die Nidtung der vom Kaiſer eingefdlagenen Politik fann 
uné die oben (©. 29) angefiibrte Außerung des Fiirften Iwakura 
völlig berubigen. 

Andrerfeits diirfen wir uns aber dod) nidt verbergen, da die 
Weiterentwidlung der Dinge im Japan vor unfern Bliden nod 
gänzlich verhüllt ijt; denn neben den Gutes verheißenden Zeichen find 

*) Cin Sdreiben aus Yofohama (in der Allg. Zeitung vom 20, Dec. 1872) 
beutet wohl an, welder Vorgang im October die Veranlajfung gum Gerede von 
neuen Gefeben gegeben hat. Es heißt dort: „In Crwiederung auf eine in Kioto 
erſchienene Schrift daß es nur Cine Religion geben folle’ hat ber Cultminifter 
ein febr widtiges Document veröffentlicht, worin er fic) für Religionsfreibeit aus⸗ 
ſpricht und namentlid) behauptet, daß es feinen guten Grund gebe, den chriſtli⸗ 
den Glauben gu verfolgen.” 


auch Ginderniffe und Gefabren vorhanden, die gu überwinden keine 


menſchliche Kunft und Macht hinreicht. Japan gleicht in dtefem 
Augenblick einem bis in ſeine unterſten Tiefen aufgeregten Meer, 


deſſen in gewaltiger Strömung dem modernen Fortſchritt entgegen⸗ 


treibenden Wogen ein menſchliches Machtwort ſchwerlich Halt ge⸗ 
bieten kann, denn nicht nur die regierenden Gewalten, ſondern auch 
weite Schichten der Bevölkerung ſind aus ihrem Schlaf erwacht und 
von dem Wunſch nach beſſerer Erkenntniß beſeelt. Eben jetzt aber 
tauchen Gerüchte von einer eingetretenen Reaktion auf, die, wenn 
aud) theilweiſe falſch oder übertrieben, doch wohl kaum alles Grun⸗ 
des entbehren. Der japaniſche Geſandte in Amerika (ein Hr. Mori) 
ſoll, weil er ſeine Vollmacht überſchritten habe, zurückberufen worden 
fein;*) die reactionäre Partei ſcheint jedenfalls einen partiellen Vor⸗ 
theil errungen zu haben. Und dazu war vollends fein Grund vor⸗ 
handen, ſich der Hoffnung hinzugeben, daß die alten Vorurtheile gegen 
das Chriſtenthum im Laufe eines Jahres zu Grabe getragen wor-* 
den ſeien; noch regen ſich dort bedeutende Kräfte, welche den Kampf 
gegen die verhaßte Religion mit Luſt aufnehmen werden. 
Vergleichen wir die Berichte, die von den einzelnen Stationen 
eingelaufen ſind. Miſſ. Gulick ſchreibt: „Trotz ihres Verlaſſens 
des Sintuismus, glaube ich die japaniſche Regierung noch weit da⸗ 
von entfernt, ihren Unterthanen Religionsfreiheit zu gewähren. Seit 
undenklichen Zeiten iſt dieſelbe ebenſowohl eine religiöſe, als eine 
politiſche Macht geweſen, deren Häupter 300 Jahre hindurch nicht 
unpaſſend als der weltliche und der geiſtliche Kaiſer bezeichnet wurden. 
Wenn das Chriſtenthum die Landesreligion werden ſoll, ſo liegt bei 


dieſem Wechſel die größte Gefahr darin, daß auch die Regierung es 


annimmt. Es kommt mir die Nachricht zu, die japaniſchen Zeitungen 
von Kioto enthalten die Mittheilung, es ſei Jedem geſtattet, die 
Bibel gu überſetzen, nur müſſe die Ueberſetzung vor dem Druck der 
Genehmigung der Regierung unterworfen werden. Es tft das 
ein bedeutungsvolles Beiden von der Breſche in den Schranken, die 


*Y Bielleiht war es blos ein Mißverſtändniß, vielleicht auch ein Kunſtgriff der 
japaniſchen Confervativen, wad dieſen Botſchafter veranlagte, an die Aufhebung 
des chriſtenfeindlichen Geſetzes zu glauben (fiche S. 28) und ſſolche auszuſprechen. 
Der 25 jährige Mori iſt auch ſonſt als ſehr freiſinnig bekannt; verſtieg er ſich doch 
zu der Aeußerung: die Japaner werden, wenn einmal der Schulunterricht allgemein 
geworden ſei, ihre Sprache geradezu mit der engliſchen vertauſchen. 
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man bisher ber Bibel gegenitber aufredt gu erhalten ſuchte; man 
fieht baraus aber aud, daß verfudt werden wird, fiber das Chriſten⸗ 
thum diefelbe Aufſicht angufpreden, die friiher fiber ben Bubddbise 
mus geübt wurde.” 

Gulid, der die Beit, in welder der Ausftellung wegen dte heilige 
Stadt Kioto den Fremden gedffnet war, zu einem längeren Buf: 
enthalte dort benützte, während deffen er aud) noch tiefer landein— 
warts einen Ausflug madte, ſchrieb hierüber Wnfangs Juli: 

„Ich made gegenwirtig mit meiner Frau und unfrem Söhn—⸗ 
lein Entbedungésreifen an den Ufern des ſchönen Biwa-Gees, der 
etwa dret Stunden öſtlich von Kioto liegt und fid) gegen 20 Stuu⸗ 
ben von Norden nad Süden erftredt. Das Becken des Sees ent- 
halt innerhalb ber Proving Omi eine Bevdlferung von 670,000 Sees 
len, die fic) alle im Umfreis von zwei Lagereifen befinden. Der 
Ausflug bes Gees ift ber Yodo, der größte der japanifden Fliffe. 
Die größte Stadt diefer Proving iff Otfu, unweit bes fibliden 
Cndes des Gees und etwa bret Stunden von Rioto entfernt. Sie 
mag eine BevdlFerung von 35—45,000 Geelen haben. Die zweit⸗ 
größte Stadt ift Hifone am norddsftliden Ufer mit einer Bevdlferung 
von 30—40,000 Geelen. In ihr find vor uns wohl nur wenige 
Europäer gewefen; eine europdifhe Frau und ein europdifdhes Kind 
hatte man jedenfalls nod nidt gefehen. So waren wir denn aud 
ber Gegenftand großer MNeugierde von Seiten der Tanfende, die fid 
in ben Straßen drdngten, fo oft wir ausgiengen. BVermuthlid) bin 
id der erfte Miffionar, der feit Xaviers Tagen dieſe Proving befudste, 
und gewiß ber erfte proteftantifhe. Mehr Freundlidfeit, als die, 
womit diefe wobhlwollenden Leute jedes Standes uns überſchütteten, 
fann feinem Gremben gu Theil werden. Bn den Gafthsfen, in wel= 
den wir Herberge nabmen, haben wir die gänzliche Stille und Abe 
gefdloffenbeit gefunden, welche die innern Gemächer eines japanifden 
Gafthofs immer gewähren. Wenn wir in den Stragen uns gwifden 
ben Haufen durdbewegten, die fic) berbeidrangten, um die Fremden 
gu feben, befamen mir nichts als die größte Gutmüthigkeit und Höf— 
lichkeit zu ſehen. Cin kleiner Oampfer fabrt täglich zwiſchen Hikone und 
Otſu hin und her. Andre der ſieben kleinen Dampfer, die auf dieſem 
See von Japanern gehalten und bedient werden, gewähren eine täg⸗ 
liche Verbindung zwiſchen jedem bedeutenderen Ort in der Provinz 
und der Stadt Otſu.“ 
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Ctwa 14 Cage {pater fuhr Gulid von Ofata ans fort: ,Da 
bie Stadt Kioto nur über die Dauer der Ausftellung den Fremden 
gedffnet war, wurde mir bald mitgetheilt, daß id blos dann linger 
bleiben fSnne, wenn icy irgend eine Uebereinfunft mit ber Regierung 


ecingehe. Ich hatte keinerlei Wunſch, dg deren Dienſt gu treten, war 


aber willig, es zu thun oder auch unentgeldlich engliſchen Unterricht 
gu ertheilen, wenn id) dadurch mir bas Vorrecht erwerben könnte, 
it der Stadt zu verweilen. Go wurde mir denn von einer Geſell—⸗ 
[daft ein Kontrakt vorgelegt, nad) dem ich mid verpflidtete, unents 
gelbliden englifden Unterricht gu ertheilen. Hätte id nicht, bevor 
ih ihn unterzeichnete, die Rlanfel durchgeſtrichen, welche die Erwäh—⸗ 
nung des Chriftenthums’ verbot, fo hatte diefe Uebereinfunft dte Ge- 
nebmigung der fiddtifden Behsrden gehabt; mit diefer Whanderung 
aber wurbe fle vertworfen, und id) erbielt die Weiſung, die Stadt 
fogleld zu verlaffen. 

„Hier in Oſaka, wobin ich mid nun in Vebereinftimmung mit 
bem Rathe ber Brüder begab, wohnen täglich bret Perfonen bem 
Lefen der Hl. Schrift in japanifder Sprache bet und zeigen groges 


Intereſſe dafür. Obgleich fie fimmtlid) gu meinem Haushalt gee * 


hören, iſt es dennoch eine Ermuthigung, daß fie es wagen, am reli 
gidfen Uebungen theilzunehmen. Ich habe die Abſicht, fobald dte 
Thüre gedffnet fein wird, nach Kioto zurückzukehren, wo id mic mande 
Freunde erworben babe.” 

Aehnlich ſpricht ſich Miſſ. Carrothers in Jedo aus: „Die 
frohe Kunde, daß Religionsfreiheit in Japan proklamirt fei, iſt ein 
falſches Gerücht. Wie dasſelbe nad Amerika gelangte, vermag id 
nidt gu fagen.e Möglich bleibt, daß eine ſolche Verfügung in den 
neuen Vertrag mit den driftliden Mächten eingeriidt wird, aber hier 
weif man nod) nidts davon. Entſchiedene Magregeln gegen das Evan⸗ 
gelinm werden gwar nidjt ergriffen, aber dad Edikt, welded dasfelbe 
verbietet, ift nod) an allen dffentliden Plätzen angefdlagen, und 
befteht alfo in Kraft als eines der Grundgefege des Landes. Fretlid 
fagen bie eingebornen Chriſten, es werde keine Verfolgung gegen das 
Chriftenthum fid mehr erheben.*) Wber nod immer darf weder frei 


— — — — — — 


*) Dr. Hepburn hat am 21. Juli einem Gottesdienſt der erſten japaniſchen 
Gemeinde in Jedo beigewohnt. „Dieſelbe beſteht jetzt,“ wie er bemerkt, „aus 
20 Gliedern; es waren aber 50 Perſonen gegenwärtig. Es würde die Chriſten in 
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gepredigt, nod) biblifder Unterricht erthetlt werden. Wud) haben 
bie Behdrden uns die Bitte abgefdhlagen, ein Stück Land oder ein Haus 
gu faufen.” 

Am 1. Juli ſchrieb Miſſ. Greene yon Kobe: 

„Leider ift das Edikt in Betreff der freien Ausübung des Chriften: 
thums, worüber die Beitungen und Tauſende amerifanifder Chriften 
fid) freuten, nicjt den Entſchlüſſen der japanifden Regterung, fons 
bern ber geſchäftigen Phantafie eines allzu emſigen Beridterjtatters 
entfprungen. Wir fühlen uns dadurd) indeſſen nidt ſehr ntebderge- 
{dlagen, denn die Duldung ift nur eine Frage der Beit. Oer Gin: 
tuismus ijt gefallen, und da wir in diefer Staatéreligion immer 
unjern gefibrlidften Feind ſahen, ift fein Sturz uns gewiffermagen 
eine Ermuthigung. 

„Die Proflamation, welde bem Sintuismus den Schutz der 
Regierung entzog, war uns ein etwas rathfelhaftes Aktenſtück. Es 
enthielt unter Anderem folgende Klaufel: „Alle Gefuce von Perjonen, 
weldje fiber religidje Gegenjtinde Vortrage gu halten oder Vereine 
gur Unhsrung folder Vortrage gu griinden wünſchen, find an bas 
neue Departement fiir Religion gu ridten.” Auf diefe Klauſel ge- 
geſtützt, wollen wir in Verbindung mit der reformirten und presby- 
terianifden Mifjion jest um die Crlaubnig einfommen, Bortrage 
fiber die chriftlide Meligion gu halten und Gemeinden gu griinden. 
Wir glauben nidt, dap dieſes Geſuch etwas ſchaden Cann, wabrend 
eS möglicherweiſe von großem Nutzen fein könnte. 

„So viel zeigt ſich von Lag gu Lag klarer, dag unſer Haupt— 
kampf dem Buddhismus gelten wird, der, wie ich glaube, ſich hier 
in weit kräftigerer Geſtalt darſtellt als in China obder in irgend ei— 
nem anderen Theil der Welt. Der Umſtand, daß er in ſo vielen 
Punkten ſich mit dem Chriſtenthum berührt, macht es gu einer ge- 
bieteriſchen Nothwendigkeit, daß wir uns mit ſeinen Lehren und ſei— 
nen Beziehungen zum Chriſtenthum genau bekannt machen. Die 
jüngſte der hieſigen Sekten bereitet ſich ſchon ſeit einiger Beit auf 
dieſen Kampf vor, indem viele ihrer Prieſter ſich mit dem Stu⸗ 
dium des Chriſtenthums befaſſen. Da dürfen wir billig nicht 
zurückbleiben. Nicht lange her war ein Prieſter hier, um bei 


der Heimat erfriſcht haben, den herzlichen Geſang des engliſchen LiedesJeſus 
liebet mich' mitanzuhören.“ 
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bem Gouverneur dieſes Hafenplages die Erlaubniß zur Eröffnung 
einer Schule nachzuſuchen, in welder eS feine Abſicht ift, ‘die Lehren 
bes Buddhismus, der Religion des Confucius und des Chriftenthums 
absubandeln und die Ueberlegenbeit bes erfteren über die beiden letzte⸗ 
ten nadgumwetfen.’ Wud) heißt es, ver Sohn eines der Aelteften 
biefer Sette fet im Begriff abgureifen ober ſchon untermegs, um durch 
cin aufmerffames Studium ber praktiſchen Wirkungen des Chriftens 
thumé fid) auf deſſen Betimpfung in Japan vorgubereiten.” 

Miglid) ware, bak ber eben genannte Student ſich gegenwärtig 
in Deutſchland befindet. Es wird wohl mandem Lefer unferer Blat= 
ler die Zeitungsnadridt aufgefallen fein, die im November 1872 
aus Berlin beridtete: „Gegenwärtig halten fid hier zwei japanifde 
Geiſtliche auf, um fich über die chriſtliche Religion gu unterridten. 
Dr. Pred. Dr. Lisco Halt ihnen die betreffenden Vorträge, in wel: 
den hauptſächlich die charakteriſtiſchen Verſchiedenheiten der dhriftliden 
Confeffionen erdrtert werden.” Was immer unter dem Wort, jaz 
paniſche Geiſtliche“ verftanden fein mag, foviel ſcheint wahrſcheinlich, 
bag diefe Manner im Auftrag oder dod) mit Wiffen ihrer Regierung, 
bie Religionsfrage aud) in Deutfdland ftudieren, wie vordem in 
Umerita. Wud in England und Schottland hat die japanifde Ge- 
ſandtſchaft, d. h. nicht Glos die beiben Commiſſäre, deren Goble 
(S, 28) erwähnt, fondern der Fürſt Botfdhafter mit feiner ganzen 
Seite die kirchlichen Gottesdienfte befudt. 

Wie e6 mit der Tolerang in Qapan fteht, wird nächſtens mit 
tiniger Gicherheit beftimmt werden können. Miſſ. Ballagh wurde 
dort im Geptember von einem angefehenen Mtanne in Kadzuſa 
auf einen Beſuch eingelaben. Gr gieng, von gwet (dhriftliden) Yaz 
panern begleitet, nad) bem Orte und fand eine Anzahl Leute bei— 
fammen, welde mehr vom Cbriftenthum und fetnen Lehren zu hören 
begierig waren. Ballagh ergriff die Gelegenheit und legte ein Zeug— 
nig ab. Dariiber waren aber die Behdrden in Kadzuſa fo empört, 
bag fie eine Rlage gegen Hrn. Ballagh einreidten, welche zur Folge 
hatte, bab bie Regierung fic) beim amerifanifden Geldaftstriger be- 
ſchwerte, jener Miſſionar habe fic) eine Uebertretung der Vertrags- 
beftimmungen zu Schulden fommen laſſen, welde geeignet fei, Un- 
tuben herbeizuführen. Man war nun begierig gu fehen, wie der 


amerikaniſche Geſchäftsträger gegen Hrn. Ballagh verfahren werde, 


und boffte nur, daß wenn aud) dieſer einen Verweis befommen oder 
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zu einer Geldſtrafe verurtheilt werden ſollte, doch wenigſtens ſein 
Wirth und die Zuhörer von Verbannung und ſonſtiger ſcharfer Züch⸗ 
tigung verſchont bleiben mögen. Wie es ſcheint, iſt der Vorfall 
vertuſcht worden. Aber die Zeitungen melden, daß allerdings Un⸗ 
ruhen in einigen Provinzen ausgebrochen find, und was iſt wahr⸗ 
ſcheinlicher, als daß irgend eine reaktionäre Partei den Kampf gegen 
das Chriſtenthum auf ihre Fahne ſchreibe. — 

Wenn aber oben vom „Verlaſſen des Sintoismus“ ja von ſei⸗ 
nem Fall“ die Rede iſt, ſo zeigen andere Berichterſtatter, daß die 
Abſicht der japaniſchen Regierung nicht darauf gieng, dieſes Syſtem 
der Staatsreligion zu antiquiren, ſondern mehr nur, demſelben 
gegenüber eine freiere Stellung einzunehmen, vermöge deren ſie zu 
allerhand Reformen vorſchreiten könnte. 

Kaiſerliche Edikte laden geradezu ein, zum Sintoismus zurück⸗ 
zukehren, welder die Gläubigen nicht in prunkenden Tempeln, ſon⸗ 
dern vor einem ſchmuckloſen Holzſchrein zum reinen Geiſtesdienſt ver⸗ 
ſammelt, in welchem kein Bild, kein Geräth, nur unſcheinbare Papier⸗ 
ſchnitzel die Mabe der Gottheit: ſymboliſch verkündigen. Nur wird 
nun die Wiederbelebung des religidfen Ginnes durd) Cinfiihrung der 
europdifden Predigt verſucht, wie ein intereffanter Bericht eines 
Augenzeugen (Wigem. Zeitung 20. Sept. 1872) uns mittheilt : 

„Vom 10. d. M. ab werden Predigten in verfdhiedenen Sinto- 
Heiligthiimern und Buddha⸗Tempeln gehalten werden, in welden der 
Schreinbewahrer und Priefter, die von bem Kultusminiftertum fiir 
den MReligionsunterridt angeftellt find, ſowie andere dazu autorifirte 
Perfonen, die Grundlagen der Religion auseinanbderfeben werden. 
Diez fol verfiindigt werden, auf dag dads Voll ohne Unterfdied des 
Geſchlechtes fomme und hire, wenn eS Neigung dazu fiblt. Oatirt 
9. Tag bes 5. Monats.” (14. uni 1872.) J 

Dem Erſcheinen dieſer Bekanntmachung in den Straßen von 
Jedo folgte unmittelbar die Aufſtellung von Anſchlagbrettern bei den 
Eingängen der Hauptgebetshallen und Tempel, welche in gigan— 
tiſchen chineſiſchen Buchſtaben das Wort „Sekkio“, oder „Erklärung 
der Religion“ trugen, nebſt einem Papierſtreifen an der Seite, der 
ben Lag des Predigt-Anfangs ankündigte. Zahlreiche Gerüchte cir— 
culirten über die ungewohnte Thätigkeit bes Kiobuſcho oder Kultys- 
miniſteriums. Es hatte dieſes Prieſter des verachteten Buddha⸗ 
Glaubens nach Jedo berufen, um mit ihnen die beſten Mittel zu 
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berathen für die Erweckung des Volkes aus ſeiner religiöſen Apathie 
und für die Formulirung eines neuen Glaubensbekenntniſſes, das der 
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Befeſtigung der Regierung Rechnung trüge. Denn das iſt die un⸗ 


geleugnete Anſicht der herrſchenden Klaſſe: daß Religion, obwohl ein 
Gegenſtand der Verachtung für den Gebildeten, doch ein unumgäng⸗ 
liches Werkzeug iſt, Ruhe und Ordnung in der Bevölkerung gu er⸗ 
halten. 

Da das Kultusminiſterium nichts als das frühere Jingiſcho oder 
Sinto-Colleg unter anderem Namen und mit ausgedehnterem Wirkungs⸗ 
kreis iſt, ſo war auch fiir die Propaganda bes Sinto-Bekenntniſſes 
geſorgt, indem mehrere gelehrte Sintoiſten von der Hirata-Schule 
dazu ausgeſondert waren, das neue Glaubensbekenntniß je nach 
Gaben gu erklären. Cine Predigt gehalten von einem dieſer Letz⸗ 
teren im Heiligthum von Schimmei oder ihrer „Göttlichen Heiterkeit,“ 
war es, zu welcher Neugierde den Schreiber dieſer Zeilen führte. 

Der Beginn war auf Mittag feſtgeſetzt, aber fiir den ber jas 
panifde Präciſion kennt, erſchien es kaum als gewagt, fic) dar: 
auf einguridhten, um 41 Uhr ungefibr in der Gebetshalle einguz 
treffen. Wer fid) aber um diefe Stunde ben Cingangsitufen näherte, 
der bemerfte als dte eingigen Zeichen einer Verjammlung einige 
Baar Holzſchuhe, die ein paar krausköpfigen Studenten gehdrten, 
welde gefommen waren, um eine oder zwei Mußeſtunden zu ver: 
trödeln. Dicht bet dem Papierfenfter der langen Fronthalle, welche 
ben Zwecken der Andacht dienen follte, war ein Lifd) aufgeftellt und 
mit Lud) von ausnehmend glangendem Muſter drapirt. Ueber ihm 
tagte ein Lefepult empor von einfadem unbemaltem Holz, und bin: 
ter diefem waren drei Manner im Begriff, wie es ſchien, den abzu— 
haltenden BVortrag gu discutiren; denn einer von ihnen erdffnete 
nadber den Reigen auf der Rednerbühne. Der groke Vortheil des 
frühen Cintreffens ift ja dod), daß man ſich einen Gig in der un- 
mittelbaren Nähe des Sprechers fidern fann, Wher Hier war dies nug- 
lofe Vorfid*t. Denn als die fromme Congregation ihren Hdbhepuntt 
erreidyte, zählte fie nicht mehr als 30 Köpfe, von denen nod) über— 
dieß mebrere wie Wunicipalbeamte ausfahen, welche force majeure 
bieher trieb, um ein guted Beifpiel zu geben. We fiinf Minuten 
eta ftiegen zwei Leute bie Stufen hinauf, warfen einige Kupfer⸗ 
Sapeken in den vergitterten Gotteslaften, welder gerade vor dem 
eigentlichen Schreine fteht, knieten nieder und beugten bas Haupt bis 
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auf bie Matten, und nachdem fie einige Gefunden in diefer Stellung 
verharrt batten, drehten fie bem Gott den Riiden und giengen weg. 
Die Wiffenden aber, wozu die Schreinbewahrer gehörten, wiederholten 
biefe Ceremonie auf jeder Geite bes mit jenen myſtiſchen Papier: 
ſchnitzeln behängten Heiligthums, indem fie dagu nad altem und in 
hober Verehrung ftehendem Braud in die Hinde klatſchten, wie um 
bie Aufmerffamfeit ber fdlafenden Gottheit auf fic) zu giehen. Go 
gieng e8 bis etwa 2 Uhr, wo endlid) der Prebdiger, der feinen Talar 
in. ber Sakriſtei angezogen, hereinfam, auf den Tiſch ftieg und binter 
bem Lefepult niederfauerte. 

Er war in lang berabwallende Gewänder gefleidet, fo mie die 
Aufwärter bet Hof fie tragen, mit feidbenen Schnüren geſchmückt, die 
burd) den Mermelauffdlag gezogen waren. Seinen Kopf bedeckte 
eine hohe ſchwarze Mütze von papierdbnlidem Material. Man fab 
fofort, bag ev fid) nicht der entarteten Diode, bas Haar zu ſcheiteln, 
ergeben hatte; er trug e8 auf dem Wirbel in einen Büſchel gedrebt, 
wie ein aufridtiger Patriot und gliubiger Gottesdiener foll. Nad 
einer Verbengung gegen die Gemeinde, welche diefe erwieberte, theilte 
ex uns die gnadenreichen Whfidten Sr. Majeſtät mit, welde unter 
feinem Vole wahre Erkenntniß der Religion gu verbreiten beftrebt 
fei; der Rafer habe gu dtefem Bwede gewiffe Dogmen aufgeftellt, 
bie gu verkündigen feten, und habe ihn und andere unwiirdige Die- 
ner gu dem ebrenvollen Berufe diefelben gu erflaren, auserfehen. Er 
ermabne daher das Volf, mit Ehrfurdht zuzuhören. Nady diefem 
Cingang entfaltete er bas Papier, welches das Glaubenshefenntnig 
enthielt, fiibrte es ehrfurdtsvoll zur Stirn und verlas den Inhalt 
mit lauter und ſonorer Stimme. 

Art. J. Du ſollſt die Götter ehren und dein Vaterland lieben. 
Art. H. Du ſollſt klärlich erkennen die Grundſätze des Himmels und 
die Pflichten der Menſchen. Art. III. Du ſollſt den Kaiſer verehren 
als deinen Oberherrn, und dem Willen ſeines Hofes gehorchen. 

Der Prediger fagte dann, dak ihm die Aufgabe zufalle, Art. 1, 
erfte Halfte, gu erfldren, und daß andere und gelehrtere Redner auf 
ihn folgen würden fiir die fibrigen Theile bes werlefenen Tertes: 
„Du follft dte Gotter ehren.” Es gebe Menfden, welde bas Daz 
fein der Götter leugneten, weil fie dtefelben nicht fühlen ober feben 
könnten; allein das fei cines Thoren Beweisführung. Er werbde feinen 
Zuhörern auf bret verfdiedene Methoden die Gewißheit barthun, daß 
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es Götter gebe. Rum erften: die Vernunft fagt uns, daß unfere 
Körper mit ihrer wunderbaren Organifation von Jemanden erfdhaffen 
worden fein müſſen; es ift nidt möglich, bak fie von felbft in bie 
Wirklichkeit getreten feien. Beim erften Anblid könnte man ſich ge- 
neigt fühlen, ihre Hervorbringung unfern Eltern zuzuſchreiben; gienge 
man aber rückwärts, und fragte: wer machte unfere Eltern, Voreltern 2c., 
fo fame man bei den Göttern an, welche bas erfdaffen haben und 
Wes, was in der Welt ift. Zweitens gebe es urfundlide Beugniffe, 
nimlid) in den alten Biidern Kodſchiki und Nihonſchoki, welde unz 
beftreithare Thatſachen enthielten, die bid zur Unmöglichkeit eines 
RBweifels das DOafein der Götter beweifen. 

Bum dritten feien die Wunder ba, welche die Götter thun zur 
Erhsrung der Gebete, die von ihren Schreinen aufftiegen, und um 
dies durch ein Beifpiel zu iMuftriren, erzählte er eine lange Geſchichte 
von einem fleinen Mädchen, bas als unmiindiges Kind von feiner 
Stiefmutter ausgefegt war. Dieſes kleine Mädchen wurde von dem 
Schreinbewahrer bes Kibi Daidſchin in Bizen entdeckt, der fte lieb ge- 
wann und an RKindesftatt annahm. Unglücklicherweiſe verlor fte das 
Augenlidt, und um fle vor Mtangel gu ſchützen, lehrte der Pflege- 
water fie mit vieler Mühe bas Harfenfpiel. Bald darauf ftarb er 
und ließ fie allein in ber Welt in einem Alter von ungefähr 15 
Jahren. Das Mudchen pflegte unaufhörlich gu Kibi Daidſchin (der 
für den Grfinder de6 Katafana-WAlphabets gilt) gu beten, dak fte 
ihren natiirliden Eltern guriidgegeben werden mdge (denn fie wußte, 
fle fet ein Gindelfind), und endlid) wurde fie belohnt. Cines Tages 
ereignete es ſich, daß ibr Vater, her ein frommer Mann war und 
voller Gottesverehrung, die Gebetshalle gu befuden fam. Er hatte 
Mitleth mit bem Elend der armen Blinden, nahm feinen Mantel 
ab und gab ihn ihr. Wher file — gu feinem CErftaunen — brad, 
ftatt in Dankesworte, in Thränen aus. Als er fie fodbann nad dem 
Grunde ibres feltiamen Benehmens fragte, ergiblte fie ihm ihre Gee 
{hidte vom Anbeginn bis gum Ende und fagte: ihre Thränen feien 
Sreudethranen fiber die Ausſicht, bag fle von dem Crtrag ſei— 
nes Gefdentes nunmehr ben Gdttern Opfer bringen könne. Darauf 
verlangte der Vater ihr Amulet-Käſtchen yu fehen und fand darin 
einen Papierftreifen mit der Aufſchrift: „Sayemon Nawoto's Todter.” 
Go wurde ihm zur Gewifheit, was er bereits vermuthet hatte: daß 
fie fein Tang verloren geglaubtes Rind fet, und beide fanden fic 
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wieder nad 155jähriger Trennung. Dieſes glückliche Ereigniß ver⸗ 
dankten ſie allein dem Glauben, der beide beſeelte, und dem Eifer, 
mit dem ſie die Hilfe der Götter geſucht hatten. Möchte, wer dieß 
gehört hat, noch wagen das Daſein derſelben zu leugnen? 

Dieſen Punkt hatte der Prediger alſo wenigſtens zu ſeiner eigenen 
Befriedigung völlig erledigt, und gieng nun dazu über, was „die 
Götter ehren“ bedente. 

Es fet nicht allein damit gethan, daß man täglich zum Heilig- 
thum komme, opfere und ſich daſelbſt niederwerfe. Wahre Götter⸗ 
verehrung beſtehe in dem Streben nach Reinigung des Herzens, ſo 
daß fein Flecken darin bleibe, der fie beleidigen möchte. Niemand 
ſolle glauben, ſein Herz ſei rein und fleckenlos, weil er das erfüllt, 
was er für Pflicht gegen ſeinen Nachbar hält. Die Beſten von uns 
find Fehltritten unterworfen, und das einzige Mittel, vollkommene 
Güte zu erlangen, beſteht in beſtändigem Anrufen der Götter um 
ihre Hilfe dazu, und darin, daß man fleißig den Lehren ber Mein: 
ner horcht, welche Ge. Majeſtät aus groper Gnade ausgeſondert hat,« 
bem Volke den rechten Weg gu zeigen. Dankbarkeit gegen die Göt—⸗ 
ter ift aud ein Theil ber Verehrung, welde den Menfdentindern 
obliegt. Go war e8 z. B. Ukemotſchi no Rami, der gu unferem 
Mugen hen Reis erfdhaffen hat, diefen Konig aller Feldfrüchte, der 
unfer tiglides Brod bilbet; aber wer denkt jemals an die Pflicht 
ber Dankbarkeit? Wir We gehen aus im Frühjahr, unfere Ginne 
burd ben Anblick der blühenden Kirſchen und Pflaumen gu verguiigen; 
aber ad, nie geht Jemand mit dankbarem Herzen aus den Reis 
su ſchauen, wenn er in Blithe fteht! Wir begnitgen uns damit 3u 
fagen: „Ah, dad ift [dines Wetter fiir die Meisbliithe!” ohne der 
woblwollenden Gottheit, bie uns mit unferem taigliden Unterbalt 


 verforgt, dabei einen Gedanten gu weihen! 


Nachdem unfer Redner in diefer Weife wohl anderthalb Stun⸗ 


‘den gefproden, fiindigte er eine furze Pauſe an, nad welder ein 


anberer feinen Play einnehmen und mit bem Lerte der übrigen drei 
Artikel fortfabren werde. Es verdient bemerft gu werden, daß wäh⸗ 
rend ber ganzen Dauer diefer langen Rede die Zuhörerſchaft mit 
bem vollkommenſten Ernft und tiefftem Antereffe aufmertte, ja fo 
wenig Ermüdung geigte, daß fie nod) gur gweiten Folge dablieb. 
Ahr Benehmen war wiirdiger als bas mander Gemeinde im Weften, 
und die Worte, weldhe fie hörten, gtengen fo tief gu ihren Herzen, 


— — — — — — — — — — — —— — — — — —— — — — — 


| 


| 
| 
| 
| 


! 
! 


i 
| 


bag Mande Chrdnen vergofjen, befonders bet der ergreifenden Geſchichte 
bon bem kleinen blinden Findling. 

Rablrether war die Verfammlung der Buddhiften im naben 
Zodſchodſchi; viele Weiber, alte Leute und glattgefdorene Prie fter hat⸗ 
ten fid) eingefunden. Der Prediger fprad von den Pflidten der 
Elten und Kinder, Herrn und Diener, und würzte feine lächelnd 
abgelegte Rede mit vielen gum Theil ſchlüpfrigen Witzen und Scherzen. 
Kern des Vortrags aber war, dak man beftindig ben Buddha an- 
beten miiffe, mwas er aud) felbft mit twiederholtem Namu Amida 
Butſu! that. Das Volk war augenſcheinlich mehr der Berftreuung 
als Belehrung halber hergefommen. 

Mandhfaltig find die Erklärungen, welde man von den Bweden 
gibt, welche bie Regierung befolge. Cinige fagen: die Abſicht fei, 
Sintoismus, Buddhismus und Confuctanismus gu einem gemein- 
famen Bollwer€ gegen das Chriftenthum yu verfdmelzen. Aber 
biefe Gecten veradten einander gründlich, die Bubdbbiften allein find 
in acht Gecten gefpalten, welche fic) wiithend haſſen. Wndre meinen: 
bie Machthaber fehen recht wohl ein, dah diefe verbrauchten Religions: 
hefenntniffe dod) fiber furz oder lang vom Cbriftenthum verdrangt 
werden wiirden; fie wollten Ddiefelben aber erft eine öffentliche Ver⸗ 
urthetlung erleben laſſen, ebe fie ſich zur Toleranz bes Glaubens ent⸗ 
ſchlöſſen, der bisher fo veradtet war und bod täglich größere Fort: 
ſchritte in der Schätzung vieler Gebilbeten und Einſichtigen madt. 
Mande behaupten kühl: bas ganze buddhiſtiſche Perfonal tonne leicht, 

fowie eS daſteht, in Pfarrer und Dekane verwanbdelt werden durch 
eine: faiferlides Fiat. — 

Am 30. Buli 1572 haben ſämmtliche in Japan ftationirten 
Miffionare des amerifanifden Board einen Aufruf um mehr Arbei- 
ter in die Heimat erlafjen, worin fie ihrer Kommittee bie Gadlage 
alfo ſchildern: | 

„Wir können nicht umbin, Ihre Aufmertfamteit auf etlide That⸗ 
ſachen hinzulenken, die und deutliche Fingerzeige der göttlichen Vor⸗ 
ſehung zu ſein ſcheinen, daß die Zeit der Ernte für Japan gekommen 
iſt. Wir brauchen nicht länger bei den vielen ſocialen und poli— 
tiſchen Veränderuͤngen gu verweilen, welche im Laufe der letzten drei⸗ 
zehn und hauptſächlich in den letzten vier Jahren innerhalb dieſes 
Landes ſtattgefunden haben. Die Wirkungen dieſer Veränderungen 
in Ausrottung des konſervativen Geiſtes, der dieſes Land ſo lange 
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ſich leicht denken. 

„Nicht weniger merkwürdig find fiir einen aufmerkſamen Beob 
bie religidfen Veränderungen geweſen. Obgleich bie Sintu-Religio 
jenige war, welche mit ben älteſten Traditionen bes Landes zuſan 
fällt, behauptete doch ſchon Jahrhunderte vor dem Sturze bes Li 
ber Buddhismus beinahe unbefdhrantt die Herrſchaft in ben H 
ber Maſſen. Mad bem Sturze bes Taikun ſuchte die Regt 
bes Mifado fid) auf jebe Weife burch die Wiederauffriſchung 
Sintuismus gu ſtärken, nad deffen Craditionen ſowohl der Far 
bas Volk göttlichen Gefdledts find, und bas Recht bes Erfterer 
bie Unterwiirfigteit und WAnbetung feiner Unterthanen fid auf 
bireftere Ubftammung und fein reineres Blut gründet. 

„Dieſes Streben offenbarte fid in dem Wiedererwachen be: 
lange ſchlummernden Verfolgungsgeiftes, der Deportation der 
Shriften von Nagafatt und den Anftrengungen, den Einfluß des 
bhismus gu vernidten, indem die Erbauung und Reparatur 
Cempeln unb dite Aufnahme von Prieftergdglingen obne befo 
Regierungserlaubniß verboten und die von ben Prieftern ſeit 
hunberten genoffenen Einkünfte guriidgezogen wurden. 

„In den letzten vier Jahren aber bat der Cinflug ber « 
lichen Civilifation unb ber fie begleitenden Wiſſenſchaft — eine ft 
Macht als die fürſtliche — den Glauben der Menge an den Sir 
mus fowohl als an ben Buddhismus erfdiittert. Gendthigt, 
nur die Starke hres Nivalen, des Buddhismus, fondern au 
Schwäche ihrer eigenen Gintu-Religion eingugeftehen, hat die 9 
rung nun am 30. April bas Staatsdepartement, bem die Sor; 
bie Gintu- oder Staatsreligion oblag, förmlich abgefdafft. F 
follen alle auf bie Religion bezüglichen Angelegenheiten durch 
Unterbehirde geregelt werden; Sintuismus und Buddhismus 
nen dabei auf gleiden Fuß geftellt. 

„Wir finden Ermuthigung in der augenſcheinlichen Herzlic 
womit wir bet unſern neulichen Beſuchen in Kioto aufgenor 
wurden und ben freundlichen Begegnungen, welche wir mit h 
Beamten hatten, die uns als Lehrer bes Chriſtenthums kannte; 
fonders aber in ber entgegenfommenden Aufmerkſamkeit, welde C 
aus unferer Bahl wabrend eines langern Aufenthalts bewiefen x 
Obgleich genoͤthigt, das Feld gu räumen, weil die Frage des 
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beherrſchte, fomie ber vielen Vorurtheile, bie es nabrte, können 
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ſchliigdung Kiotos für bie Fremden nod nicht erledigt iſt, haben wir 
dennoch das Gefühl, daß der Weg zu ſeiner bleibenden Beſetzung in 
nahe bevorſtehender Zeit nun gebahnt iſt. 

„Weiter ermuthigt uns bas Maß von Freiheit, bas wir neuer⸗ 
dings in unſrem Verkehr mit dem Volk genoſſen, und das uns von 
allen Seiten zuerkannte Recht, mit allen Beſuchen offen über religiöſe 
Dinge gu fpreden.*) | : 

„Noch eine andre Thatfade hat gewiß Yor Herz nicht minder | 
erfrent alS das unfre — ndmlid) die Griindung einer eingebornen 
Gemeinde in Yokohama in Verbindung mit der reformirten Kirche. Sie 
befteht aus 17 (jest ber 20) Gliedern, bie mit einer größern Zahl 
tiglid) gum Gebet und gum Studium ber Bibel gufammen fommen. 
Obgleich biefe Zufammentiinfte sffentlid) find, haben fie bis jest 
feinerlet Verfolgung gu erfabren gehabt. Dieß, zuſammengenommen 
mit ber Rückkehr ber fatholifden Chriften, welde vor etwa einem = | 
balben Sabre in der Nabe von Nagaſaki feftgenommen wurden, 
ſcheint gu beweifen, daß die Zeit ber Verfolgungen bereits voritber iſ. 

» Sin weiteres Zeichen ber wadfenden Liberalitdt der Regierung — 
fehen wir darin, dag in verfdjiedenen Fallen den im Staatédienft | 
ftehenden Lehrern bereitwilligft die Erlaubniß ertheilt wurde, mit 
ihren Boglingen offen über bas Chriftenthum yu fpredjen; fowie in 
ber Ernennung eines als Lehrer und BVertreter ber chriftliden Melts 
gion befannten Mannes gum GSuperintendenten des japanifden 
Unterridtswefens mit der unbeſchränkten Vollmacht, fic) feine Hilfe: 
arbeiter felbft auszuwählen. ; 

y Auger biefen in direfter Besiehung gu ber Frage fiber relte 
gidfe Ouldung ftehenden Chatfaden midten wir nod auf dte raſche 
Vermehrung der Verlehrsmittel zwiſchen ben verfciedenen Theilen 
diefes Landes hinweiſen, als da find die Erridtung von inländiſchen 
Poftverbindungen, die wir nad hinlinglider Erfahrung guverlaffig 
und zugleich ſchnell und billig finden; ferner die Telegraphenverbins | 
bung Oſakas und Kobes mit Kioto, die nad) einer Ridtung bin bald 
big Jedo und nad der anbdern bis Nagaſaki verlangert werden 
wird, und die Anwendung der Dampfſchifffahrt auf den Geen und 





' 
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net möge mit Befuchern fid) fret über das Chriftenthum unterhalten, aber öffent⸗ 
liche Predigt fet ihm nicht geftattet. Wahrſcheinlich werde Japan dem Chriftenthum 


! 
| 
*) Miſſ. Gulick erhielt von dem dritten Veamten in Rioto die Erlaubniß: 
gedffnet, bis jebt fet bas aber nicht ber Fall.” 
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Sliffen ber Inſel. AN bas wird fid bem Miſſionar faum w 
niigtid) erweifen als bem Kaufmann. . 

„Nicht als das geringfte follte in diefem kurzen Ueberblic 
die Gefdhidlicdfeit der Japaner in der Buchdruderfunft und i 
Verbreitung und Aneignung von Belehrungen vermittelft ged 
Schriften erwähnt werden, wie dieß fo viele von den Cingel 
felbft iiberfeste und gebrudte Elementar- und anbere Lebrbiid 
engliſchen Sprache beweiſen. 

„Dieſe Aufzählung mag dazu dienen, die Größe der 
änderungen anzudeuten, die bei dieſem Volke vor ſich gehen, 
zwar in ſo raſcher Aufeinanderfolge, wie dieß in der Geſchich 
Welt bisher unerhört iſt. 

„Und dürfen wir nach all' dem nicht erwarten, daß, 
der Widerſtand der Regierung aufhört, dieſes Volk nach der 
Religion daſſelbe Verlangen zeigen wird, das es jetzt nach 
fremden Kunſt oder Gitte hat? Alle Zeichen ber Zeit deuter 
in ber That auf fold) einen plötzlichen Umſchwung bin, ur 
Miffionare mit vielen gebildeten Yapanern erwarten ifn. € 
unfer Blid reicht, ift e8 das allgemeine Gefiihl ber an Or 
Stelle in der Arbeit Stehenden, bak wir eines ſchönen Me 
beim Erwachen jedes Hinderniß befeitigt und Millionen Geel 
reit finden könnten fiir bas Evangelium, ja begierig und verla 
nad demfelben. Sind dann keine dhriftliden Lehrer ba, um 
Verlangen zu begegnen, fo müſſen bie Gemilther nad etwas an 
greifen, dent ein Wedfel muß fommen. An den amerifar 
Chriften liegt es großentheils zu beftimmen, ob biefer Wedfe 
Buddhismus zum Unglauben oder gum Chriftenthum ftatt 
fol, und eine ſehr kurze Zeit mird diefe Frage entſcheiden. 

„Faſſen wir nun bie fiidlide Halfte Nipons als dat 
Arbheitsfeld ing Auge, bas Sie von Yhren Miſſionaren befes 
evangelifirt gu ſehen wünſchen. Es tft der am didtefter bev 
Theil bes Reidhes mit etner Cinwohnerzahl von 10—15 Mil 
Geelen. Wollen wir diefes Gebiet fiir Chriftum gewinne 
wollen wit hiezu nur einen redjten Anfang maden, fo bri 
wir fo bald als möglich 20 tüchtige Männer, denn aller $ 
{heinlidhtett nad wird bas Bedürfniß mad denfelben vorh 
fein, Tange ebe fie gefunden find. 

„Wir miffen mehr Manner gugleid) haben, um den ¢ 


fommergiellen Mittelpuntt Ofafa mit feinen 500,000 Geelen zu 
befeben. Kioto, mit fetnen 300,000 Cinwobhnern, bat an bie Centrale — 
Regierung die Bitte geftellt, dem Weltverfehr erfdloffen zu werden 
— ein Gefud, deffen Gewährung algemein bei der Heimfehr der 
Gefandtfdhaft, wenn nicht fdon frither ermartet wird. Für bie 
Arbeit auf dtefem widhtigen Platz, gufammen mit dem Beden bes 
BiwasGees und dem Yodo-Chale, brauden wir dann gleidfalls, 
zahlreiche und tüchtige Kräfte. 


„Ferner heißt es, Toba, ein andrer Hafenplatz an der Süd⸗ 
küſte der Inſel, ſolle bald erſchloſſen werden; ſomit brauchen wir 
auch Männer, um dort eine Station zu eröffnen. Wir erwarten 
wirklich nichts anderes, als daß alle dieſe Millionen des ſüdlichen 
Japans lange zugänglich ſein werden, bevor die erforderlichen 
Männer, und wären ſie ſchon heute hier, auf die Arbeit vorbereitet 
fein können.“ — 


Die Miſſionare haben ſich ſpäter (20—25. September) zu einer 
erſten japauiſchen Miſſionskonferenz vereinigt, in welcher 15 
Arbeiter von vier amerikaniſchen Geſellſchaften die verſchiedenen 
Aufgaben, welche ihnen zunächſt vorliegen, Bibelüberſetzung, Grün⸗ 
dung einer neujapaniſchen Literatur, Einführung eines romaniſirten 
Alphabets ꝛc., brüderlich unter ſich vertheilten und zugleich ſich ver— 
pflichteten, darüber zu wachen, daß in all ihrem Vorgehen und 
namentlich bei ber Heranbildung einer japaniſchen Lehrerſchaft jeg⸗ 
liche Betonung der Sektenunterſchiede vermieden werde. 


Ein Feſt neuer Art kam durch die Eröffnung der erſten 
Eiſenbahn (won Jedo nad Jokohama) zu Stande. Die glangs 
volle Proceſſion, welche ber Mikado ſelbſt am 14. Oct. 1872 er⸗ 
zffnete, des näheren gu ſchilderen, iſt hier nicht der Ort. Die 
nächſten Zuſchauer fielen vor dem Himmelsſohn auf ihre Hände 
und Kniee, doch ohne die Augen wie früher an den Boden zu 
heften; auch waren die Fenſter der oberen Stockwerke nicht geſchloſſen. 
Die Furcht vor dem Verbrechen, auf den Tenno irgendwie herab- 
zublicken, iſt geſchwunden. Haufen von Japanern ftanden binter 
den Spalieren der Soldaten; man ſah ihnen an, wie ſie zweifelten, 
ob ſie niederfallen und anbeten ſollten, oder nicht; am Ende begnüg⸗ 
ten fie ſich mit einer Verbeugung nach dem Vorgang der anweſenden 
Europäer. Allerlei Adreſſen und Reden gaben dem Jubel über die 
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Vollendung dieſes Werks den paſſenden Ausdruck. Der Kaiſer ſelbſt 


aber las folgende Rede vor den Kronbeamten ab: 


„Sie haben mir die Vollendung der erſten Cifenbahn in unſerem 
Vaterlande angefiindigt. Bd habe jie nun erdffnet und ed gewährt 
mir groge Befriedigung, gu finden, daß dieſes Werk fo bedeutende 
Erleidhterungen des Verfehrs gewährt. Das groge Unternehmen 
wurde begonnen in den erften Tagen einer allgemeinen Reform— 
bemegung und gwar in der Hoffnung, dap das Volt fiir alle Buz 
funft den Unbrud diejer newen Beit fegnen werde. Die Wusdauer 
und Energie, wont bas Unternehmen durchgeführt wurde, find 
hohen Lobes werth. Ich erwarte, daß es gum gedeibliden Fortſchritt 
des Volkswohls beitragen werde, und beglückwünſche Sie und mein 
Voll gu den Ausſichten, welche yor uns liegen. Es ijt meine Wb- 
ſicht, dieſes Bahnſyſtem weiter auszudehnen, und id) hoffe, e8 werde 
fid) nod) fiber das ganze Reid) verbreiten.“ 

“Cifenbabnen, Handel und Verfehr find nidt identifd mit 
Miffion. Bm vorltegenden Falle aber darf wohl ausgefproden wer= 
ben, dag dem Chriſtenthum aus der allgemeinen Freude und Befrie- 
digung, womit diefe Neuerung in Japan aufgenommen wurde, 
einige Förderung erwachſen tit. Am gleiden Taye, da diefes Heft 
gefetert wurde, foll die früher erwähnte (©. 29) Berfiigung gu 
Gunjten der Religtonsduloung erlafjen worden fein; und dte all 
gemeine Stimmung in den illuminirten Stragen der Hauptitadt 
fprad fic) jedenfalls für metteres und rajderes Vorgehen in der 
Europäiſirung des Inſelreiches ans. 


Miffions- Bettung. 


Die neuen Miffionsjtationen, | ein. Das fdlimmfte ijt, dap eng: 
welde die Londoner im Giden | lijdhe Manner (Abenteurer) die 
von Jeuguinea anlegten, fdheiz | Leute von uns abbalten und ihnen 
nen gute Wusfidten zu haben. Die | ibre Pflangungen auspliindern; 
eingebornen Prediger haben folz | doch thun fie das nidt gerade wo 
gende Mittheilungen gemadt: | wir find. Das Befte iit, dap wir 

Autti 4. Jan. 1872, „Dieſe Jue | dem Völklein Gottes Wort fagen. 
julaner haben un willfommen | Mataifa und id) haben je ein Giz 
gebeiben und um Lehrer gebeten; | Jand bejest, er Dtelelau, id Darnz 
fie finden fid aud gur Andacht ley, Siwene ift febr krank an 
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| Sieber und erholt ſich auf Darnley. 
| Die übrigen find in Dawate. Tuti 
liegt etwa 20 Stunden von Darnz 
| ley entfernt. Capitan Bedford 
| tam hieher um Tauſchhandel gu 
| treiben; er Hat mir 1 Gad Mebl, 
‘fh Gad Reis, ein Padden Thee, 
aud Zuder und Kaffee gefdentt. 
Died tommt alles von Gutſchenge. 

Dudu 7. Aug. 1871. Auf diefer 
Inſel haben 55 Gingeborne den 
WVunſch gedupert, Chriften zu werz 
den. Durd) einen aus ihter Mitte, 
ber Engliſch fpridt, babe ich fie 
geftagt, und ire Wntwort war 
bet allek diefelbe: Wir verlangen 
ſehr darnach mit euch angubeten. 
Darauf erklärte ich ihnen unſern 
Glauben. Jetzt kommen ſie regel— 
mäßig Morgens und Abends zur 
Andacht. Wenn ich läute (d. i. auf 
eine Holzſcheibe klopfe), laufen ſie 
alle zum Gebet herbei. Wie ich ſie 
auch frage, keiner ſagt Nein, und 
ſo danke ich Gott, daß Er unſere 
Gebete fir die Völklein erhört 
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hat. Siwene und ich lernen hier 
ihre Sprache. Watnaea, Kereſiano, 
Trepeſo und Elia ſind auf einer 
andern Inſel, etwa acht Stunden 
entfernt. Wir haben kaum Speiſe 
auf dieſem Eiland; die Eingebor— 
nen leben ganz von Fiſchen, aber 
auf etlichen Inſeln gibt es wilde 
Yams in Menge. Wir treffen in 
Zauan und Saibai mit den Bri: 
Dern gujammen und offen von 
ba nad dem naben Hauptland 
überzuſetzen, da wir ja ein Boot 
haben. Natürlich ſehen wir den 
Leuten hier nicht in's Herz, wiffen 
aljo nidt, ob fie glaubig ober 


abfällig werden; einſtweilen lernen 


wir ihre Sprache und ſagen ihnen 
von Jeſus. Das Hauptland iſt 
aber ſehr ungeſund; etliche von 
uns waren nur einen Tag dort 
und wurden ſogleich krank. Wir 
gehen zunächſt nur beſuchsweiſe 
dahin und kehren immer wieder 
auf dieſe Eilande zurück. 


Ich bin Joſia. 
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Berichtigung. 
In der Miſſ.-Zeitung des letzten Octoberhefts (Miſſ.⸗Mag. 1872, 
S. 432) wurde die Taufe eines Muhammedaners berichtet, der ſich 
durch allerhand Dokumente als „Enkel des letzten Großmoguls“ 
auswies. Miſſ. Deimler ſchreibt jetzt, daß die Dokumente und 
Siegel gefälſcht waren und der abgefeimte Betrüger, leider erſt nach 
der Taufe, entlarvt wurde. 


NOY — 


Bücherbericht. 

Die chriſtliche Glaubenslehre als Grundlage der chriſtlichen Welt⸗ 
anſchauung. Ein Verſuch von Fr. Reiff, theologiſchem Lehrer 
an der evang. Miſſionsanſtalt zu Baſel. 2 Bde. Baſel, 
C. Detloff. 1878. (3 Thir.) 
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Es ift faum möglich, eine Schrift, welde, wie die vorltegende, 
bas gange weite Gebiet der chriſtlichen Glaubenslehre umfaßt, in 
diefen Blattern, die einer fo wverfdiedenen Wufgabe dienen follen, 
nad) Gebühr zu wiirdigen. Wber fie anguzeigen, muß dem Freunde 
ber Miffionsfadhe erlaubt, ja nothwendig fdeinen. Das Bud ver⸗ 
bantt nämlich fein Entſtehen dem Bedürfniß, welches dem theologifden 
Lehrer der Basler Miffionsanftalt fid) aufdrang, feinem dogmatifden 
Unterridt ftatt des geitraubenden Dictats etwas Gedructes zu Grunde 
gu legen. So wird nun den Mifjionsfreunden Gelegenbhett geboten, 
fid) daritber des Näheren gu unterricdten, welder Lehrftoff den künf— 
tigen Mtiffionaren mitgethetlt wird, und welde Form ſich fir den— 
jelben im Verlauf der Beit als die gweddienlidfte ermiefen hat. Im 
Wefentliden ift es die Bibellehre, deren Aufbau der BVerfaffer fic 
angelegen fein läßt. Er hat ſich dabei redlid) bemitht, den Schatz 
feiner theologifden Erkenntniß gu popularifireh und durch möglichſte 
Bejeitigung alles gelehrten Apparats jerem gebildeten Lefer zu— 
ginglid) gu madden. Gern ligt er aber aud) andere Forſcher gum 
Wort fommen und verfteht es, durch wohlgewählte Citate, durch 
geiftvolle Ausſprüche von Vorgdngern aus allen Reiten, feinen BVor- 
trag gu würzen. Die eigentliden Forfder werden dennod an dem 
aufgefiibrten Bau die mühſame und confequente Arbeit eines Oenkens 
nidt vermiffen, das die Gottedsgedanfen der heiligen Schrift in all 
ihrer freien Mannigfaltigkeit nachzudenken, und ebenſo jdlidt als 
maßvoll zu Cinem Ganzen zufammengufiigen ftrebt. 


Geſchichte der Mtiffion auf den Sandwich-Inſeln. Nad dem 
englifden Original fret überſetzt. Baſel, Mifjions-Comptoir 
1872. (28 fr.) 

Es ift die griindlide Arbeit des amerikaniſchen Mifjionsfecretars 

Dr. R. Anderfon, die uns jest im deutſchem Gewande geboten wird. 

Wie hod) ihre Bedeutung fiir die Mifflonsgefdicdte wie fiir die 

Weife ber Mtiffionsbetreibung angufdlagen ift, wurde bereits in frit- 

heren Heften des Miſſ.Magazins (1871, ©. 355—396) ausgefproden 

und durch Auszüge dargethan. Wedge die ebenfo angiehende uls lehr⸗ 
reide Erzählung einer halbhundertjährigen Geſchichte aud in Deutſch— 
land viele Lefer finden! 


Miffionshilder. XL Heft: Das Kapland. Calw, Vereinsbudband- 


lung 1872. (Im Buchhandel 24 Kr.) 


Gibt einen guten Cinblid in bas ſüdafrikaniſche Miffionsleben, 
und fdildert mit Hilfe von etliden 50 Holgfdnitten die Arbeit 
unter Hottentotten, Namaquas und Betfduanen. 














Die Horweger in Pladagashar. 





Be ift im dieſen Blittern ſchon viel von ber großen Inſel Afrikas 
bie Rede gemefen, namentlic) feit bem gewaltigen Umſchwung, 
cD den ihre Geſchide burd dad Aufhören ber Chriftenverfolgung 
und bie Taufe der gegenmartigen Königin genommen haben. 

Man fühlt, dag hier cin neues Problem ber Miffion vorliegt: wie 
foll einer überaus unwiſſenden, feiner heidniſchen Lafter nod gar nidt 
entwöhnten Volksmenge, die fic) gur Kirche herzudrängt, weil die 
RKinigin, die Edelleute und viele Bewohner ber Hauptitadt Chri 
ſten geworden find, gu wabrem Glauben und neuem Leben verbolfen 
werben? Die Götzen find bald mit Begeifterung, bald unter ftumpfem 
Zuſchauen des Volks verbrannt worden (ſiehe die Abbild. im Yanuarheft) ; 
und atif 300,000 Seelen beliuft fic) bereits bie Bahl der Namendriften, 
auf 32,000 bie der Rirdenglieder in Verbindung mit ber Londoner 
Miffion. Wer fic) die Sache oberfladlid betrachtet, mag ba leidt 
meinen, durch die Wirkſamkeit ber bereits gewonnenen Chriften könne 
bald bas iibrige Bolt mit dem Wort bes Lebens durchſäuert werden. 
Gang anders fieht fid) die gegenwärtige Lage an, wenn fid ber 
Beobachter in die Zuftinde der eingelnen Ortſchaften und Provingen 
vertieft. Gar bald mird er gewahr, daß das Chriftenthum als eine 
Macht nur in der Centralproving Jmerina eriftirt, und aud hier 
durchaus nicht als eine ungetheilte Macht. Denn dem proteſtantiſchen 
Einfluß fiellt fid) eine ſehr bedeutende fatholifde Miffion gegenüber, 
und die Proteftanten find unter ſich nicht allgu einig. Was aber 
die andern Provingen betrifft, fo find fle durch Fehlen ber Verbindungs= 
wege, burd bie Stammesunterfdiede, die bedeutend abweichenden 
Dialekte, die Erinnerung an gegenfeitiges Unredt, bas demilthigende 


Gefühl der Tang Unterjodjten, den Freiheitsdurſt der ‘Dalbunteroorfe 
Riff. Mag. XVIL 
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nen und Bebdrohten viel ſchärfer getrennt, alé man denkt. Zwar 
erfteben iiberall fo nad) und nad) eingelne Verfammlungshdufer, 
welden ein Theil des Volks am Sonntag einen Befud abftattet: 
aber wer find die Lehrer? Gie mangeln faft überall. Vielleicht reist 
gerade ein Huwa-Kaufmann durch die Stadt, der eine mehr oder 
minder woblgemeinte Unrede an die Verfammlung Halt, oder ergreift 
ein Biehbirt, ein Golbdat, ein Beamter das Wort, um zu Gunften 
des fdnigliden Glaubens etwas vorzubringen; aud) bet dieſen freiz 
willigen Lchrern ifts noch die Frage, ob fie nur einen Tert leſen können. 
Xn den meiften Fallen aber figt man beifammen und unterhalt fid 
fo gut e8 gebt, fingt etwa ein Lied, und geht binaus, ohne um ei- 
nen Gedanken reider gu fein. Man hat bod) dte Genugthuung gu 
wiffen, daß man fid) gu ber Religion ber Königin“ Halt. 

Hier fann nur gebholfen werden durch Vermehrung der Lebr- 
frafte. An diefer Wufgabe haben nun feit 1867 bie Mormeger Miſſio⸗ 
nare ſich mit betheiligt, und wie es ihnen dabei ergangen tft, lernen 
wir am beften durd) -etne kurze Ueberſicht ihrer Wirkſamkeit auf der 
Inſel. 

Nachdem der erſte Miſſionar Norwegens | im Sululanbde, der tha: 
tige Hans Baludan Gmith GS dreuder, tm Jahr 1866 während eine’ 
Uufenthalts in der Heimat: zum Miffionsbifdof geweiht worden war, 
begab er fid tm Auftrag feiner Gefellfdaft. nad Madagaskar, um 
bort ein neues WMifflonsgebiet fir norwegifde Gendboten aufzufuden. 


Als eifriger Lutheraner hielt er ſich fiir verpflidtet; jede engere Ge- 


meinfdaft mit den Londoner Congregationaliften abzuweiſen, bradte 
aber dennod eine Uebereinfunft: mit ibnen gu Stande, woxin den 
Norwegern bas Recht guerfannt wurde, in der Proving Vetfileo 
fic) feftgufegen und ausgubretten, während dite Centralproving als 
das ausſchließliche Gebiet der Londoner angefeben werden follte. 
Am 2% Geptember 1867 wurde diefer Vertrag in ber Sakriſtei 
ber Ambatunatanga Kirde gu Antananarivo: abgefdlofjen, worauf 


fic bred Miffionare, Borgen, Engh und Rilfen, in Betafo 


niederliegen, durd) Empfeblungsbriefe der madagaſſiſchen Regierung 
beim Volke eingefiibrt. Diefer Hauptort des Nordbetſileo-Diſtricts 
liegt etwa 3 Lagreifen ſüdlich von ber Hauptftadt. Sie erridteten bald 
nod zwei andere Stationen, beide nur zwei Stunden Wegs von VBetafo 
entfernt, Mafinandreina und Sirabe; und fobald bie erwünſchten 
Verſtärkungen nachrückten, erweiterte fic) ihr Wirkungskreis ſchnell auf 
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ficben nene Stationen, meift in nddfter Nahe der älteren gelegen, 
wabrend nur eine, Fandriana, eine Tagereife weit gegen Often abliegt. 
Der Urbeiter find jegt elf Männer und zehn Frauen, etwa die Halfte 
ber Urbeitstrafte, welde ben Londonern gu Gebote fteben. 

Die Ausbreitung ber Miffionsthitigteit liek fidy aber nidt ohne 
allerhand Kämpfe mit den eingebornen Predigern und Lehrern bes 
werfftelligen, welde im Lande umberreijen und auf Wes Anſprüche 
erheben, was irgend gu der mit der Londoner Meiffion einmal eng: 
vertniipften madagaſſiſchen Staatskirche gehören mochte. Cinem 
Miſſionar im Betſileolande z. B. wurde der Zutritt zu der Gemeinde 
verweigert, weil er ber Sprache nicht mächtig ſei; ein anderer Miſſio— 
nar trat an ſeine Stelle und wurde erſt nach mehrmonatlichem Streite 
des madagaſſiſchen Gegenpredigers los. Auch freundlich geſinnte 
Lehrer, die ſelbſt kaum buchſtabiren können, wagen es, dem europäiſchen 
Miſſionar, ehe fie ihm eine Gaſtpredigt erlauben, die Frage vorzu⸗ 
legen, ob er einen „proteſtantiſchen oder biſchöflichen Gottesdienſt“ zu 
halten geſonnen ſei. Wie verwirrend mußten ſolche Fragen und 
Gegenſätze auf die einfältigen, der erſten Anfangsgründe des Chriſten⸗ 
thums ſo bedürftigen Heiden wirken! Dennoch haben die Miſſionare 
von 1869 bis 1871 im Ganzen 48 Erwachſene und 33 Kinder im 
Betfileolande taufen dürfen. 

Auch die madagaſſiſche Regierung erhob Schwierigkeiten gegen 
das Eindringen eines neuen Elementes, vorgeblich weil ſie bis jetzt 
mit den ſcandinaviſchen Reichen in keinerlei officieller Verbindung 
ſtehe. Hätte der engliſche Konſul nicht den Biſchof Schreuder wegen 
ſeines langen Aufenthalts in einer britiſchen Kolonie als engliſchen 
Unterthan anerkannt, ſo wären vielleicht die Norweger von der Infel 
ausgewiefen worden. Wiederholt regte darum die Geſellſchaft bet 
ber ſchwediſch- norwegiſchen Regierung die Frage an, ob auf der In⸗ 
ſel kein ſcandinaviſches Konſulat errichtet werden könne; bis jetzt 
ohne ſichtbaren Erfolg. 

Doch wurde dieſer amtliche Schutz minder nothwendig, nachdem 
den Norwegern ein neuer, von einer Seite betrachtet, etwas gewagter 
Schritt gelungen war. Sie faßten nämlich trotz des obenerwähnten Ver⸗ 
trags in ber Hauptftabt ſelbſt Fuß. Dazu trieben mehrere ſtarke 
Gründe. Denn einmal brauchten die madagaſſiſchen Lehrer, welche der 
Betſileo-Miſſion in Betafo ſelbſt und anderwärts entgegenarbeiteten, 
beſtändig als mächtigſte Angriffswaffe gegen die Norweger den 
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Ginwurf: ,ift dod ener Gottesdienft in der Hauptftadt nicht guges 
laſſen, er hat alſo aud fonft auf ber Inſel feinen vedtlichen Beſtand.“ 
Dann bradhte der Frohndienft, ber im Reiche der Königin herrſcht, 
wieder und wieder die Mtitglteder der Betfileo-Gemeinden nad Anta: 
nanativo und zwang fie gu einem längern Aufenthalt dafelbft. Soll⸗ 
ten ihnen dort die gewohnten Erbauungsmittel nidt gereicht werden 
dürfen? Ueberhaupt aber machten es die Verhiltniffe rathfam, einen 
Agenten in der Hauptftadt zu haben, der dafelbft wohnhaft ware und 
aud) bie matertellen Intereſſen der Miffion wahrndhme. Als ſolcher 
trat nun guerft Miſſ. Bordgrevint’ in Antananarivo auf, and 
machte fid) ſchon als Mebdiciner bei Curopdern und Mabagaffen viele 
Freunde; befonders froh an feinem Cintreffen war der englifde 
Miffionsarzt Dr. Davidfon. 

Da ferner Miſſ. Dahle im Sept. 1870 in ber Hauptftadt ein: 
traf, begleitet von feiner Schweſter, von Borchgrevinks Braut und 
nod einer Lebrerin, fo hanbdelte es fics, während dafelbjt bie Sprade 
erlernt rourde, um die befte Verwendung von Dahles befonveren 
Gaben, bie auf Leitung einer Katechetenanſtalt deutlich hinzuweiſen 
ſchienen. Borchgrevink hatte indeffen, um nad einem unbeftrittenen 
und unbeſtreitbaren Urbeitsfelbe auszuſchauen, mit bem Miſſions⸗ 
{hiff die ganze Inſel umjegelt, war ba und dort gelandet und hatte 
einzelne Otreden des Landes genauer unterfudt. Wohl zog es ibn 

zu ben nod unabbingigen Sakalawaſtämmen, aber die Ausdehnung 
der Miffionsarbeit nad) diefer Ridtung fonnte leidht gu einem Brud 
mit ber Hutwa-Regierung fibren*). Daher blieh als Refultat diefet 
Unterfudungsreife bie Erfenntnif, daß man im Betſileolande gedul: 
big weiter zu arbeiten habe; weil aber die Londoner fid felbft 
nidt fo ftreng an den obenerwähnten BVertrag banben, dak fle nicht 
aud Lehrer in diefe Proving geſchickt hätten, fo fand man e8 unbe- 
bentlid, einen weiteren Geritt gu wagen und die Katedheten: 
anftalt in ber Hauptftadt felbjt gu errichten. Dahle erdffnete fie 
am 22. Mat 1871 mit vorläufig 70 Zöglingen, unter welchen er 
ſpäter eine Auswahl gu treffen ſich vorbehielt. 
Damit verband ſich der weitere Plan, dieſe Stalinge an Ort 


*) „Huva“ fdreiben bie Norweger den Namen des bisher al8 „Hova“ bez 
zeichneten Stammes, dem das adnigẽgeſchlecht u und die e Bebblterung der Central⸗ 
provinz angehört. 
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und Stelle mit Wort und Gaframent gu bedienen, und alfo einen 
Tutherifden Gottesdtenft in Antananarivo einguridten. Go allein 
wurde and) die Betſileo⸗Miſſion einer auf die Linge unbhaltbaren 
Stellung entrifien. Die normegifdhe Miffionsgefefdaft bat dieſe Bes 
ſchlüſſe den Direktoren der Londoner: Miffion mitgetheilt, und dabei 
betont, daß es ſich um keinerlei Profelytenmaderet bandle,. fondern 
nur um bie nothwendige Sicherung einer frudtbaren Wirkſamkeit im 


- eigenen Miffionsgebtet. Was aber bie madagaſſiſche Megierung be- 


trifft, fo fdetut fie nidt nur durd das gefteigerte Kraftgefühl, wo⸗ 
mit die nordifden Arbeiter neverdings auftraten, größere Achtung 
por ihnen gewonnen yu haben, fondern and die Berührungen mit 
den in ihrer unmittelbaren Rabe wobhnenden Miſſionaren diirften bei⸗ 
getragen haben, denfelben mehr Zutrauen und Wohlwollen guzuwenden. 

Diefer Ueberblid fiber die Anfinge ber norwegifden Miſſion 
fordert zu allerband Betradtungen auf, unter welden wohl die 
demüthigendſte fid) jebem warmen Miſſionsfreunde von felbft auf⸗ 
brdngt, daß es leider aud bei der Ausbreitung des Coangeliums 
unter ben Heiden nidt ohne Retbungen zwiſchen denen abgebt, welde 
bod) im Wefentliden dasfelbe Evangelium vertiindigen. Aber wir 
enthalten uns jeder Beurtheilung der gethanen Schritte, weil uns 
mr die Beridte der:einen Partet oorliegen, Die Londoner haben, fo 
biel uns befannt, über alle diefe Vorgdnge von WAnfang an gefdwiegen. 

Mad Allem ſcheinen zuletzt bie Londoner Mtifftonare den Nor⸗ 
wegern den Vorfdhlag gemacht zu haben, bas peinlide Verhältniß, 
wie es fo nad und nad) gwifden beiden Gefellidaften eingetreten 
war, burd einen neuen Vertrag gu befettigen. Ihre Anſicht läuft 
barauf binaus: 1. Die nordifde Miſſion folle in ber Hauptftadt 
burd einen regelmäßigen Gottesdienft und eine Katechetenſchule, 
worin fie ihre Lehrer bildet, vertreten fein. 2. Die Proving Nord- 
Betfileo folle als ihr befonderes Urbeitsgebiet anerfannt werden. 
3. Das fiidlichhe Betfileo , jenfeits bes Flufjes Imania, werde zwi⸗ 
{hen beiden Geſellſchaften in billiger Weife (durd ein Lofalcommittee) 
getheilt; fo aber, daß bie Norweger bereditigt feten, aud) in der dor⸗ 
tigen Hauptftadt Fianafantfoa eine Kirche und einen Gottesdientt 
zu unterbalten. Damit glauben aud die Morweger alles gu erbal- 
ten, was fie gu einer gebcibliden Wirkſamkeit auf der Inſel fordern 
müſſen. Hoffen wir, bak die Mißhelligkeiten in diefer Weiſe beendigt 
werden ! " 
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Die neueren Berichte der Londoner Miſſionare enthalten keine 
Mittheilungen, aus welchen ihr Urtheil über die Thätigkeit der 
norwegiſchen Mitarbeiter entnommen werden könnte. Nur hat 
Miſſ. Jukes in ſeiner Schilderung eines Beſuchs im Betfileolande*) 
zum Schluß erwähnt, wie er auf ſeiner Rückreiſe nad der Haupt⸗ 
ſtadt auch bei den norwegiſchen Brüdern in Betafo (Sept. 1869) 
eingekehrt ſei. Er fagt: „ſie bewillkommten mid mit großer Herz⸗ 
lichkeit als einen Bruder und Mitarbeiter. Es find ſehr fromme, 
opferwillige und ſelbſtverläugnende Diener Chriſti, die aber in ihrem 
Werke nicht ſchnell voranzukommen ſcheinen. Und das wohl aus 
zwei Gründen: einmal find fie gu ritualiſtiſch, und dann wollen ſie 
feine Laienhilfe in der Prebdigt des Coangeliums. Der norwegifde 
Biſchof gedenft 18 Mtiffionare in ber Nordbetfileoproving angufiedeln, 
und wiinfdt fid) bagu einen Beiftand von fretwilligen eingebornen 
Gebilfen, wie wir folde anftellen. Mit unferem Syſtem, das auf 
bie Entwidlung der Selbftthatigfeit ber Gemeinden abzielt, indem 
junge Leute, die Frdmmigheit und Talent haben, zur Predigt in 
ben Dörfern ausgefandt werden, fdnnten wir bas ganze Jtorb- 
betfileoland durch zwei Miſſionare evangelifiren”. Wir fehen, der 
Difjenter findet erftlid) die biſchöfliche Verfaffung und die ftreng- 
lutheriſche Weiſe des Gottesdienftes unbequem; das erfdeint ihm 
als pufevifti(d oder halbfatholifd, und dieſes Vorurtheil wird fort: 
befteben. Was aber die Wblehnung der Laienbhilfe betrifft, fo wer: 
ben die Londoner Mtiffiouare . feither auc) erfannt haben, wie viele 
Unzuträglichkeiten die lebtere mit fid) fibrt, wo die rechte Borbilbung | 
und ftetige Leitung feblen, während andererfeits die Norweger bereits 
froh an Gebilfen geworden fe, beren Lauterfeit fie erft erprobt 
batten. 


Wir gehen fiber gu den Gadilderungen, die uns von den einzel⸗ 
nen Stationen der Norweger gufommen und die uns manchen dankens- 
werthen Blid in die gegenwirtigen Buftinde der Inſel erdffnen. 
Wundern wir uns nist, wenn die Beridte diefer Gendboten haupt- 
ſächlich die dunkle Seite derfelben hervorheben; die Lidhtfeiten 
bleiben dod) aud) nidjt verborgen. 


*) Country work in Madagascar. By Rev. C. Jukes. (fondon 1870.) 
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Bon der alteften Station Betafo berichtet Miff. Engh 
(San. 1872) Folgendes: 

„Im Gangen verlief Wes im alten Geleiſe, nur daß die Ver: 
fammlung im Often von Rangita's Stadt fich im zwei serthetlte, weil die 
Hauptlente fic) über die Inftandhaltung des Bethauſes nicht vereinigen 
fonnten; und da id) mit aufgeregten. Heiden gu thun hatte, blieben 
alle meine Vorſtellungen frudtlos, Go beftehen nun dort. zwei kleine 
Verfammlungen teine halbe Stunde von einander; wollte man fid 
der Ausgeſchiedenen nicht annehmen, fo würden fie fic) zu ben Diffen- 
tern wenden, und würden dort mit Freuden aufgenommen, zugleid aber 
aud ausgefdloffen von aller Cinwirfung bes gittliden Wortes. 


Im Oftober fam Raf ofo aus der Hauptftadt guritd und bradte 


natürlich ein Rabar mit (eine toniglidye Bekanntmachung). Dieſe 
betraf nicht blos, wie früher, Gottesdienſt und Branntwein, ſondern 
fie brachte dem Volk die frohe Botſchaft, daß Ihre Majeſtät in ge— 
ſegneten Umſtänden fet und das and alſo Ausſicht auf einen Thron⸗ 
erben habe. (Die Botſchaft war verfrüht, denn die Königin iſt 
wahrſcheinlich von einem innern Leiden befallen, das die Aerzte nicht 
erkannten.) Die Wirkung dieſer Kunde war eine außerordentliche; 
die Bethäuſer überfüllten ſich einen Sonntag um den andern. Mir 
wars ein Räthſel, und ſchon fragte ich mid, ob der langerſehnte 
Pfingſtgeiſt endlid) fic) über Betfileo ausgießen wolle. Was fonnte 
nur eine fo ungewöhnliche Bewegung unter dem Volke hervorgerufen 
haben? Go nad und nad kams an den Lag: bie Leute glaubten 
einer neuen Segenszeit entgegen gu geben, das Mittel gegen die all: 
gemeine Kinderloſigkeit fdien gefunden. Vielleicht die Hälfte 
yon allen Madagaffen ift nämlich kinderlos; von 22 Familien,die ganz 
oder theilweife zu unferer Gemeinde yebdren, haben zehn Chepaare 
Kinder und zwölf haben eine. Wenn die fdon etwas bejahrte Königin 
mit Leibesfrudt gefegnet wurde, feitdem fie ,ernftlid) beten” (miva- 
vaka mafy) fonnte, fo war die Ausfidt auf abnliden Segen fiir 
Alle exdffnet, die ihrem Beifpiel nacheifern wollten. Und nod weiz 
terer Segen durfte ja wohl im Gefolge diefes befonderen erwartet 
werden. Kurz, ein Umfdlag trat in der Volksſtimmung ein; hieß 
es früher: wer betet, den wird früher oder ſpäter ein Unglück be— 
fallen, ſo glaubte man jetzt ebenſo feſt das Gegentheil und machte 
ſich daran „ernſtlich zu beten.“ 

Natürlich hielt das nicht lange an. Mit einem Male war unſer 
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alter Freund Rainihazombola gan} wie von der Holle ent: 
zündet, mit allerband Künſten dte Leute von unfern Verfammlungen abzu⸗ 
ziehen. Was feinen Zorn fo erregte, ift nidt gang klar; vielleicht wurde er 
von feinem Adoptivſohn in-der Hauptftadt (dem Staatsfetretair Maint 
mabararo) beeinflugt. Doch mBbgen aud zwei Vorfalle feinen Haß gegen 
bas Chriftenthum neu belebt haben. Cinmal eine Branntweingefhidte. 
Nämlich bald nad jenem Kabar verfielen. die Chriften auf den Gee 
banfen, allen Branntwein zu vernicten, der an einem Lag auf den 
Markt fam. Ich machte fle darauf aufmerffam, baw died eigentlid 
nidt ihnen, fonder der Behörde zuſtehe; eben aber, weil diefe fid 
ber Gade nidt annehme, beftanden etlide darauf, daß das Gefeb, 
weldes Sedermann gu foldem Cinfdreiten ermddtigt, von ihnen 
aufredjt erhalten werden müſſe. Alſo madten fie etwa 80 Flafden 
den Garaus und bewirtten, daß man feither weber Beraufdte, nod 
Branntwein auf bem Markte fah. Das war aber Hsdhft verbrieß⸗ 
lich fiir Rainihazombola, der nidt allein felbft gern trinft, fondern 
aud große Zuderrohrpflangungen befigt; denn nun mufte eine der 
Waaren, die er von denfelben ergielt, im Preife finten. Umfonft bat 
er unfern Johannes um etwas Frift fiir den Branntwein; derfelbe 
antwortete, er ftehe nidt fiber, fondern unter dem Geſetz. Natürlich 
reigte dad den Alten tüchtig und geigte thm, dah die Verbreitung des 
Chriftenthums bas Umgehen der Geſetze bedeutend erſchweren würde. 

Die andere Urſache feiner Erbitterung lag wohl in zwei Brie fen, 
welde die Gemeinde in Wmbobipotfi (einer Kirdhe der Hauptitadt) 
an ibre biefige Filialgemeinde fandte. Diefe Briefe maren nad Form 
und Inhalt das unfduldigite Ding von der Welt, und dod) veran- 
lagten fle Rainihazombola und ben Polygamiften Rainivao, dite 
Vorfteher diefer Filialgemeinde, eine Maſſe von Lügen angufpinnen. 
Der eine Brief forderte fie ndmlid auf, ber bie Wirkſamkeit diefer 
Gemeinde in Rainihazombolas DOiftrift gu beridten, in einer Weife, 
bie fühlen ließ, e8 müſſe fid) etwas Großartiges daritber mitthetlen 
laffen. DMtan fragte nad der Anzahl der Kirchengebdulidleiten und 
ihrer Roften, nad der Zahl der Prediger und Pfarrer, fowte der 


Schulkinder, wie viel Gelb geopfert oder fonft fir wohlthatige Zwecke 


beigeftenert worden fet. Wie man aber in den Wald ruft, fo tints 
heraus. Als Antwort wurden graufige Lügen in die Hauptftadt ge- 
{hidt, die wohl in gut Engliſch iberfebt nod) weiter tiber bas Meer 
wandern und in Mifflonsberidten figuriven werden! ? — Der andere 
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Brief zeigte an, daß gegen bas Ende Decembers eine halbjährige 
Verfammlung in der Ambohipotſi-Kirche fatthaben werbe, bei der 
ſechs Glieder von jeder Gemeinde erſcheinen follten, um fiber die 
weitern Bedfirfniffe bes Gottesreichs auf ber Inſel yu verhandeln. 
Diefe Briefe, von Miſſ. Montgomery unterzeidnet (ber an Toy's 
Stelle bie Ambohipotſi⸗-Gemeinde bedient), waren eine reine Privat: 
fade bie beiben Vorfteher aber fagten bem Volke, es feien Briefe 
bon ber Königin eingetroffen, die den Gottedsdienft betreffen. Man 
[nd die G&reiben am Sonntag und am Montag, dod wurde dabet 
bie Unterfabrift verfdjwiegen und eine Lange Wuslegung davon ge- 


geben, Welche Ehre, von Ihrer Majeſtät eingeladen gu werden gw’. 


emer Zufammenfunft in ber Ambohipotſi-Kirche! Sie widerfubr na⸗ 
türlich blos denen, dte fid) gu jenen Vorftehern bHielten; da fonnte 
man min feben, weld) ein gang anbderes Ding es war, Eins gu fein 
nit der Königin, und Eins zu fein mit bdiefen „Biſhops“ Cwie man 
ung nannte). Das war zweifellos darauf angelegt, das Volk von 
ung abgugiehen, und das Gerücht von bem königlichen Schreiben brei⸗ 
tete ſich weithin aus. 

Noch ein weiterer Umſtand kam dazu. Rainihazombola hatte 
nämlich ſein Verſammlungshaus dicht neben den Fluß hingeſetzt, der 
zwiſchen Betafo und ſeiner Wohnung hinfließt, daher Viele dahin 
kamen, theils um den neuen Saal zu ſehen, theils um „die Briefe“ 
zu hören. Wenn man nun dort Leute ſah, die zu uns halten, 
erzeigte man ihnen große Aufmerkſamkeit und redete ſie etwa folgender⸗ 
maßen an: „Kommt Ihr auch hieher? Wollet Ihr vielleicht aud 
mit der Königin Eins werden? Go wollen wir Euren Namen auf⸗ 
ſchreiben und Ihrer Majeſtät Anzeige machen, daß auch Ihr mit 
Höchſtderſelben im Gottesdienſt Eins ſein wollt ꝛc.“ Manche waren 
einfältig genug zu glauben, man werde wirklich ihren Namen vor 
die Königin bringen. 

Da dem Alten alle Großen in Vakinankaratra ſozuſagen vor 
den Füßen liegen, ſo daß Niemand gegen ihn muckſen darf, wird es 
Keinen wundern, wenn ſeine Plane ihm einigermaßen gelangen. 
Ratſimiraho bildet vielleicht eine Ausnahme unter den Vornehmen, 
aber ein Prozeß Halt ihn in Menabe feſt. Raſolo iſt eine Null gee 
worden, feit ev einige Diebe frei gab; jest liegt er vor Rainiba- 
zombola im Staub und bittet um fein Leben; denn nad dem Geez 
feb verfiele er dafür in fünfjährige Stlaverei. Go hat der Alte nod 
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viele Mittel, womit er die Abrigen Großen bearbeiten. tann, daß fie 
fid von uné trennen. Der Cine ift Vater von einer feiner Frauen, 
der andere fein Ramerad im Damenfpiel ec., dod) läßt ex es gu, daß der 
und jener, auf den Gottes Wort einige Angiehungstraft ausibt, nod 
immer gu uns fomme. Wm Gonntag vor dem Wusbrud diefer Ver- 
folgung batte id) einen vollen Gaal; am nächſten Sonntag. kamen 
nur 50 gufammen. 

Da fid) ſchon frither gezeigt hatte, bag der Alte nach einer ernſten 
Zurechtweiſung etwas gefügiger wurde, entſchloß ich mich zu einem 
Beſuch bet ihm. Ich fragte zuerſt, wie ed ſich mit jenem Königs- 


wort verhalte, das er über den Gottesdienſt erhalten habe, und erhielt 


eine beruhigende Antwort. Ich hielt ihm dann ſein Verhalten gegen 
uns und unſer Werk vor und bezeugte ihm, daß er vor Gott und 
Menſchen die Verantwortlichkeit fiir die Unwiſſenheit und Sottlofig- 
feit trage, im welder dies Vol feftgehalten werde, weil ex es abbalte, 
su uns gu fommen. Er brachte dann jenen Ambohipotſi-Brief vor 
und äußerte, berfelbe fei eben jenes Königswort, worauf id) ibm be- 
merfte, dag er fic) felbft su einem Majeſtätsverbrecher erniedrige, 
indem er einen von einem Europäer unterfdriebenen Brief fiir ein 
Königswort ausgebe. Da wurde er verlegen und fudte allerhand 
Ausflüchte. Ich ließ ihn aud wiffen, fein Rühmen, wie ex und feine 
Gemeinde ,Cins” mit der Königin feten, reide bod nicht weit, ſo 
lang er mit fünf Frauen lebe, die er zwanzig Mal öffentlich ver- 
ftopen und wieder angenommen habe, und fo Tang. die Vorfteher und 
Glieder feiner Gemeinde in allerlet offenbaren Laftern beharren. Oa 
dbrebte er aber das Geſpräch und tadelte mid, dah id fie verlaffen 
und nidt, wie id) begonnen, fortgefabren. habe fie gu unterridten. 
Nun hatte id) ihn an den ganzen Verlauf meiner Wirkſamkeit gu 
erinnern, Bum Schluß gab ic ihm gu bedenken, bag wenn fein 
Verhältniß gu uns nidt ein anbderes werde, oder wenn es ihm gliiden 
follte, alle Leute von uns wegzuſcheuchen, wir bei der Megierung an- 
fragen müßten, ob e8 ihr Wille fei, daß wir vergebens Hier figen, 
während bas Volt tiefer und tiefer in Lafter verfinfe; und dann 
werbe er filr den Stand der Dinge verantwortlid) gemadt werbden. 
Er wollte died nicht auf fid) liegen laſſen, fonbern {hob die Schuld 
auf Andere, 

. Am Sonntag nad Weihnadten begann ich auch in der Predigt 
dieſe Lügen aufzudecken. Beim Gehen wollte ich beiden, Rainiha⸗ 
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zombola und Rainivao, ein Eremplar unferes Katehismus über⸗ 
reichen; fie baten ſich aber Bedenkzeit aus, ob fie ihn annehmen 
wollten. Die Verfammlung war dod) giemlid) grog, aud fanden fid 
viele Vollsalteften dazu ein. Mich wundert, daw er, ſoweit mir be— 
faunt wurbe, in den Berfammlungen der Umgegend nod Miemand 
dazu gebradt hat, ſich von uns ju trennen. Die Hiefigen Tauf—⸗ 
fandidaten haben fidy, feit dies Ungewitter ausbrad, ſehr etfrig 
gum Unterrigt eingefunden; ihrer zwanzig hoffe ich nächſtens gu 
taufen. | ” 

In der Gemeinde wechſeln erfreulide Erfahrungen mit den bez 
trübenden. Ramafimanana, ausgefdloffen wegen Ungudt und Völ⸗ 
lerei, bat Buße gethan und ein Belenntnif abgelegt, worauf ec wieder 


‘gum Abendmahl gugelafjen wurde; dasſelbe gilt von feiner Frau, die 


aud ber Untreue angeflagt war; beide zeigen ſich feither begieriger 
nach Unterweifung. Daniel hat mit Gottes-Hilfe ſeine Schoßſünde, 
bas Crinken, überwunden. Dagegen bat Hofea in der Hauptftadt 
fid) won feiner. Frau gefdieden und eine andere genommen; feinem 
Schwager, der ihn um dte Urſache befragte, gab er den Befdeid: 
Die Guten und die Bsfen können nist beifammen wohnen. Dann 
gieng David neulidy hin und verbheirathete fid) mit einer Heidin, und 
id fonnte e6 nidt hindern, weil die Eltern fie feit Jahren fir ein— 
einander beftimmt batten. Cr hatte warten wollen, bis er aus der 
Schule tomme, aber ihr Vater hatte erklärt, wenn er fie haben wolle, 
miiffe es ſchnell geſchehen, er, der Vater, könne fie nidt linger be: 
waden. Sie will nun Chriftin werden, zeigt aber wenig Intereſſe 
fürs Lernen. Das hat natiirlid) viele Unannehmlichkeiten im Ge- 
folge; denn eine gange Anzahl in der Jugend getaufter Yungen wird 
nun an folde von den Eltern friiher ausgedadten Verlobungen er⸗ 
innert. Wuf die Mädchen madt da8 weniger Cindrud, wohl darum, 
weil die Mütter wegen der Hilfe, die fle in Hausgeſchäften leiſten, 
fie nicht gern gehen laſſen. 

Am 25. November fied Mangita nad turzem Krantenlager 
aus biefer Welt, und ihr Ende war in fofern erbaulid) zu nennen, 
alé fie ihre befannte Furdt vor hem Tode vdllig verloren hatte und 
dite Todesbotſchaft rubig, ja freudig von mir annabm. Ich [a8 ibr 
nod) Yoh. 17, 3 und betetes fo ſchieden wir für diefes Leben. Bei 
ihrem einfaden Begräbniß, an der Seite ihres Mannes, fprad id 
ber diefelbe Schriftſtelle. Ihr eingiges Mind, eine Tochter, langte 
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erſt nad) der Beſtattung aus der Hauptftadt hier an. Stirbt biefe, 
fo find zwei Frauen unferer Gemeinde gu ihren Erben eingefegt.* * 


Yn Ambohiponana, der fildlidften Station ber Rorweger, 
(im Diftrict Manandona), hatte Pederfen einen Kampf um bie 
Beſetzung jenes Landftrids gu führen. Er war im Oct. 1871, nad- 
bem er in der Hauptftadt die Sprache erlernt, nad Sirabe ge 
zogen, um diefe Station weiterzufiibren, nachdem ihr Paftor Borgen 
fid) der Unterfudungsreife nad der Weſtküſte angefdloffen hatte; er 
hatte dort mandfade Gelegenheit gefunden, fid in der öffentlichen 
Verklindigung des Worts zu fiben. Bon Hier aber begab er fid 


(14. Dec.) nad Manandona, um ben Helfer Ny gaardh abguldfen, — 


welder in Folge feiner minderen Spradfertigheit nicht vermögend 
war, bem eingebornen Prebdiger Faralahy gehirig bte Spike gu 
bieten. Diefer Faralahy nämlich, obgleich fpdter als die Norweger 
auf die Station gelangt, mar dod wit ungemeiner Keckheit aufges 
treten und hatte auf ben ausſchließenden Gebrand des Bethaufes 
Anfpriide erhoben. Pederſen unternahm es, dieſen Kampf durchzu⸗ 
fiilfren, und bas gliidte ihm durd vorfidtige Behandlung ſowohl 
des Volts als des Oberbeamten Ramananfatina, weiter aud durch 
energifde Berufnang auf bas CEmpfeblungsfdreiben, welded die 
Regierung feiner Beit den Miffionaren ins Betfileoland mitge- 
geben hatte. Nicht wenig trug and des Oberbeamten Bruder 
Raſafitſi dagu bet, den Norwegern den Sieg gu verfdaffen; denn 
diefer ließ ſih von Paftor Borgen taufen. Nach einigen beftigen 
Auftritten im Bethans, fam es endlid) am 3. März 1871 gu einer 
Entſcheidung. Faralahy, der umfonft in der Hauptftadt fid nad 
Hilfe umgefehen hatte, mufte in Sffentlider Verfammlung einges 
ſtehen, daß bas Gebot der Königin, anf bas er fic berief, eine 
bloke Medensart war, während Pederfen eine beftimmte Empfehlung 
yon Geiten der Konigin vorlegen konnte. Das Volk! fühlte fid durd 
Pederſens Erklirung, daß die Normeger ebenfo gute, ja im Grunbe 
beffere Broteftanten ſeien als bie Londoner 2c., fo angefproden, daß 
die große Mehrheit fid) ibm anſchloß. Faralahy aber verließ dte 
Stadt und fiedelte fid an einem andern Orte gwifden thr und 
Girabe an, um wenigftens die übrigen Gemeinden im Manandonas 
Diftrict an fi gu ziehen. Dod aud) darin fonnte ihm Pederfen 
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wirkſamen Widerſtand leiſten, indem er wenigſtens die zwei nächſten 
Orte ſüdlich von Ambohiponana der nordiſchen Miſſion ſicherte, 
trefflich unterſtützt von Raſafitſi, der ſich bereits als Lehrer brauchen 
ließ. 

Pederſen fühlt wohl, wie wenig wunſchenswerth eine fo ſtreit⸗ 
bare Miſſionspraxis iſt; aber er iſt überzeugt, daß er hier feſt hin⸗ 
ſtehen mußte, wenn er nicht bei vielen der eingebornen Prediger die 
Luſt anfkommen laſſen wollte, in gleicher Weiſe Europäer aus ihren 
Wirkungéfreifen gu verdrängen; denn wäre eS dieſem Vormann der 
Mabagaffen gelungen, fo hätte er fid) damit ohne Zweifel bei Gleich⸗ 
gefinnten einen grofen Namen erworben und fie gur Vertreibung 
ber Norweger aus allen ihren Stationen aufgerufer. 

‘Am 2, Pfingfttag (29. Mai) brannten 10 Haufer vor Pederfens 
Wobhnung ab; es gelang ibm aber, fowohl biefe als bas Bethaus 
und Rafafitis Hans gu-retten, obwohl er ſich dabei das Gefidt 
stemlid) verbrannte. Damit batte er fic) beim Bolle ein foldes 
Anfeben erworben, daß er nad dem LBfdhen viele Glückwünſche und 
Gefdente erhielt, ,wabrend die Whgebrannten leer ausgiengen !” 

Im unt bejucdte Pederfen einen im Gilden gelegenen Diftvict 
Bemahazambina, der fiic fo fieberifd gilt, daß fic) Europder 
bort faum niederlaſſen können. Man hatte ihn mehrmals dorthin 
eingelaben; als er aber endlid) erſchien, fdraden die Leute vor ihm 
faft zurück; man hatte mittilerweile dad Gerücht ausgefprengt, er fei 
ein ſchrecklicher Kerl, der Menfden tddte und verfpeife! 


: Paftor Borgen in Sirabe fonnte von zwei Vaufhandlungen 
berichten, die er im Herbft 1871 wvollgogen hatte. Der eine Tauf- 
ling war ein Selave, Rakatovao, der fic, obgleich wenig begabt, 
tm Katehismus giemlid gut beſchlagen zeigte; er hatte ernftlid nad 
der Taufe verlangt und fic) bet Milfen etlide Monate Lang fleifig 
gum: Unterricht eingeftellt, fo daß et fid) die ndthige Erkenntniß end- 
lid) aneignete. Trotz feiner natiirliden Zurückhaltung und. Vers 
blaffthett barf man boffen, daß er gu den ernfteren Charalteren 
unter den Mtadagafjer gehört, welden bad Shriftenthum wirklich 
tine Herzensſache fdheint. Zwei Sclaventinder, ber Cbhriftin Mae 
faranary angebbrig, wurden zugleich mit ibm getauft. Darnad 
wurde dies Sacrament einem HuwarEhepaar, Ratnimanantfoa 
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und feiner Gattin ertheilt, welche Pederfen unterridtet hatte, Leute, 
bie aud) nist blos des Brauchs halber ſich der Gemeinde ange: 
{Gloffen haben. „Der Mann wird wohl bald eine Anftellung als 
Lehrer bet uné fuden, wie bas fo ziemlich das allgemeine Streben 
ift. Bum Abendmabhl wurde nod Leiner diefer Cduflinge sugelaffen, 
ba man am beften thut, den Mtadagaffen den Zutritt gu demſelben 
nicht allzuleicht zu machen. 

Vor einiger Zeit tam die Nachricht, daß ben Gemeinden. in 
Antananarivo bie Gelber ansgegangen feien, daher jie bie von ihnen 
ausgefandten Lehrer nicht länger unterbalten könnten; deßhalb wurde 
folden die Wahl gelaffen, ohne Lohn auf ihren Stellen gu verbletben 
ober nad) der Hauptftadt zurückzukehren. Natürlich wählten fie bas 
Lewtere; fo wurden wir denn ven einigen unferer Gegner~ befreit, 
(3. B. von jenem thoridten Faralabhy), die fowohl uns als aud) denen, gu 
weldjen man fie gefandt atte, im Gangen dod) nur eine große 
Plage gewefen waren. Was fie fiir die Ausbreitung bes Gottes⸗ 
reichs audgeridtet haben, weiß der Herr; unfern Augen ſcheint es 
jedenfallé fehr mwenig. Mad bem, was wir gehdrt und theilweife: ge- 
fehen haben, war ihr Wandel ein fo trauriger, daß das Volk, weldes 
fie Heimfudhten, an dem ‘neuen Frohndienſt' (Fanampoana, fo nannte 
man den Gottesdienft) einen redten Ekel faffen oder mindeftens fid 
höchlich wundern mufte, was denn das Ganze bedeute, und gu 
weldem Zweck man in Antananarivo derartigen Männern fo bedeu⸗ 
tende Geldſummen anbieten möge. 

„Doch ifts nod nidt fo weit gefommen, daf man in der 
Hauptftadt diefe ganze Wusfendung als eine verfeblte Sade anf: 
geben wollte; vielmehr bat man erreidt, bag einer ober ber andere 
Jünger diefer Lehrer nun etwas budftabiren und in einer Verſamm⸗ 


- Tung rebden fann, alfo ein ‘Mabhai’, ein: ganzer Mann getvorden. iff, 


der fiirberhin teinen Lehrer braudt, fondern fic) felbft genitgt. Der 
Vortheil ift nur, bak die jebigen Lehrer ſich nicht. wmebr brüſten 
können, Gendboten Ihrer Majeſtät gu fein. Raum war Faralaby 
yon Ampandrotrarana gewiden, als aud) ſchon Razafamanana an 
feiner Gtatt auftrat, gu predigen und die Gaframente zu verwalten. 
Vor einer Wode taufte-er drei Perfonen, dte natiirlid) von der Vee 
beutung ber Caufe fo wenig wiſſen als er felbjt; und obgleid id 
ihn oft ermabute, an unferm Unterridt Theil gu nehmen, Hat er 
fid) nidt einmal bagu eingefunden.. Dod. fans ex jüngſt und: ber 
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mertte, es ſtehe bod ſchlimm mit feinem Prebdigen, da er von Gottes 
Mort nichts verftehe; allein troy meiner wiederbolten Einladung bat 
er bod) ben Weg in unfern Unterriht nod nidt gefunden. Bn 
Geldſachen dagegen ift er febr fleifig, und ſchickt mir eine Botſchaft 
um bie andere, bie Miethe fiir mein Wohnhaus eingutreiben. 
„Obgleich dte Orohungen der Regierung gegen alle, welche fid 
bem Gottesbienft nidt anfdliegen wollen, unausgeführt bleiben, 
kommen dennod auf unferer Station am Gonntag gegen 300 Zu- 
hirer gur Predigt. Go lange man eine folde Bahl Leute um fid 
hat, barf man ſicherlich nidt flagen. Nach der nächſten Regenzeit 
denke td) mir efit Wohnhaus yu bauen, um damit ber Stadt gu 
entrinnert, was mir je Linger je wünſchenswerther erfdeint. Durch 
Rainitietamanga liek td von ber jiingft verftorbenen Prinzeſſin | 
Rahandzakka einen Bauplatz faufen, fiir den ich hann jenem Mittel⸗ 
| 


ñ — 


mann als dem Eigenthümer jährlich 2 Dollars gu bezahlen habe. 
Die Kirche Habe id verſchönert, und bin im Begriffe, fie burd den 
Sau von Chor, Altar und Kanzel nod gu vervollftindigen.” 


Jn Alatamifi hatte Paftor Stueland längere eit unter 
einer febr gleidigiltigen Bevdlferung gewirkt; mande mochten wobl 
lefen Ternen, batten aber wenig Beftdndigteit, und um die Laufe 
Himmerte man fid) nicht. Immerhin tamer am Gonntag, wenn 
es gut gieng, etwa 100 Perfonen zum Gottesdienft. Nebenher be- 
forgte er als Außenſtation Habilalana, wo fein Gebilfe Rama⸗ 
namiraho: arbeitete. Und bier war eine UWhendmabhlsgenoffin Rafa- 

ravavy, ber es dann gelang, aud ihren Gatten und etlide Ver⸗ 
wandte nachzuziehen, die im: April: und Mat 1874 die Tanfe 
empfiengen, aufridtige, Hoffnung erweckende Leutlein. | 

Run aber hatte man befdloffen, Stueland folle einen neuen 
Diftrict Fifafana, den dftlidften bes BetfileosGebietes, tn Angriff 
nebmen. Bu dieſem Bwed madte er mit Dable eine Unterfudungs- 

| reifé in bas Land und fand es niedriger gelegen ald bie Stationen 
im Weften, bod gefund, bewäſſert vom Ymania, einem der größten, 
nad Weften fliebenden Strdme der Ynfel. Da man 1000 Steuer: 
pflidtige barin zählt, was auf etwa 10,000 Einwohner ſchließen 
ligt, fann der Diftrict für ziemlich bevölkert gelten; aud) war gee 
rade fein Lehrer darin angeftellt. Ein Mann, der etwas leſen fonnte, 
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ſollte zwar die Verſammlungen in Fandriana, der Kreisſtadt, leiten; 
ba er aber ſich felbft der Aufgabe nicht gewachſen fand, hatte er 
die norwegifdhen Brilber um die Befebung des Diſtricts angegangen. 
Diefer Mann nun, Rainitfitohaina mit Namen, war froh, 
bah die gewünſchten Lehrer famen.  Weniger geneigt zeigte fid der 
Oberbeamte Rainilehimaintt. Dod) ba die Miffionare Empfehlungss 
briefe von Andriantabhiri, bem Vaſallenfürſten diefes Cund des Lobaz 
rano) Diftricted mitbradten, war an der Stimmung feines Unter 
gebenen wenig gelegen. Andriantahiri, obgleich Katholif, vermiethete 
den Norwegern ſogar ſein Haus in Fandriana. 

So rüſtete ſich alſo Stueland zum Umzug von Alakamiſi nach 
Fandriana. Er hatte noch die gewöhnlichen Nöthen mit den Trägern 


zu beſeitigen, die gerade dann ſich gern Zeit zum Feilſchen nehmen, 


wenn ſie ſehen, daß man den Aufbruch beſchleunigen möchte; ſie 
meinen bei ſolcher Gelegenheit, mit irgend welchen Forderungen 
durchdringen gu können. Freundlicheret rt war eine andere Ver—⸗ 
zögerung bes Abſchieds: gar. viele famen, den Lehrer nod einmal gu 
fehen; viele wollten thy aud nod) Geſchenke überbringen; etlide 
hatter fogar etwas Gelb gufammengelegt, bas fie mit herzlichen 
Dankbezeugungen fiir die Mühe, die er ſich mit ihnen gegeben, über⸗ 
teidjten, wabrend anbere Hühner als ihre Gabe mitbradten. Es 
ift gewöhnlich bei folden Anläſſen, bag der Madagaſſe feine Höf⸗ 
lidjfeit ober feine Vorliebe fir Miffionare nod irgendwie gu betha- 
tigen fudt. 

Yn drei Tagen (22—25. Mai) mar die Reife über Betafo 
nad) Fandriana guriidgelegt, nachdem freilidG am vorlegten Lage 
bie Trager, wie fie erflarten, fid) todtgelaufen Hatten, ba fie zehn 
Stunden lang über unangebaute Höhen ohne Raft und Speife. 
Batten auf- und abfteigen müſſen. 

Der Empfang war nidt gerade aufmunternder Art. Derr Rainile- 
bimainti madhte Schwierigkeiten und wollte nidt einmal das von. feinem 
Fürſten an den Miffionar vermiethete Haus sffnen. Cr miiffe erſt, meinte 
er, weitere Verhaltungsbefeble einbolen; mittlerweile könne Styeland 
in einem andern Haufe wohnen.  Diefes war aber ein fo elendes 
Bauwerk, daß der Norweger fic) entfdieden weigerte, es gu betreten. 
Sein Haus müſſe thm gedffnet werden; erweije fid) nadber der 
Mietheontract als gefälſcht, fo made er fid) anheiſchig e6 gu rdumen; 
er werde aber alsbald nad der Hauptftadt berichten. Go nad und 
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nad purde der, Peamte gefügiger und offnete 496 aug des Fürſten, 
wa fic, auc, fernexhin freundlich, a" 

Famdriana mag, mit Einſchluß einiger auherhalo bes Grahens 
ishenbert Wohnungen, eta 100. Hauler, gahlen. Des Fürſten Haus, 
wohl, efmxas beffer als hie: gewöhnlichen, iſt doch wie fie. alle nur 
von. Holgi gebaut und zwar, find die Planken ſo ungenau gelegt, dah 
her beftandign, Luftgug dem Suropder leicht cine Erkältung hefdert, 
bis en Adj awit Matter hagegen ſchütt. Ungefdidter Weiſe ſtand 6 
aud dicht zwiſchen andern Häuſer eingellemmt, was bei etwaigen 
Feuersbrunſſen Cund die Madagaflen: geben mit Licht gar unvorfisti 
un) vit. vielen Hoffnungen : Raum, leg... 

Meulich brannten 2. Haufer ; nteder..._ Borggrevint rat “gerade 
auf Beluch bei mir, als feat Woends, ber Feuerjohruf. erſcholl. Ich 
tauchte gleich ben Teppich ind Waſſer, um, die, Funken vom nächſten 
Dach abzuhalten. Da, wir aber hinaustraten, ſahen, wir, haf. bas 
* ny gefdbedstiten War, und wenn bas niederbranste, fo war 

es um den groͤßten Theil ber Stadt gefdehen. Alſo ftieg ich auf 
ben Firſt des Hashes, während Ace Freund unten Arbeit. fands viele 
Eingeborne folgten mix und. halfen die Funten ausſchlagen, die mit 
Mat aufs Grasdach niederregneten, dennn die brennenden Haufer 
ſtanden nur wenige Ellen vor dem Gaal. ynd. der Wind trieb die 
dlammen gegen. uns. Wiles xief: Andria manitra! .mivavaka, mi- 
Yavaka izabai! ‘Gott, wir beten, wir beten!? Es glückte uns. gegen 
alle Erwartung, bas Bethans gu retten; da verwandelte fid dann her 
Ruf: it? misaotra°anao Andria manitra izahai!:,wir danken Dir, o 
Gott!” . Wie: i weit: diefe Heiden es aufrichtig meinten. mit ihrem 
Reten. und Danten, mag zweifelhaft bleiben; .immerhin -bArfte es 
einen Rugen Haken, daß das Bethaus erhalten, murde. Das Bolk hat 
daffelbe. im: letzten Sabre erbaut; es iſt ziemlich groß, und menn 
auch anſchön, dod beſſer als ixgend ſonſt ein Gebäude.“ 

.Außer dieſem Verſammlungshauſe beſtehen noch drei andere, 
nad Oſten, Süden und NW. etwa 3 Stunden weit abgelegene.,: Cine 
dieſer Gemeinden. wollte , ben Norweger bis jest nicht. aufuehmes, 
weil: ex: mit. den Zondonern nicht Eins ſei; und da diefer Ott am 
Weg von. ver Hauptitadt nad Fianarantfoa liegt, wads immer einen 
laftigen: Sndsang, geſchwätziger Refidengler. mit ſich führt, ſchien cg 
bem Mifffonar nidt gerathen, diefe Lente in feinen Bereich gu ziehen. 
Ihm geniigt die Arbeit unter den dret Gemeinden, deren je eine 
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| Sonntags von ihm bedient wird; in zwelen derfelben fteigt ble Bue 
hörerzahl leicht auf 600 Geelen, nur bdie' Bftlicdfte,. bent Urwald 
nahegefegene, ift drmer an Menſchen. In dieſer unterrichtet er an 
bret Wodjentagen 12 Minder, während vie andern dre Tage der 
Hauptſchule gewidmet werden, welde aber aud nur 16 Siler 
und Schulerinnen zählt; ihrer viel mehreve haben fi als lernbes 
gierig aufſchreiben laffen, es ſcheint aber mebr, um dem. f3nigtiden 
Befehl nadgufommen, als daß ein wirklicher Wiſſenedurft fle bes 
ſeelte. J 
Der „Lehrer“ aus der Hauptſtadt, der bisher in Fandriaka 
gepredigt und gefdult hatte, war faft mebr ein Gdhaben ald ew 
Nutzen fiir. die Leute geweſen. Sr handelte nach dem vorherrſchenden 
Brauche det eingebornen Lehrer: „Taufen und Nachtmahl austheilen, 
ohne zuvor yu unterridten!” Ya dieſer Manu foll die Leute: durch 
Drohungen dahin gebradjt haben, ſich taufen gu laſſen; ſo habe er 
aud auf jenem Augenplag Mahazina 14 Perfonen an einem ‘Tage 
getauft, nicht blos ohne jeden katechetiſchen, fondern überhaupt ohne 
irgend welchen Unterricht. Getaufte in Fandriana ſelbſt gibt es. 
nur fünf, den oben erwähnten Rainitſitohaina, ſeine zwei Söhne 
und zwei andere Jünglinge; drei von dieſen können etwas Tefen. 
Es ſieht nun darnach aus, als werde von der Hauptſtadt aus 
den Norwegern entgegengewirkt. Ein Brief aus Antananarivo mit 
Gruͤßen von' zwei der dortigen Gemeinden trug dem Oberbeamten 
auf, die fUnf Getauften ſchleunigſt nad der Hauptſtadt zu ſchicken; 
ber unterzeichnete Name bes Briefſtellers was ‘aber durchſtrichen 
und ſo unleſerlich gemacht, daß Rainilehimainti kein Gewicht auf 
die Weiſung legte und die Getauften nicht fortſandte. Stueland 
vermuthet, dev frühere Lehrer werde dieſen Brief geſchrieben ober 
doch veranlaßt haben, um bet den Lernenden in Fiſakana den Ges 
danken zu erwecken: da ſie ſelbſt ſchon fertige Chriſten ſeien, brauchen 
ſie nichts von den nachrückenden Europäern anzunehmen. Indeß 
hoffen die Norweger, wenn ſie mit Geduld, Weisheit und Ausdauer 
ihr Werk forttreiben, werde die Wahrheit ſich ſchon den Weg bahnen. 
Sie fürchten ſich auch nicht, daß vorilbergehende Unfreundlichkeiten 
des Fuürſten Andriantahiri, die wohl katholiſchem Cinfluffe zuzu⸗ 
ſchreiben ſind, ihre Stellung weſentlich beeinträchtigen können. 
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Die vorſtehenden Auszüge mögen uns einen. Begriff von der 
Sadlage im. Betfileotande geben, das freilich aud vow Oudter 
Gewell als befonderd arm an wirklichen Befehrungen geſchildert 
with. Allein, ic6 iſt doch ſchon etwas Greed erreicht, wenn dad 
Evangelium fiberall ohne Hemmniß verkündigt werden darf, und 
die Noxweger exkennen das der Mehrzahl nach daukbar an. Wenn 
fle je numb je, wie z. B. Miff.. Engh (S. 56.) Andeutungen fallen. 
laffen, alé.tragen nur fie die Raft bes Tags, während die Londoner. 
fics in frdhligen Illuſionen fiber dag friſche Wachsthum der jungen 
Kixden exgehen, fo ift bas wohl aus der gereigten Stimmung des 
Augenblicks au erfliren, Die veröffentlichten Berichte dex Londoner. 
Miffionare, find allerdings weber fo eingehend, nod) fo vertraulid, 
wie bie ber Norweger; daß ſie aber beſonders ſchön gefärbt ſeien, 
laͤßt ſich ihnen nicht nachſagen. Miſſ. Jukes hat in ſeiner Er⸗ 
zaͤhlung vom zweiten Beſuch in Südbetſileo (Yuli—October 1869) | 
die Sdhattenfeiten ber Buftinde in der Kreisſtadt Fianarantfoa 
und ihrer Umgebung treulich gefdilbert: wie an einem Ort, Prediger | 
aufgetreten feien, die allerlei Ungudt als bad dem Volke anbefoblene | 
Chriftenthum lebrten, wie an einem andern ein Gouverneur, der | 
12. Frauen hatte, ſich als Lehrer aufthat 2c,, wie leider bie wenigen 
alten Chriſten überall aufhören Stimmführer und Tonangeber gu 
ſein, weil die neuen Sanger ſich mit Gewalt vordrängen, um die 
Leitung der Gemeinden in ihre Hand zu bekommen. Da „lernen 
und lehren nun Viele, und Alle wollen Chriſten ſein oder werden, | 
aber nur wenige folgen Chriſto nad“. Ganz ebenfo offenherzig | 
ſprechen ſich die vier Mtiffionare aus, weldhe bie Londoner: Geſellſchaft 
berzeit in. Fianarantſoa ſtationirt bat. Wie fiugen jie, wenn fie | 
piven, welcherlei Lente ſchon getauft find — ohne allen. Unterridt | 
ohne Buße und Glauben. Ich wunderte mid denn dod) fiber die 
herrſchende Uniwiffenbeit,” ſchreibt Brodway, „über die Verdrehungen : 
des Chriftenthums, ben Bwang, der viele ins Bethaus bringt und ! 
bie grofe Bahl getaufter Heiden” (b. h. Getaufter, die, nod im | 
Weſentlichen Heiden find.) Unb Miffionar Richardſon ſchrieb nad) | 
sweijdbriger. Arbeit in Fianarantfoa: „Tag für Cag fehe id deutlider | 
bie Schwäche, ja die Schlechtigkeit der hieſigen Gemeinden; und | 
dieſelben auszuſaͤubern, iſt eine Aufgabe fiir einen Herkules. Ih | 
allein bing, nicht im Stande, denn die Huwas hier find alle träg, | 
und viele von ihnen geradezu bafe! Bon je 20 Kirdengliedern tann * | 
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nur einer ‘Tefen und: ſchreiben! 300: vrrindgen bas: Vatreunſer herzu⸗ 
ſagen, und die. Mehrzahl aud die zehn Geboten! aber mer 180 
konnen leſen. Und bas Saliltunfte daram iſt, daß da (zum Theih 
yon Leuten geſagt werden/ muß; die um' ihres Slaubeis willen 
Verfolgung zu leiden hatten be oh nadiopee gO 
Der letzte Beticht der Londoner “Paget 94 Sthtotae te Bere 
fileolande auf mit 2338 Kirchengliebern nd 64,600" Babsteth 7 cit! 
denen 252 eingebsrne Lehrer arbeiten: Wahrſfchkinlich Bit IgarlfnWee 
_ nur die Zahl der in Sildbetfites;sim Norden des Imerm / wigefteeen! 
zu verſtehen; und jene Lehrer, welche den Norwegern! ſowiele RS 
bereiten, find unter ben 2000 sil ſüchen; die mit veit Kluchel 
Hauptſtadt in Verbindung ſtehen. Mad dem Jahresbechtber ditt 
boner nämlich, ‘Hat jede’-der 9 Gemetnden’ im ‘bet! Phuptftabl elnt 
Menge von Außenſtationen zih beſorgen -fAbernommiein sete," 
marinana, zäͤhlt deren 115; bet weitein bie größte Anzaht at ae: 
vigern aber — ber Beridt ‘nettit ‘5182 wird wonder ‘Mitbobip ott 
Gemeinde ausgeſandt und unterhalten, Dieſe Ztahlen ·Lafſen ath: 
bings auf ein höchſt abſonderliches Syfem der elrchenvltfattung 
ſchließen, ein Syſtem, das aud fn’ einem nebergan offidiamnn tiie 
das jetzige auf ‘det’ Inſel ‘iff, als vdllig beiſpiellog "ahh —XX— 
bezeichnet werden barf ‘und höchſtens den Vorzug der Reſcheit! ‘bot 


anbeln Berfaffungéformen voraus hat. —_ a my — 
fornda Det Paes 


7 o tape A 
Spy itt 1 Sng ot Sh, 
Außerhalb der seeping Betfteo * bis jest von Hen to rwegert 
nod wenig gewirtt worden. Ueber eine UUntecfudiutigstelfe i -:bté 
Paftor’ Bordgrevint im Verein mit Miſſ. Da Kl & (Sept! 1871) 
nad ber Proving Antſian ata ‘madte, berichten beide Eiſſtonure 
ungefchr Folgendes: eat ydasebpre! 
| Die Londoner in Antananarivo fatten zwar den Wunſch auüg⸗ 
gedrückt, wir möchten dieſe Reiſe unterlafſen. Da wir fle abet (thant 
längerher befdloffen und bie Trager dazu geinlethet hatteit, dnbalten 
wir fle nidjt aufgeben, ſondern erflarfen nut, daß rit” tine Borbe⸗ 
reitungen treffen wollten, das Rand | he ‘erobern, fonbderit’ arte bantt? 
begniigen würden, es gu beſehen, ohne fiir jetzt irgend welche Pete? 
matiſche Ausfaat unter einem Bolte vorzunehmen, bas nach thted! Mr! 
fidt in Verbindung mit ihnen ſtehe. Behaupteten fle ‘boi, vert 60 
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Richer gu ibaben, teas. ihnen dad volle est gab, den Diſtrict als 
ihr Miſſionsgebiet auzuſehen. 
wo Bie i vetétens om Lf Sepi. aus ber Sanptfadt ab, fob, Ht 
dite Weile bieifrifde Landluft gu athmen; denn eine Stadt von der 
Mrihe' Ghrifttania’s, unb aller Sanitätsmaßregeln baar, macht aud 





mohlhabenden Madagaſſen in. ber Gommerbige einen Wusflug will⸗ 


fommen, wit viel mebr Furopäern. Die: Proving Emerina ift etwa 
citer, Tagereiſe wett? thus Notben der Hduptitadt, ſehr bevdlfert; 
Stäadtchen reihl ſich dn Städtchen mit mehr ober: minder geſchmack⸗ 
vollen, Hales: bdéu: :gauzfertigen Verfammlungshdufern. ‘Das Land 
if weniger anzithend; ber nackte rothe Bode: gudt überall heraus. 
Key: Rorbende, diekes volkreichen Strichs ragte eine ziemlich große 
weiße katholiſche Kirche empor, und. im. nahen Städtchen hieng der 
Mofentrangoan den Wändenz maw. fagte: uns, alles hierherum ſei 
katholiſch und mon .pérei beſuche fle häufige 

patie Beiter. nördlich wird: Sie: Vevölkerung bedeutenb dünner; und 
mle. wir: höher fliegen, shite fie' gan, anf: “Buf bem wohl 8000 
Boeriibem: Weer gelegenen Blateau froren wir dermafen, daß uné 
mad. Handfdhubet gebiiftede. | Heidrarten und Farnkräuter bedeckten 
bon: Boben wd © erwedten’ Mrimatoexrinnerungen. Den ganzen 
niddien Dag sevfolgténs wir fo. die Waſſerſcheibe der Inſel, ohne 
elders Bachiũberſchreitenzu muſſen; europäiſche Getreidearten wirbden 
hier) ſichet lich/ gebeihen, wenn die Königin je Land’ an Einwanderer 


vperkauſen sober’ Terhaubt bie reichin Saige der⸗Inſelb heben wollte. 


13)  Quf dae: Howland folgt cine lange ſchwachbewohnte Ehene, auf 
welcher Witt fing rabe'der bedeutendſte Wohnplatz aft: Hier fanden 
sie’; etttend Nebver tausi-der Hauptftadt, dem : wir einen Brief vom 
(Londoner) DUifiowar Beare: mitbrachten; dieſer pflegt ndmlid 
dew: Drbieinual jaͤhrlich zuů beſuchen. — Cin Waldgebirge tvennt 
Whtflewala vow Stetina: hat man ies Aberftiegert, fo gehts durch 
ulebrigere Ebenen: weiter; die eigenthid’ ‘nur elite Fortfetzung' der 
Moramanga-Ebenen find. Hier famen wie Über bie Quellen bes 
(oftiddets' fließendoen) Din ddrafluffes,:uns ebenfo Aber weſtwärts 


rinnende Badlein, und betraten allmaͤhlich üppigere Landſchaften, 


mit Mangeoenunde Felgenbäumen geſchmückt.“ Die Einwohner dieſer 
Probinz worden nicht zurden Frohnarbeiten (Fanampoandi) ‘in ber 
Haupiſtudt augehalten, ſondern haber wilt jeden britten ‘ober vierten 
Monat Set KOmgin fir’ jeden ſteuerpflichtigen Mann ein Stück Holz, 
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einen Balfen oder deß etwas nag Antananarivo yu tragen,. bam 
alljabrlid etwas Mtatten und Kirbe, wie: fle: die Weiber hler in 
ausgezeichneten Arten verfertigen; immerhin eine befdwerlide Form, 
bie Abgaben eingutretben! Die Proving gilt flix eine dex reichften 
im Binnenlande und lebt befonders von Viehzucht, wie andy reiche 
Huwas ber Hauptitadt und die Königin ſelbſt hier große Heerden 
halten, die auf den weiten Grasebenen weiden. 

„Wir kamen am Nachmittag des 16. nach Amb atandrazaka, 
der Hauptſtadt von Antfianaka, die mehrere 100 Häuſer und viel⸗ 
leicht 3000 Einwohner zählt, auch in einer ziemlich bevöllerten Ge⸗ 
gend liegt. Der ältliche treuherzige Gouverneur Ratſimihiara, 
ein Officier des 12. Grads, bezeigte fic freundlid) und guvorfontmens’. 
Anfgefordert von der Gemeinde predigten wir am Sontag ( £7.) 
zweimal im grogen, woblgebauten Bethaus, bas die: Lewtlein felbft 
gu Stande gebradht batten, vor einer zahlreichen Verſammlung — 
pon faft 1000 Geelen, — die griftentbeils alle gegtemende Ordnung 
beobadtete und aufmertfam zuhörten. Der Gouverneur fag aud 


auf dem Rednerfiuhl neben dem Prebiger,. um bis Ordnung aufredht 


gu erhalten; und dieſe Gemeinde gilt far die Wuftérgemeinde .in 
gang Untfianata. Gie Hat zwei Vorfteher, die es freilich nod) nist 
weiter gebracht haben, als bag fie mit vielen Anſtößen fic durch 
ein Kapitel der Bibel durchbuchſtabiren können. Der eine machte 
alsbald einen beſſern Cindrud auf uné alé die meiften Huwaprediger ; 


er erkannte gang aufridtig die Unzulänglichkeit bes Unterrichts an, 


der bent Bolle bisher geboten werden fonnte, und wünſchte, daß cin 
europaiſcher Lehrer Lime und ſich da niedecliefe. Gein Rollege aber 
ſchien alles fiir gut. gu halten, wie es eben fand, und allein vom Forte 
fahren. im gegenwdrtigen Geleife die. wünſchenswerthe Vervollkom⸗ 
mung gu erwarten. Und diefe beiden Männer find, wie ſich ergab, 
die einzigen Lehrer in dex ganzen Proving. Cinftweilen ſollen der 
Getauften in Ambatandragata nur 7 fein, wahrend 50 Kommuni⸗ 
kanten (1) gezählt werden. 

„Am Montag (18.) ſetzten wir die Reiſe norbwarts fort Langs 
bem grofen farpfenreidien Landſee Wiiotra, (oder Ilautra), deſſen 


nördliches Enhe wit erft am Dienftag Vormittag erreidten; wir 


fanden dieſe Landſchaft ſehr bevölkert; es liegen ba wohl ſechs verhält⸗ 
nißmaßig große Städte keine zwei Stunden Wegs von einander,,,:. 
„Machten aber ſchon die armen Leute am Sudende des Gees 
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einen ſchlechten Eindruck — einige mit ihrer Trunkenheit, andere 
mit ihrer Fremdenſcheu, ihrem querköpfigen und geldgierigen Weſen, 
fo ließ ſich bei denen, die um das ſchön ausgeſtattete Nordende herum 
wohnten, von irgend welchem chriſtlichen Einfluß noch weniger entdecken. 
Wohl verehrte uns ein Beamter Reis fiir unſere Träger; aud er⸗ 
regten Fernrohr und Brennglas in Vohitjoa grogke Aufmerkſamkeit 
und bie Leute zeigten fid) freundlid); aber wie wir nad) Mahexi⸗ 
mandrazo famen, ftiefen wir auf eine Maſſe von Grabfteiuer, 
aamringt: von einem Wald aufgeridteter Holsftimme, auf denen durre 
Dochſenſchäͤdel prangten, zur Ehre geftorbener Häuptlinge, bei deren 
Bezräbniß ote früheren Cigner jener Schädel gefhladtet worden 
wwaren; darunter befand ſich aud) ein geſchnitzeltes Bild eines 
Menſchenkopfes, das auf einer langen dünnen Stange im Wind hin 
und. fey ſchwankte. Auf den Grabſteinen ſtanden irdene Krüge und 
Dlaſchen zum Dienſt der Verſtorbenen, falls fie dürſten ſollten. 
Andere Grabſteine waren mit einem Tuch bedeckt, auf das man Reis 
geſtreut hatte. Aus einem nahen Hauſe erſcholl ein unaufhörliches 
Getrommel und. das Geheul trunkener Leute, während vor. dem Hauſe 
auf einer hohen Stange etwas wie eine Vogelſcheuche ſchwebte und 
gautelte , ein Menfdendild mit Hemb und einem rothen Zeng. am 
ben Kopf ansftaffirt: Es war eine Begrdbniffeier,. bet der umfonft 
verſucht wurde, ein Geſpräch anzuknüpfen, da bie meiften betruntess, 
bie übrigen fen und bange waren. Statt deffen beftiegen wir den 
Higel, an dem die Stadt liegt, und Hatten die herrlichſte Musfigt 
nem allen Seiten, am meiften auf den Gee. und feine. Umgebung. 
ir: üherſchauten ſeinen Ahflugß am Nordende, in dem Strom, der 
oftmdirtg: fließt aad ſich eine Tagereiſe nördlich von Tamgtawe ing 
Meer ergießt, ſowie die flachen graspewachſenen ufer. Denn. trafen 
wir mit einem ſehr zuvorkomuzenden QuwacEpelmann gufaurmen, der 
fix einen, tranten Freund Gorge trug; dieſem war in einer Schlä⸗ 
gerei vow Betrunkenen der Schädel zerſchlagen und bas Hirn blogs 
gelegt worden, baer. wenig Hoffnung auf Genefung gegeben -werber 
tonnte. - Ded wurden wiv gum. Dank ffir: bie gerpidten Mittel nicht 
nur mit Gefdenten an Gefliiggl und Nes überſchüttet; her. Edel⸗ 
mann ſchlachtete noch einen Odfen fir uns und, unfere Trager.“ 
Weiter nördlich kommt man finf Tage lang durch menſchenleere 
Streden, nad welchen man auf einen ziemlich zahlreichen Sakala⸗ 
venſtamm trifft, der den Huwa unterworfen if und.von einem Huwa⸗ 
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Gouberneur te Iman britſara regiert witb. Dieſe Stab; ‘grdfer 
als Ambatanbrazaka⸗ mit einer bedeutenden Hitoagarnifeit,”' lhegt 
nur Orel Tagereiſen weit von der Hafenftadt’ Marinfetrd in der 
Antongilbai, bie wir früher mit bem Miſſlonsſchiff beſucht Haver. 
„Während Dable fid nad ber Küſte bégabi’ kehrle td nach 
Ambatandrazaka guriid, wo ich nod “viel mit Kranken gu ‘than hatte. 
Dt’ gieng 1G, meift gu Fuß, um dte etinatteten Träger sn ſchonen, 
int bad feds Stunden fiidlider gelegene Mangitariy. ‘Da fait 
1H mit einem Manne auf den Gottesdienft gu reden. Auf oie Frage, 
ob fle fi id am Sonntag verfamnieln, antwortete et, ftellich thinw- ſie 
bas," plinttlid) an jedem Sonntag. — Ob fie einen Lehrer haben 
— Natüurlich Hatten ſie einen. — Was ex fle denn lehre? —' Das 
konnte er nicht ſagen; denn ſobald fie’ aus bem Hauſe herausgetteten 
ſeien, erinnern fie fig nicht mehr an das mas der’ Prebiger beſagt 
habe; wad aber bas Singen betreffe, fo gehe das prächtig 2. - 
„Statt ber 50 Kirchen in Antſianaka, welche die: Londoner oe 
haben behaupteten, ſcheinen es nur 40 Orte’ zu fai an welchen⸗ man 
fid) ſonntaͤglich verſamimelt/ d. h. ſingt und fled antet galt, ſongut es 
geht. Getaufte finden ſich blos ari fünf betſelben Auf meineni Wege 
burch die Moramanga- -Ebene tam. ih aunzweinVetſammlungs⸗ 
haufern worbel, erfubr aber nachträglich, daß teine Lehtet dott ſeien. 
In einem Dorf, wo id) gu Mittag fpeifte, ſammelte ſich eine ganze 
Schaar um mich, ble ich fragte, ob fle auch von ber! zuten Bot⸗ 
ſchaft dehork haben. Die wenigſten verſtanden, um “was es fich 
handble⸗ ‘both Fuferté eine alte Frau, esſei wohl dis Betew, wag: ich 
nieine.Sieſagten, fle haben ein Bethans und kbrntnendañ ſonn⸗ 
tãglich ziſanmen; body weſthen fle: keinen Lehrer wad! wißten edit 
Has basBeten bedente. Ich berſuchteihnen cine Fedde. Sinerte 
in” den Rathfchluß Gottes yl unferee“@etepinigra geveit, wie Ex 
ſeinen Sohn and) file fie’ geſandt habe) dah fle von’ theen inden 
fich zu: Fh wenden x. Die Mehrzaähl aber’ der censied Lewte’ ſchien 
Feiner’ Geſchmack ‘ant dieſer Botſchaft gi fltibén ; fie wußten aR: ſte 
ſterben müßten, ſehnten fig aber nicht nach einkni Hellmittel dategen 
noch verlangte fle es nad) bem“ewigen Leben, Me er 
„In Amboanſary prebigte ich dint: ‘Sorento (24 eye | 
Vormittuge und Racaitlags ee ‘einen SGHaav von Hewen, die 
RY tind diufmertfain zuhhrien: Darin glengsdurch atbvaki cy "Tyna 
bevdlkerte Strecken ad Antananarivo “sucha 2 Med ence le: 
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F Bordgrevin’ privet : jedenfalls, daß dte Proving Moͤramanga⸗ 
muita ats Miſſiondgebiet ‘tin allen Beziehungen ‘weit hinter dem 
vont ‘Heit’ Norwegern Hefehten’ Betſileolande zurückſtehe; entſtünde aber 
bid Frage nach weiterer Ausbreituug ihrer Wirkſamkeit, ſo ware dort 
Raum für mindeſtens funf Miſſionare. 

1 RR D 4-6 Fe wat inveffen nad: Tam ata we gereiah “ont 
dort bas: Deno Hiff: Glleſer zu erwatten. Er machte allerhand 
Reifeerfahrungen auf dem neuen Weg durch den Urwald / welchen er 
einſchkug, um Bed Gendrive: die Küſte gu erreichen. Meberall an 
bern Miifte kiagte man’ Uber den Mangel an Lehrern. Am eindring⸗ 
chften fame mit! dieſe Mage von’ deat: Gouverneur in Mahambo 
entgegen —Ravb nj y heißt fein Name, — in welchem ich gu meiner 
unſagli ichen Freude einer ‘Mann fand, “welder ein. wirtlider! COrift 
IRs une vaſſekbe Zeugniß “gilt! aud) sow feiner: Battin. | Die Aue 
bettie ge gefetlf jefe’ gedenkt die Ofiitfte im Rovden’ vow Tamatave 
zu Sefebeh, Hat-abe bisnjetzt wenigr ausgetichtet. Dte: 'Bewohwer 
dieſer uferſtrecke find Bet ſim i ſſaraka,, eth son ben Huwas unker⸗ 
ſochtes Dele} Dive’ wk: viel Amziehendes Yr mich hat. In Folge 
Tee heufigen Wei gureis mit Grrovderncund Kreolen: von Bourbon 2c. 
AAD fie! durchſchkittlich · dem Trumk ergeben, und “haber! webder ‘bas 
tareterruelle Ausſehen ber’ Bawa; noch das ehrliche ter. Satalavas:4 
Am 15. Mov. 1871 fam bas Miſſionsſchiff im. Hafen won. Tana 
Hime Mans’ ed baie! Dahle eine Browt/: und: ew Verſchiedenen Sta- 
tlonen willkoninene⸗ Bafitrtung. “Nach feds Tagen konnden (td bie 
Renihgelonyten wuft: Ben Wey nad: deri Gsiuptftadt: madden}. Aber 
QHO Tr Ager wirich fords lish füt Myre Tragſeſſel und. das Gepäck. 
tithes teliterem- befand ſichnauch die erfle Muffageeinesin Norwegen 
dedruclten wbag!Carerthisnles Die Wege waren gang: “troden, 
bom” entinteldbeert’ Tidy Hereits:-dle!s Miasmen esd Urwalds, welche sit 
Hnige der Reiſenden Hie Kelme bes: gefte inten, gewattig ſchwãchen⸗ 
ben Madagasbarfteberslegten SB SEO Gita, ae 
0 Mee, Dee. feinrte Doble fete : Hiodgeit: iw Mnitonanacino: 
tofu: ſich 43 Motweget und⸗: 2: Englandern: einfanden, auger’ einer 


ſchdnen Anzahl mabaguffifcher⸗ Freunde Bald darnach brach inbei 


ifm bas Fieber dws)! vin dem “er: inter. vielen Rückfällen laugfam 
geneſen Follte 51 Mebevbdictert : wir ih Kurze/ wa? bie beteen | Brader 
von ihrem Wirken in dex! Hatptftadti meldben. a sik iets ye. 

OSE RE bern bbe oBef cit: bes | “un rbn thi! (Pi S. 76) Aorbei 
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war, wurde die höhere Schule aufs Nene eviffnet, Am 22 Fan 
1872 fanden fid) 70 Schüler dagu ein, und dde Bahl derfelben nahm 
ftetig gu. Borchgrevink und Dabble theilten ſich in den Unterridt, 
ber: außer den Elementarfächern Geſchichte, Geographic, Dogmatik, 
Symbolik und bereits aud Exegeſe des griechiſchen R. Teſt. ia ſich 
ſchließt. — Dahles Schweſter widmete ſich einer Kinderſchule und 
unterrichtete an zwei Nachmittagen der Woche auch ernchſene Frauen 
im Leſen und in Handarbeiten. 

„Die alte Noth mit den ‘eingebornen Vredigern und goltsver⸗ 
geſſenen Beamten auf den Betſileo⸗Stationen wiederholt ſich now 
oft und war in der letzten Beit vielleicht fo ſchlimm ale je; ded 
boffen wir, daß dex Herr, der wns ‘fo weit den Weg gebabut,, auch 
fernerhin die Hand. von uns nicht abgiehen wird. — Wir haben feit 
einiger: Zeit und -nady einem Bauplay für Kirche und Schule ume 
gefehen, und glauben, mit der Hilfe cines eingebornen Freundes 
einen folder gefunden yu haben, dex fic) unter biligen Bedinguugen 
erhalten läßt.“ And Bordgrevin’ ſah es als wahrſcheinlich an, 
bah fic. cin geeignetes Stück Land ohne große Schwierigkeiten werde 
finde Laffer, und rüſtete ſich quf den bevorftehenden Kirchbau. Man 
hatte der Königin aus dem, was der. , Sliefer” ans Norwegen mitge⸗ 
bracht, ein Neujahrstzeſchenk uberreicht, welchee mit Danteobeztagmneer 
angenonrmen wurde. 

An jeden Morgen, widmet Borrhgrevint feinen Batienten in 
ber Hauptſtadt 2--3* Stunden, und zwar dauert . iby Zufluß fort, 
obwohl, er: auf den, Munſch ded englifgen, Miffionsargtes (Doctor 
Davtbfon, al deffen Madfolger jest: Dr.. Madie eingetreten Ht) | 
angefangen hat, von allen, anger den drmften, cine tleine Bezahlung 
angunehmen. Nachdem ſich die Kranken gefawmmelt, wird ihnen cin 
Abſchnitts aus der §. Sehrift- porgelefen und cin .Gebet- gefproden.s 
bann macht ex fic an die Berathung der Einzelnen. Cine Anzahl 
ber beſſer geſchulten Jünglinge bat ihn erfudt, ihm dabei Hand⸗ 
langersdienſte leiſten zu ddrfen; dabei exwerben fie ſich dann ſchöne 
mediciniſche Kenntniſſe und ethalten noch außerdem ſpecielleren Une 
terricht in der Heiltunde. Da Borchgrevink aud ſonſt xiele Zeit 
auf Beſuche Set Kranken rc. verwenden muß, bittet ex ſehr um Bus 
ſendung eines weiteren norwegiſchen Arzted;: ein eigener Oeſanthohrer 
ſchien ihm eine weitere willkommene Zugabe. Lona on 
+ Bordgresink blickt mit Freuden anf dte Gea. von ‘4 madden, 
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mide: feine Gattin ine Haus -genommen Hat, um fie vbllig-gu be 
forgen. Die meiſten derſelben zeigen ſich empfänglich fiir gute Cine 
bride und find Gberads vergniigt, cine mene Heimat und neue Eltern 
zu haben. Die Arbeit an ben jungen Seelen ſcheint ihm aberhaubt 
die hoffnungsvollſte, die gerade vorliegt. 

"Mit dem neuen Schuljahr fieng Borchgrevink and einen mada⸗ 
naſſſhen Gottesdienſt an, der jeden Sonntag gehalten wurde, 
wid’ theilde Taufe und Nachtmahl aus, natürlich nur an Mada: 
gaſſen, Sie nom Betſtleolande ber ihren Miſſionaren gefolgt waren. 
Unter allerlei Widerwartigtciter darf er dod feben, wie die. Zahl 
ber Juſulaner, die fid) ber Wahrheit nabern, fletig. zunimmt, wenn 
auch nicht in dem reißenden Sturmfdritt, den mande fo gerne herbets 
winfdten. Kann unfere Miffion unter ber grofew: verwefenden 
Maffe, die. bieguland.unter dem Namen einer Chriſtenheit läuft, als 
tn :wiglides. Gals fortbefteben, fo ift bas Ades; was wir verlangen 
bitfen.. Der Here helfe uns, dag wir und, ante: Riffn je mie 
und mehr ein ſolches Gals feien.“ 

Sat April ſchreibt Dahle: :, Der: Heemler miniſter fol fis neu⸗ 
lig in einer ‘Rathsverfanmlung : igtermlidy ſcharf gegen diejenigen 
auſgeſprochen haben, welche die Cente daran verhindern wollen, ſelbſt 
bie. Kirche gu wablen, ber fie. angehören wollen; ſchließlich fragte er, 
wer es wage iwollte, ihn gu. binders, falls er ibie Wahl tradfe, zur 
biſchöflichen Rirdhe überzugehen. Der Metffionar her. (dnglit.) Anse 
hreitnugsgeſellſchaft, Chis-well; fand. bei diefem: Staatemaun-einen 
thr: fraundlichen Empfang. Chiswell Halt nur. jeder Sonntag. hoch⸗ 
irchlichen Botteshienf in ſeinem Hauſe, wozu ſich otele der vornehmſten 
Ffiziexe einfinden. Doch hater: bert entſcheidenden Befehl ſeinet 
leſellſchaft, ſich in Sev. Hauptſtadt feſtzuſeven, moch nicht erhalten, 
cerwartet ifn aben mit nächſem. In dieſen Tagen ſiellen wir 
madem Premierminiſter eine Schrift. zu, he der wit ihm unſere 
bficht anzeigen, eine Kirche in der: Hauptfindt:.su bauen, wd ihe 
agen, ob ex oder die Königin nidts dagegen cinguwenden haben. 
1, ptr frauriges Ereigniß iſt dev ſchreckliche Orlan, der am 
3. Marz die Adjttiifte beimfudte und in Tamasawe die drei 
irchen ber Jndependenten, der Auglikaner und ser. Ratholiten zer⸗ 
Srte, ſonft aber die Dächer von den Haufern wegriß; and ein Fahr⸗ 
ng im Hafen auf eine Klippe warf, das audere fogar mit. Meu 
ad Maus verſenkte. Ja Mahanoro follen dig. meiſten Häuſer um: 
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geworfen, and aber: 100 Menfchen/ umgekymmen: iſeini·Zum⸗ Oba 
ſind dieſt Orlane eine grehe Seltenheit aw unſerer Küſte; zwar fahren 
feoft zwiſchen Mauritius are Madaga ctar Lied pfleger: aber  Weetere 





Inlet mbhtigu berithtent ss 2 sonar 9d. Gach — I: 
toler stp ne . Rasps Zt 

F— cate dates Uy VIG — * en nol tpi 

ae ey. ely), oma, pitt ge int wit hanvia coins) wwblities 


Dieſer Gaithering: ber noctvegifdjen’ ‘Chatighcit- da Mudagaskar 
biugen wir nody..an; was cin junger Miſſionar dev: engliſch⸗livch⸗ 
lichen Gefellfchafts(D ening) aur 1s Uprt}: AB72, aus Auttinaucrivo 
fdweabt: Sein. Beridt mag als Ergänzung, thetlweife-aud:iah Be 
Hrdftthung:.over Berichtigung deſſen dienen,:: was von der: Auſchau⸗ 
umgen ‘hers normegiſchen Freunde: mitgetheilt wurde: spit: Wit 

u . „Sie ſehen,n bag wiri-ned.tafiner: in der: “Daupttadt: finds i Wir 
verticben Ben dow onanto, (an vder: Ofitiifte), -wie ich anaiivinem 
Utzten⸗ Briefe \erindbate,7Bnde November; dann kehrte iG dahin zu⸗ 
rid, um Weihnadten anf der Statiow zuzübringen. Im Jamuar, 
nachdem MiffoCam phell über Vohimaren tiad. Mankitius abge- 
reise war, exhielt ich! Nachrichhen von Antananarivo, “bie: mir niel⸗ 
beten,r dußß meine. Fraue cw einem -gweiten Fieberanſall gefahelich 
teant: daxnieberliege., i Durch: dieſe Kunde geriehhs ich ivi grohei Roh, 
bee Leite: Můglichkeit worhasden: fchien, in: bie. HRauptſtudt Hinauf ga 
gelanget:;: Bon: Weihnadten bis Endel Aawnds wirh. ndmlith das 
madagaſſifche. ; Famh xo wn asiFelt) s gefelert, wahrend' deſſen!die 
Triger; otersroptenitheis SGclaven: itd und ihre’ Hervete an: Antat 
nanarivo haben: Leint Gelaubaif: ergatten, : ott dte Kafe " herabzu⸗ 
fonrmen: Es -ift bees ‘tne Zeit wationdler: Freude und gegenfeitther 
Bepritfungon: uge-Gefdente, wie bes uis!Welhadhten: gebebmtrun 
iii onde, der Sclave wieder Freie, fact: dtefa: Reit' ber! Fvewse bet 
feitven Augehörigen zuzubringen; die Frau ſoßar verldgt; ewe innner 
migtid, ihren: Mann undkehrt tin ihre eigene Familie zutuchennSo 
war⸗ ich alſonfeſtgebannt: die Betfimifarata’ wollten ihren’ Fatiilien⸗ 
Breis micht mit Geldi verlaſſen, und ote Trager: ans: der Hidaptftadt 
dutften nicht hetab tommen, Ich ancichte midh! Erdek: gu‘ Fug auf 
ben Weg. Der: Bote, ‘dev wile. bie Nachricht »gebrächt hatte, trug 
mente Filanzanti ¢Lragfinhly, und tzum Tragen· meines Gepũcks ge⸗ 
bangles mir ove Manner su bekommen ct ni pine 
nit Mn erkte Bag legte ich elwa· Sturiden. seat? Abenbs, Vs 
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ichrauf· ſchmankender Brücke beni ein Flüßchen dehen wollte, Rel ich 
ins Waſſer. ES: dumkelte ſchon, und ſimin meine Lage: noch unbehag⸗ 
licher zun madmen, fand id bet der Ankunft in dem Dorie, de welchem 
ih. die Nat sugubringen:: gedachte, dah daſſelbe abgelannw-.wave 
Zeitweilige Hatten, fix die armen, Obdachloſen arrichtet, waren -dté 
einzige *norbanbdene -Hexberge:’ Den. Verhuſt der Abgebraunten idetut: 
ſehr que au fein, baba. Seu fo. fuel, um ſich griff, daß -fte; 
nuts wenig retten konnten. Icht, jlroch ta eine, Her theinen Hütten 
hincin⸗ nes perſuchte: in meiner: Filanzang gh ſchlafen, ba kein Raum 
Wary um eint: Hangematte aufzumachen, aber wergeblidy; denn unfre 
{einen Sommenplagen, die. Muskitds, waren. dem Feuex glücklich' 
entronnen ijubi thaten fic) die ganze Racht hindurch am mirtgütlich. 
Die armen unwiſſenden Leute dieſes Dorfes baten mich, ihnen einen 
Lebver gu: fendens Nur quot wird: dieſes Bepebrew. ian: uns RJeſtellt, 
ohne daß wir es erfüllen Lönnen/ deme der Arbeiter ſind wenige.“ 

Die Davfer zwiſchen Andoworanto und. der Grenze Zmerinas 
find: in eined ſehr, twauxigen Lage, denn »ſie werden weder honden 
Lehretu: deriLondoner Gefellfdhaft noch von anferiietnem: erreicht. 
Vif: meinem BWeg:: zur: Küſte hinabibrachte! ids einen: Gonhtag: itt 
einem der -finftétften: unber ihnem gus. Die Leute wußlen nodjnédté 
von. det: Geſchichte bev: Mebe: Jeſu. i Siel verfammelten ſich und isi 
predigte ihnen igweimal:; thre : Wiicke, ſawie ibe ganzes Benshrdren: 
fdienen gu fagen: „Wir haben hente ſeltſame: Dinge gebsrts4es 1 

1 > pDod: zurũck zu meiner: Gefdidtess: Am folgendemiLdg befam 
ich einige Märnet, ‘die nach Hauſe zurückkehren: ‘wollte: und: durch 
Gel’ fH bewegen ließen; wieder umzukonken. «Cine Zeitlang! gieng 
es warty gut; gegen Mittag aber Refen.: gree: Männeri davon, die 
mit: mio von. Anbpworanto gekommenwaren, ſo: daß ich aufs⸗Neue 
it Derlegenbelt: geriith; doc) ‘tam id bald qu Fuß, bald in meiner 
Filangana, langfant vbrwärts; Wie ichnin. Beforora, einem Fie⸗ 
berplab, Can dem! pe'verfolgehbde Ronigtt einft get Cuvopder mit 
bee Abſicht felthtelf, daß fle. ein Opfer' der Seuche werden Follten) 
beim Frlihſtack fag, erhielt My! einen: Briefi aus der Hauptftadt, der 
mir fagte, baß unſer Tiebes Vöochlatleln an ber Brechruhr bem Tobe 
nage fel. Weir fond nei de Pe bs Gin ted ated, 

Eine Anztihl guter Traͤger! begleitete —* andiſagle/ſie 
ſien tht entiegengetomittien.!: So wuptes dy ialfs,: dah entweder 
wiéine Frat’ oser nibhh Nind jest atid SGtewben ſein (rtne,’ doch wor 
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ich niGt ohne Mittel gelaffen, fie in.4—5: Tagen zu erreichen. Aw 
fünften erreichte id bie Hanptftadt. Ale ich ankam, war. bad ‘Tebe 


Rind: fo fhwad und hilflos, dap, obgleich bas Schlimmſte überſtan⸗ 


ben war, es nod immer ſchien, es Wane ſich kaum mehilecholen. 
Der Doktor ſagt mir, ex Habe noch nie ein bem. Code ‘fo abihe ge 
wefenes Rind: wieder. genefen ſehen. Aud - meine Frau war’ nog 
fer ſchwach, und ihre Fieberanfaͤlle ungewöohnlich heftig. Weer. wir 
find in guten Händen; mtr if nicht bange. Der Herv. i: eine 
feurige Mauer um uns Ger. Wie find unſterblich, bis unfre Acbeit 


gethan iff, Gin Miffionar waͤre von wenig Mugen, wenn er nicht 


in ber Schule der Trübſal gelehrt würde. Eutbehrungen, Verlufte, 
Gefahren und Trübſale aller Art ſcheinen mit bent. + blagen ‘Ramen 
Miffionar unauflöslich verknäpft. 

„Seit meiner Ankunft in der. Hauptitadt iſt mit tleinen ues 
nahmen anfer Familienkreis von jeder Krankheit verſchont geblieben, 
und. gegen die Erwartung mancher unfrer hieſigen Freunde hat Gott 
meiner I. Frau glücklich über die ifr bevorſtehende Stunde hinüber 
geholfen und uns am 29. Febr. wieder cin Löchterlein geſchenkt. 
Meine l. Frau iſt fo ſchnell wieder erftartt, daß, wie, ſo Gott: will, 
in wenigen Woden nad Andoworanto zurücklehren können. Gollter 


wir je wieder Gelegenheit haben, in die Hauptſtadt zu gehen, ſo 


werden wit das in vorgerückterer Jahreozeit ‘tum um nicht ſo lange 
von unfrer Station entfernt gu ſein. 

ot pcb fuhle, bap die Fier verlobte ett: mir ‘pon. vleibendem Be: 
winn fei wird. Ich babe mid) gründlicher auf das Studium der 


Sprache geworfen, als is. Andoworanto um der andern VBejchäfti⸗ 


gungen willen möglich geweſen wire... Die älteren Landonmner 
Miſſionare find mir mit großer Güte dagu behilftich gewefen,; und 
fiderlid) war es ein ungebenrer Borthell, bas reine guimmatifalljde, 
Huwa, als die Mundart,“ in welche die. Bibel: dberfept: ift und iw 
welder alle Bicher geſchrieben find, tagtäglich ſprechen zu hören. 
„Ueberdieß haben die Bibelklaſſen, die id übernahm, und dle 
Predigten, die id: wow Reit aw eit hielt, bie doppelte Wirkung gee 
habt, einerfeité bie Londoner Miſſtenare im der Ueberzeugung am 
befeftigen, daß unfre Geſellſchaft, obgleid in unwefentliden Punkten 
won der ihren abweichend, doch pollkonunen einé mit. ihr if, in dem 
Glauben, taf daa einfache Evangetium, mit Ernſt und in betendem 
Geifte verkundet, had große Drittel iſt, deſſen Rd) Gott sur Rettung 
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ber Seelen Bedient; und andrerſeits Vorurtheile zu befeltigen, welde 
die Eingebornen grofentheils aus Unbekanntſchaft mit unfern Grund: 
ſaͤen ‘Tange Bett gegen die Miſſionare der kirchlichenGeſellſchaft 
begten. Manche von ihnen waren, glaube - id; erflaunt, gu ſehen, 
Saf wir bad Gebetbud nicht ber’ bie Bibel ſtellen, und daß wir 
unfre Form bes Gottedsdienftes und unfre kirchliben? Bräuche willlg 
der Prufung nad der h. Schrift unterwetfen. Mein hieſiger Auf⸗ 
enthalt hat auch die Behertſcher bes Bolts unfrer Arbeit ganſtiger 
geſtimmt. 
yore werden vielleicht eine Veſchreibung der Arbeit See Gon: 
boner Geſellſchaft von mir erwärten. Ich babe ‘mtd bemüht, dle⸗ 
we genan fermen ju kernen; ich Babe mid) in Verkehr geſebt mit 
einigen ihrer verſtändigſten nnd gebildetſten Bekehrten hier in Anta⸗ 
nanarivo und mit etlichen ber unwiſſendſten in den Obrfern,. ſowie 
mit Leuteri jeder Abſtufung zwiſchen diefen beiden Endpuntten. Unb 
dba bin id gu dem Schluſſe gekommen, bag fein Bevicht, der dad 
Geleiſtete unterſchätzt oder bas nod) zu Bellbringende Abergeht, zine 
richtige Darftellung des hieſigen Standes ver Dinge: zu gebert vers 
mag. Ein wirklich unparteiiſcher Berit über cin Werk dieſer Art 
it in- der That nichts Leichtes. Die allgemeine Annahme des Shri 
Renthums Hat nothwendigermeife einige merkliche Berdnderungen in 
bern Ruftand des Volts herbeigeführt; ‘aber der Umſchwung teat. :fo 
plSslid ein, daß diefelben nidt fo. burihgreifend find,.alg-maw mitts 
fen möchte. So fieht man denn Finſterniß und Licht, Heidenthum 
und Chriſtenthum, Erkenntniß und Unwiſſenheit in feltfamer Miſchung, 
nind das th Gemeinden und Individuen, bel Lehrern und Lernenden. 
Wenn' ein Gaft in ber Hauptſtadt anlangt wit dem Gedanken, was 
ex fiber bas Wert Gottes Hier geleſen habe, fei großartig übertrichon, 
wird er von didfem Borurtheil:: anegehend bald glauben, tauſend 
Beweife um ſich her zu ſehen, daß ev ſich in ſeiner Anſicht ‘nicht ges 
timidt babe. Go gieng es einem: Handler, der vor: Kurzem hier 
finf Donate gubradte. Gr tft nad) Mauritius zurückgekehrt und 
bat in der bortigen Handelszeitung eit Tagebuch verdffenttict, in 
welchem er die bleinſten Einzeluheiten bes: noth vorhanbdenen Heiden⸗ 
thumsd berichtet, aber gaͤnzlich die erfreulichen Zeichen übergeht, daß 
bey Herv den Sauerteig ſeines Evangeliums ins mabagaſſiſche Volt 
hinein gewivtt Hat, und daß allmählich die gauze Nation unter deſſen 
Sinus Somat: Andrerſeito lann man aber ſehr leicht auch tn dev 
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entgegengefegten Ridtung: irren und; hex, Stgnp . dex; Maen von 

Getanfen in allzu ſchimmernden Farben ſchildern. oo ity sis 
ls unverkennhare Beweife bes Geifteswerles vit, —* 


—* id) folgende Thatſachen anführen. ait 
IL. Die all gemeine Ehrfurcht vor ‘bem, Bo she ettes 
und bie iebe ber Eingelnen. gu demfelben. i453 ieci7 esta. 


.. Diefe offenbart ſich auf yeridiedene Weiſe, Wear. man ejnemn 
buriaurs fremben Menſchen begegnet und. ef nbthig findst, ihn Mex, 
irgend eine Giinde zurechtzuweiſen, fo trifft jest nichts mit. oles, 
Wahrſcheinlichkeit ſein Hexz, amie gin, Ghpiftyport,,¢ Diadagalfifde 
Spridwbrtes bildeten frither gewiſſermaßen bie Anakel; bed , Boks 
und wyrden bei jeder Veranlaffung: gebraucht. Sig. manen iny. Sing 
ber .Gingebornen wirklich „nũtze aur Kehre, zzur Strafe, zur BWeljes 
rung, zur Zuchtigung in der Geredhtighit.” . Wir Haben ietzt: gegen 
1500 bdiefen Sprichwörter gedruckt; fiz find. gewiß voll gefunder. Moral 
und Lebensweisheit und, wie Ellis bemerkt, bie. vollendetſte Darſtel⸗ 
lung der geiſtigen und fittlidben Leiffungen dex Gingebornen,:. Aber 
jebt bat bot: Wort Gottes Hen Borrang vor dieſen weiſen Sprd den 
gewonnen, fie werden uur nedy ald -Belege fiir. die h. Schrift ange 
fithrt, zud nicht mehr wie: friiber, die hs Schrift als Beleg. flix fig, 
i. „Es gibt Tauſende, deren tiefe Liebe : fiix die Bibel fig: jeden 
Tag:kand gieht, Man könnte fagen, fle haben den Geift jener Be- 
röer, die täglich in der Schrift forſchten. Ich habe bie grifte Mühe, 
in unſrem Hauſe hier Zeit gun Studium herauszuſchlagen, ba, ich 
beſtändig von Leuten umringt bin, die mich nad. der Bedeutung 
dieſes oder jenes Schriftworts fragen. Da beginne ich nun Ren waz 
geheuren Gewiun des Biloungsganges. zu fühlen, dex. uns. in JIo⸗ 
lingtow gu Theil wurde. Viele diefer- ernften Manner: find zwei, drei 
ja vier Stunden weit Sergelowmmen; nur um Hilfe beim Studium 
der Bibel zu erlangen. Bibelklaſſen find außerordentlich populdr; 
bie. Zuhdrer fcheinen ihrer nie milbe gu werden uhd find ents ückt, 
wenn -fie 3--A: Stunden dauern. Gie find auc. augerordentlidy bes 
fudjt; oft belduft fid) bie Bahl der Auweſenden anf 150-200, un 
gu einer, welde bin. diterer: Miffionar nicht weit won her Hauptfindt 
Halt, ftellen fid) allwöchentlich 400 Perfonen cits. :Biele. verlaffar 
fre Buden arf. bent: Markt: ub. ihre Avbeis:anf: den Feldern, um 
bev; Erklürung des Lebenowortes ge Soren. ¢::Wos.! muna: wan aber 
aud) Sariiber: fagen: mag, daß bie Sonntagsgotteſsdienſte, wr’ wegen 
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bes vor der Regierung ausgehenden Druckes fo ſtark beſucht werden, 
fo iſt es body. Thatfade, daß ber Beſuch ber Wothentlaſſen emzig der 
tiebe zur wabren. Religion zuzuſchreiben tft. .. 

IL -Der Sifet in Ausbreitung bee Gvangedi ums 
Es. gibt ſehr viele Prediger, und: der Ernft ven einige urtter ihnen 
wilsde viele in England beſchämen. Gie gehen in brennender Sonne 
5—6 Stunden weit um ded einzigen Swedes willen, Chriſtum zu 
verkünden, wid zwar oft ohne irgend welchen ivdifden Lohr. Da 
ift ein ZiImmermann, ber im Regierurngedten(t drei vole Stunden: nöord⸗ 
Hd vor der Hauptſtadt in Ambohimare arbeitet; er verläßt feiten 
Poften Gamftag Nadmittags und legt einen. Weg von 6—7 Stuns 
den zurück, um Gonntags in -etliden, wobl- vier Stunden ſudlich von 
Untananarhyo-'gelegenen Dörfern gu predigen ; wenn die Gottesdienſte 
woriher finh, madt er fid) auf den Heimweg und nimnit Montag 
frah:fetne Arbeit wieder auf. Und vor dbemfelben Eifer in der Ver: 
Hiabigung: des Crangeliums find Biele beſeelt. . 

IE: Det zahlreiche Befud. der Sonntagegotted 
bie ifte- dart gewiß gleichfalls als ein Zeichen betrachtet werden, daß 
ber Herr. ein großes Werk hier bat. Gemeinden vow 500,1000 
und 1500 Gliedern find allenthalben 3u ‘finden; einige Kirchen ents 
halter 2000‘ Gisplage und find jeden Gonntag geffidti. Die Auf—⸗ 
mevtfamfeit,:wenn das Wort Gottes geleſen und verkündet wird, iff, 
we. der Leiter bed Gottesdienftes ein tüchtiger Mamt it unb wirk⸗ 
lich etwas gu ſagen hat, fo gut wie in England. 

Bet all dem begegnet man aber doch, vielem, was gu bedaͤuern 
iſt. Die Madagaſſen haben ſehr wenig Begriff von Ehrfurcht 
im Hauſe Gottes und von geziemendem Benehmen bei der VLeitung 
des Gottesbienſtes und ber Theilnahme daran, fo daß während des⸗ 
ſelben felbſt in der geordnetſten Gemeinde Sprechen, Lachen und 
Scherzen vorkommen kann. Wud) die Sünden des Lügens, bes 
Stehlens und des Betrugens, die den Chriſten im Often fo leicht 
anzuhängen ſcheinen (fiehe Eph. 4, 25—28), herrſchen in--hdherem 
oder -geringerém Grade. Ich will’ damit nidt fagen, bah es Teine 
Chriſten gebe, hie. frei von dieſen Flecken find; aber dte- alten Miſ⸗ 
ſionare haben ſich zu dem Bekenntniß gedrängt geſehen, bab. es ſchwer 
iſt einen zu finden, der nidjt, wenn ſich die Gelegenheit dazu dar⸗ 
bietet, auf eine ober die andere Weife lügen oder betrügen würde 


(in. andrer krauriger Mißbrauch ware ti Verbindung mit Seri 
mid. Mag. XVII. 6- 
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Benehmen beim Gottesdienft gu .erwdhnen. gewefens.td: meiue bie 
Art, wie bag §. Abendmahl ausgetheilt und empfangen wird, 
wenn fein Europäer zugegen iſt. Was da vorgeht, wire manchem 
unſrer Freunde in der Heimat ein ſolches Aergerniß, daß ſie verſucht 
wären gu zweifeln, ob in den. Herzen dex Kommunikanten dad 
Shriftenthum irgendwie Wurgel gefdlagen Habe, Dieſes heilige und 
feierlide Satrament wird in der verlegenditen Weife entmeift. Es 
find nur febr wenige ernfte Gefidter gu ſehen; die Mehrzahl ber 
UAnwefenden empfingt die Gnabenmittel mit leichtſinniger, forglofer 
Miene und fdeint feinen andern Gebanten dabei gu. haben, ale dak 
ihr Genuß aud) mit ein. Beftanhtheil von allem dem ſei, was. gue 
jammen einen Chrifter made. Dieſer beklagenswerthe Mißbrauch 
einer der heiligſten kirchlichen Handlungen iſt theilweiſe dem Mangel 
an heiliger Weihe zuzuſchreiben, der den Madagaſſen eigen iſt, und 
theilweiſe einer wie mir ſcheint ſehr unſchriftmäßigen Sitte, nämlich 
Alle, die ſich darum bewerben, nach einem Unterricht von wenigen 
Monaten zu taufen, vorausgeſetzt, daß fie ſich nicht irgend eines 
auffallenden Vergehens ſchuldig gemacht haben, und dann dieſe ge⸗ 
tauften Heiden (was ſie nur zu oft ſind) nach dem kurzen Zeitvaum 
von vier Monaten als volle Gemeindeglieder aufzunehmen. Einige 
der Kommunikanten kauen ſogar Tabak und ſpucken auf den Boden. 

„Im Ganzen hat mein hieſiger Aufenthalt mid in dev Ueber⸗ 
zeugung beſtärkt, daß die Huwas ein viel intelligenterer und 
(menſchlich geſprochen) hoffnungsvollerer Stamm find als die 
Betſimiſaraka; das entmudhigt mid jedoch nicht im Geringſten. 
Ich glaube, daß der Herr Seine Gnade durch die Bekehrung der 
armen, verſunkenen, unterjochten Stämme verherrlichen wird. Seine 
Gedanken find nicht die unſetn. Gar oft macht Er durch das/ was 
thöricht iſt vor der Welt, die Weiſen gu Schanden, und “das Unedle 
vor der Welt und das Verachtete hat Er erwählet. Auf dieſes Wort 
ſtützen wir uns und wollen ermuthigt durch das, was wir hier ge⸗ 
ſehen und gehört haben, nach Andoworanto zurückkehren in der Hoff⸗ 
nung, daß Der, welcher hier ſo überfließend reiche geiſtliche Segnungen 
ausgegoſſen, hat, aud) in unfrem Theil der Wildniß Biuthen und 
Früchte ins Leben rufen wird.“ 

Immerhin ſcheint es, als ob die rirchliche Muſſtoneteſellſgaſt 
mit ihrer Stellung in Madagaskar nicht ganz zufrieden fet. Die 
Committee Hat es offer ausgeſprochen (5. Nov, 1872),. daß ,in 
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Betracht her: Wendung welde die Dinge in Mabagadlar genommen haber, 
6 ihr fraglich geworben fet, ob :fle nicht thre Deiffionare -vort ‘der 
Inſel abbernfen und bdiefelben anf andere Puntte der Hetdenwelt 
vérfepen folle, wo iht Eintreten in die Arbeit dringlicher ſcheine.“ 
Wohl: mag bas nahe Oftafrifa zu ausgedehnteren Miſſionsunterneh⸗ 
mungen soden,. wenn die „fröhlichen Ausſichten“, von denen wir int 
folgenden Artikel gu reden haben, fid) verwirklichen follten. 
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gröhlichke Busfichten far. Oſtafrikn. 
ie Aufmerkſamkeit der Chriſtenheit iſt durch die Wiederauffin⸗ 
dung Dr. Livingſtones auf die Zuſtände Oſtafrikas in einer 
Weiſe gelenkt worden, welche jenen armen Ländern wirkſame 
Hilfe und nachhaltige Hebung aus bem Sumpf der äußerſten 
Verkommenheit verſpricht. Dazu trugen nicht wenig bet. dte meuefterr 
Briefe des großen Afrita:Reifenden, bie bis zum Juli 1872 reichen. 
Sie enthalten wieder allerlei intereſſante Mittheilungen, denen wir 
bier Einiges entnehmen. An einem an den Miniſter Graf ‘Grane 
ville gerichteten Schreiben drückt ev fein Bedauern darüber aus, daß 
Dr. Kirk die Klage fiber bie Banianen, denen er die Beſorgung ber 
fis .Bivingftone angefommenen Genbungen ibertragen hatte, als einen 
perſönlichen Ungriff aufgenommen habe; „Wenn id die voraus⸗ 
geſehen batter, fügt er hinzu, , hatte ich alle meine Verlufte ſchweigend ere 
wagen. Ich hatte nie eine Uneinigteit mit ihm, obwohl wir Jahre 
Jang: gufammen waren, und hatte: gewiß nicht die Abſicht, ibm jest 
webe -gu thun.“ Oatn fpridt er ſtine tiefgefiiblte Dankbarkeit fir 
bie ‘vow England aus fiir ihn gemadten Anfirengungen aus und 
fagt, e8 fet thm entfernt nidt in den Sinn gefommen, daß fein 
Auftrag an Or. Stanley, irgendweldhe Sklaven, die auf dem Wege 
su. ihm ſein könnten, zurückzuſenden, zur Aufhebung devin fo groper 
Gate gu ſeiner Hilfe ausgeſandten engliſchen Expedition führen könnte. 
Wäre es ihm. möglich geweſen, von dieſer Expebition Kunde zu ere 
halten, fo atte er fle ſicher zur Unterſuchung bes Victoriaſees be- 
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nũtzt. — Dann .giebt er Mochricht von: iver: in Uit yaary cmb? 
enthrannten Kriege, der nun ſchon 12 Monate andaurai!: , Erclipt 
fid) einem Miniaturbild unjrer Kaffernfsiege vergleidjen; aur! :daB 
bier fein Theil irgend etwas gewinnt. Aller Handel ftodt, nud alls 
gemeine Geſetzloſigkeit herrſcht weit, hin ber das awd.” Nachdem 
er eine Skizze der von ihm nod beabſichtigten Forſchungen gegeben 
hat, wie er nämlich dem blutigen Wirwarr in Udſchidſchinaus⸗ 
weichen und ſüdweſtlich an den See Bangweolo ꝛc. wandern wolle, 
fährt er fort: 

„Wenn ich mich jetzt zurückziehen wollte, wie ich von ganzem 
Herzem wünſche, daß ich es mit Ehren thun könnte, ſo müßte ich 
mir ſagen, daß ich. die Entdeckung ber Nilquellen unpollendet ge⸗ 
laſſen babe, und daß dann: nicht nur bald ein Andrer tame, um die 
Grundlofigkeit “ meines Anſpruchs darguthun, fondern, was weit 
{Glimmer wire, die Banianen und ibre Helfershelfer, die, wie ich 
glaube, ſich verbündet hatten, mein Unternehmen zu vereiteln, ihren 
Bwed wirklich erreichen würden. Joh bin ſchon mit vielen der Lente 
befannt, unter denen. id) als Freund einbergebe, weil ich in diefer 
Gegend ausgedehnte Reifen machte, um den. Serthum der Portugiefen 
und Underer aufzuklären, welde den Tſchambeze Zambeſi nannter. 
Gerne möchte id and: die Bafange befuchen, die faft. auf meinem 
Wege liegen, aber ich befdrante mid) auf ‘etwaacdht: Monate, min 
ben erlittenen Zeitverluſt wieder auszugleichen. Merkwürdig, vor fünf 
Generationen etwa fam ein Weißer in bas öſtlich vow der Waſfſerſcheide 
gelegene Hodland Bafango. Cr. hatte ſechs Begleiter, weiche alle 
ſtarben; ihr Obmann Tſcharura aber wurde von: den. Bafaugo 
gu ihrem Hduptling erwählt. Yn: ‘der: dritten Generation’ atte et 
in gerader. Linie cine Nadfommenfdaft: von 60: friegstichtiges 
Mannern, was auf eine gleihe Angahli weiblicher Nachkommen 
ſchließen läͤßt. Gie find ſehr hellfarbig und. leicht yn: erkennen, ba 
auger ber königlichen Familie Niemand Rorallenfdniire tragen darf, 
wie Tſcharura fie mithradte. Cin von ihm mitgebrachteo⸗ ‘Bud 
gieng leider erſt kürzlich verloren. J dG 

„Zwei Maſitu-Häuptlinge wohnen meiner Route ſehr ninb 
Ich wiirde getroft bei thnen vorſprechen, um für Englinder dieſelben 
Freiheiten gu erlangen, bie fie Sayid-Madſchids Arabern gewährten, 
aber id) bin jebt viel gu reid, um unter Diebe zu gehen. Bu an: 
bern Reiter bitte id) es rubig thun Können, weil, wn wit einem 
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ſchottiſchen Sprichwort zu rebew, Niemand einem Hochländer feine 
Hoſen ſtehlen kann. «Bei: mittelmaßigein Erfolg hoffe id in acht 
Monaten wieber' in Udſchidſchi zurück⸗zu ſein. Sollte Jemand das 
BVerniinftige meintes Entſchluſſes bezweifeln oder mic) dieſes Schluß⸗ 
unternehmens wegen des Mangels an Familienliebe beſchuldigen, 
fo kann ich mid). getroft auf die Billigung ber geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft berufen, welche bie Gace’ gründlich verſteht.. .. Man bat 
mid) ſchon als einen Menſchen darfiellen wollen, ber unter ben 
Arabern als einer ber Ihren lebe; ba’ heißt aber nur;: dag id anf 
freundſchaftlichem Fuge mit ihnen ftehe. Sie heifer mid) oft: ‘den 
Shriften,’ und. ids haäbe den Gharatter eines foldjen nie in irgend 
einer Beziehung verleugnet.. 

sn yah muberſende für Sir Thomas: Maclear durch ei einen Einge⸗ 


bornen aftronomiſche Beobachtungen und die. Skizze einer Karte: Es 


iſt ziemlich viel Riſiko dabei, doch immerhinweniger Gefabr, ‘als 
wenn id): fie: meinem Freund, dem Gouverneur (von Unanyembe) ans 
vertrauen wollte: - Cine fruͤhere RartenfFigze, ene Maſſe aftronomi- 
feet. Beobachtungen und beinabe alle: meine Briefe find immer hier 
nerfchwunden; es -ift aber beffer, fie befteben bdiei Wechſelfälle in der 
Hanh eines Ehigebornen, als dap fie mid über alle Waſſer begleiten. 
Die Furdt, mein Cagebud gang gu verlieren, machte, daß id: es 
Or, Stanley: anvettrante,s: damit meine. Tochter eS KE zu meiner 
Miidkehs;aufoewahre..-- 3H hoffe, es iſt fides angefomimen. “ | 
ov, Qu einem andern Briefe -fagt:: Livingſtone, erklärend, er habe 
sreai Briefe an den Newr ork Herald geſchrieben und im Sinn ge: 
habt;:faft-fein-.ganges. Material au eigener Versffentlidung zurückzu⸗ 
bebalien ; die grofen Koſten aber, die Hr. Bennett gu, Hr. Stanleys 
Auaſenhung:; aufgewendet abe, haben ihn veraulaft, diefem doch 
rivfholtalosden · Stoff gu einem Bude gu geben. Dieſes iſt and 
berejts erſchienen und trägt den Tite: | Wie ich Livingſtone auffand.“ 
Von dem Inhalt deffelben, fo weit er far unfere Mitthetlunger 
werthyoll erſcheint, iſt wohl baé-DBedentendite Stanley's Urtheil liber 
die Religioſitäͤt des: großen Reiſenden. „Dieſelbe iſt nicht von der 
demonſtrativen⸗ oder lauten Art;: fie offenbart ſich aber in einer ru⸗ 
higen, Sraktiſchen Weiſe und ſcheint immerfort gu wirken. Bn ibm 
ſcheint mir Religion ihre angenehmſten Seiten entwickelt zu haben; 
fia regiert fein Benehmen- gegen ſeine Diener, gegen die Eingebornen, 
din: -Rigatten · Muhgmmedaner und alle, welche mit ihm in Berüh⸗ 
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rung kommen. Sie bat ihn gezähmt und verfeinert, bat den ge 

felligen Manu und. nadfidtigen Herrn aus ihm gemadt, idefjen Um⸗ 
gang: nut fiir jedermann etwas überaus Bergnügliches hat.— JR 

hörte oft, wie unfere Knechte die Vorzüge ihrer beiden Herren be: 
fpraden. Da fagten denn meine Leute gu denen von ivingftone’s 
@Gefolge: ,Euer Herr tft ein:guter Mann, ein febr guter Wann; 
er ſchlägt euch nicht, denn er bat ein mildes Herg; aber der unſere 
— ob, ber ift ſcharf, beif wie Feuer (mkali sana, kana moto).* ++ 
War Livingftone guerft in Udſchidſchi von den Arabern und Mifd- 
lingen gebagt und in jeder Weiſe geärgert und gebinbert worber, 
fo: Bat er fid) jet durch feine immergleiche Freundlidfeit und. die 
taftvolle, anmuthige Weife feines Benehmens alle Herzen. gewonnen. 
Ich Heobachtete, wie ibm von aller Seiten mit Hodadtung begeguet 
wurde.  Gelbft die Muhammedaner giengen an feinem Hauſe nie 
vorbei, ohne ihm ihre Adhtung gu bezeugen umd ihm ſchließlich ste 
surufen: Gottes Gegen rue auf dic! — Jeden Gonntag Morgen 

fammelt er ſeine kleine Sdhaar um ſich, und’ betet und Hest mit 
ihnen ein Rapitel ber Bibel in feiwem natiirliden, grundehrlichen 
Cone, utib: befpridht.dann Cin: der Gatwahilt -Spracde): dew: Inhalt 

bes: Geleſenen, wad: Wes mit figthiger ufmertfarntett und Eye 

nahm⸗ angehört wird.“ — : 

Was aber Livingſtone in bie freubigſte Seintmung! wersebe 
wird, das ift die nnermartet ſchnelle Aufmerkſamkeit, die! ſeinen 
Klagen und Wngaben in Betreff. bes SGelavenhandels: geſchenkt wor⸗ 
ben iſt. Sein perſönlicher Freund, der bewähkte Staatsmann Sle 
Bartle Frere, kürzlich noch⸗Gouverneur von ‘Bombay'' und as 
foldyer mit der Herrſcherfamilie von Muscat und Ganfibar genan 
bekannt, Gat den: ehrenvollen Auftrag erhalten, felbft nad: Oftafelta 
gu reiſen und bort Namens der englt{den Regterung und unter ‘der 
Zuftimmung faſt aller europaif cher Maqhte dem herrſchenden Selaven⸗ 

handel ein Ende gu bereiten. 
Bei dem feierlichen Abſchied, der am 4. Mov. 1872 bem edeln 
Manne von Staatsmännern und Menſchenfreunden bereitet wurde, 
trat unter andern aud Hr. Stanley, der Auffinder Livingſtones 
anf, aim folgende Schilderung von ben Derhaltniffen, “ote in Sanſtbar 
obwalten, zu geben. roe te at 

„Es migen -dafelbft 17,000 Batianen wohnen, indiſche Rauf 
lente, die: das Kapital für den Seelenfang . vorfdjlefen.:” Arobifee 
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Abenteurer kommen⸗von Muscat angefabren,. und laffen ſich viel⸗ 
leicht 3— 5000. Dollar geben, für welche fie ſich anheiſchig machen 
100 Procent Zins gar zahlen. Der Araber wirbt eine Karawaue 
on; nimmt Zeuge, Periſchnüre, Orath ꝛc. mit und marſchirt nad 
ranyembe.-Hier ſin det, er Sclaven gu 10, 20, vielleicht 30 Dollar 
pr. Kopf; ſie five iba. zu theuer — alſo geht er weiter nad). Ud⸗ 
ſchidſchi, wo er fie fiir 6—10 Dollar haben kann. Allein auch dieſer 
Preis ſcheint ihm zu hoch, ao: fährt er aber den Tanganjita-Gee 
mh Manyuema, wo ernmit BO Flinten irgend einen Stamm 
zu belyiegen. kecklich wagen darf. Dazu reigt ihn die Schönheit der 
dortigen Weiber, welche auf hen Sclavenmartten reißend ſchnell ab⸗ 
ghem:.i Alfo::hegift. ev ſich mit ſeiner Karawane in ein Dorf, legt 
ſtine Waaren auf dem Marktplatz aus and läßt fie von der Frauens 
welt. :beroundert,. bis auf ein gegebenes Beiden eine Gewehrſalve 
in bie verfammelte Menge abgefdoffen wird. Go gefdahs 3. B. 
in Naegwe, wer das verfammelte Voll auf dem Martt umringt 
und von. raſch aufeinanbderfolgenden Galven decimirt, wurde. Das 
Bolt glaubte. einen Knall, bey dem Himmel entwenbdet worden, zu hören 
und ſtürzte ſich in ben braungelben Lualabaftrom, um vou RKrofo: 
dillen gefreffen ober, wenn ſich jemand auf der Oberfläche zeigte, 
erſchoſſen zu werden. Wenn Liingſtone amit ſolche Gcenen erzählte, 
flammten feine Mugen: ; * 
Es gibt, —* Dihriete weiche Feuerwaffen gekauft haben 
und: ſich mit denſelben der Araber ermebren, die früher am gleichen 
Ovte mit: blefen, Stacken bewaffnet ihren. Handel ungeftdrt betreiben 


Tounteni, Qn die: Araher kammen, in Gegenden, wo man : bereits 


yon ibnen fiir bie Durchreiſe Tribut zu eyhebewawagt.. Im Grund 
iſt; eBismur:-in wenigenFlußländern hinter Ganfibar, bis gegen 
Unanyembe bin möglich, den Sclavenraub gw betveiben. Ein eine 
ziges Rattonenboot könnte mit feinen Schaluppen ind Herz diefes 
Landes eindxingen,..oas befeftigte Unanhembe, eine Stadt von 1000 
Häuſern, mit 4r-Tagereifen erreichen und dort am Mittelpunkt dieſer 
Greuel ihnen ein Ende bereiten.“ 

:Stanley beſchrieb ſodann den Selavenmartt in San ibar 
unb die — Scenen, denen man dort täglich beiwohnen 
kann. Er zweifelte nicht im Geringſten, daß Sir B. Frere der 
Mar, fei, dem, Sultan. bie Ueberzeugung beizbringen,d daß dieſes 
Unweſen aufhaͤren muſſe. 
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Sir B. Frere ſeinerſeits hoffte, der Gedanke Livingſtones, 
Miſſionsſtationen an der Oſtkuſte zu errichten, dürfte fis ausführ⸗ 
bar erweiſen, und er meinte in dieſem Falle müſſe dafür geſorgt 
werden, daß bie Miſſionsplätze zugleich Seatten gewerblichen Fort: 
ſchritts für ben Tong vernacdlaffigten Welttheil :werden.’. Gr bat 
aud) bereits darüber mit der kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft Verhand⸗ 
lungen gepflogen. 

. Bijhof Ryan (von Mauritius) roles. darauf gin, bak dem . 
Aufhdten bes Sclavenhandels naturgemäß etn Aufſchwung ‘bes ge⸗ 
ſetzlichen Handelsverkehrs folgen werde, der Sanſibar bald für allen 
durch den gebotenen Wechſel drohenden Schaden entſchädigen därfte. 
Das Habe ſich bereits an der Weſtküſte Afvikas glänzend gezeigt.So 
ſei in den letzten 3 Jahren die Einfuhr von Lagos auf 1,000,000 Pf. St; 
geſtiegen, bie Ausfuhr auf 1,600,000; und die Einnahmen aberſteigen 
bereits die Ausgahen. 

“Lord Lawrence, der einſtige Vieeldnig Indiens, ſprach bie 
Hoffnung ans, Sir B. Freres Gendung werde wirkfam ausfallen. 
Mur werde man fid) nit damit befriedigen’ darfen, - einen Vertrag 
unterzeichnet gu erbalten, foridern die Regierung werde darfiber gu 
waden Haber, dag er aud) ausgeführt werde, —< Darilber konnte 
fein Zweifel obwalten. Es verlautete fogar, dah, im Fall kein ans 
derer Weg fic zeigen follte, die herrſchenden Mipbraice zu befettigen, 
England nit anftehen werde, bie Oberherrfsaft Wer Sanfibar yu 
ergreifen. Davon hat der Sultan aud bereits ‘Wind bekommen, 
benn ohne Herrn Freres: Ankunft abguwarten, Hat er: bereits ertlirt, 
es werde ihm ‘ein Bergniigen fein; zu ber Auerottung des Steven: 
handels eifrig mitzuwirken — 

Wie nothwendig ein entſchiedenes Auftreten⸗ — im Geife ber 
früheren Palmerſtonſchen Politik — heutzutage gewotden iſt, geht 
aus den neueſten Berichten des Befehlshabers des britiſchen Ge⸗ 
ſchwaders, bas an ber oſtafrikaniſchen Milfte kreuzt, deutlich hervor. 
„Es iſt Thatſache;“ ſchreibt von dort Admiral Cockburn, „daß trotz 
aller unſrer Anſtrengungen der Sclavenbandel ſo emſig und gewinn⸗ 
bringend fortgeht als j.. Jedem neuen Plane, den' wir verfolgen, 
begegnet alsbald irgend eine ſchlaue Ausflucht der Araber, welche 
der Sultan wenn nicht activ, doch wenigſtens paſſiv begünſtigt. Es 
iſt jedem Marine⸗Offizier peinlich, dieß gu wiſſen. Unſre vergeblichen 
Anſtrengungen, dieſen abſcheulichen Greueln cin Ende gu machen, 
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find ben Arabern ein Spott und Gelächter. Ya, ber Gultan. felbft : 
fagt, die Engländer ſchwatzen und zanken, aber verhindern können 
oder wollen ſie ben Handel nicht. Augenſcheinlich muß ein neues | 
Syſtem eingejddagen: werden.” | 

Der. Grand der . feitherigen Erfolgloſigkeit der engtifden Bez 
milfpinget Fiegt dllerbdings theilweiſe in .bem mit dem Sultan von 
Sanfibar abgefdloffenen Vertrage felbft, der dieſem -geftattet, einer 
beliebigen· Rabl:. mit Scladen befrachteter Schiffe Geleitſchelne zu 
geben: zur Dine und Herfahrt innerhalb ſeiner Beſttzungen. Eine 
weitere: Aufklitruug, warum getade in der letzten Beit die Auſtren⸗ 
gungen des britiſchen Geſchwaders befonbert frudtlos Daren, geben 
uns ‘folgettbe Mittheilurigen ‘Dr. -Rixt 4: , 

„In Priiberw Yabren, fo lange: bie Somalis im Norden wud 
bic Gallant th Süden bee Dfdiubafluffes mit’ einandernin Fehde 
fanben, war es nidts Leichtes, von Lamu ans zu Land Sclaven 
nad Brava, Marfa; Mogdifda: und. Worſcheik gu bringen — lauter 
Somali-Hafenplage, “ble wan hier unter dem Namen: Benadir gue 
faminenfaft, und folglicy urbe. yar See’ matider Fahd gemacht. 

Im Jahr 1871 aber find allein ‘im Mai and in den zwölf erſten 
Lager des Inmi W204 Selaven nad Va mn; dem “letzter vor sen 
engliſchen Rveuzern 'géfiderten “Hafenplag des “Gultans verfchifft 

un ron. dort. zu Land: weiter’ norbwirts ‘befStbert worden. De 
Erkundigungen,n welche- iG in Folge anes Falles einzog, auf den 
Admiral Sqdhitrr meine Aufmerkfamkeit hinlenkte; ergaben, daß 
allerdings ber’ Sanbweg jetzt geöffnet and damit: witfrer Bekämpfung 

ber Sclavennusfubr cin neues Hinderniß bereitet tft. Die-onewe 
Somali⸗Niederlaſſung in Kap Biſſel unter einen arabiſchen Gouvere — | 
weur und die varcinf folgende Bertreibung. ber Gallas’ “wurde bas | 
Mitte! zur Erſchließgung der Somali -Hafen, und die SclavenGandler | 
haber biefen Umftand bereits ausgebeütet. Aud -: die.‘ forgfaltigte 
Blockade vermag nicht die Organiſation eines Landhandels der Miifte 
entlang gu hindern, der allen unſern Anſtrengungen Trötz bietet, 
wenn ſeine Linie nicht⸗ burg rine freie Kolonde unterbrochen 
wird. a. : . 

Mit: diefer: actien Wor en pentet Dr: Kick auigleidy- diejenige 
Rabreset an, die. Ht als die. einzige wirklich jum : Riele führende 
erſcheint, -wimlid): bie Aulegung einer Kolonie ‘fiir. die befreiten 
Sclaven ins: Often: Afritas,: dhnlid. iver. yor. Sierra Leone: an ber 
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Wefitifie. Mag der Werth, ben Stanley auf die Ausfendung 
eines Kriegsdampfers in die Binnengewaffer Oftafritas legt, immer⸗ 
bin eine gewiffe Berechtigung haben, wie ja fdow lange vor ihm 
aud Livingftone barauf hinwies, fo bliebe damit: dewhod). die: Frage 
ungeldst, was mit allen: den ibren Peinigern abgenommenen Selaven 
anzgufangen fei, ‘deren Bahl im Lanfe einiger sare: wohl bis 
10,000 anſteigen dürfte. 

Su einigen ſpäteren Brtefen geht Dr. Rit auf: dieſen Vuntt 
nod) näher ein: „Ich bin: gewiß, daß fo lange in Ganfibar eine un 
abbingtge arabiſche Regierung befteht, es fir uns vortheilhaft,; wenn 
nidt geradezu ndthig fein wird, aw det Rilfte irgendwo-eine ‘Freie 
Anfiedlung gu haben, möglicherweiſe wiht als eugliſches Befigthum,; 
aber jedenfallé unter eugliſchem Gdug. Mur an einem folden Plage 
fonnte mit einer Maſſe befveifer Sclaven fiir die erften fünf Fabre 
bas richtige Verfahren eingefdlagen werden; durch cine berartige 
Niederlaffung würde zugleich die Land=-Hanbdelsftrafe unterbroden, 
bie emporfommen wird, wenn der Sechandel verboten nnd unmög⸗ 
lid) gemacht ift. Befreite Sclaven in größerer Zahl auf der: Fafel 
Sanſibar unterzubringes, one fee direft unter englifde oder eure- 
päiſche Gerichtsbarkeit gu: fiellen, könnte fiir beren Freiheit ſehr be: 
dentlid) werden und uns leicht ernfte : Bermidlungen mit der Regie: 
rung und dem Bolté-bereiten.. Mir ſcheint, daß, wenn in -einiger 
Entfernung. von der Inſel cin Std Land: zu bekommen wäre, ‘ets 
viel gefiinderer Platz gefunden: und. eine freie afrikaniſche Kolonie 
darauf gegtiindet werden: könnte. Anfangs werden die Araber zwur 
fic: einer ſolchen Niederlaſſung ſehr widerſetzen, weil ſie wohl wiſſen, 
welder Einfluß dieſelbe auf das Sclavereiſyſtem üben würde,/ und zu⸗ 
gleich die Befürchtung hegen könnten, wir gründen dieſelbe -mit: dex 
Abſicht, unſre Beſitzungen künftighin weiter auszudehnen. Wären 
dieſe Bedenken aber: einmal überwunden — und bei kluger Behand⸗ 
lung. ber Sache wäre dieß leicht möglich, fo -ift Ueberfluß an vefug⸗ 
barem Griind; und Boden vorhanden. 

.„Die Inſeln und die Kiftenftrede nördlich von Samu aren 
für dieſen Zweck der geſündeſte Platz; die Häfen ſind dort aber 
ſchlecht und die Riften. gefährlich, während andrerſeits ter Geſittungs⸗ 
zuſtande der Somalis und: Gallas einige Berthedigungsmittel nöthih 
machte. Weiter ſüdlich, in der Gegend von Kiloa. dagegen,ſind 
ſchöne Hafen und jruchtbare Landftriche vow ſchwachen Negerſtämmen 
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ungeben > aud) findet man wenigſtens ein geſünderes Klima als in 
Ganfibar, obgleid) daffelbe bem in jenen noͤrdlichen Plätzen herr⸗ 
ſcenden weit nachſteht. 

Bet der Griinbang einer ſolchen Niederlaſſung möchte ich vor⸗ 
ſchlagen, in:teiner Weiſe in bie Oberhoheitsrechte bes Sultans ein⸗ 
zugreifen, alſo nicht das Recht anzuſprechen, Steuern zu erheben oder 
ſonſtwie bie Beſtimmungen ſeiner Verträge mit andern Ländern gu 
überſchreiten. Aes, was ich erlangen möchte, wire ber Beſitz eines 
maͤßig großen Stückes Land, deſſen Gerichtsbarkeit ums vertrags⸗ 
mifig fo: weit. sufttinde, als wir dieß fordern müſſen. Jedenfalls 
bietet die Küſte einige wohl zu bedenkende Vortheile dar; wie wir 
aber auch immer bie Gace angreifen mBgen, fo müſſen wir ſorg⸗ 
faͤllig den Schein vermeiden, als beabſichtigen wir damit eine Pro- 
paganda ober einen Angriff gegen die gegenwärtige Regierung.“ 

Die: Sendung Sle Bartle Freres burgt dafür, daß England 
nit auf halbem Wege ſtehen bleiben will. Intereſſant ifte aber 
demtody, die: Stimmen gu hören, ble fic) nod gang kurz vorher aus 
Furcht vor irgend welden neu gu übernehmenden Laften im Rathe 
ber britiſchen Regikrung hatter vernehmen laſſen. Sie erklären gue 
gleich die ſchüchterne, fat etihas halbherzig ſcheinende Sprache 
DeKirks; denn ſo ſtark überwogen dabei bie financiellen Ruckfichten, 
daß ſieben Mitglieber des indiſchen und: auswartigen Amtes, aus 
been: Lov Clarendon eine Kommiſſion gue Loͤſung der Sclaven⸗ 
age gebilbet Hutte, folgerives wunberliche Gutachten abgaben? 

„Außneinen / gewiſſen Grad verlaſſen wir ind zur Durch⸗ 
lug, unlpret Abſicht te Betreffi der ſchließlichen Unterdtidung ‘des 
Selavenhandels in Sanfibar auf die allmähliche Erſetzung der ges 
zwangenen burch die freie Arbeit, tind diefes Biel wiurde weſentlich 
gefördert, wenn Sanſibar fit’ ben ‘Sten | zum Haupt Depot der 
befreiten Gelaven geinacht wurde. Waäs “Utifre Wahl gerabe auf 
dieſen Blak lenkte, wat nidt nur ſeine certtrale Lage inmitten ‘ber 
lwenhandet treibenden Bezirke und die Leichtigkeit, womit deßhalb 
die Kteuzer die befreiten Sclaven dorthin bringen können, ſondern 
Oud ber Umſtand, vaß dort eine große und wadferbe Nadhfrage 
Tad freter Arbeit befteht’ und ſogar Minder leicht guten Berdtenft 
Ruben konnen, fo" buR aus ihrem Unterhalt der Regierung voraus⸗ 
ſichtüch keine Laſt erwächfen wůrde. Hus diefen’ Griinden glauben 
wit, daß Sanſibar dt mie’ zum Depot der im Silden wegge⸗ 
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nommenen Gclaven gemadt werden follte, fondern daß aud dle ans 
bem. Norden ſchließlich am beften, dorthin gefdafft miirden. , 

„Bei den cinleitenden Gajritten, die zu diefem Zweck bet.dem 
Sultan von Ganfibar. gu thun find, follte demfelben der vorausfidt: 
liche Einfluß dieſer Maßregel auf die Wohlfahrt der Inſel dargelegt 
und die größte Vorſorge getroffen werden, um den befreiten Sclaven 
einen wirkſamen Schutz gu ſichern, fo dag ihre Arbeitgeber fee nicht 
mißbrauchen oder Sclavenhändler fie abermals wegfangen koͤnnen. 
Sie ſollten, obgleich den Geſetzen von Sanſibar unterworfen, unter 
dem ſpeciellen Schutz des britiſchen Conſuls ſtehen, der ein Verzeich⸗ 
niß über ſie zu führen und ſie mit gedructen Frei heitsbriefen 
zu verſehen hätte“ u. ſ.w. 

Das Unausführbare, um - nicht zu fagen Lacherliche dieſes Gut⸗ 
achtens beleuchtet Dr. Steere, als; Augenzeuge deſſen, was in. Gare 
ſibar Tag für Tag bor ſich geht, trefflich mit den Worten: „Man 
kaun ſich in der That kaum denken, wie es möglich war, ben Bor: 
ſchlag gu machen, jedem in Sanſibar ans Land geſetzten Sclaven 
einen gedruckten Freiheitsbrief gu. geben, der ihn berechtigt, ſich an 
ben britiſchen Konful gu wenden, und weiter: nidts: keine Nahrung, 
feine Kleidung, keine Arznei, kein Mittel gu erfabren, was aué ihm 
und feinem Papierſchnipfel werden ſoll, und ebenfo. wenig die Dtdg- 
licteit gu erfunden, ob die Perſon, die mit einent. Papierftreifen ia 
ber Hand gum Konſul kommt, wirklich. diejenige ift, her ec gegeben 
wurde, Und, dod iſt das ber Blan, nad dem mod, wie es heißt, 


bereits gu handeln begonnen hat! Beſſer wäre es, alle Verſuche, 


dem Selavenhandel ein Ende zu machen, zumal anfzugeben, ale ein 
i ſpöttiſches -Syftem gu befolgen. - 

.ySeben mir den Fall, es fet eine- große Selavendhau genommen 
‘worden, und ihre Ladungwerde ans Land gebracht! Da find dann 
alfo 2--800 arme nadie Geſchöpfe, die höchſtens cinen ſchmutzigen 
Lumpen ym den. Leib gewunden haben; wenigftens bie Hälfte von 
ihnen Hat.cine Hautfrantheit und We find ausgehungert; ein Brertel- 
hundert yielleicht iſt kaum im Stande gu geben; mande leiden an 
ber Ruhr, manche an andern Krankheiten, und durxchſchnittlich wird 
wenigſtens ein oder der andre Fall vou Pocken darunter fein. Was 
fol aus ihnen allen werden? ber englifhe Konſul hat: tein Geld; 
Freiheitsbriefe aber hat ex im Ueberfluß. Cr verſucht ein Verzeichniß arte 
gufestigen umd fragt, fle nad ihren Namen; da find: 80. Mabrutie, 
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25 Gongblodiu:.f..fs mit andern gewöhnlichen Sclaveriiamen. Es 
ift geradezu unmöglich für irgend einen Menſchen, ſie nachher alle 
wieder zu erkennen. Erkannten doch ſelbſt ihre Beſitzer fle’ großen⸗ 
theils nur an der Act, whe Hr Haar: theilweife abrafirt war. Und 
was iby Verſtändniß eines etwa geſchenkten Freiheitöbriefes betrifft; 
fo wäre es lächerlich, irgend eluen andern Gedanken bet ihnen. Bor: 
auszuſetzen, als daß derſelbe ein Papierſtreifen ſei, der vermuthlich 
mit irgend einer Art vow Herereé. zuſammenhänge“ 
Welles aber die Leute find,” die. man in Sanitbar- Aegren 
möchte/ Gerechtigkeit un Milde zu üben, das faye uns eth vort 
Biſchof⸗ Ry an mitgetheilter Brief, worini: zu leſen ‘ifts-, Eines Mort 
gens kaͤm ein Mlangulo vor das Hans; in welchem twit: wohnten, 
und fragte verlangend nach dem Maſungu oder Weißen.“ Er fagte 
uns, bie Soldaten haben auf dem Marktplatz eine Mann an den 
Handen an eine-Flaggenftange aufgetniipft und fiflagen ihn gu 
tobt: „Komm und fieh, o Weißer!“ vief der Alte oll: Eifer; ,, der 
Mann fdnappt. nad) Athem; fle werden ihn tödten. O gel’ und 
rette ihn!“ Wir folgten ihm auf det Marktplay. Welder Anblick! 
Da bhieng bad Sdladhtopfer, wie ¢6 uns geſchildert worden, mit 
den Händen an einer Flaggenſtange, und nur ein’ einfacher Strid 
um. die’ Qenden gewährte ibm einen. weitern Stützpunkt. Geine 
Adern waren:am. Verflen und fein Fleiſch tief anfgeriffen; et rang 
nad Uthem.-: Als er uns getwabrte, ſah ev uns an und ABGute; fe 
gut ec verniodte: |, Waunguana! Waunguana! (O meine pert 
meine. Herrn) helft mir!” Die ganze. Geene ſchnitt mir ins Hery: 
Wit fragten nady dem Gouverneur. ',Er iſt im Gerefa” ‘(dent 
dffentlichen Verſammlungshauſe), war: bie Antwort. Wirgiengen 
dorthin, abet der Gowverneur, von. unfrer Erſcheinung in Kenntniß 
geſetzt, war verſchwunden und hatte ſich verſteckt. Er. babe die Stadt 
früh Morgens verlafjen und werbde erie: Nachmittägs wiedertommen, 
wurbe uns gefagt. — War fiir. die Beit ber. Abweſenheit bes. Gou⸗ 
verneurs vielleicht irgend ein Stellvertreter fait’ ibn ita ?-— Mein. — 
Nach ciniger. Zeit jedoch fagte ein alter Mann, dex..,Guacdar* - des 
Platzes, er könne für ihn handeln. Wir bate ihn alfo um Milbe- 
tung ber Strafe des Mannes. Es wurde uns geſagt, dieſelbe forte 
eingeſtellt werden bis zur Ruckkehr des Gouverneurs, dem wir dann 
unſer Geſuch vortragen können. So ſahen wir: alſo den Gouvernour 
im Laufe des Nachmittags. Wir erklaͤrten ihm, es fet durchaus nicht 
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unfre Abſicht, in fetnen Wmtstreis einzugreifen; ſei der Mann ein 
Berbredher, fo miifje er beftraft werden; was wir aber gefeben haben, 
fel fiir und gu verletzend gewefen, als daß wir davon batten Bengen 
fein fdnnen, ohne bas Gäſten -gugeftandene Borredt gu beniigen 
(wir waren nämlich die Gäſte des Gouverneur), far folde Leute 
Fürſprache einzulegen. Zögernd bewilligte er endlich unfre Bitte um 
Milderung der Strafe. Der Mann wurde Ferabgenommen und, 
wie man uns fagte, begnadigt, Wir verließen bie Stadt, kehrten 
aber nad einiger Reit mieder dabin zurück, und da erfubven wir, 
bag, obgleih der Mann freigelaffen war, fo lange unfer Mufenthalt 
bauerte, er gleid) nad unſrer Abreiſe wieber gebunden und — gu 
Cod gepeitſcht wurde.“ Gewiß, in Sanfibar felbft taun . fir bie 
armen Oftafrifaner taum etwas Rechtes gethan werben. — 1... . 

Unbrerfeits gebe man fid jedoch aud keiner Täuſchung hin Aber 
den fittliden Zuſtand, in weldem dieſe Schwarzen anlangen, unb 
die Gefabren, womit fie jeden Ort bedroben, an dem fie ſich maffen- 
baft anfammeln, Qn Palgraves Werk fiber Arabien findet jis 
davon einige’ angedentet. Seinen Angaben nad werden allein nad 
Oman jibrlid) weit Aber 1000 Sclaven eingefiihrt, und ihre Bahl 
ift dort bereits fo angewadfen, dah fie ein volles Biertel der Ge⸗ 
fammitbevdiferung betrigt. Wher nidt gum Gewinn der Araber! 
Rur in zwei Punkten thun fie e@ diefen guvor, und gwar jam 
Schlechten — nimlid im Aberglauber und ber Ungudt. Jn ihrer 
Heimat Fetifdbiener, bleiben bie Neger e6 aud in der Frembe, und 
mit ihrem Fetiſchdienſt nebmen jie aud deſſen ganzes 3ubehdr: 
Gauflereien, Zauberſprũche, Giftmijderet and bal bindber. Das 
auffallende Uedergewicht lekalen und entfittlidenden Aberglaubens 
wire ven Balarave mit cinem Werte bem ARufammenfiaf und dem 
anjiedeaten Beifpicel der dertigen RNegerdecdikerung zugeſchrieben. — 
Man verfege ſich übrigens nur in We Anfinge ven Sierra Leone, 
ehnea iw Me Tage eines Janſen zurück und frage fh, ob ehwads an: 
eres ale Hriklide OSrighkeit, Hridlides Beiſpiel und Hhriflider 
Uaterridt Orduung und Gedeiben in cin Chace we bringen vermag, 
vic cine junge Wniictluany befteiter Sclavem ef notheendig fein 
wu ? 

Rereits Rat and die Andlide Wiiticaggeieigait angefangen, 
Red anf däeſe wewe Wufarte gu rüften. intem fe cinen ciynen Fouds 
fae Dpajetta anleate. Wiglidcrwctie Nante Wembas zu einer 
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Niederlaffung für defrette Sclaven auserfehen und: die dortige Mif- 
ſion serftdrtt werden, Mody fteht bort der Veteran Rebmann, 
tin griinbdlider Kenner aller Sprachen dieſes Theiles vow Afrita, 
umgeben von einigen wenigen Bekehrten, deren Mitwirkung gu dem 
neuen Unternehmen, gu haben wires: und fein. Mitarbeiter © pa ts 
{Hott tft. bereit, wit nagekräftigter Gefundbeit dahin zurückzukehren. 
Tüchtige, Gehilfen könnten aus ber Miffionsfdule von Nafif, wo | 
auf inbifdem Boden fat Jahren befreite Regerkinder eine hriftlide 
Erziehung genießen, leicht. herübergebracht werden, um die - Miffion, 
wie Frere winfdt, weiter ind Innere hinein auszudehnen. 
Wunderbar, wenn. bas diirre Mombas, wo diefe Geſellſchaft ſo 
lange Sabre hindurch ſcheinbar faſt umſonſt arbeitete, vom Herrn nod 
zu einer Pflanzſtätte weithin reichender Gegaungen auserſehen wire! 
Man koönute auch! amn den Miſſionsbiſchff Tozer denken, der 
mit anerkennenswerther Beharrlichkeit ſeine in Centralafrika begonnene 
und geſcheiterte Miſſionswirkſamkeit in Sanſibar ſelbſt fortführt. 
Der Umſtand, daß ber Reiſende Stanley in bem Buche, das er fo: - 
: eben fiber die Auffindung Livingftones gefdhrieben hat, diefen Bifdof 
i | mit einem abſprechenden Muthele fury iabfertigt, dürfte ung nidt an 
. bem Manne irre, madens denn wie viele. Reiſende, die in ihren 
eigenen Augen ibedeutende Leute: find, ober darauf ausgehen, es zu 
werben, vernichten gelegentlid) eine Miſſion in etliden Zeilen, nad: 
bem fle ibrer Beſchauung im Vorbeigehen ebenſoviele Mugenbtide 
ihrer werthvollen Bett gewidmet haben! Es ift ja. wohl moglich, 
daß der apuexikanifche Journaliſt Livingſtone's Frömmigkeit erträglich, 
ja anziehend finden und dod) denſelben Grundſtoff, wenn er in anz 
derer Form: auftritt, perhorresciren kaun. Was Stanley ſagt, läuft 
darauf hinaus, Tozer werde von den afrikaniſchen Stämmen verlacht 
und habe mit ſeiner Miſſion Fiasco gemacht. Es ſcheint aber, daß das 
Zeugniß des Amerikaners auch von engliſchen Miffionsfreunden bez 
traftigt worden it, welche fic) ſchämten gu fehen, wie das Werk der 
Griftlidhen Kirche in Ganfibar durch ritualiſtiſchen Mummenſchanz, 
durch alle. möglichen Verkleidungen und Ceremonien des anglikaniſchen 
Prieſters und. feiner ſchwarzen Zöglinge vor den Völkerſchaften Afrikas 
lächerlich gemacht wurde. Ein Mann, der auf die minutiöſe Ver⸗ 
vollkommnung der kirchlichen Riten, auf Schnitt und Farbe prieſter⸗ 
licher Gewänder ſo viel Studium verwendet, dürfte wirklich zum Er⸗ 
| steher befreiter Gelaven ſich am wenigften eignen. 
| 
! 


—— — 








Yntereffarit iſt es auch gu Haren, daß nicht blos dte chriſtlichen 
Regierungen die Sendung Gir Bartle Freres mit aWem Ernſt 
unterſtützen und ihre Mitwirkung ~gur völligen Ausrottung des 
Selavenhandels in Oſtafrika anbieten, ſondern daß ſelbſt unter den 
Banianen im weſtlichen Indien ber Entſchluß zur Reife gekommen 
ift, bie Maßregeln ihres frühern hochgeſchätzten Gouverneurs kräftig 
gu fördern. Einer der größten Kaufleute Bombays, Mathuradas 
Khetſi, hat vorläufig in den Guzerathi Zeitungen eine Reihe von 
Briefen veröffentlicht, welche den Banianen ihre Pflicht Angeſichts 
ber neuen Wendung der Dinge ans Herz legen; jetzt riiftet: ev ſich, 
ſelbſt nach Afrika zu reiſen, um ſeine dortigen Glaubensgenoſſen 
zum willigen Eingehen auf die in: Ausſicht flehenden Veränderungen 
im dortigen Handelsverkehr zu bewegen:: Ce iſt auch ein Zeichen 
der Zeit, wenn das träge Indien, durch chriſtlichen Einfluß electriſirt, 
fich aufmacht, dem armen. Afrika eine hilfreiche Hand zu bieten. 


ie. . 
-—— ——b © Qe. 


Bur. MiffionsAatiftik... .. | 

Rach dev neueſten Schätzung zählt Indien 241 Milllbnen Einwohner, vor 
denen 186/3 Miflionen. unter britiſcher Herrſchaft ſteheü. Sat 20 Jahren bat 
aud) die eyangeliſche Miffion begonnen, de. Crgebnijfe ihrer Arbejt ſorgfültig 
zuſammeunzuſtellen. Nod ift der Jegte Genfus (vom 31. Dee. 1871): wiht voll; 
ſtäudig abgeſchloſſen; doch laſſen ſich ſchon jetzt etliche Zablen mit Sicherheit an⸗ 
gebeii, welche einen raſch zunehmenden Fortſchritt aufweiſen. 
Zahl der Chrifter und Canfcandidaten. 


ao Provinzen. 1831° «1861: 1871 
7* Bengalen 14,770 .. ,700 32000 
4. y Nordweſtprovinz.. 1,782 8832 ,7,191. 
MMH ee OB 628 
“ Pandifah 2 98 8B 1782 
Ventralinbien. .110 ~ "918-1980 8 
Maͤdras⸗ ek” 76,488 - 109820 147,408 
rot Bombay ecco). 1688 , 2,648:: AALIBih att. 


“05 4 Bufamamen 88739 188,677 214 97" 
DO Chriften, iam Ceylon (etwa 40,000) und. Pegu (efwa 60,000) : “Reger 
jedenfalld die Totalfumme auf mehr al 800,000. 





























































































































































































































































































































































































































































































































Intereſſant iſt es aud) zu hören, bak nicht bios die chriftlichen 
Regierungen die Sendung Str Bartle Freres mit allem Ernſt 
unterſtützen und ihre Mitwirkung Szur völligen Ausrottung des 
Selavenhandels in Oſtafrika anbieten, ſondern daß ſelbſt unter den 
Banianen im weſtlichen Indien der Entſchluß zur Reife gekommen 
iſt, die Maßregeln ihres frühern hochgeſchätzten Gouverneurs kräftig 
qu fördern, Einer der größten Kaufleute Bombays, Mathuradas 
Khetſi, bat. vorläufig tt den Guzerathi Zeitungen eine Reihe von 
Briefen veröffentlicht, welche den Banianen ihre Pflicht Angeſichts 
ber neuen Wendung der Dinge ans Herz legen; jetzt ruſtet er ſich, 
ſelbſt nach Afrika zu reiſen, um ſeint dortigen Glaubensgenoſſen 
gum willigen Eingehen auf die in: Ausficht ſtehenden Veränderungen 
im dortigen Handelsverkehr yu bewegen:: Ce iſt aud: ein Zeichen 
der Beit, wenn. das träge Indien, durch chriſtlichen Einfluß electrifirt, 
Rd. aufmacht, dem armen Afrita eine bitfreiche and ou bieten. 
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Bur. Miffionshatisih.. 

Nach der neueften Sahitgung: zaͤhlt Indien 241 Milllbnen Einwohner, von 
denen 1861/3 Millionen unter britiſcher: Herrſchaft ftehet. Seit 20 Jahren bat 
auch bie evangeliſche Miſſion begonnen, de Ergebniſſe ihrer Arbejt ſorgfältig 
zuſammenzuſtellen. Nod iſt der fegte Genjus (vom 31. Dec. 1871) nicht voll; 
ſtäudig abgeſchloſſen; doch laſſen ſich ſchon jetzt etliche Zablen mit Sicherheit an⸗ 
geben, welche einen raſch zunehmenden Fortſchritt aufweiſen. 

Zahl der Chriſten und Canftandidaten. 


gy Provinzen. 4831-2 1864 1871 
aan a + Bengaten 14,778 ... 20,704 5652000 
„ Rordweltproving . 1,7388 8,882, 7,191. 
-. Ud, . we me 8a G8 
7 Pandjjah 98 4186 1782 
VEentralinbien. . 10 81B 020° 
Madras⸗..376488 109820 147, 400 
Bombay ecu. 1688. , 2,048, 4178 iti. 
“07 a+ Zuſammen 98,7389 22 188,677. 214 197" 5 


De Chriften; in Ceylon (etwa 40,000) ‘und. Pegu (eta 60,000) : gern 
jedenfalls -die. Toialſumme auf mehr als 800,000. 
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Ig im Jahr 1810 die Grinder der grogen, unter dem Na— 
men bes amerifanifden Board befannten Miffions- 
geſellſchaft in Bofton gufammentraten, begeidnete der zweite 

— Paragraph der in einer ihrer erften Sigungen entworfenen 
Statuten es alé den Zweck ihres Bereins, ,Mittel und Wege 
zur Unusbreitung des Evangeliums unter Denen, die 
chriſtlicher Erkenntniß ermangeln, gu berathen und gu 
ergreifen.” Durch diefe allgemeine Faſſung war bereits anges 
deutet, daß fle ihre Urbeit nidt ausſchließlich auf heidniſche Valter 
qu befdranten, fondern ebenſowohl aud) Muhammedauer und Yuden, 
ja miglidermeife felbft Namendriften in den Bereich derfelben gu 
sehen gedadten. 

Ueberbliden wir heute die über alle Erdtheile vergweigte 60jäh— 
Yige Wirkfamfeit bes Board, fo finden wir feine Arbeitsgebiete in 
bret große Gruppen getheilt, nimlid) in die Miffionen unter, civ 
lifirten heidniſchen Völkern (Oftindien, Siam, China), in die 
unter wilben heidniſchen Stämmen (Sandwich-Inſeln, In— 
dianer, Weſt- und Südafrika), und in die unter der erftorbenen 
orientaliſchen Chriftenheit. 

Die Legteren nehmen in ben 50 Banden bes in Bofton erſcheinen⸗ 
ben Missionary Herald, fo wie in ben Jahresberichten der Geſellſchaft 
nicht ben unbedeutendften Raum ein. Aus bem 1820 in Paliftina 
gemadjten Anfang find allmählich 7 —8 befondve Miffionen in den 
verſchiedenen Provingen der europdifden und afiatifden Türkei bis 
* nad Perfien hiniber herausgewadfen. Begonnen gu einer Zeit, da auf 
j dem Ucbertritt eines Moslem gum Chriftenthum der Tod ftand, aneine 
birefte Bertindigung bes Evangeliums unter den Türken alfo nod nidt 
zu denken war, batten fie nidts deſto weniger vorgugéweife die muham⸗ 
medanifde Bevdlferung jener Lander im Auge. Denn wie follte 
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Aufftandes die Zuſtände fo unfider, daß ibm nur die Rückkehr nad 
Smyrna fibrig blieb. Wuf der Meife borthin fah er zum erftenmal 
bie neugriechiſche Flagge und Harte von dem Rapitin eines griedt- 
{chen Kriegsfdiffes, dak das Rolleg in Stio gefdloffen fet und 
Profeffor Bambas nur durch bie Fludt auf die jonifden Inſeln 
fein Reben gerettet babe. Auf der Inſel Syra fand er unter dem 
Schutze bes britifden Konſuls eine einfiweilige Heimat, in der er 
einen Fieberanfall iberftand, wovon er nur allmablid fim fo weit 
erholte, daß er im Dezember die Ueberfabrt nad) Smyrna vollenden 
fonnte, 

Wud) dort wollte indeß bie volle Geneſung nicht kommen. Jn 
der Hoffnung, eine Luftverändernng werde den kranken Freund wie⸗ 
der zu Kräften bringen, brach Fisk mit ihm nach Alexandrien auf; 
von da aus wollten ſie dann im Frühling zuſammen nach Jeruſalem 
gehen. Aber Gott hatte es anders beſchloſſen. Bald nach ihrer 
Ankunft in Alexandrien nahm Parſons Zuſtand eine gefährliche Wen⸗ 
bung, und am Morgen des 10. Febr. 22 entſchlief er. Seine letzten 
Worte, als er am vorbergehenden Wbend von feinem geliebten Mit—⸗ 
arbeiter Abſchied nahm, waren: „Der Engel bes Herrn lagert fid 
um die ber, fo thn fürchten.“ — Obgleich faum dreißig Sabre alt, - 
binterlieg er ein fo gefegnetes WWndenfen, daß fein Cod in weiten 
Kreiſen tiefe Trauer bervorrief. 

Yn befonderem Grade natirlid) bet dem nun vereinfamten Fisk. 


Dieſer hatte guerft die Whfidt, fiber Kairo gleid durch die Wiifte 


nad) Serufalem gu ziehen; auf die Nachricht aber, daß ingwifden 
Miſſ. Temple als fein Mitarbeiter im Orient in Mtalta ange⸗ 
fommen fei, wanbte er fid) zunächſt dorthin. Rein Wunder, bak 
nad all ben Schreckensſeenen von Blutvergießen und Peftileng, wo⸗ 
yon er in Smyrna Beuge gewefen, und von dem Grabe des frith- 
pollenbdeten Freundes hinweg eS thn verlangte, fic) wieder durch 
chriſtliche Gemeinfdaft gu erfrifdhen und gu ſtärken, bevor er aufs 
Neue an bie Arbeit gieng! 

Miff. Temple fammt Gattin war am 2. an. 1822 von 
Hofton abgefegelt. Er hatte eine fiir dite Mtiffion in Malta be- 
ftimmte Prefje mitgebradt und dazu in Paris die ndthigen Typen 
beftellt, fo daß er feft an feinen Poften gebunden war. Unerwartet 
fanb fid) aber dennoch von andrer Geite ber ein Genoffe fiir Fist. 
Eben Htelt fid) nämlich Profeffor King, der neuernannte Lehrer der 
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orientaliſchen Sprachen an dem mit dem Board in ſo manchfachen Be⸗ 
ziehungen ſtehenden Amherſt-Kollegium in Paris auf, um bei dem 
berühmten Orientaliſten De Gach ſeine arabiſchen Studien zu 
vollenden. An ihn wandte ſich Fisk. Seine Anfrage zündete, und 
King bot alsbald dem Board auf drei Jahre ſeine Dienſte an. Da 
die Tage der Dampfſchiffahrt und des Telegraphenverkehrs noch 
nicht angebrochen waren, konnte die Rückantwort aus Boſton erſt 
eintreffen, wenn die günſtige Jahreszeit zu einer Reiſe in den Orient 
vorüber war; doch hiefür wurde von europäiſchen Freunden Rath 
geſchafft. An einer freudigen Zuſage von Seiten des Board war 
ja nicht zu zweifeln, ſomit ſtreckten ſie die nöthigen Gelder vor, und 
ſchon Anfangs November langte King in Malta an, wo etliche 
Tage nach ihm auch der bekannte Reiſeprediger Joſeph Wolff ein⸗ 
traf, um mit Fisk die Reiſe nach Jeruſalem anzutreten. Am 
3, Jan. 1823 ſchifften ſich alle drei nad Alexandrien ein; bier war 
bod ein Lanb betreten, wo nod) etwas wie Geſetz und Megierung 
fid fühlbar madjte. Mit chriſtlichen Schriften in 12 verſchiedenen 
Sprachen ausgeſtattet, fuhren ſie während ihres dreiwöchentlichen 
Aufenthalts in Egypten bis nad Theben den Nil hinauf und ver⸗ 
theilten oder verkauften in den Dörfern an ſeinen Ufern über 2000 
Traktate und 800 Bibeln oder einzelne Theile der h. Schrift. Auf: 
ftinde ber Muhammedaner gegen die Landesdriften drohten wohl 
ba und dort; fie wurden aber im Keime erftict. 

Sn Gefellfhaft von 71 Türken, Arabern, Griedhen und Arme- 
Hiern durchzogen fie mit 44 Rameclen und 37 Gfeln die Wüſte, 


durch weldje einft die Wanderung ber Kinder Israel gieng, und ers 


reichten gliidlid) ihr Riel. Wie war's ihnen dod fo feierlich gu 
Muth beim erftmaligen Cintritt in die h. Stadt! Hier alfo hatte 
Gott fidtbar in feinem Tempel gewohnt, hier David feine Harfe 
zum Preife Yehovas geſtimmt, hier Jeſaias in feinen Geſichten 
mit Entzücken die fiinftige Gemeinde gefdaut, Hier vor Wem 
ber Menſch gewordene Gottesfohn fein groges Erlöſungswerk voll 
bradt und feine Rirdhe gegriindet! Bn verfdiedene Bimmer bes 
griechiſchen Kloſters einquartiert, fingen fie alsbald an, Allen, die 
su ibnen amen, ungebindert den grofen Yefusnamen gu verkünden. 
Wolff that dieß fleigig aud unter den Suber, ohne dag Jemand 
ibm webrte. 


Die Gommermonate beſchloſſen aud) fie auf den Höhen des 
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Libanon gugubringen. Der fiidlide, großentheils won Orufen bez 
wohnte Theil defjelben, ftand damals unter der Herridaft des Emirs 
Befdir, der ſich Fiirft der Orufen nannte, obgleid er felbft ein 
Maronite war. Wegen einer Beleidigung bes Sultans, die er fid 
hatte zu Schulden fommen laſſen, war er nidt lange vorber nad 
Egypten geflohen und hatte dort die Belanntidaft der Miſſionare 
gemadt; jet, nach ſeiner Ausſöhnung mit dem Großherrn aber wat 
er in feine Gebirgshauptitadt Deir ef Kamer zurückgekehrt. Hier 
nabm er die ibn befudenden Brüder gafifret auf und verfah fte mit 
einem german, der ibnen Freiheit gab, alle Theile feines Gebtets 
.gu bereifen. Während Fis el den Gommer mit Way, einem Send⸗ 
ling ber Londoner Judengefellfdaft, in etnem von diefem gemietheten 
Gebäude in Wintura gubradte, das urſprünglich gu einem Jeſu⸗ 
itenfollegium beftimmt war, blieh Ring feiner arabifden Studien 
wegen in Deir ef Kamr. Bereits fonnte er in diefer Gprade das 
Cvangeliym verkünden, und er that eS in fo herggewinnender Weife, 
daß nidt nur die Familie, bet der er Wohnung genommen, fondern 
aud ein Priefter, mit bem er oft fiber gidttlide Dinge gefproden 
hatte, ihn nur mit Thränen wieder ziehen lief. „Ich ftaunte über 
bie Gefiihle, welche biefe Wraber bet meiner Abreiſe an den Tag 
legten,” fdrieb er. „Als id) das Haus verliek, überhäuften fie 
mid) mit Segenswünſchen, und Viele empfablen mid ber Fiirforge 
und bem Schutze Gottes.“ — Wie King in arabifder, fo fing Fist 
bereits an, in italieniſcher und neugriechiſcher Sprache die Seelen gu 
Jeſus einguladen. 

Mad verfdiedenen Wanbderungen im Gebirge und einem Quer⸗ 
zug burdy die reiche Chene Cdlefyriens an den Fug des Untilibanon 
hinüber, kehrte im Herbft Fist fiber Nazareth und Mablus nak Jez 
tufalem zurück, wohin (Jan. 1824) ibm Ring mit bem neu anges 
langter Bird folgte. Schon neigte ſich indeß die Beit unangefod- 
tener Urbeit gu Ende, obgleid der erfte, fdnell wieder geddmpfte 
Anlauf der Feinde der Miffion im Ganzen nur Nugen bradte. Als 
im Februar Ring eben nad) Jaffa gegangen und Fis! und Bird 
eifrig damit befdhaftigt waren, den armenifden Pilgern in Jeruſalem 
heilige Schriften gu verfaufen, wurden fle pldglid) vor die mubame 
medaniſchen Ridter geladen auf die feltfame Befduldigung hin, fie 
verfaufen Bücher, welde weder muhammedaniſch, nod jüdiſch, nod 
chriſtlich ſeien. Cin Ridter bob bas erjte Bud Mofis empor und 
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erklärte: dies fet eines ber unchriſtlichen Bücher, gegen weldhe die 
Lateiner proteftiren. Cin Wusrufer wurde burd die Stadt gefandt, 
ber minniglid) verbot, von diefen Büchern angunehmen, und alle er⸗ 
haltenen ausguliefern befabl. Man durchſuchte sie Zimmer der Mtif- 
fionare und belegte einige ihrer Papiere und Schriften mit Beſchlag. 
Hurd die ſchnelle BVermitthing des engliſchen Konſuls in Saffa 
wurden bie Verhafteten jedoch nad etlichen Tagen wieder in Frei— 
heit gefegt nnd ihre Papiere ihnen guriidferftattet. Cine Befdwerde 
des britifden Ronfuls von Beirut bei dem PRafdha von Damastus 
hatte bie weitere Folge, baw biefer bem Gonvernenr von Yerufalem 
bie Weifung ertheilte, den Miſſionaren bhinfort feinen Gadus und 
adtungsvolle Behandlung angebeihen zu Laffer. 

Der geheime Bufammenhang diefer ebenfo unerwartet verhing: 
ttn als ſchnell beendeten BVerfolgung Slieb nicht Tange verborgen: 
ht Urfprung lag einfach in der erwachenden Ciferfudt ber römi— 

en Priefter auf ben wadhfenden Einfluß der proteftantifdhen Miſ⸗ 
onare. 

Eine Verſtärkung der amerikaniſchen Brüder iſt bereits erwähnt 
worden. Im Oktober 1823 waren nämlich die Miſſionare Bird 
und Goodell in Beirut gelandet, bas im Blick auf den politi⸗ 
iden Ruftand Jeruſalems und ganz Paldftinas fortan bas Haupt: 
Martier ber Miffion werden follte. Damastus und TCripolt fonnten 
Yon dort in drei, Tyrus in zwei, Sidon in einem Tage erreicht 
Werden, und außer der gefunden Lage des Platzes und der erfriſchen⸗ 
den Nähe des Libanon ſprach in jener aufgeregten Zeit dafür auch 
noch der Umſtand, daß es der Sitz des freundlich geſinnten engliſchen 
Konſuls Abbott war. Im Italieniſchen hatten Bird und Goodell 
ſich während eines neunmonatlichen Aufenthaltes auf Malta ziem— 

dliche Fertigkeit erworben; jetzt legte Erſterer ſich hauptſächlich aufs 
Arabiſche als die Sprache der Maroniten und ſyriſch-römiſchen Ka⸗ 
tholiken; Letzterer aufs Armeniſch-Türkiſche. Bei einem Beſuch, den 
Goodell ſeiner Sprachſtudien wegen in Sidon machte, traf er dort 
mit Jakob Agha, einem armeniſchen Geiſtlichen zuſammen, der, 
obwohl ihm ald Biſchof dieſes Recht nicht zuſtand, es gewagt hatte,“ 
ſich zu verheirathen, und nun im Neuen Teſtament Vertheidigungs⸗ 
gründe für ſeine Handlungsweiſe ſuchte. 

Einen andern armeniſchen Biſchof, der ein ähnliches Vergehen 
begangen hatte, brachte er von dort als Sprachlehrer mit und gab 
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ihm den Namen Carabet, Vorläufer. Von Hauſe aus hieß derſelbe 
Dionyſius. Cr war gebürtig aus Konſtantinopel und hatte 
36 Jahre lang im armenifden Kloſter gu Jeruſalem gelebt. Jn 
ben letzten neun Jahren hatte er. dafelbft die Biſchofswürde befleidet 
und ſowohl feines Alters, als feiner Kenntniffe und feines Dienft- 
eifers wegen eigentlid) bad Anfehen eines Erzbiſchofs genoffen, Ob⸗ 
gleich damals nod nidt von entfdiedener Frdmmigleit und über 
mande Puntte nod) int Dunkeln, madte er fic) den Miffionaren 
int Verkehr mit dem Bolle dod als Lehrer und Dolmetfder nützlich. 
Durd all bas gerieth die römiſche Kirche in ungeheure Wufre- 
gung, ba eben jest aud) einige neu eintreffende engliſche Miffionare 
bie evangelifden Kräfte im Orient verftirtten. Der patriarchaliſche 
Vikar bes Libanon, der Patriard der Mtarohiten und ber Vilar 
von Syrien und Paldftina erhielten Briefe von Rom, die fie dringend 
ermabnten, dem gottlofen Beginnen der Miffionare dod) auf jede 
miglidhe Weife entgegenzuarbeiten. Dieſe Schreiben waren vom 
Januar 1824 datirt, und nicht lange darauf (Febr.) erſchien ein groß⸗ 
herrlider Ferman an alle Pafdas gegen die Verbreitung der 
h. Schrift, der die Wuslieferung und Verbrennung der bereits ver⸗ 
kauften ober vertheilten, Eremplare und die Verfieglung derer befabl, 
bie fic) nod) in den Händen ihrer Verbreiter befinden. Obgleid 
nur wenige Befiber ihre Bilder auslteferten und die türkiſchen Bes 
hörden diefen Erlaß im Gangen nidt viel beadhteten, verlieh er dod) 
den Anathemen, welde der maronitifde und der fyrifde Patriard 
gegen die „Bibelmänner“ fdleuderten, eine Beitlang einiges Gewidt. 
Etliche Jahre zuvor hatte der fyrifde Patriard Peter Janae 
tius Giarve, damalé nod) Erzbiſchof von Berufalem, einen Bee 
fud in England gemadht und dort unter falfden Vorwänden von 
woblmeinenden Proteftanten eine betradtlide Summe Geldes erlangt, - 
um die Bibel nad der Ueberſetzung ſeiner Kirde drucken gu Jaffer. 
Jetzt erließ derfelbe Mtann eine Erklärung, worin er fid) gegen den 
Vorwurf bes Betrugs vertheidigte und feine Heerde warnte, dod ja. 
feine von den ,Bibelmdnnern” gebdrudten und verbreiteten heil. 
Schriften oder andere Bader angunehmen, felbft wenn fie ihnen un⸗ 
entgeldlid angeboten würden und mit der von der geiftliden Behörde 
veranftalteter Wusgabe ibereinftimmend waren. 
Indeſſen madhten nad jener kurzen Unterbrechung die Brüder 
in Serufalem getroft fort, ihren guten Gamen ausguftreuen. Sie 
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befudten von dba Bethlehem und Hebron, und fiengen an in jenem 
Lande der ewigen Trimmer heimiſch yu werden. Wiederholte Fieber⸗ 
anfille ndthigten aber Fist, ſchon im Frühling die Stadt gu verlaffen. 
Am 4, Mat traf er, begleitet von feinen Freunden Bird und King 
bt Goodell in Beirut ein, wo er in einer fiir Leib und Seele gleid 
erquidenden Umgebung bald fdjreiben fonnte: ,Diefe Tage gefdafs 
tigen, liebenbden, freubdigen Verkehrs haben fehr dazu gebolfen, meine 
fintenden Lebensgeifter wieder angufrifden, meinen matten Leib gu 
fiitten, mein niedergeſchlagenes Gemüth aufguridten. Ig lam des. 
Lernené und bes Wanderns miide hieher, und ſchon liftet mids wieder, 
meine Bücher aufzuſchlagen und neue Reifen angutreten.” 

Kurz @arauf ergriff er denn auc wieder den Wanderftab. Die 
Reife ging in Birds Begleitung nad Damastus, wo fie befon- 
bere Hilfemittel gur Erlernung des Arabiſchen gu finden bofften. 
Sn diefer Erwartung etwas getdufdt, ſchloſſen fie fid) trotz der glü⸗— 
henden Hike im uli einer nach Wleppo giehenden Maravane an. 
Bie aus einem Schmelzofen fommend, blies wiederholt der heiße 
Sandwind über bie ſchattenloſe Ebene hin, doch erreidhten fie glück— 
lich ihr Biel, Nachdem fie in Haleb drei Monate lang ihren Stu— 
bien obgelegen, traten fie über Antiochia, Latatia und Tripoli die 
19tigige Ritdreife nad Beirut an, ein Weg, auf dem im Ge: 
bitge, angeſichts der alten römiſchen Straße nad) Antiodia, die 
herbſtlichen Regengüſſe fie oft bis auf die Haut durchnäßten. Rein 
Bunder, daß den Brüdern in Beirut bange wurde um Fisl; dod) 
fdeint mit bem Cintritt ber kühleren Jahreszeit diefem nod einmal 
ſeine frühere raft wiedergeſchenkt worden gu fein. 

Jn Beirut war ingwifden die Arbeit frdhlid) vorangegangen. 
„Feſten Fug fafjen unter einem Volke frembder Bunge;  Cinigen 
Vertrauen einflößen und die Vorurtheile Andrer vermindern; dariiber 
ing Kare fommen, weldes unjre offuen, und weldes unfre ver⸗ 
fteften Feinde find; mit ber Denk: und Gefiihlsmeife und den leitens 
ben riebfedern der Leute und dem Weg gu den Herzen befannt 
werden; mit den geiftliden Würdenträgern sffentlide Verhandlungen 
liber firdhlide Fragen Haben und dem gemeinen Vole criftliden 
Unterricht ertheilen; Wntheil an der Leitung des Qugend-Unterridts 
evlangen und einen Cinflug ausiiben, der fo eng feine Grengen aud 
Anfangs waren, fid) dod) in immer fegensreiderer Weife erweitert 
— all bad ift gwar nod fein Leben aus den Lodten, aber es darf 
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doch als von weſentlicher Bedeutung betrachtet werden.“ Mit dieſen 
Worten ſchilderten die Brüder ihre Anſicht vom Stand der Dinge. 
— Eine Klaſſe von 16 arabiſchen Kindern, welche täglich von den 
Frauen der Miſſionare unterrichtet wurden, bildete den Anfang 
der nun über ganz Syrien verzweigten Miſſionsſchulen. Schon zu 
Ende des Jahrs 1824 war die Zahl der Schulkinder in Beirut auf 
50 geſtiegen und ein arabiſcher Lehrer für ſie angeſtellt; 1827 füllten 
ſich 13 Schulen ſchon mit 600 Kindern, unter denen 100 Mädchen waren. 
Dod ehe gir bei bem dortigen Werke länger verweilen, haben wir 
bie Briiber Fist und King auf ihre dritte und letzte Reife nad Ye 
ruſalem zu begleiten. 

Sie traten dieſelbe im Frühling 1825 an und vermAlten unter⸗ 
wegs einige Wochen in Jaffa, wo ſich die albernſten Gerüchte über 
ihr Thun verbreiteten und von dem abergläubiſchen Volke als baare 
Münze angenommen wurden. Da hieß es bet den Einen, die Miſ—⸗ 
ſionare erkaufen die Leute um Geld; der Preis für einen gemeinen 
Mann ſeien zehn Piaſter, und dieſe zehn Piaſter haben die wunder- 
bare Eigenſchaft, immer vollzählig zu bleiben, ſo viel der Empfänger 
auch davon ausgebe. Andre wollten wiſſen, die Miſſionare ſammeln 
die Bilder ihrer Bekehrten in ein Buch und durchſchießen das eines 
jeden, der ſeinem neuen Glauben wieder abtrünnig werde, was dann 
unvermeidlich den Tod des Mannes nach ſich' ziehe. Deſſen unge- 
achtet fanden fie bei ihren alten Bekannten in Jeruſalem freund= 
liche Aufnahme; ihr Aufenthalt dauerte aber nicht lange. Schon 
zwei Tage nach ihnen erſchien der Paſcha von Damaskus mit 3000 
Soldaten vor der Stadt, um den jährlichen Tribut einzuſammeln, 
deſſen Betrag ganz nur ſeine Willkühr beſtimmte und die Baſtinade 
erpreſſen half. Viele Einwohner flohen; die Zurückbleibenden, na⸗ 
mentlich alle Griechen, lebten fortwährend in Angſt und Schrecken. 
An rechte Arbeit war in der allgemeinen Verwirrung und Unſicherheit 
kaum zu denken, und ſo traten die beiden Miſſionare ſchon nach 
ſechs Wochen wieder den Rückweg nach Beirut an, wo ſie unterwegs 
von Räubern überfallen, am 18. Mai eintrafen. Damit war, ohne 
daß ſie es ahnten, die Arbeit des Board in Jeruſalem volle neun Jahre 
unterbrochen, ja gewiſſermaßen beendet. Sn den Jahren 1822—1825 
hatten ſie und ihre Mitarbeiter gegen 4000 Bibeln und Schrifttheile 
außer 20,000 Traktaten vertheilt und namentlich mit griechiſchen 
Prieſtern und Laien innige Verbindungen angeknüpft. Von den 
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Griechen erwartete man damals, erwartete befonders aud) Fist den 
aften Anſtoß gur Neubelebung des Morgenlandes. 

Kings dreijdhrige Dienſtzeit war nun abgelaufen, und er 
(dhidte fic) gur Heimreife nad Amerifa an. Vorher aber brachte er 
nod) fehs Woden in Deir el Kamr yu, wo ein junger Maronite 
Ramens Aſaad el Schidiak ibn in der fyrifhen Sprache unter: 
tidtete. Mad Beirut guriidgelehrt, ridtete ber ſcheidende Miſſionar 
an feine Freunde in Syrien und Palatina einen Abſchiedsbrief, der 
von Aſaad in treffliches Wrabifd überſetzt und in mebrfaden Ab⸗ 
{drifter verbreitet wurde. Cin folgenreides Blatt! 

Am 26. Wug. 1825 ſchiffte King fid) nad Tarſus ein, von 
wo er bie mühſame Landreife nad) Smyrna unternabm, wabrend 
{tine gu Schiff dorthin gefandten Bücher und Manuffripte einem 
griechiſchen Kreuzer in bie Hande fielen. Mit bem Studium bes 
Neugriechiſchen beſchäftigt und auf die Zuriiderftattung feiner Effetten 
batrend, bie aud) theilweife erfolgte, verweilte Ring einige Monate 
in Smyrna. Dann befudte er Konftantinopel und fand dort 
bei einigen Wiirdentragern ber griechiſchen Geiſtlichkeit daffelbe freund- 
lige Entgegenfomnien, bas ibm aud) von den Griechen in Egypten, 
Ralaftina, Syrien und Rleinaften gu Theil gewordben war. — Er 
war ſchon über ein Jahr wieder in Amerifa angelangt, als Biſchof 
Dionyſius einigen-angefehenen WArmeniern in Konftantinopel eine ar⸗ 
meniſche Ueberfebung feines Abſchiedsſchreibens gufandte, deffen Inhalt 
bie Empfanger wie ein elettrifder Funte durchzuckte. Sie beriefen 
cine Verfammlung in die patriarchalifde Kirche der Wrmeniers der 
Brief wurde vorgelefen, die auf der Seite angemerften Schriftſtellen 
vergliden, und die Wirkung davon war nidts Geringeres, als bas 
einmiithige Bekenntniß, fa, es thue eine Reformation der Mirde 
noth. Der erſte Schritt gu einer ſolchen folgte balb nachher durch dte 
Eröffnung der feither fo berühmt gewordenen Predigerfdule Pe f h- 
timaljans, des armenifhen Erasmus. King aber widmete fortan 
(f. 1829) feine vielfettige, lang ausdauernde Kraft dem Bolfe der 
Griedhen, in weldhem er eine Lebensgefabrtin gefunden hatte. 

Der treue Fisk war nidt berufen, hienieden ſchon folde Er- 
folge feiner Urbett gu fehen. Während King in Smyrna hingebalter 
war, fant er in Beirut aufs Krankenlager. Seinem frither ausge- 
fprodenen Wunſche gemag, von etwaiger Lebensgefahr in Kenntniß 
gefegt gu werden, madjten am 20. October feine Brüder ifn darauf 
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aufmerkſam, daß ſein Zuſtand eine bedenkliche Wendung zu nehmen 
ſcheine. Er vernahm es mit Ruhe und äußerte dabei, er glaube, 
der leitende Gedanke ſeines Lebens ſei in den letzten 17 Jahren die 
Ehre Chriſti und das Wohl der Kirche geweſen; dann diktirte er 
Briefe an ſeinen Vater und an ſeine Freunde King und Temple. 
In großem Frieden erwartete er ſchon am Abend ſeinen Heimgang; 
es waren ihm jedoch noch einige Leidenstage und Nächte beſchieden, 
bis in den erſten Morgenſtunden des 23. Oct. 1825 ſein befreiter 
Geiſt entfloh. 

Er hatte ſein Leben nur auf 33 Jahre gebracht. Sobald die 
Nachricht von ſeinem Tode ſich verbreitete, ſenkten ſich die Flaggen 
aller Konſuln zur Hälfte, und Abends 4 Uhr — es war ein Sonn⸗ 
tag — geleitete ihn eine größere und geordnetere Verſammlung zu 
Grabe, als man es je in ähnlichen Fällen geſehen hatte. Weinend 
an ſeine Bruſt ſchlagend rief ein Araber aus: „Wer wird uns jetzt 
das Evangelium verkünden? Ich habe noch von Niemand das Wort 
Gottes erklären hören, wie von ihm.“ — Sein Mitarbeiter Bird 
aber ſchrieb: 

„Die Lücke, die fein Tod in unſrer Miſſion gemacht bat, wird 

wohl in Jahren nicht ausgefillt werden. Die Lange der Reit, die 
| unfer geliebter Bruder {don auf dem Mifflonsfeld geftanden; die 
ausgedehnten Reifen, die er gemacht; die Verbindungen und Belannt- 


fhaften, die er angefniipft; die Kenntniß der Menſchen und ber Buz 
ſtände in der gangen Yevante, bie er fid) erworben hatte, befabigten 
ibn in hohem Grade, unfer Berather und Fiibrer gu fein, wabrend 
fein perfinlider Charafter ihm ein aud) von ben Eingebornen tief 
gefiibltes Gewicht verlieh. Geine vielfeitigen Gpradfenntniffe und 
feine raftlofe Chatigteit find uns oft ein Gegenftand des Staunens 
und bes Dantes gewefen. Wile, welche franzöſiſch, griechiſch oder 
italieniſch verſtanden, vermodte feine gewaltige Weckſtimme gu er: 
reichen; aud) bas Arabiſche hatte er fo weit bemeiftert, daß ex mit 
| etliden Cingebornen einen regelmäßigen Gonntagsgottesdienft an: 
fangen tonnte. Bis wir einmal an feiner Geite ruben, werden wir 
bas eble Beifpiel der Geduld, des Glaubens und des Cifers nidt 
vergeffen, das er uns gegeben hat.“ 
gist war in ber That ein feltener Mann. Ungewdhnlice 
Korper⸗ und Arbeitskraft paarte ſich bei ihm mit Klarheit des Urs 
theils, Muth, Entſchiedenheit, Ausdauer, Gangheit der Hingabe an 
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ſeinen Herrn und Meiſter und einem innern Gleichgewicht, das ihm 
die Anbequemung an Zeiten, Umſtände und Perſonen leichter machte 
als vielen Andern.*) 

Fruchtlos darf auch dieſes kurze wandernde Miſſionsleben nicht 
genannt werden. Smith erzählte ſpäter, welchen Einfluß doch das 
Sterben eines Chriſten gu fiben vermöge. „Unſer unvergeßlicher Fist gieng 
im heitern Glauben an den Herrn aus dieſer Zeit. Während ſeines 
Krankenlagers hatten ſeine ſyriſchen Freunde ihn häufig beſucht, und 
alles was ſie von ihm hörten und ſahen, war ihnen neu. Das 
höchſte, was ſie von der Religion erwarteten, war: mit Ergebung 
ſterben zu können. Daß man im lebendigen Glauben an Chriſtum 
freudig ſterben könne, das hatten ſie nicht einmal geträumt. Dieſer 
Eindruck ward im Herzen meines ſyriſchen Lehrers ſo lebendig, daß 
er gründlich zu Chriſto bekehrt und mir ein lieber Bruder wurde.“ 

Daß der Herr aber für die Ausbreitung ſeines Reichs nicht an 
einzelne ſeiner Knechte gebunden iſt, durften trotz der nun immer 
deutlicher hervortretenden Feindſchaft der römiſchen Geiſtlichkeit die 
zurückbleibenden Brüder reichlich erfahren. Merkwürdig fügte ſichs, 
daß im März 1826 ein feindlicher Ueberfall dazu dienen mußte, 
einen Plan zu vereiteln, den der Biſchof der Maroniten gegen die 
Miſſionare geſchmiedet hatte. Benachrichtigt, daß deren Miethcon⸗ 
tracte zu Ende giengen, war er eigens nach Beirut gekommen, um 


über jeden Maroniten, der eine neue Miethe mit ihnen abſchließen 


würde, den Bann zu verhängen. Durch Beſtechungen und Ränke 
gedachte er auch den griechiſchen Biſchof und die muhammedaniſchen 


Behörden fiir die Vertreibung der Miſſionare gu gewinnen; da ers 


ſchienen plötzlich einige griechiſche Schiffe vor Beirut und landeten 
500 Bewaffnete; der Biſchof aber ergriff ſchleunigſt die Flucht, ohne 
ſeinen Zweck erreicht zu haben. — Den Griechen gelang es zwar 
nicht, die Mauern der Stadt gu erſteigen, doc plünderten fie außer⸗ 
halb derſelben die Häuſer der Eingebornen. Schlimmer noch als 
fie hausten die Beduinen, welche der Paſcha von Alka ſchickte, jene 
zu vertreiben. Unter andern Häuſern wurde von ihnen auch Goodells 
Wohnung ausgeraubt; Konſul Abbott verſchaffte ihm indeß Scha⸗ 
denerſatz. 

*) Viele dieſer Eigenſchaften wurden in cnet aus der neftorianifdjen Miſſion 


fo rühmlich befannten Goufine, Miß Ophelia Fisk dem Board gum zweitenmal 
geſchenkt. Die ausführliche Biographie des fel. Fist ſ. Miſſ. Mag. 1830. IV. 
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Zu Ende des Jahres 1826 war die Zahl der Kinder, welche 
die in Beirut und der Umgegend eröffneten Freiſchulen beſuchten, auf 
300 geſtiegen; im folgenden Jahr belief ſie ſich bereits auf 600, 
trotz alles Eiferns der römiſchen Geiſtlichkeit. Die arabiſchen Zög⸗ 
linge hielt man durchſchnittlich für weniger aufgeweckt, lernbegierig 
und ſtrebſam als die griechiſchen, ſowie für tändelnder, unbeſtändiger 
und eingebilbeter auf Kleinigkeiten; einzelne unter ihnen zeichneten 
ſich jedoch durch Lebendigkeit, Pünktlichkeit und Fleiß vortheilhaft 
aus. 

Als in Chriſto wiedergeborne Seelen konnten die Miſſionare 
zu Anfang des Jahres 1827 etwa 20 Perſonen betrachten. Unter 
ihnen befanden ſich Aſaad und Phares ef Schidiak aus der 
maronitiſchen; Gregor Wortabet, Dionyſius Carabet und ſeine Frau 
aus der armeniſchen, Wortabets Frau und Joſeph Leflufy aus der 
griechiſch-katholiſchen, Aſaad Jako und Tannus el Haddad aus ber 
griechiſchen Kirche. Wn der monatliden Zufammentunft, welde dte 
Briider, durch den neuangefommenen Miſſ. Eli Gmith verjtartt, 
im Marz als Fafttag begiengen und mit der Feter des h. Abend⸗ 
mahls befdloffen, nabmen 16 Perfonen aus vier Weltthetlen und von 
neun verfdiedenen Kirchengemeinſchaften Theil: Wmerifaner, Euro⸗ 
päer, Aſiaten, WUfrifaner ; Congregationaliften, Cpistopale, Lutheraner, 
Reform-Lutheraner, Herrnbhuter, Wrmenier, rimifde und griedhifde 
Katholifen und Abeffinier. Dionvyjius Carabet und Gregor Wors 
tabet famint ihren Frauen und Konſul Abbotts italieniſche Gemabhlin 
wurden bet diefer Gelegenbett in die Miſſionsgemeinde aufgenommen, 


Die unvermeidlide Folge davon war natiirlid) eine vermebrte. 


Erbitterung der fatholifden Geiftlichfeit, die fid) bald genug Luft 
wadte, Wis im Auguft Miſſ. Birds Familie einer Luftverdnderung 
bedurfte, begab fid) diefer mit ausbdriidlider Crlaubnig des Emirs 
Beſchir über Tripoli ins Gebirge hinauf nad Ehden und fand da 
freundlide Wufnabme bei Scheid) Latuf uudfeinem Sohne Naan, 
Dod) faum hörte dieß der Patriard von WAlutiodien, fo ſchleuderte 
er gegen Latuf und feine Familie den wiithenden Bannſtrahl: ,Gie 
follen verfludt und von aller driftliden Gemeinſchaft ausgeſchloſſen 
fein. Fluch foll fie umgeben wie ein Gewand und ihre Glieder 
burdbdringen mie Oel und fie gerfdmettern wie einen Lopf und ver: 
trodnen mie den Feigenbaum, den der Herr felbft verfludte. Der 
böſe Engel foll über fie herrfden und fie qualen bei Tag und Nat, 
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wadend und fdlafend, und in welder Lage fie immer fid befinbden. 
Bir geftatten Miemand, fie gu befuden ober ihnen gefdllig gu fein, 
ober fie gu griigen, ober in irgend einer Weife mit ibnen gu ver- 
kehren, fie follen gemieden werden als faule Glieder und als hölliſche 
Draden. Hütet, ja hütet eud) vor bem Borne Gottes.” Mit der- 
ſelben Strafe wurden alle bedroht, die fernerhin ſich unterfteben wiir- 
ben, mit bem ,, Mtenfdenbetriiger und Bibelmann Bird” Umgang gu 
pilegen ober ifm und feiner Familie irgend welde Hilfe gu leiften. 
Der Biſchof von Ehden, ein kränklicher, evangelifd gefinnter Mann, 
fil in eine Ohnmadt, als ihm die Bannbulle in ber Kirche -vorges 
leſen wurde; er theilte aber feinem Freunde Bird eine Abſchrift der- 
felben mit. 

Auf diefen Erlaß des Patriarden bin, iberfiel jenen Latuf ein 
auf ibn eiferſüchtiger Scheikh und verfegte ihm Lim: Kampf eine 
ſchwere Verlegung am Ropf; Latufs Sdwiegermutter trug babei 
tin gebrodenes Handgelenfe davon. Um feinen Gaftfreund nidt 
nod ernfteren Gefahren auszuſetzen, trat Bird jest in Begleitung 
von deſſen Gohn Naanui den Riidweg nad Tripoli an. Auch dort: 
bin folgten ihm die Verwünſchungen bes Patriarden; im Kofter 
Belmont fand er indeß mit feiner Familie Aufnahme, bis er im 
Dezember nad) Beirut zurückkehrte, wo ihm von feinen maronitifden 
Bekannten dießmal ein gang befonders herglider Empfang yu Theil 
wurde. 

Inzwiſchen war am 20. Olt. in ber Geefdladt von Navarin 
bie titrfifd-eqyptifde Flotte vernidtet worden, was in ber beſtürzten 
Türkei in den folgenden Monaten immerwährende Befiirdtungen 
neuer kriegeriſcher Verwicklungen mit. den fiir Griedenland verbiin- 
beter Mächten und fanatifdher Ausbrüche der Volkswuth hervorrief. 
Das britifdhe Konſulat war gefdloffen und Konſul Wobott, der 
Freund und Beſchützer der Mifjionare, hatte in. ber Stille feinen 
Poften verlaffen. Von dem Pafda war fein Schutz zu erwarten, 
und ber Orufenfiirft fandte ein Wort, daß er im Falle eines Kriegs 
keine frantifden Flüchtlinge in feine Befigungen aufnehmen werde. 
Bei der gingliden Stodung des Handels fonnten die Miffionare 
ihre Wedfel nist ausldfen, und weder europdifdhe nod amerikaniſche 
Kriegsſchiffe befudten den Hafen. Unter diefen Umſtänden bielten 
die Brüder eS fiir ihre Pflidt, bie Gelegenheit gu beniigen, die fid 


ihnen in einem öſtreichiſchen Schiff gur Ueberfabrt nad) Malta hot. 
Miff. Mag. XVII. 
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Carabet, Wortabet und deren Familien mit fid nehmend, be- 


gaben fie fid am 2. Mat 1828 an Bord, one daf- jemand Cin: 


ſprache dagegen erhob. Die überaus herglide und ergreifende Ab— 
ſchiedsſcene beſtätigte in ihnen die Ueberzeugung, daß welches auch 
immer der Eindruck fein mochte, den fie bei der Maſſe der Bevölke⸗ 
rung binterliegen, es bod) einige Herzen in Syrien gab; die ihnen 
dufridtig gugethan waren. Trotz der in Beirut aufgetretenen Peft 
famen Viele, ben Miffionaren in ihren Häuſern Lebewohl zu ſagen. 
Ein Jüngling aus einer der vornehmſten griechiſchen Familien, der 
täglich bei ihnen geweſen war, bat in ſeiner Betrübniß ſie inſtändig, 
ihn doch gegen den Willen ſeiner Eltern mit nach Malta zu nehmen, 
und Viele beteten, als die Scheidenden an ihnen vorübergiengen, 
Gott möge ſie auf ihrer Reiſe beſchützen. — Der Patriarch von 
Antiochien aber mochte nun zwei Jahre lang triumphiren, der Himmel 
ſelbſt habe für thn entſchieden und die fremden Eindringlinge ver— 
ſcheucht. War es ihm doch überdieß gelungen, ſich eines Zeugen 
der Wahrheit zu verſichern, deſſen Mund nur der Tod ſchließen 


konnte! 
(Fortfepung folgt.) 


— — — 


Die Vekämpfung des Kulihandels von Seiten der 
Chinefen und Sapaner. 





efanntlid) befigt Portugal an ber Küſte von China die kleine 
Halbinfel Matao, die ihm vor drei Sahrhunderten gum Dant 
fir einen gegen Seerduber geleifteten Beiftand iberlaffert wurde. 
Diefe Kolonie ift, wie bas ganze Portugal, ſehr herunterge: 
fommen und hätte ˖keine Bedeutung mehr, wenn nicht von ihr aus 
ber Handel mit Kulis ober chinefifden WArbeitern ungebhindert, ja be- 
ſchützt durch bie portugiefifde Behsrde betrieben wiirde. Unter manderlet 
Vorwänden werden Chinefert an Bord von SGdiffen gelodt und dann 
nad) Südamerika geführt, wo fie theils auf den Guanovinfeln, therls 
in ben Bergwerfen nidt anders als wie Slaven arbeiten miiffen. 
Da diele Schiffe unter portugiefifdher und peruanifder Flagge fegeln 
und meift aud ihre Papiere in guter Ordnung haben, fo war ihnen 
bis jet nicht leicht beignfommen ; oft und viel ift aud behauptet 
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worden, es gebe gar einen Kulihandel, fondern die Kulis gehen aus 
fretem Willen in die Sklaverei. 

Die Greuel tm Gefolge dieſes Hanbels, auf die wir fdon wie: 
berholt bingewiefen haben, haben die hinefifde Regierung endlid) gu 
Maßregeln veranlagt, bie migliderweife ernfte Folgen herbeiführen 
fdnnten. Denn die Gpige derfelben ift gegen bas Hafenftddtden 
Makao geridtet, weldes gegenwartig hauptſächlich vom RKulibandel 
lebt. Der Vicekdnig der beiden Kwang-Provinzen hat nämlich fol: 
gende Proflamation erlafjen: 

„Dſchui, Gropfetretdr des Man⸗Wab-Palaſtes, Kriegsminifter 
und General-Gouverneur ber beiden Kwang-Provingen, und Tſchang, 
ber Vice-Kriegsminiſter und Unter|tatthalter von wan gtung, verfiins 
den hiemit : 

„Es gibt in verfdiedenen Theilen der Proving Kwangtung 
Bagabunden, welde Leute wegloden und fteblen, um fie in frembde 
Linder gu verfaufen, ein Geſchäft, das unter dem Namen ‘SOdweine- 
handel’ befannt ift. Gie find bas größte Unbeil fiir die guten Birger, 
denn diefe verfdlagenen Landſtreicher brauden eine verfiihrerifde 
Sprade und finnreihe Worte, um einfiltige Dorfleute gu verführen: 
went Ddiefelben als Arbeiter in ein frembdes Land geben, können fie 
bort einen höhern Lohn verdienen, von dem fte leicht viel Geld er- 
ſparen und dann nad) China zurückkehren fdnnen. 

„Die einfaltigen Dorfleute, die es nidt beffer wiffen, fallen oft 
in bie Schlingen dieſer liftigen Kniffe. Wenig beforgt um fic felbjt, 
willigen fie ein, in die Ferne gu gehen, aber fte denfen nidt, daß 
wenn fie auf bas Meer kommen, fid) der weite Ocean vor ihnen 
ausdehnt und fie auf bemfelben eine Reife von mebhreren taufend Li 
zu maden haben. Sie werden finden, dag man fie in ein’ fremdes 
Land bringt, wo fie ihrer Freiheit beraubt find und die Ausfidt, 
ihre nidften und Tiebften Angehörigen wiedergufeben, fern und unz 
gewiß ift, während ihre Cltern, Frauen und Kinder keine Madridt 
von ihnen erhalten, Kummer und Gorge umgeben fie in zehntaufend- 
fader Geftalt, wabrend Taq und Nacht in banger Erwartung hin— 
geht — aller Jammer ber Trennung fillt ihre Herzen. 

w die verfauften Schweine' werden grdptentheils nad Peru 
und in andre RKolonien Portugals (!) gebradt. Das Klima diefer 
Linder ift ungefund, und eS ift febr ſchwer ihm zu widerfteben. 
Zudem ift die Behandlung von Seiten der Cingebornen graufam, 


— — ———— —— — — — — — — — — — — — —— — —— — — — — — 


— — — — ——— — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — —— — — —— — —r — — 








116 


und die Chinefen miiffen ohne Unterbredung Tag unb Nacht alle 
Arten Harter Arbeit verridten. Wud) find fie Bedriidungen, Schmäh— 
ungen und Sdligen ausgefest, während ihre Kleidbung und Nahrung 
ungeniigend ift, — eine ſehr verſchiedene Cage von ber eines Arbeiters 
in China. Darum fterben die dort anfommenden Chinefen, einige 
in Folge bes Klimas an Krankheit, andre in Folge der unertragliden 
Mißhandlung. Bleiben aud) Cinige am Leben, fo ift thr Loos un⸗ 
gemein ſchwer. Unter diefen Umftinden wünſcht ihr zurückzukehren, 
und ihr könnt nidt, denn es ift gu ſpät, bie Gade riidgingig gu 
maden und gu bereuen. Diefer Stand ber Dinge ift in ber That 
der Theilnahme und bes Mitleids werth. Ihr in dem guten Lande 
China geborne Leute, warum geht ihr in die Falle, indem ihr end 
in ein fernes frembdes Lanb begebt, um all diefes endlofe Clend, gu 
gu erfabren ? 

„Ihr Menfdendiebe! Dede Art von Geſchäft fteht eud offen, 
um euren Unterhalt zu verdienen; wie vermögt ihr e8 fiber end, 
biefe graufamen RKunftgriffe zu üben und eure Mitmenfden ins Ge- 
fingnif zu fiberliefern?  Gelingt es eud) and, einen Mann 3u 
fangen, fo habt ihr dod) feinen grogen Gewinn davon, und felbft 
wenn ein bummer Menfd in feiner Thorheit freiwillig auswanbdert, 
iſt es nod) immer eure Pflidt, thm vom Geben abgurathen. Wie 
viel größer ift euer BVerbredhen, wenn thr gu eurer triigerifden 
Lodung nod perſönliche Gewalt hinzufügt? Gefegt, eure Briider, 
Söhne und Neffen werden von andern Leuten hinweggelodt, könntet 
ihr anders, als Schmerz im Herzen und Vetriibnif im Kopfe ſpüren? 
Bedenket, daß in diefem Leben es ein Geſetz bes Maifers gibt, und 
in ber Hille Geifter und Gefpenjter! Werdet ihr, felbft wenn thr 
Geld verdient, es mit Rube und Frieden genießen können? Glaubt ir, 
ihr werbdet ber Strafe und dem Verbderben entgehen, wenn bas Maß 
eures Verbrechens einmal voll ijt? Jn ber Stille der Macht folltet ifr 
eure Hand aufs Herz legen und zu einem Gefühl der Reue erwacen. 

„In einem friiberen Sabr haben einige Chinefen in Peru die 
Mißhandlungen, welde die chineſiſchen Arbeiter erfahren, eingehend 
mitgetheilt, und durch den amerifanifden Gefandten ift die Klag⸗ 


ſchrift an bas Minifterum gelangt, das eine Depefde nad Kwantung 


fandte. Damals erliegen der General-<Gouverneur und ber Unter: 
ftatthalter eine vereinte Proflamation, um alle Bewohner ſämmt—⸗ 
lider Begirfe gu warnen, night nad Makao gu geben und von 
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dort aus auszuwandern, und zugleich wurde den Menſchendieben 
ſtreng unterſagt, einfältige Leute hinwegzulocken, um ſie von Hand 


zu Hand zu verkaufen. Die Civil- und Militärbeamten wurden 


ſämmtlich angewieſen, mit aller Gewiſſenhaftigkeit ſich auf die Auf⸗ 
findung und Beſtrafung der Schuldigen gu legen, und von den- Ein⸗ 
gebrachten wurden nach gebiibrendem Verhör die Wnftifter zur Ent- 
hauptung, ifre Handlanger gum Strang verurtheilt und als Ware 
nungsbeifpiel fiir Andre auf ber Stelle hingeridtet. Trotz wieder⸗ 
bolter Warnungen durd Ermahuungen und Strafen hat aber das 
Uebel nod) immer nicht gang aufgehört. 

„Nun haben der General-Gouverneur und der Unterftatthalter 
in fidere Erfabrung gebracht, daß binweggelodte oder geftohlene Leute 


auf fremden Dampfern ober in portugiefifhen Paſſage- und Frucht- 


booten, oder in einheimifden Fabrzeugen nad) Makao verſchifft 
werden, wo man fie als Schweine' verfauft. Das gefdieht den Ge⸗ 
fegen gum rok. Wir haben jest gur Auffindung und VBeftrafung 
ber Schuldigen Vorkehr getroffen. Die Militärbehörden und der 
Kwang Tihau Fu find beauftragt, Kreuger in die Gewafjer von Kanton 
und der Whampoa gu fenden und die Mafao-Dampfer im Augen: 
blid ihrer Abfahrt gu durchſuchen; überdieß haben ſämmtliche Lokal⸗ 
behdrden die Weifung erhalten, allen Frucht- und Paffagebooten die 
Verfdhiffung von ‘Sdweinen’ zu unterfagen und die Zuwiderban- 
delnden auf der Stelle gu beftrafen. Daneben aber haben wir e8 
fiir paffend eradtet, aud) noch dieſe Proflamation gu erlaffen. Es 
wird hiemit end) Bewohnern der verſchiedenen Bezirke verkündet, 
bag thr We wiffen folltet, da die Auswanderung nad Peru, um 
dort UArbeiter gu werden, eine elende Gace ift. Ahr folltet end 
biefe Uebel gum Bewuftfein bringer und nicht wieder in eure böſen 
Wege guriidfinten, fo daß ihr andre Leute wegfangt und zum Aus⸗ 
wanbdern verfauft. Es ift bas eine dem Geſetz wibderftrebende 
und febr gefühlloſe Chat. Ihr folltet fiberdieR eure vergangenen 
Miffethaten berenen, indem jeder in feinem Gemüth bie Vorfdriften 
bes Gewifjens bewahrt. We Frudt: und Pafjageboote von Makao 
und anbdern Pligen follen bem Geſetz gehorden und nidt Gewinns 
halber Schweine' nad) Makao bringer, wobdurd fie ſich die Bee 
ſchlagnahme ihrer Boote und die Beftrafung ihrer Perfonen gugiehen. 
Dem General-Gouverneur und dem Unterftatthalter liegt ber Schutz 
ihrer Unterthanen am Herzen, darum haben fie mit groper Be: 
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ftimmtbeit gefproden. Wenn ifr nod weitere Uebertretungen be- 
geht, haben wir uns nur an die vollgiehenden Beamten gu wenden, 
um iiberall Verhaftungen vorgunehmen und das Geſetz aufs ftrengfte 
gu handhaben, one der geringiten Nachſicht Raum gu geben.” 


Kann uns aud ber geographifde Arrthum des dhinefifden Gou- 
verneurs, ber Peru gu einer portugiefifdhen Rolonie mat, ein 
Lideln abnöthigen, und mögen wir feine Gdilderung der dortigen 
Verhaltniffe mit Recht etwas itbertrieben finden, fo fdnnen wir dem 
was er ben Menfdendieben ins Gewiſſen ruft, dod fider nur aus 
tiefftem Herzen beiftimmen. Seine Schuld ift’s nidt, menn die 
friberen Verordnungen wenig Erfolg batten, denn er fiir fetne Perfon 
begnabigte feinen der eingebradjten Geelenverfdufer. Daß aber 
finftig nidt nur die eingebornen Fahrzeuge, fondern aud) die frem⸗ 
den Dampfer vor ihrer Abfahrt nad Makao von dinefifden Beamten 
unterfudt werden follen, könnte leicht zu politifden Verwidlungen 
fiifren. Daß England in Begiehung auf die feine Flagge führenden 
Schiffe zuvor befragt wurde, ift angunehmen; wie aber, wenn etwa 
Portugal fid) der neuen Verordnung nicht fiigen wollte? VBereits 
wurden Anſchläge in Macao angebeftet, worin fiir den Kopf des 
portugieſiſchen Gouverneurs 1000 Goldftiide verfproden wurden; im 
Ottober befand fid) Makao fogar im Blofadeguftand. 


Seit dieſer Proflamation erlaubte der engl. Konſul in Kanton, 
daß die bortigen Dampfer, ebe fie nad) Makao abgeben, von cinefifden 
Behörden befudt werden. Als dies bas erfte Mal geſchäh, fprangen 
bie Menſchenfänger und ihre Kulis einfad) über Bord und entrannen. 
Hernadh, ba die chinefifhen Beamten ähnliche Beſuche abftatteten 
und die Paſſagiere nad) einanbder fragten, ob fie fretwillig reifen, 
verweigerten die meiften jede Antwort. Als aber der Conful erlaubte, 
VBerhaftungen an Bord englifdher Schiffe vorgunehmen, wurde 3. B. 
am 26. Gept. 1872 jeber bdarauf befindlide Kuli verbaftet und 
e6 verlautete balb, bag 80 derfelben enthauptet worden feien. Wobhl- 
verftanden, nidt blog Menſchenfänger, fondern aud je und je von 
ihnen gufammengelodte und miglidertweife freiwillige Kulis! Die 
Chineſen aber fagen allgemein, ein Neffe des Generalgouverneurs 
fei vor einem Dtonat verfdwunden, und in feinem Ingrimm darüber, 
bag derfelbe nidt aufgefunden worden fei, lafje der Vicekönig unbe- 
feben binfdladten, wer nur immer nad Makao geben wolle! Dagu 





fol alfo der britiſche Conful durch allgugroge Nadgiebigteit gegen | 
bie Mandarinen mitgebolfen haben. ! 
Irgendwie fudten die Bebdrden in Kanton bem Kulibandel ein | 
Ende mit Schrecken gu bereiten. Wm 13. und 14, Oft. wurden das | 
felbjt 115. Gefangene enthauptet, darunter 46 Menſchenfänger, die 
man guerft aufhängte, ehe man ihnen die Köpfe abbieb. Zur Feier 
von ihres Kaiſers Hodseittag leerte man fodann am 16. Oftober. | 
| die Gefdngniffe und lies die übrigen Berbredjer laufen; aber alle bes | 
| Geelenfangs Verdächtigen blieben eingetertert, | 
| Jn einem andern Hafenort des fiidliden Chinas, in Swatau, 
wurde neulid) ber engli{de RKonful Otto Wermuth gu drei Monaten | 
Gefingnifftrafe ober gu einer Geldbuge von 750 Dollar verurtheilt, | 
wie die „Allgem. Zeitung“ ſagt, „wegen Mißbrauchs in dem Seelen⸗ | 
handel”. 

Irgendwie ſehen wir, wie wenig ſich die Dinge zu einem ge⸗ | 
meinfamen Vorgehen cinefifher und europdifder Mtadthaber anlaffen | 
wollen, Die Schlechtigkeit eingeluer Curopder reizt wteder und wie⸗ | 
ber bie Chinefen gu Uebergriffen; die woblgemeinte Nachaiebigkeit 
anderer verwirrt nur den Knoten, ſtatt ihn gu löſen. | 











| 
Ganz anders ſtellt ſich uns die japaniſche Regierung dar: es 

iſt ihr in vollem Ernſt darum ju thun, europäiſchen Anſchauungen | 
gerecht zu werden und nad denfelben gu handeln. Dte WUnldufe, | 
welche fie bagu nimimt, verrathen freilid), wie neu und ungewobhnt | 
thr diefe Wufgabe ift, file weden aber wm fo größeres Mtitgefiihl, ins | 
bem fie die unendliden Schwierigkeiten andeuten, welche dtefer Mes | 
gierung in ihren Reformbeftrebungen fid entgegenftellen. 

Gin merfwirdiger Fall, der ſich neulich in Jokohama zutrug, 
zeigt uns guerft, wie es bei. dem Kulibandel gugeht. ‘Paffagiere des 
peruaniſchen Schiffes , Marian Luz” ftrengten nämlich dort gegen 
ihren Kapitän einen Proceß an. 

Dieſes Schiff, das über 230 Kulis an Bord hatte, war auf | 
ber Fahrt von Makao nad) Callao durd einen Sturm fo bel zu— | 
gerichtet worden, daß eS in den japanifden Hafen Yofohama eine | 
laufen mute, um reparirt gu werden. Als es dort vor Anker lag, 
fprang einer der Pafjagiere fiber Bord und ſchwamm gu dem eng- 
lifden Kriegsſchiff „Iron Duke“, wo er zwar nidt bleiben durfte, | 
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aber doch Zeit fand, über ſeine und ſeiner Mitgefangenen Leiden 
Bericht zu geben. Andere Kulis ſchwammen ans Ufer, weil ſie es 
auf dem Schiffe nicht länger aushalten konnten. Der engliſche Ge⸗ 
ſchäftsträger, davon in Kenntniß geſetzt, wandte ſich an die japaniſche 
Behörde, von welcher zugleich der Kapitän die Auslieferung der 
Flüchtlinge verlangte. So wurde denn eine Unterſuchung eingeleitet, 
welche ſolche Thatſachen zu Tage förderte, daß der Kapitän des 
fraglichen Schiffes, ber peruaniſche Lieutenant zur See, Dom Pi— 
cardo Hereiro, vor Gericht geladen werden mußte, und zwar vor ein 
japaniſches Gericht, da Peru keinen Vertrag mit Japan hat, der 
ihm geſtatten würde, ſeine Angehörigen bloß vom Conſul verhören 
zu laſſen. 

Bei den Verhandlungen erſchienen nun nach und nach alle 230 
Kulis und es gieng aus ihren Ausſagen hervor, daß fle ſämmtlich(?) 
auf ſchändliche Art betrogen und mißhandelt worden waren. Ein 
Kuli z. B. war an Bord gelockt worden unter dem Vorwand, er 
ſolle Kleider flicken, ein anderer, um Waaren abzuladen, ein dritter, 
um als Matroſe zu dienen; ein vierter, der ein Maurer war, hätte 
ſollen in einem Boot irgendwo hingeführt werden, um eine Mauer 
zu repariren, ſtatt deſſen war er aufs Schiff gebracht worden. Meiſt 
erſt an Bord, gum Theil nad der Abfahrt, hatte Jeder einen Kon⸗ 
traft unterfdretben milffen, der guwetlen noch unausgefüllt mar und 
wobei man ibm bie Hand führte, wenn er nicht freiwillig unterzeid- 
nete. Dann befam er adt Dollars, die ihm aber in ben nächſten 
Tagen dadurd) wieder abgenommen wurden, daß man ihn hungern 
und diirften liek, bis er Speiſe und Crank mit denfelben Dollars 
wieder bezahlte. Faſt alle lagen während ber Ueberfabrt beftindig unter 
Ded, viele wurden in Ketten gelegt, theils gu zweien gufammen, 
thetls au feds und mebr an einer eifernen Stange. Für Störrig— 
feit wurden fie gefdlagen; und wer tiene madte entfliehen gu 
wollen, namentlidy im Hafen von Jofohama, dem hieb der Kapitän 
ben Zopf ab. Daf fie nad Peru follten, batten fie erft erfabren, 
als ber Sturm einen Maſt ber Bord geworfen hatte. Im Schiffs⸗ 
raum fand man eine (hredlide Luft, da fiir Ventilation gar keine 
Vorforge getroffen war. 

Auf Befragen erflarten Mande vor Geridt, dah fte' lieber fter- 
ben als an Bord des Schiffes zurückkehren wollten, und baten auf 
rithrende Weife, man folle fie wieder nad Haufe laffen, wo fie fir 
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| i§re Angehdrigen gu forgen Hatten. Einer erklärte weinend, feine 

alte Mutter habe eine andere Stütze als ibn, und ein Anbderer 

| hatte drei Generationen zu Hauſe gelaffen, fiir bie er gu ſorgen 
batte ! 

Auf alle Beſchuldigungen wufte der Kapitän mit nidt viel 

anberem, als mit Proteftiren und Drohen yu antworten, indem er 

, bad Borgehen bes japanifdhen Geridtshofes eine BVerlebung bes 

Völkerrechts nannte. Cr verlangte, dag die Kulis inggefammt ihm 
| wieber übergeben werden; er hatte natürlich aud über ihr Benehmen 
| | allerband Rlagen vorzubringen, und war fo gewif davon überzeugt, daf 
! dte Hlfidtlinge ihm müſſen ausgeliefert werden, daß er fid nicht 
| ſcheute, aud) die Aeuferung fallen gu laſſen, um dieſer Geſchichte 
willen merde er wobl etlide ber Kulis gu tddten baben. 

Dod) das japanifde Gericht kehrte ſich nicht an diefe Protefte, 
fondern ſprach ſein Urthetl, das dabin lautete, daß nad) japanifdem 
Recht der Kapitin 100 Priigelftreidhe oder 100 Tage Gefängniß 
verbdient babe, welde ihm fedod in Wnfehung des materiellen Scha⸗ 
bens, ben ev erletde, gefdentt werden follten; daß aber die Kulis 
hingeben könnten, wobin fle wollten, wogegen es dem Kapitän frei- 
ftehe, eine Civilflage wegen Kontraktbruch gegen fle au erheben. Der 
Geridtshof war fibrigens ber Anſicht, dte ſchlechte Behandlung der 
armen Kulis mache die in Makao abgefdloffenen Kontrakte ungültig. 

Diefes Urtheil wurde den fremben Ronfuln mitgetheilt und 
merk würdigerweiſe nahm von diefen die Mehrzahl die Partei des 
Kapiting. In einem Proteft, worin fie in gelehrter Weife bie 
Form fiber bas Recht ftellen, fommen fie gu dem Schluß, nidt blos 
bas japanifde Forum fet incompetent gewefen, den Rapitin gu 
ftrafen, fondern die Kulis Hatten alle follern an Bord bes Schiffes 
gelaffen werden. Dieſem Proteft ſchloſſen fid an der deutſche, 
ber portugiefifde, ber italienifde und der däniſche Konſul. Der 
amerifanifde wollte feine Meinung abgeben; und der frangdfifde 
wie aud ber niederländiſche Konful traten ihm bet, nur der britifde 
billigte bas Urtheil. | 

Trogdem ift die japanifde Behörde ftandhaft geblieben und bas 
Minifterium beftitigte die Entſcheidung bes Gerichtshofs; es fand, 
daß dte unterfudten RKontratte gegen chineſiſches, japanifdes und 
internationales Recht gleichermaßen verſtoßen, und erflarte demnach 
bie Kulis für frei. Es hat fid damit die leidenſchaftliche, obwohl 
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nicht gerade gefährliche Feindſchaft Perus zugezogen; bereits iſt eine 
peruaniſche Panzerfregatte von Callao in die japaniſchen Gewaͤſſer 
abgefahren. 

Welche tugendhafte Entrüſtung ſodann in dem Gouverneur von 
Makao, Vicomte San Janu ario, aufflammte, ließe ſich nicht leicht 
beſchreiben. In einem langen Aktenſtück proteſtirt er gegen die ganze 
Handlungsweiſe der japaniſchen Behörden, deren Urtheilsſpruch auf 
die ehrenreiche portugieſiſche Flagge einen Makel werfe und einer be⸗ 
freundeten Nation eine unverdiente und unentſchuldbare Beleidigung 
zufüge. „Denn die chineſiſche Auswanderung, welche der Hafen 
Makao vermittle, ſei eine völlig freiwillige und zwangloſe, geordnet 
und geſchützt durch wohlüberlegte Geſetze, welche der Menſchenfreund⸗ 
lichkeit der Nation, welche er zu vertreten die Ehre habe, durchaus 
entſprechen ꝛc.“ 

Darauf hat aber der japaniſche Miniſter Tane Omi eine feine 
Erwiederung vom Stapel laufen laſſen. Ungefähr des Inhalts: 
„Wir haben ja nie in Zweifel gezogen, daß die Regierung Seiner 
portugieſiſchen Majeſtät Alles gethan hat, was ſie für nöthig 
hielt, um die Auswanderung chineſiſcher Unterthanen von Makao 
nach den Grundſätzen der Gerechtigkeit und Menſchenfreundlichkeit 
gu reguliren. Wher während die japaniſche Regierung ſich angele⸗ 
gentlich befleißigt, die Freundſchaft Portugals zu pflegen, muß ſie 
aud ber Pflichten eingedenk bleiben, welche ihr gegenüber den Unter⸗ 
thanen des benachbarten chineſiſchen Reichs obliegen, mit welchem ſie 
durch innige Bande verknüpft iſt ꝛc.“ 

Nicht nur ſteht nämlich Japan zu China in einem uralten, 
faſt an Botmäßigkeit erinnernden Verhältniß, ſofern in ganz Oſtaſien 
nur Einer, der chineſiſche Kaiſer, für den eigentlichen Weltherrn gilt, 
ſondern Japan hat aud neueſtens einen ſehr herzlichen und darum 
mancherlei Mißdeutungen peranlaſſenden Freundſchaftsvertrag mit 
China geſchloſſen. Daher wurden die von der „Maria Buz” gelan- 
deten Kulis aufs zuvorkommendſte behandelt, bid die chineſiſchen Bez 
hörden weiter über dieſelben verrügen würden. Der Vicekönig von 
Nanking, der ſelbſt in Kanton gebürtig, mit den Geheimniſſen des 
Kulihandels wohl vertraut iſt, ſandte hiezu einen Botſchafter Tſchen, 
in Begleitung eines amerikaniſchen Dolmetſchers, nach Japan. Beide 
wurden in Jokohama mit derſelben Aufmerkſamkeit behandelt, wie 
wenn der Vicekönig ſelbſt ſich eingefunden hätte; am 2. Okt. 1872 
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nahm Tſchen die befreiten Chinefen in Empfang und bradte ihrer 
nod) 228 nad) Sdanghai. 

Eine merkwürdige Folge diefes Redhtfalls bleibt nod gu erwähnen. 
Der Kapitän der „Maria Lug” hatte gu feinem Advokaten einen 
Englinder F. V. Dickins gewabhlt, der fid) durd langeres Studtum 
mit ber Gprade und ben Cinrigtungen Japans vertraut gemadt 
hatte, Diefer Mtann. nun fühlte nur gar feine Sympathie mit dem 
Rulifaudel, der den Peruaner in ben unangenehmen Proceß vers 
widelt hatte; ev beſchränkte ſich darauf, mit. allem Freimuth nadgue 
weifen, bag eS fiir eine japanifde Regierung finnlos und intonfe- 
quent fei, gegen einen Handel mit Menfdenfeelen vorgugehen. ,Denn 
werden nicht in Japan viele Tauſende von Frauen in die privilegirten 
Lufthdufer des Landes verfauft? und haben nidjt die darüber aufye- 
febten Kontrakte gefeblide Gültigkeit? umb begieht nicht ble Regies 
tung eine anfebnlide Steuer von diefer ſchändlichſten Form des 
Seelenhandels?“ Hr. Didens hatte ſich ein Eremplar folder Ver⸗ 
trige gu verſchaffen gewußt, und las daffelbe im Gerichtshof vor. 
Gr tonnte damit leicht darthun, daß eine Regierung, welde Tanz 
fende ihrer Unterthanen einer fo ſchmählichen Dienftbarkeit unter: 
werfe, dite in Makao unterzeichneten Vertrdge der Mulis, wodurd 
diefe fidy gu mehrjähriger Urbeit in fremden Landern verpflidtet batten, 
nidt einfad ,um ihrer Unſittlichkeit willen” beanftanbden diicfe. 

Hatte. fid nun Hr. Dickins durd die Art und Weife, womit 
er ſich ſeines Wuftrags entledigt, bet allen Curopdern in Japan bes 
beutende Wnerfennung erworben, fo blieh aud eine unerwartet gute. 
Wirkung auf dte japaniſche Regierung nidt aus. Dieſelbe unter⸗ 
warf nämlich bald das herrſchende Bordellfyftem einer gründlichen 
Unterfudung, und plaglid) wurden die Joſchiwarra (öffentliche 
Häuſer) in den Hafenftddten gefdlofjer. Viele der armen Mädchen 
hat man an ihre Cltern oder Verwmandten guriidgefdidt, und. die 
Behufs ihrer Ueberlaffung auf beftimmte oder unbeftimmten Zeiten 
abgefaften Kontrakte find fimmtlid für ungiiltig erflart worden. 
Madden, welde feine Verwandten batten, wurden aud nad der 
menfdenarmen Inſel Jeſſo verfegt, damit fle biefelbe koloniſiren belfen. 
Iſt ſchon dieſe Maßregel einer heidniſchen Regierung preiswiirdig gu 
nennen, ſo muß auch dem japaniſchen Volke der begleitende Umſtand 
hoch angerechnet werden, daß ſogleich nach Eröffnung jener Unter⸗ 
ſuchung von vielen Seiten Bittſchriften einliefen, welche den Wunſch 
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ber betreffenden Bürger ausfpraden, die Joſchiwarra möchten gang: 
lid aufgeboben werden. Gewiß könnte mande Nation, bte fic) drift: 
lid) gu nennen beliebt, von diefen Heiden nod etwas lernen. 

Es wird aber keinen unferer Lefer Wunder nehmen, wenn wir 
beifiigen, daß im weiteren Berlauf die japanifdhen Machthaber bie 
Entbedung machten, wie fdwer ihr Vorhaben, die Volksfitte Surd 
ein Tugendgeſetz gu reinigen, fid in ber Wirklichkeit durchführen laffe. 
Die vielen Reformverfude, nur gar gu oft im Verein mit unguver- 
liffigen fremben Werkseugen angeftellt (welche ſchweres Geld fiir 
ihre Dienfte fordern !) haben den Staat in Finangndthen geſtürzt, 
bie ibm faum erlauben, irgend eine, wenn aud übelriechende Stener- 
quelle gu verſchütten. Dann haben and die meiſten ledigen Euro- 
pier im Jnfelreidh, auf Grund der frither geltenden Gefege, aller⸗ 
band: Verbindungen mit leichten japanifdhen Frauen eingegangen, 
welde fid) nun nidt im Handumdrehen befeitigen laffen. Go gerieth 
benn dte Regierung mit ihrem bhodpfittliden Anlauf in allerhand 
Berlegenheiten, aus weldjen ſie ſchließlich fid) dadurch zu retten fudte, 
baf fie verovbnete: „die Sffentliden Häuſer follen nad europdifmem 
Sty! organifirt werden.” 

Wie eS fid) mit diefem Styl verhalt, wiffen die Minifter wohl 
felbft nod nicht, — und bier verlaffen wir ben widerliden Gegen- 
ftand. Aber wir verlaffen ihn mit tiefer Gdamrithe, indem wir 
anerfennen, bag eine heidniſche Regierung, dte in ſchweren Kämpfen 
iby Volk zu verjüngen ftrebt, fid) alle Mühe gab, von driftliden 
Nationen zu lernen, wie man fid auf den Standpuntt wabrer 
Humanitdt und Civilifation erheben könne, und gugleid) bedauern, 
daß ihr von ber Mehrzahl ber Chrifter, deren Wandel fie beobadten 
fann, nur ein höchſt mangelbafter Cindrud von driftlider Sittlid- 
feit gegeben wird. Dieſer Unlauf zeigt uns, wie ernft bie japanifde 
Regierung ire Aufgabe gu erfaffen bemüht ift: fie wünſcht nicht blos 
mit driftliden Anſchauungen und Lehren befannt gu werden, fondern 
aud) in fittliden Fragen — wie die, meldhe Menſchenwürde, Frauen: 
ehre und Selbftadtung betreffen — einem ſicheren Vorbild gu folgen, 
auf bie Gefabr bin, um ihres angelegentliden Fragens und Taſtens 
willen von aller Welt verladt zu werden. Schon hat ihr Korea wegen 
al ber Neuerungen ben Fehdehandſchuh hingeworfen, und wie viele 
Namendriften haben für gewiffenhafte Erwägungen und Befdliiffe 
einer heidniſchen Regierung nur Spott und Adfelguden bereit! Wie 
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froh werden wir anbdererfeits, gu wiffen, daß aud die Stimme des 
Evangeliums in Japan fich bereits ſo vernehmlich macht, daß die 
Miniſter ſie nicht mehr ignoriren können. Im November wurden 
etlide Miſſionare geradezu eingeladen, im Kiobuſcho in Jedo theil⸗ 
zunehmen an den Verhandlungen über Religionsduldung; ihrer zwei 
find bereits gu Aemtern in dieſem Departement (des Cultus) er⸗ 
nannt. Möge e8 denn diefer woblwollenden Regierung gelingen, in 
ben vorliegenden fittlid-religidjen Fragen bas Rechte gu treffen, jede 
Ueberſtürzung zu vernteiden und einen fideren Fortſchritt fiir ihr 
reid) begabtes Bolt und fiir ganz Oftafien angubagnen ! 


A POPOEON ~~ - 


Kirchliche Engherzigkeit in dex Miſſton. 


Der engliſche Bifdof von Bombay hat ſich neulich durch die 
Ausſendung von Miſſionaren der Ausbreitungsgeſellſchaft in fremde 
Arbeitsgebiete einen nicht gerade wohlklingenden Namen gemacht. 
Beſonders Hat darunter die Kolapur-Miſſion der Amerikaner gelit- 
ten. Einer der letzteren ſchreibt darüber: „Dieſer Eingriff verurſacht 
viel Aufregung in der Gemeinde und hindert das Werk ſehr. Es 
iſt den Anglikanern eben jetzt gelungen, den eingebornen Aelteſten 
und Gehilfen zu überzeugen, daß ihre Kirche die Staatelirde fet, 
und ſo hat er ſich nun um Aufnahme in dieſelbe gemeldet. Verläßt 
er uns, fo wird er ohne Zweifel feine Frau, ſeine Mutter, Schweſtern 
und Brüder nad fid) giehen. Sogar unter den Heiden wirft ein 
foldes Benehmen einen Schatten auf unjre heilige Religion.“ 

Der Jahresbericht diefer Miffion (von 1871) enthalt abnlide 
Bemerfungen. „Es war dieß ein priifungsvolles Jahr. Bifdof 
Douglas liek unjre redhtzettig vorgebrachte Vitte unbeadtet, und gang 
wie wir's fürchteten, hat eine neue Miffion mit gottesbienftliden 
gormen und firdhliden Bräuchen, die von den unfern fo verfdieden 
find, unvermeidlich die Aufmerkſamkeit aller unfrer Bekehrten erregt, 
gu endlofen Fragen über diefe Unterfdiede geführt und felbftfiidtige 
Wiinfde nad) ben höheren Befolbungen gewedt, die in der andern 
Miffion eingefiibrt find. Bisher Hatten unſre Befehrten uns ftets 
befondre Erfenntlidteit gezeigt, als ben Werkzeugen in der Hand 
Gottes, die fie gur Erkenntniß der Wahrheit bradten, und diejeni⸗ 
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gen, die wir als Lehrer und Gebilfen verwendet Hatten, Hatten ihren 
beſcheidenen Gebalt mit groper Dankbarkeit in Empfang genommen. 
Ungemein ſchmerzlich aber war uns der Geift, ber fic unter dieſen 
neuen Ginfliffen entwidelte und uns reidlide Belege gab fiir die 
Weisheit der von den Leitern aller proteftantifdhen Miffionen getrof- 
fenen Uebereinfunft gegen folde Uebergriffe einer Miffion in bie 
anbere. a | | 
„Wir erfennen an, daß bie Briiber von der Uusbreitungsgefell- 
{daft unfre ungufriedenen Belehrten nidt gleich anftellen; eine Familie 
aber, bie uns um Aufnahme in unfre Kirchengemeinſchaft gebeten 
batte und gu beren Taufe ber Tag ſchon beftimmt war, erbielt in 
der Zwiſchenzeit Befude von ben Anglifanern und wurde dadurd 
von uns weg hinübergezogen. Gie haben aud in einer Lofalitat, wo 
wir feit Sabren predigten und Schule bielten und wo vier unfrer 
Befehrten ihre Wohnung haben, von deren Verwandten und Nach— 
barn wir viele alé hoffnungsvolle, wahrheitſuchende Seelen betradten, 
nun einen Gottesdienft eingeridtet. Der Geift der Ungufriedcnbett, 
ben dieſe neuen Cinfliffe in unfrer Gemeinde wedten, ift fo berrfdend 
getworden, bag mebhrere unferer chriſtlichen Lehrer uns verliefen. 
„Nur ein paar Beifpiele! V. war ſchon mebhrere Jahre in unfrem 
Dienft geftanden und als wir 1870 von Amerifa guriidfehrten, bat 
er uns ſchriftlich, ihm feine frühere Unfteung wieder gu geben. Wir 
fagten gu, und er langte bier an, um feine alte Schule wieder gu 
fibernebmen. Als er aber die Miſſion der Wusbreitungsgefelljdaft 
bier vorfand und mit deren Nationalgebilfen in Beribrung fam, 
wanbte er fid), feiner mit uns getroffenen Uebereinfunft untreu, um 
eine Unftellung an fie. Ciner der anglif. Miſſionare erfundigte fid 
barauf bet und fdriftlid) fiber V.'s Befahigung als Lehrer, als ob 
ex deſſen Anſtellung in Ausſicht nähme. Miſſ. Wilder erwähnte in 
ſeiner Antwort V.'s freiwillige Rückkehr in unſre Dienſte, erbot ſich 
aber, um jeden Streit zu vermeiden, ihn davon zu entbinden und 
ihn jener Geſellſchaft zu überlaſſen. Der Erfolg davon war, daß 
V. nicht angeſtellt wurde und Kolapur verließ, vermuthlich weil er 
fich ſchämte, zu uns zurückzukehren, obgleich er eben erſt einen Weg 
von 100 Stunden zurückgelegt hatte, um in unſern Dienſt zu treten. 
G. ein anderer chriſtlicher Lehrer, der und plötzlich verließ und ſich 
an die Miſſion der Ausbreitungsgeſellſchaft wandte, iſt ein ähnliches 
Beiſpiel. Beide ſind ſammt ihren Familien unſerer Miſſion verloren 
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gegangen und, wie wir fürchten, ſehr heruntergetommten und 3u: wei⸗ 
terer Wirkſamkeit untüchtig geworden. 

„Da drängt ſich uns denn die ernſte Frage auf: „Warum will 
eine Geſeuſchaft in das Arbeitsfeld einer andern eingreiſen und ſolche 
Verlegenheiten, Reibungen und Verluſte bereiten, während doch'weite 
Gebiete der heidniſchen Welt gänzlich unbeſetzt ſind und Millionen 
dahinſterben, ohne daß irgend jemand ſich um ihre Seelen kümmert? 
Warum die lange Reihe der feindlichen Linie unangefochten laffen 
und Reiterei und Fußvolk auf einen einzigen Angriffspunkt zuſammen⸗ 
ballen — einen kleinen Außenpoſten, der ſchon ſeit 20 Jahren von 
Kräften beſetzt iſt, die heute dort ſtärker ſind als je?“ 

Nene „rechtzeitige Bitte”, die ber Bericht erwähnt, beſtand in 
einem mit ber größten Höflichkeit abgefaßten Schreiben ber Kolapur⸗ 
Miſſionare, worin ſie die Ueberzeugung ausſprachen, daß dürch die 
Miſſionare verſchiedener Geſellſchaften mehr Gutes bewirkt werden 
könne, wenn ſie auf getrennten Arbeitsfeldern wirken, als wenn ſie 
in einer kleinen Stadt wie Kolapur verſchiedene Miſſionen gründen. 
Darauf: antwortete Biſchof Douglas durch das Beharren bet dem 
Offentlid) ausgefproden Vorſatz, Kolapur, Puna, Whmednagar und 
andre DMtittelpuntte der älteſten und erfolgreidjten proteftantifden 
Miffionen des weftliden Indiens gu befegen, und durch die Erklä⸗ 
tung: , Wenn wir als Kirde unfre PflidGt gegen die Heiden gethan 
bitten, waren diefe Plage Langit von uns befebt; und der Umftand, 
bag Andre ein Werf unternommen haben, das von uns vernadlaffigt 
wurde, redtfertigt nidt unjre fortwabrende Verſäumniß einer Pflidt, 
die vor Allen uns zukommt.“ 

Cin weiterer vom 26. Dezember 1871 datirter Brief an den 
Biſchof wiederholte in aller Höflichkeit die bereits gemadten BVor- 
ftellungen und zählte bie nod von Feiner Geſellſchaft befegten Städte 
und Bezirke auf, um zu beweifen, wie unndthig jeder Cingriff in 
ein fremdes Urbeitsfeld, wie gebieteriſch dagegen bie Pflicht fei, neue 
Miffionen in irgend einem Cheil des werten nod unbeſetzten Gebiets 
su erdffnen. Wher Bitten und Borftelungen find gleich erfolglos 
geblieben, was in England um fo trauriger empfunden wurde, ba 
biefe Thatfacyen faft am Borabend bes gemeinfamen Bettags um 
mehr Miffionare verlauteten. Der 20, Degember wurde ndmlid in 
allen engliſchen Kirchen als Bettag gefeiert, damit Gott felbft um 
die Befdheerung der nothigften Gabe, der Gendung von Arbeitern 
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in feinen Weinberg angegangen werde; diefem Bettag haben fid 
auger den verfdhiedenen Parteien der anglifanifden Gemeinfdaft aud 
die ſchottiſche Kirche und viele Amerifaner angeſchloſſen. Douglas 
aber bebarrt bet feiner engherzigen Anſicht, daß durd die Anftelung 
nichtbiſchöflicher Arbeiter auf einer Station fiir die Ausbreitung der 
göttlichen Wahrheit nod nidt geforgt fei; ein Ausfprud), der alle 
einfaltigen Chriften, diejenigen feiner eigenen Kirche nidt ausgenommen, 
tief betriibt und demiithigt. 
Gortſetzung folgt.) 


Miſſ fions- Zettung. 


Nadhtraglides iber jinften an, welden im naächſten 
Bifhof PFattefons Ende. Augenblid einige Tanna-Leute ers 
Ler Wesleyaniſche Miffionar | griffen und in den Schiffsraum 

§ Langham hatte kürzlich Ge-hinabſtießen. Alsbald fegelte das 
legenbeit von einem Pflanger yu | Fahrzeug weiter — nad Fidfdi. 
hören, dap dieſer fin} Gingeborne | Unterweg? belujtigte fid) die Mann- 
von Nufapu in feinem Dienfte | fdajt mit Sdiepen. Da wurden 
babe, welde ihm Aufſchluß iber | die fünf Gejangenen aufgefordert, 
die Greigniffe geben fonnten, die | Flalden als Zielſcheiben emporzu- 
gu Difhof Pattefons Grmorbung | halten, nad melden die Seeleute 
auf jener Inſel gefiibrt haben. Sie | ihre Revolver abdridten; gwei der 
felbft batten einſt ein Schiff ents | armen Betrogenen haben bei diefer 
dedt, welded dem Schooner de | Gelegenbeit bedeutende Verwundun⸗ 
Biſchofſs im Weſentlichen abnlid gen erlitten. Den einen derfelben, 





fab, daher fie fid beeilten, in ei: | bem die Kugel durd den Mund 
nem Sanoe demfelben von Rulapu | gefabren war, hat jener Pflanger 
entgegengufabren; fie nabmen aud | nod felbjt verbunden. Der BWe- 
einen Korb von Lebensmitteln mit | triiger aber, der fic ald Geijtlider 
fd, um ihrem Freunde cin Gejdent | vertleidete, ſoll derzeit in Sydney 
gu maden, und batten dic Abſicht, gefangen figen! 
ibn mit an$ Land ju nehmen. Bie Tort, in Sydney, find mun aud 
fle aber beim Schiff antamen und | zwei Menſchenränber von der Brigg 
nach dem Biſchof fragten, lub man | Carl zum Tode verurtheilt, aber ju 
fie cin, an Bord gu tommen, der | langerer Gejanguisijtraje begnadigt 
Biſchof jei nod unten im Schiffs⸗ | worden. Vie Enthüllungen aber 
raum. Sier diejer fin} Rutapuer | die von diciem Edit veribten 
folgten der Ginladung und nabmen | WMegeleien waren grauenbajter Art 
ben Rorh mit, worauf man fie | (f. Calwerbl. Rar; 1873). Gottlob, 
md Innere ſahrte. Leann erjdien | es wird jest dieſen Raubſchiffen 
ein Herr, in geiftlider Tradt, | von breitiſchen Krenzern ſcharf nad: 
anuj dem Gerded und redete den | gejpart. 
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Bewohner BelGtehems. 





Bie amerihanifehe Miffion in Sorien. 
(Jortjegung.) 


2. Sin Wairkyrer. 


iner ber hoffnungsvollſten Erſtlinge der Miffionare war Afaad 

el Schidiak, ber vierte Sohn einer angefehenen Maroniten 

familie in bem Darden Hadet bet Beirut. Geboren 1797, 
jtigte ex {chon als Knabe foldye Leichtigheit im Lernen und foldje Vor— 
liebe firs Studium, dag feine Angehörigen ihm dazu bebilflid waren, 
ſich auf den Eintritt in bas Maroniten-Seminar in Win Wark a 
vorgubereiten. Sechszehn Jahre alt bezog er dieſe berühmteſte An— 
ſtalt des Libanons und widmete ſich da mit großem Eifer drei Jahre 
lang bem Studium der Rhetorik, ber Theologie und der Naturwiſſen— 
ſchaften, — Fader, die darin ſowohl in arabiſcher, als auch in ſyri— 
ſcher Sprache gelehrt wurden. 

Nachdem er das Seminar mit großer Auszeichnung durchlaufen 
hatte, wurde er zuerſt Dorfſchulmeiſter, dann allgemein wiſſenſchaft⸗ 
Lider und theologiſcher Lehrer im einem Kloſter. Gelegentlich war 
es ihm and geftattet, dffentlide Borlefungen gu halter. Der Leit- 
faben, ben er bem Unterridjt ber Manche gu Grunde legte, war ein 
von ihm felbft bearbeiteter Auszug der ins Arabiſche überſetzten 
theologifden Abhandlungen bes Feil. Antonius von Padua — eine 
Urbeit, die nod jekt unter ben Maroniten beniist wird. 

Qn den Jahren 1820—24 ftand Afand der Reihe nad) im 
Dienft des maronitifden Bifdofs von Beirut und verſchiedener arabi— 
ſcher Hauptlinge — Wechſel, die nicht gerade gu feinem Beften ge— 
wefen gu fein ſcheinen. Darnach ſuchte er eine Anſtellung bei feinent 
alten Geminarlehrer, ber inzwiſchen auf ben patriardalifgen Stuhl 
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erhoben worden war. Seine Heiligkeit empfieng ibn febr kühl und 
warf thm vor, daß er ben Dienft von Scheichs und Fiirften dem 
fetnes Bifdofs vorgezogen habe. Go befannt war aber feine Tüch⸗ 
tigteit, daß er deffenungeadtet eine Reitlang feftgehalten wurde, um 
einige widtige Doftumente yu ordnen und aus ihnen eine paffende 
Sammlung von Kirdhengefegen fiir die Mtaroniten zufammenzuftellen, 
die jebt allgemein eingefüyrt ift. Aſaad fiblte jedod, daß aus irgend 
einer Urfade der Patriard thm nidt gewogen fei, und kehrte unbe- 
friedigt nad) Haufe zurück. ; 

Um eben diefe Reit fieng die maronitiſche Geiſtlichkeit an, über 
bie Verbreitung der h. Schrift und des Proteftantismus beforgt gu 
werden. Der Patriard erließ eine Proflamation gegen die Miffionare, 
und fie verdffentlidten threrfeits eine Entgegnung darauf. Aſaad 
madte fid) an eine Erwiderung diefer Cntgegnung; die Wiirden- 
träger feiner Kirche verfagten ihm jedod bie Erlaubniß, feinen Ver⸗ 
ſuch gu verdfjentliden. Mus diefer Veranlaffung hörten die Miffionare 
erftmals feinen Namen nennen, und gwar als ben eines Manned 
von Talent unb von groper Gelehrfamteit. 

Ym Marz 1825 ftellte fid) ihnen ein gut gefleideter junger 
Mann von gewandtem Benehmen und rubigem Wefen vor, und bez 
warh fig um eine Anſtellung als arabifder Lehrer. Sobald er 
feinen Mamen ausfprad, erfannten fie in ihm den BVerfaffer der 
ihnen gugedadten Widerleqgung. Cr madte daraus aud gar fein 
Geheimnif und erbat fid) fogar gang unbefangen die Cinfidt in ein 
Bud, bem fie eines ihrer gewidtigftern Citate entnommen batten. 
Die Miffionare bebdurften indeß jest nicht gerade eines wweiteren 
Lehrers, und fo einnebmend aud) fein ganged WUuftreten und feine 
anfdeinende Offenheit war, hielten fie es dod) fiir gerathener, fein 
UAnerbieten abgulehnen. Wie wenig abnten fie, als dtefer junge Mann 
enttiufdt weggieng, wie theuer er um feiner Gemeinfdaft der Lei- 
ben Ghriftt willen nit nur ihnen, fondern Caufenden von Chriften 
jenfetts bes Oceans nod) werden follte. 

Gewiß nicht ohne Gottes befondere Fiigung fam King gerade 
nod rest von Jerufalem zurück, um ſich Aſaads Dienfte zu ſichern, 
ehe diefer fic) anbderSmohin wanbte. Er wurde fiir etlide Woden 
Kings Lehrer im Syriſchen. Jn den Haufigen Difputationen, die 
ſich aus diefer Veranlaffung gwifdhen den beiden Männern über bie 
Verſchiedenheit ber evangeliſchen und papftliden Lehren entfpannen, 
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zeigte Afaad fid) als der befte Denker, bem King je im Libanon bes 
gegnet war. Gr hatte etwas Gerades, Offenes, Verſtändiges, Nach⸗ 
benflides, und war immer ebenfo bereit gum Hören wie zum 
Spreden; andre als weltliche Beweggriinde aber waren damals nod 
nicht an thm gu ſpüren. . 

Als King fein nicht mehr bedurfte, bewarb Aſaad ſich nodmals 
unt eine Anfteung bet bem Patriarden. Bon diefem abgeriefen, 
wurde er Fisks arabifder Lehrer. WS folder arbeitete er aud) die 
oben erwähnte Ueberfepung von Kings Abſchiedswort an feine arabiz 
{hen Freunde mit aller Gorgfalt aus und madte davon eine [dine 
An zahl Whfdriften. Go wenig theilte er aber damals nod) deffen 
Standpunkt, daß er feine frete Zeit dazu verwandte, eine Cnigegnung 
auf jenes Gendfdreiben zu verfafjen. Dod gerade diefe Beſchäftig ung 
führte ihn in bas Studium der Bibel hinein und madte ihn irre 
an feiner eignen Rirde, obwohl ihm nidts Erwünſchteres hatte be⸗ 
gegnen können, als Jemand yu finden, ber ifm die Lehren dtefer 
legteren aus bem Worte Gottes zu beweifen vermodt hatte. Wm 
meiften wunderte ihn die Berufung auf Sef. 8,20 und wie er im 
Jeſaias weiter las, erfdiitterte ifn bas 29. Rap. eben fo febr, wie 
bas 53, thn erwärmte. Konnte es von Gott fein, wenn die römiſche 
Rirdhe bas Lefen folder Propheten(timmen verbot, wenn fie Bibel⸗ 
lefer Rewer nannte und e6 als eine Chrijtenpflidt ausſprach: Ketzer 
müſſen vernidtet werden? 

Rwei Briefe des Patriardhen, weldhe ihn mit dem großen Kirdens 
bann bebdrobten, wenn er die DMtiffionare nidt verlaffe, andernfalls 
aber ihm eine Anftellung in Ausfidt ftellten, bewogen ibn, fic) in 
fein Heimatsdorf Hadet au Eegeben. Wile feine Gebanten waren nun aber 
einmal auf die Religion geridtet, und ba er an nists anderem 
Freude fand, kehrte er bald wieder nad Beirut guriid. Das war 
tm Dezember 1825; , mit der Tradition, mit der Abhängigkeit von 
Vätern und Concilien” hatte er gebroden und vertiefte fig immer 
mebr in bie h. Schrift. Best bot ihm Bird cine Anftellung auf 
tin Sabr an und wirkte ihm bet Ronful Abbott sugleid die Vers 
giinftigung aus, bag er, fo lange er tm Dienfte der Miſſion ftebe, 
ben Schutz eines engliſchen Unterthanen geniefen folle. 

Gin kurzes Vorredt! Schon im Januar 1826 tam ber Bru⸗ 
ber des Patriarden nad Beirut, um Afaad fdmeidelhafte Vere 


ſprechungen gu maden und ifn gu einer Unterredung eingulabden. 
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Schlangenklugheit neben her Taubeneinfalt war Afaads Gace nidt. 
Vergeblid madte man ihn darauf aufmerkſam, ber Patriard habe 
gewiß Böſes gegen ihn im Ginn; er erwiederte arglod, bas fürchte 
er nidt, bie Mtaroniten feien nidt gewöhnt, ber Religion wegen je 
mand ins GefingnifR gu werfen oder gar gu tödten. Go guverfidt: 
lid) hoffte er, e8 werde Gutes aus feinem Beſuch fommen, daß die 
Brüder endlid aufhörten mit ihrer Einſprache und ihn ziehen ließen. 

Am Sig bes Patriardhen angelangt, frie er: „Ich befinde 
mid) jest bier im Kloſter Alma und bin, Gott fei Dank! in guter 
Gefundheit angefommen. Bis jebt habe td Seine Heiligkeit nod 
nidt geſehen. Ich bitte Gott, den Vater, und feinen eingebornen 
Sohn, Jeſus Chriftus, daß Er mich in Seiner Liebe befeftige, damit 
id) fle nie gegen irgend etwas Irdiſches vertanfde, und damit weder 
Lob nod) Leben, weber Gegenmartiges, nod Butiinftiges, weder 
Hohes noch Tiefes, weder Reichthum, nod) Ehre, nod) Wiirde, nod 
Stellung, nod irgend etwas in ber Welt mid von Seiner Liebe 
ſcheide. Ich bitte Sie und alle Glaubigen, aud fiir mid gu Gott 
au beter.” ; 

Mehrere Woden hindurch fam eine weitere Nachricht; ver⸗ 
ſchiedene Gerüchte bagegen ließen fir feine Siderbeit fürchten. Ende 
Sebruar fandten bie Brüder einen Boten aus, fic) nad ihm gu ers 
fundigen. Es gelang bemfelben, Aſaad im Kloſter Wlma gu ſehen 
und eine furge Unterredung mit ihm gu haber. Aſaad fagte: Oreierlet 
liege vor ihm; entweber als wahnſinnig betradtet gu werden, oder 
in Sünde gu fallen, oder fein Leben aufguopfern; er fet aber bereit, 
ind Gefingnif ober zum Tod gu gehen. Er hatte täglich Beſprech⸗ 
ungen mit bem Patriardhen, dem Bifdof und andern. Die Haupt: 
puntte, an denen er fefthielt, waren: die Nothwendigheit einer geift- 
lidhen Religion im Gegenſatz gu bloßen Formen; die Hinlanglidfeit 
ber h. Schrift und bie Thorheit, ben Papft fiir unfehlbar gu halten. 
Der Patriard war ſehr verftimmt fiber bdiefe Cede Anſichten und 
ftieB graufame Drohungen gegen Aſaad aus, obwohl er gu andern 
Beiten ihm aud Gelb und Würden anbot. 

Der Gefangene verwarf den Plan, feine Befretung hurd das 
Cinfdreiten des Konfuls auszuwirken, da er davon Gefabr fiir fein 
Leben fiirdtete; er hielt es fürs Befte guguwarten, bis Gott felbft 
ihm eine Gelegenheit zur Fludt zeige. Bald bot fic) aud eine 
folde bar. Schon nad einer Wode (2. Marz) verlieg er das — 
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Rlofter um Mitternacht. Auf den fdmalen, fteinidten und vielfad 
gekrümmten Gebirgspfaden verirrte er fid) mehrmals, ftolperte über 
Felsblöcke und Hecken, burdwatete Bide, verfank in Moraſt. Dod 
etteidjte ex enblid) bas Meeresufer und fand ba ein Obbdad, unter 
bem er eine Weile raften fonnte; dann wanderte er weiter nad 
Beirut, wo er frendig willfommen gebeifen wurde. 

Der Patriard und fein Gefolge waren eben beim Morgengebete, 
als Aſaads Flucht angefiindigt wurde. Es entftand natürlich grofe 
Aufregung, doch wagte Eine Stimme ſich folgendermaßen für den 
Entronnenen zu erheben: „Ihr konntet nichts andres erwarten. Wa⸗ 
rum ſollte er hier bleiben? Was hatte er hier zu thun? Was hatte 
er zu genießen? Vücher hatte er nicht, Freunde auch nicht, Geſpräche 
gegen Religion im Ueberfluß, und Schmähungen ſeiner Anſichten 
und Gefühle deßgleichen. Warum ſollte er nicht gehen?“ — Man 
ſandte nach allen Richtungen Boten aus, ſie kamen aber unverrich⸗ 
teter Dinge zurück. 

Aus der Erzählung ſeiner Erlebniſſe im Kloſter, die Aſaad nach 
ſeiner Ankunft in Beirut niederſchrieb, ſei hier eine einzige Stelle 
angeführt als Zeugniß für ſeinen ſanften, anſpruchsloſen Sinn: „Ein 
Freund ſagte mir, der Patriarch wundre ſich, daß ich vorgeben 
könne, noch an der chriſtlichen Religion feſtzuhalten, während ich doch 
eine ſo verletzende Sprache gegen dieſelbe führe. Und ich meinerſeits 
wunderte mid, daß, nachdem er dieß geſehen, er ſich nicht herbei⸗ 
laſſen wollte, mich mit Milde und Sanftmuth nach den Gründen 
zu fragen, aus denen ich die Lehre des Papſtes nicht annehmen oder 
ſagen wolle, ich glaube das gleiche wie er. Aber weit entfernt da⸗ 
von, bedrohte er, ſeinen eigenen Bruder nicht ausgenommen, jeden, 
ber fid) anmaßen würde, mit mir über religiöſe Gegenſtände gu 
ſprechen, mit Exkommunikation. Woher ſollte ich, aller Bücher be⸗ 
raubt und von allen Perſonen, die mich belehren konnten, abgeſperrt, 
das nöthige Licht bekommen, um mich zu bewegen, die Anſichten des 
Patriarchen anzunehmen? — Auch darüber wunderte ich mich, daß 
nicht Einer von allen Denen, mit welchen ich ſprach, wenn er mich 
für einen Ketzer hielt, mir das einzige Mittel empfahl, ſtark im 
Glauben zu werden, nämlich das Gebet zu Gott dem Allerhöchſten 
und das Forſchen in Seinem Wort, das doch ein Kind verſtehen 
kann. Weiter wunderte ich mich, daß ſie mich verlachten und für 
einen Wahnſinnigen ausgaben und nach all' dem ſich doch mit dem 
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Narren in fein Gefprid einlafjen wollten aus Furdt, er könnte fle 
yon der Wahrheit abwendig madden.” — Der Patriard hatte Afaad 


verſprochen, thn von ber Sünde der Falſchheit zu abfolviren, wenn 


er aud) obne innere Ueberzeugung wenigitens äußerlich fid) gu ben 
Lehren der fatholifden Kirche bekenne; dtefer aber fonnte ſich nicht 
dabet berubigen, etwas gu thun, was fein eigenes Gewifjen ver- 
bammte. Cr feinerfeits hatte dafiir ben Patriarden gebeten, dod 
burd) zwei treue Männer aus der Rab! feiner Priefter das lautre 
Evangelium im Land herum verkünden zu laſſen, und fid erboten, 
all feine Habe gu verfaufen, um deren Gebalt 3u_ beftretten, oder 
audy felbft 3u gehen, was ebenfo wenig Anklang fand.  Beftindig 
aber betete er, vor bem Schickſal der „Verzagten“ (Offenb. 21, 8) 
bewabhrt zu werbder. 

Den erften Verfud, Aſaad wieder in feine Gewalt zu bekommen, 
madte ber Patriard durd ben türkiſchen Scheriff, jedod) ohne Er⸗ 
folg. Etliche Tage darauf kamen ein Onkel und zwei altere Briider 
Afaads, um gu fehen, was gu machen fet; ihnen folgte nod ein 
dritter Bruder und dann bie Mtutter mit ibrem jiingften Sohn. Die 
beiden ältern Briider traten laut und ftiirmifd auf. Ihnen ante 
wortete Wfaad mit Rube und Feftigfeit; bem Yammer feiner Mutter 
aber unterlag er faft. Sie gab fid) endlid) mit der Erklärung zu— 
frieden, er fet tein Wnbhanger der Englander, habe fein Glaubens: 
befenntnif nidt von ibnen empfangen, halte feft an ber Lehre der 
Dreteinighett und glaube, dak Jejus der Gohn Gottes, und Maria 
feine Mutter fei. Phares, der jiingfte Bruder, nahm fogar ein 
Neues Ceftament an, und war durd diefe VBefpredhung fidtbar ge⸗ 
rührt und befainftigt. 

Am 16. Marz erbielt Wfaad ein in freundlidhem, vaterlidem 
Con gehaltenes Schreiben des Patriarden, bas ibn erfuchte heimzu— 
fommen, um die Beforgniffe der Seinen gu zerftreuen und thm zu— 
gleich die Verfiderung ertheilte, er diirfe nicht fiirdten, daß irgend- 
wie ein UAngriff auf feine Fretheit gemacht werde. Damit war feine 
ſchwache Seite getroffen. Er glaubte diefem binterliftigen Brief, daß 
er jegt gu Hauſe unbebelligt feiner Ueberzeugung leben könne, und 
antwortete zufagend. Ohne Zweifel wurde die Familie bearbeitet, 
ſich bes Schlachtopfers gu verfidern, ehe dtefem ein anbrer Sinn 
fomme, und fo erfdhienen gleid) am folgenden Lag vter feiner Ange⸗ 
hörigen, unter ihnen aud) Phares, um ibn nad) Hadet au geleiten. 
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SGimmtlide Miſſionare hielten bie Gace fiir bedentlid, und er felbft 
aud: daneben aber glaubte er, Gott sffne ihm dort eine Thüre, bet 
Veobadtung der ndthigen Vorfidt bas Cvangeltum zu verfiinden. 
Sn Beirut, fagte er, könne er nur feine Feder brauden; ,aber wer 
| liest benn Hier zu Lande?” Cine der Miſſionsfrauen äußerte, als fte 
| ihm bie Hand zum Abſchied reichte, fle erwarte nicht, thn hienteden 
wieder gu feben. Gr lächelte iiber ihre iibertriebenen Befürchtungen 
wud gieng, um nicht mtederzufommen. 

Nur zu bald hatte Afaad Grund, fid als einen Gefangenen, 
und fein Leben als gefährdet gu betracten, denn von Anfang an 
behandelten feine dltern Grider ihn mit Harte. Bu Ende des Moz 
nats verfammelten fic) zwanzig feiner Verwandten, um ihn mit Ge⸗ 
walt zu bem Patriarden gu fdleppen. Vergeblich bat er feinen 
dlteten Bruder Tannus, den Hauptrddelsfihrer in ber gangen 
Sade, bud) von einem fo unbrüderlichen Schritte abguftehen. Der 
unnatiirlide Bruder. wandte ſich in falter Gleidgiiltigteit von ihm 
ab; Wfaad aber gieng tiefbewegt beifeits, um gu weinen und zu beten. 
Abends fagte er nod) gu den Verfammelten: „Wenn ich bas Evan⸗ 
gelium nicht gelefen hatte, finnte id) eure Stimmung nidt begreifen, 
aber jegt durdfdaue id) fie ganz. Es ift gerade ba8, was das 
Evangelium mic) erwarten lehrt: ‘Cin Bruder wird dem andern 
jum Lode helfen, und ded Menſchen Feinde werden feine eignen 
DHausgenoffen fein.’ Ihr febt, fo ift ed hier. Ihr habt eucy ver- 
fammelt, um Ddiefe Weiffagung des Cvangeliums gu erfiilen. Was 
babe id) euch gu Leide gethan? Worin befteht mein Verbreden, daf 
ihr euch fo gegen Mid) zuſammenthut? Laßt fein, daff id die beilige 
Bibel als meinen eingigen Führer gum Himmel ermable; bringt euch 
bas irgend einen Schaden? Iſt das ein Verbreden, wegen deffen id 
verdtene als ein Miſſethäter feftgenommen und ins Gefängniß ge- 
führt zu werden?” 

Von erbarmungsloſen Männern umringt, fand Aſaad doch im 
Herzen der Mutter ein Edo. Weinend ſah fie ihn wie einen Mör—⸗ 
ber hinwegführen; er felbft tehrte unter Thranen und laut betend 
der Heimat feiner MKindbheit den Rücken. Er wurde guerft in das 
Kloſter Wma und von dort in bas von Kanobin gebradt. Dort, 
in einem der wildeften, ungugdinglidften Felfennefter des Libanon 
war er beftimmt, ten leidendvollen Reft feines Lebens zu voll: 
bringer. 
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Ueber ein Monat verftrid, bevor die Mtiffionare ſichere Runde 
erlangten, bag Aſaad gefeffelt im Gefängniß ſitze und täglich eine 
Anzahl Peitfdenbiebe erhalte. Später wurde es einem feiner BVetz 
tern erlaubt, ihn gu befuden. Cr fand ibn auf dem nadten Boden 
figend, eine Kette um den Hals, deren anbres Ende in die Mauer 
befeftigt war. Nicht einmal ein Bett hatte man ihm gelaffen; feine 
Bücher und Screibmaterialien waren ihm ohnedieß weggenommen 
worden.  Bergeblid) wurden Anftrengungen zu feiner Befretung ge 
macht, denen fid) endlich fogar feine Familie anſchloß. Seine Mutter 
begab ſich mit einem ihrer dltern Söhne nad Kanobin und fah da 
mit eignen Uugen, was fle bis jet nicht hatte glauben wollen. Die 
jüngern Brider mugten zuletzt felbft auf Flucht denken, weil ihre energi⸗ 
{hen Anſtrengungen gu Wfaads Befreiung ihre eigene Sicherheit gefabrde- 
ten. Aſaad fetnerfetts machte unter bem Uebermag feiner Leiden verſchie⸗ 
dene Fluchtverſuche, wurde aber, ba er die Wege nidt kannte, ſchnell 
wieder eingefangen und nur um fo grdgeren Oualen unterworfen. 
Wie es ihm dabei ergieng, ergiblte fpdter ein Priefter mit folgenden 
Worten : 


ydet feiner Ankunft im Mlofter, gab der Patriard Juſuph 
Habaifd Befehl gu fener Beſtrafung. Die Mönche überſchütteten 
ihn mit Vorwürfen und fdlugen ihn mit den Händen ins Gefidt; 
fo oft fle thm aber einen Streich auf eine Wange gaben, bot er 
ihnen die andre aud bin. ‘Dief,” fagte er, ‘ift ein frdblider Tag 
fiir mid. Mein hodgelobter Herr und Meifter hat gefagt: Gegnet 
hie euch fluden, und fo eud) jemand einen Streich gibt auf eine 
Wange, dem bietet die andre aud dar. Das hat Er mir Gnade 
gefdhentt zu thun, und id) bin bereit, nod mehr als das fir Den 
su leiben, der filr uns gefdlagen, verfpeit und als ein Schaf auf 
bie Schlachtbank gelegt worden ift.? Als fie das hörten, fielen fie 
aufs Meue mit Schlägen fiber ihn her und fagten: Brauchen wir 
beine Predigten, bu Betriiger? Was nitgen deine Anmafungen, ba 
du auf dem breiten Wege bes Verderbens bift?’ Er antwortete: 
Wer ba glaubet, bag Jeſus der Sohn Gottes ift, bat das ewige 
Leben.’ — ‘Wha,’ fagten fie, dadurch bift bu verblendet. Dein 
Heil fommt allen burd den Glauben an Chriftus, und fo wirfft 


du Veradhtung auf feine Mutter und auf feine Hetligen. Ou glaubft 


aud nidt an die Gegenwart feines heiligen Leibes auf Erbden.’ 
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Dann warfen fie ihn zu Boden und fdmetterten ihn niedber mit der 
Menge ihrer Schläge.“ 

Drei Cage nad einander wurde er auf Befehl des Patriardhen 
ber Baftinade unterworfen. Als er feinen Glauben unerſchütterlich 
fefthielt, legte man thn wiebder in Metter, verrtegelte feine Thitre und 
werabreidjte ifm feine Nahrung nur in einen Portionen. Einige 
mitleidige Herzen legten Fürſprache fiir ihn etn, und fo wurde feine 
Loge cine Beitlang exletdtert; fpredjen aber durfte niemand mit ihm. 
Bermuthlid mit ber Hilfe einiger feiner Verwandten floh er kurz 
barauf nochmals, wurbe aber von den Solbaten, die Emir Abdallah 
nad ihm ausfandte, feftgenommen und dem Patriarchen ausgeliefert. 

poet feiner WUntunft,” fo erzählt ein Priefter, der mit ihm in 
Kanobin war, „wurde er gefeffelt, in. ein finftres, ſchmutziges Gemad 
geperrt und adt Lage lang jeden Lag mit der Baftinabe gezüchtigt, 
wobei er wiederholt ohnmächtig wurbe und bent Tobe nabe war. 
Dann ließ man ihn in feinem Elend liegen; fein Bett war eine 
binne Matte, feine Bededung feine gewöhnlichen Kleider. Die 
Thüre feines Gefingniffes wurde ausgemauert, und feine tiglide 
Speife beftand in feds dünnen Brodtuden und einem Becher Waffer.” 


Bu diefem Kerker gab eS Leinen andern Zugang als ein kleines 
Lod, durch bas man ifm feine Nahrung hineinreichte. Da lag er 
mebrere Lage lang; bie immer wadfende Ekelhaftigkeit dieſes Bez 
filters bebarf feiner Befdreibung. Kein Wunder, daß man ibn da 
rufen hörte: ,Liebet den Herrn Jeſus Chriftus, wie Er uns geliebt 
und fic) felbft file uns in ben Tob gegeben hat! Gebdenket meiner 
o ihr, die ihr vorbeigeht, erbarmet euch meiner und befreit mid 


yor meinen Oualen.” 


Gin friiberer Freund Aſaads unter den Prteftern wurde vor 
Mitleid gerührt und erlangte durch feine beharrlide Fürſprache es 
endlich, daß deſſen Kerker ſich nochmals öffnete und ſeine Ketten ihm 
abgenommen wurden. Seine Güte gegen Aſaad machte jedoch auch 
ihn verdächtig, und es iſt nicht bekannt, wie lange jene Erleichterung 
dauerte. Als im J. 1828 einer von Aſaads Brüdern den Gefangenen 
beſuchte, fand er denſelben zwiſchen vier dicken Steinmauern wie in 
einem Grabe voll Unrath. Aud im folgenden Jahr ſcheint keine 
Linderung ſeiner Leiden eingetreten zu ſein. Drei Jahre hindurch, 
wenn nicht länger, hielt der prieſterliche Deſpot ſein Opfer unter 
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feiner Ferfe, ihm das grifte Maaß von Ntartern zufügend, bas fid 
mit ber Fortbauer bes Lebens vertruy. 

_ Gein Lod erfolgte vermuthlid) im Oftober 1830; über die Art 
Ddeffelben war die dffentlide Meinung getheilt; der Patriard fagte, 
er fet am Sieber geftorben. Die gleidhe Ungewifheit herrſcht aber 
bie Art feines Begrabniffes; angeblidy fol fein Leidnam ,an den 
Füßen wie ett Hund” herausgeſchleppt, die Schlucht hinabgemorfen 
und mit Steinen bededt worden fein. — Kurz nad der Eroberung 
Akkas durch Ibrahim Pafda im J. 1832 erlangte ein englifder 
Kaufmann Namens Cod, von Wortabet begleitet, eine Audienz bet 
bem Gieger und legte ihm Aſaads Fall vor. Der Paſcha wies Emir 
Beſchir an, Tod eine Bededung von 10 Soldaten mit der Vollmadt 
zu geben, das Kloſter Kanobin nöthiger Weife mit Gewalt gu durd- 
ſuchen. Mißvergnügt empfiengen ihn der Patriard und dte Priefter. 
Sie verfiderten, Wfaad fet ſchon vor zwei Jahren geftorben, bezeich— 
neten fein Grab und erboten ſich, e6 gu öffnen. Das Kofter wurde 
gründlich durchſucht und Cod fdied mit der Ueberzeugung, dag Aſaad 
wirklich geftorben fet. Sicheres fiber feine letzten Jahre bat man 
erft 1859 von maronitifden Prieftern erfabren, die felbft mande 
friſche Stdde an ihm zerſchlagen fatten und feine unglaublide Ge— 
duld fid) nur aus der Ynwohnung Satans erfldren fonnten. Was 
fie gleidhfall8 an ihm verwunderte, war der unerklärliche Umftand, 
„daß ev fo ndrrifd auf den auslindifden Braud verfeffen war, nies 
malé eine Unwabrbeit gu fagen.“ 

Verſetzen wir uns gang in Aſaads Lage hinein, fo können wir 
nidt umbin, in feinem gliubigen, geduldigen Wusharren ein Wun- 
ber ber Gnabe gu feben. Wie mufte nidt irgend ein Wedfel feiner 
religidfen Anſichten feinem Schriftſtellerſtolz und der Gorge fiir feinen 
Ruf widerftreben! Geine tiefe VBerehrung filr feine geiftliden Borge- 
fegten und friiheren Lehrer, unter denen mande von Natur milde 
Manner waren, und feine ganze feitherige Denkungsweiſe ftemmten 
ſich gleidhfalls feinen neuen Ueberzeugungen und dem Geborfam gegen 
bas Wort Gottes entgegen. Dann die Bannfliide der Kirche; die 
Chranen einer Mutter, welche vor der Schmach erbebte, einen vom 
Glauben abtriinnigen Gohn yu haben; die wiithenden Orohungen 
yon Brüdern; ber bittre Hag ber von einer einflugreiden Priefters 
{daft aufgehegten Menge. Und weiterhin von grimmigen Verwandten 
feftgenommen, in den Rerfer geworfen und in Ketten gelegt, aller 
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Buͤcher und jedes geiſtigen Erfriſchungsmittels ſowie der unentbehr⸗ 
lichſten leiblichen Bequemlichkeiten beraubt, den Schmähungen eines 
bigotten Haufens und einer tyranniſchen Prieſterſchaft preisgegeben 
und zerſchlagen gu werden, bis fein ganzer Körper nur nod) eine 
Maffe von Schwären war, ohne unter diefen jabrelangen Martern 
emen andern Hoffnungsftrahl zu baben, als durch die Pforten bes 
Grabes hindurd! — Anbrerfeits aber, wenn er nur wibderrufen 
wollte, Ehre und Reidhthum und Wiles, was erdadt werden fLonnte, 
ben gefürchteten Abfall yu verhüten! Wie Biele hatter woh! mit all 
unfrer Erkenntniß und aller Feſtigkeit driftliher Ueberzeugungen 
gleich ihm Treue gebalten bis in ben Tod? | 
Wie ein Trompetenſchall burdflog der Ruf von dtefem unerhdrter 
Ereigniß bas Land und lenkte bie Aufmerkſamkeit bes ganzen Volts 
auf die ftille Wrbeit ber Wmerifaner. 


3. Die Bett der egyptiſchen Herrſchaft. 

Aſaads CErldfungsftunde hatte nod nicht gefdlagen, als die 
politiſche Lage Syriens nach zweijähriger Unterbredhung ihrer Arbeit 
endlid) die Rückkehr der Miſſionare geftattete. Nod immer waren 
aber die Verhaltniffe der Art, bak die im Gommer 1826 von den 
amerifanifden eitern des Werks gemadten Bemerkungen ihre volle 
Geltung bebielten: „Syrien ift ein Land, worin fid jede Form vor 
Strthum und Lafter findet, dem die Macht der Umftinde allenthale 
ben die ſcharfen Züge des Parteigeiftes aufgedriidt hat, und worin 
Satan von den Bollwerken aus, die er fid) hier erbaute, triumpht- 
tend feine furdtbaren Geſchütze überwacht. Die fyrifde Miſſion ift 
darum nidts fiir die Kleinmiithigen und Unfdliiffigen. Sie erfordert 
Leute, bie nicht guriidbeben vor dem Zuſammenſtoß der Waffen und 
langemt, beigem Kampf, Leute von zäher Kraft, unbeugfamem Muth 
und weitem Blid, die von den göttlichen Verheigungen getragen, 
hinweg{dauen können iiber die taufenderlet Schwierigkeiten, Gefabrer 
und entmuthigenden Zwiſchenfälle auf bem Wege zum endliden 
Gieg.* | 

Am 1. Mat 1830 fdifften fid Bird und Whiting nag 
einem längerem Wufenthalt im Norden Afrifas, in Malta wieder 
ein, um nad Beirut guriidgufehren. Ronful Abbott war dafelbft 
{hon vor ihnen eingetroffen und hieß fle herzlich willfommen. Aud 
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bet ben Gliedern der griechiſchen Kirche fanden fie freundlide Auf⸗ 
nabme; den Mtaroniten dagegen war von ibrencPrieftern jeder Vers 
kehr mit den „Bibelmännern“ und ,Leufelsjiingern” ftreng verboten, 
Rur großen Freude der Miſſionare fammelten fid) um fle alsbald 
wieder einige fdyon frither angefaßte junge Leute, die ihrem Glauben 
treu geblieberr waren und ihn durch ihren Wandel geziert Hatten. 
Daneben befdaftigte Bird aud eine literarifdhe Arbeit. Um Kings 
epochemachendes Abſchiedsſchreiben gu entfrdften (©. 109), hatte 
nämlich der katholiſche Biſchof von Beirut eine Cntgegnung verdffente 
licht, dte e8 jest gu beantworten galt. Bird that dieß in dreizehn 
Briefen, worin er den Biſchof hauptſächlich durch die Kirchenväter und 
die ausgezeichnetſten römiſchen Cheologen felbft widerlegte. Schätzens⸗ 
werthe Handreidhung bot ifm hiezu von Wleppo und Bagdad aus 
ber Hreimiffionar Parnell (jest Lord Congleton) durch Bufendung 
- von kirchengeſchichtlichen Büchern und die freigebige Ueberlaffung 
einer lithographiſchen Preſſe. 

Während Bird und Whiting ſo in Beirut wirkten, ſuchte in 
einem Dörflein bei Sidon ein andrer Wahrheitszeuge in großer 
Demuth und Treue gleichfalls Seelen für den Herrn zu gewinnen. 
Es war dieß Wortabet, jener bekehrte armeniſche Prieſter, der 
1828 mit Biſchoſ Carabet die Miſſionare nach Malta begleitete. 
Zwei Jahre zuvor hatte er in Beirut ihre Bekanntſchaft gemacht, 
durch mancherlei Trübſal, die er ſich ſchon durch gute und böſe 
Thaten zugezogen hatte, einigermaßen vorbereitet, aus ihrem Umgang 
Nutzen zu ziehen. Als er 26 Jahre alt mit ihnen in Berührung 
kam, wogte es in ſeinem Verſtand und Gemüth noch dunkel und 
chaotiſch durcheinander; der erſte Lichtſtrahl, der in ſeine Seele fiel, 
war das Beiſpiel ſeiner amerikaniſchen Freunde. Die Uebereinſtim⸗ 
mung, in welcher er bei ihnen Wort und Wandel ſah, erfüllte ihn 
mit Bewunderung und bewog ihn, ſelbſt auch die Quelle kennen zu 
lernen, woraus ſie ſchöpften. Er las das Neue Teſtament durch und 
gelangte zu der Ueberzeugung, daß die Bibel als das Wort Gottes 
auch für ihn die einzige Richtſchnur ſei, wonach er ſich zu richten 
habe. Da ihm fein Kloſtergelübde nicht ſchriftgemäß und darum 
ungiltig erfdien, nabm er feinen Wnftand, mit einem beſcheidenen 
Madden in bie Che gu treten, das bald darauf Beweiſe aufridtiger 
Frömmigkeit gab. Los von feiner Selbſtgerechtigkeit und allem Vers 
trauen auf kirchliche WAbfolution, verließ er fic lediglid) auf das 
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Verſohnungsblut Jeſu, fieng an mit den wenigen Freunden, die 
ihn nod) befudten, voll herzgewinnender Liebe und Milde Aber gött⸗ 
lide Dinge gu fpreden und ftrablte vor Freude, wenn er den Miſ⸗ 
fionaren beridjten fonnte, daß einer ober ber andere derfelben der 
Wahrheit näher fomme. Dagegen wurde es ihm ſchwer, fic mit 
bem rechten Mtartyrerfinn gu waffnen und alle Gorgen fiir fein 
duperes Ergehen auf den Herrn gu werfen. In diefer Schwachheit 
wurzelte aud) fein ſchon vor Der Ueberfiedlung der Mtiffionare nad 
Malta ausgefprodener Wunſch, einmal mit ihnen in ein andres 
Land ziehen gu dürfen. Eine gewiffe Unbefriedigtheit durch die neuer 
Verhältniſſe, in welche er in Malta eintrat, verbuntelte eine Zeit⸗ 
lang fein inneres Leber; eine Augenentzündung, wodurch er den Gee 
braud) bes einen Auges verlor, erſchwerte ihm feine dortige Beſchäf—⸗ 
tigung, und fo erwählte er bie Rückkehr nad Syrien, während Ca⸗ 
tabet in Mtalta blieb, um Miſſ. Goodell bet feiner armenifd-tiirti- 
(den Bibeliiberfebung gu Helfer. Es war feine Wbfidt, fein Brot 
fortan durch feiner Hände Arbeit zu verdienen; die Wiederkehr feiner 
alten Krankheit warf ihn aber auf ein langes Letdenslager und 
ſchwächte aud) fein andres Auge fo, dag ihm nits andres übrig 
blieb, al8 fic) und feine Familie kärglich von dem Ertrag eines 
Heinen Ladens yu erndbren. Mit feiner Fran und bret Mindern 
lebte er fo in groger Diirftigfeit in Halalia; bag fie aber bet aller 
dugern Urmuth bod die Cine köſtliche Perle beſaßen, blteb ihrer 
Umgebung nidt Lange verborgen. Wurde aud) Wortabet Wnfangs 
namentlid) bon manchen feiner Verwandten als Keer gemieden, fo 
gewannen feine ftrenge Redhtlidfett im Handel und feine eindring- 
lichen Ermahnungen zu Buge und Glauben ihm dod bald die Herzen 
ber geachtetften Dorfbewohner. Seine Frau galt allgemein als ein 
Mufter von Frdmmigleit und Demuth ; bet ihm felbft fpraden häufig 
angefehene Manner aller Klaſſen ein, um fic) über religidfe Gegen- 
ftinbe gu unterbalten, fo daß ihm Gelegenbeit wurde, Druſen, Ar⸗ 
menier, RKatholifen und Juden yu Sefus einguladen; felbjt Muham⸗ 
mebaner hörten ihm guweilen aufmerffam gu. „Ehe Wortabet hieher 
fam, dadten wir an Religion nist mehr als die Thiere,“ äußerten 
einige tiefer angefafte Männer, vom denen einer kurz darauf eine 
Schule eröffnete. Mitten ans der ſich mebrenden und bis nad Siz 
bon hinüber erftredenden Arbeit heraus, rtef aber der Herr feinen 
Diener ſchon am 10. Sept. 1832 von feinem irdifden Tagewerke 
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ab, Er abnte vom erften Augenblick an ben tddtliden Ausgang 
feiner ſchnell verlaufenden Krankheit und fah feinem Ende im feften 
Vertrauen auf feinen Heiland& entgegen. Vermuthlich erlag er der 
Gholera, die in diefem Jahr allgemetnen Schrecken verbreitend von 
Armenien aus der Weftgrenze Perfiens entlang 309, ein Dritthetl 
der anf dem Wege von Beirut nad) Mekka befindlichen Pilgrime 
wegraffte, in Kairo und Alerandrien furchtbare Verheerungen an⸗ 
ridtete und fid) bem Sig der Meiffionare bis Oamastus und Ata 
näherte. 

Beirut ſelbſt blieb von dieſer Plage verſchont; dagegen hatte 
es ſchwer gu leiden durch bie Erpreſſungen des Paſchas von Alla, 
bis defjen Mtadht durch die unter Ibrahim Paſcha hereinbrechende 
Armee bes eghptifden Vicekönigs vernidtet wurbe, bie verſtärkt durd) 
Emir Befdhir und 12,000 feiner Libanon-RKrieger das fefte Akka ein⸗ 
nahm, um thre Eroberungen dann bis nad Damaskus ausgudehnen 
und Palatina und Syrien Mehemed Wlis Herrfdaft zu unterwerfen. 
Für dieſe Länder brach damit eine trom ihrer kurzen Dauer nod 
nicht vergeſſene Zeit der Sicherheit und energiſcher Regierung an. 
Beirut, damals einjStddtdhen von 12,000 Einwohnern, empfieng jetzt 
den erſten Anſtoß zu dem Aufſchwung, der ſeine Bevölkerung in einem 
Menſchenalter auf 100,000 Seelen bringen ſollte. Zum erſtenmal 
wurde den Chriſten gleiches Recht mit den Muhammedanern einge⸗ 
räumt. 

Einen neuen Impuls erhielt die Miſſion 1834 durch die Rid 
kehr Eli Smith's aus den Verein. Staaten, die Verpflanzung der 
arabiſchen Preſſe von Malta nach Beirut und die Wiederbeſetzung 
Jeruſalems. 

Es war im April dieſes Jahrs, daß Miſſ. Thomſon ſeine 
Familie nach Jeruſalem brachte, begleitet von Miſſ. Nicolayſon 
von der Londoner Judengeſellſchaft. Ein ernſter Gang! Etliche 
Wochen hindurch ſchien zwar alles ſich recht lieblich anzulaſſen, und 
Thomſon gieng getroſt nach Jaffa an die Küſte hinab, um ſeine 
Effekten vollends heraufzuſchaffen. Kaum war er aber fort, fo er⸗ 
regte ein Befehl Mehemed Alis, jeden fünften Mann ins Heer zu 
ſtecken, ſolche Erbitterung unter den Fellahin, daß dieſe ſich aufmach⸗ 

ten, die egyptiſche Herrſchaft abzuwerfen. Jeruſalem lag gerade tm 
Mittelpunkt dieſer plötzlichen Empörung und wurde ſo eng von den 
Rebellen umſchloſſen, daß Thomſon zwei Monate lang von jedem 
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Verkehr mit feiner Familie abgefperrt war. Zur Belagerung gefellte 
fid) fiir die Bewohner der Stadt ein heftiger, bis an die Küſte bin 
fühlbarer Crdftog, vor dem die Mtiffionsgefdwifter aus ihrem wane 
fenden Steinhaus in den Garten flüchten mußten. Dort bradten 
fie die Nacht gu, unbefdigt vor den Gefdoffen der Feinde. Das 
Schwerſte fam aber erft, als die in ber Stadt befindlidhen Fellahin 
ihren draugen ftehenden Freunden heimlid den Cingang sffneten. 
Jetzt brang ein Haufe zügelloſer Empörer in dads Mifjionshaus und 
ben Garten ein, grub Schießſcharten in die alten Mauern und fieng 
an, auf die Befagung des nahen Forts zu feuern. Ihre Schüſſe 
wurden natürlich erwiedert und eghptifdhe Kanonen zerriſſen vollends 
bie ſchon durch bas Erbbeben geloderten Wände. Jn diefer Stunde 
des Entſetzens bargen die Gefdwifter fid) hinter den dicken Mauern 
eines untern Gemads, von bem aus fie die Kugeln fiber fic) bine 
ziſchen hörten. — Die Anfunft Mehemed Alis ftellte endlich die 
Ruhe wieder her. 

Als am 11. Juli Thomſon zu den Seinen zurückkehrte, fand 
er ſeine Frau von einer heftigen Augenentzündung befallen, die Kin⸗ 
der krank, und zwei Tage darauf wurde auch Nicolayſon vom Fieber 
ergriffen. Trotz aller Anſtrengungen für Frau Thomſons Pflege, 
nahm deren Zuſtand einen immer bedenklicheren Charalter an. Sie 


ſelbſt fühlte deutlid), bag e6 ihrem Ende gugehe, aber der Gedanke 


an ben Lob hatte feinen Stachel fiir fie. Wohl hatte fie fid gee 
freut, einige der tiefgefunfenen Töchter Jerufalems ihrem Herrn gus 
führen au dürfen, ber iby feine befeligende Mabe in den lesten Wochen 
in ganz befondrem Mae gu ſchmecken gegeben hatte, allein fie rubte 
getroft in Seinem Willen. . So entfclief fie in grofem Frieden am 
22. Juli 1834. Ihr Gatte war anfangs beforgt, wo er einen Bez 
grabnipplag fiir die theure Leiche finden ſollte; der griechiſche Biſchof 
bot indeß hiezu freundlids die Hand. Thomfow mit feinen verwaisten 
RKindlein fiedelte nun nad Beirut fiber, und Miſſ. Whiting und 
Dr. Dodge wurden dafür nad Jeruſalem gefandt. — 

Lebterer hatte ingwifden mit Smith eine intereffante Unter- 
fudungsreife im Often des Gordan und des Libanon gemadt. Bon 
Damastus aus hatten fie den nod von feinem evangelifden Miſ—⸗ 
flonar betretenen Hauran durdftretft, fid) dann ſüdoſtwärts bis gum 
bibliſchen Basra und fiidweftwdrts bis zum Fluffe Yabbof, dem 
heutigen Berta, gewandt, wo die grofe Wilfte und bas Gebiet der 
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wilden Bebuinenftimme beginnt. Nad Norden gu umlentend, hatter 
fie dann unweit Tiberias ben Jordan fiberfdritten und deſſen weft 
lichem Ufer entlang bie vielen griedifden Dörfer am Fuge des Her- 
mon befudt. Mad nodmaliger Cinkehr in Oamastus war Dodge 
dann nad Beirut guriidgefehrt, während Smith allein nod den 
Antilibanon durdhwanberte, in der Wiifte gegen Palmyra hin ein 
Dorf fyrifdher Jakobiten beſuchte, über Homs nordwarts nad Hamath 
vordrang, in der Gegend von Anſairea den Libanon iiberftieg nnd 
yon dort fiber Tripoli wieder gu den Briidern in Beirut gelangte. 
Am 22. Ott. braden Dodge und Whiting mit ihren Familien nad 
Serufalem auf. Gleid am Anfang des Winters wurde jedod Dodge 
wieber nad Beirut berufen, unt die fdwer erfrantte Frau Bird 
Grgtlid) gu berathen. Erkältet, durchnäßt und erfddpft fam er in 
Nicolayfons Begleitung am 3. San. 1835 wieder in Jerufalem an, 
naddem fie am lebten Tag ihrer Reife gegen 17 Stunden gu Pferd 
suriidgelegt batten. Man fannte bamals die Gefabr folder An⸗ 
firengungen im dortigen Klima nod nidt geniigend. Beide erfranften, 
und fdon am 28. San. war Dodge am Riel feiner turgen Miſſions⸗ 
laufbahn angelangt. Geine Wittwe kehrte nad Beirut guriid, wäh⸗ 
rend ber vereinfamte Whiting im kommenden Frithling durch bie 
Ankunft von Miſſ. Lanneau wieder einen Mitarbeiter erbielt. 

Im gleichen Jahre nod mufte Bird der tief erfdiitterten Gee 
ſundheit feiner Frau wegen Beirut verlafjen. Gie fudten guerft eine 
Luftverdnderung in Gmyrna; als aber dtefe nidt den gebofften Er- 
folg hatte, entſchloſſen fie fic) mit ſchwerem Herzen gur Rückkehr nad 
Amerika. Es war das fiir die nddfte Beit ein unerfeslider Ver⸗ 
Tuft fiir die Miffion, die gwar bis jest nod) feinen merfliden Ein⸗ 
flug auf das Bolf gewonnen, aber dod) weithin die von den Sefuiten 
verbreiteten Vorurtheile zerftrent hatte, als batten die Proteftanten 
feine Religion, feine Geiftlidleit und keine Kirchen. 

Die Schularbeit hatte bis jest nur in ſehr beſcheidenem Maße 
wieber aufgenommen werben können und befdrdntte fid) auf den Un⸗ 
terridht, melden die Miffionsfrauen und Wortabets Wittwe einer 
Anzahl Madchen gaben, und eine höhere Lehranftalt fiir Jünglinge 
unter der eitung der Mtiffionare. Cin bedeutender Fortſchritt war 
1836 die Umwmandlung bdiefer Iegteren in ein Geminar, deffen Lehr⸗ 
plan die arabifde und engliſche Sprache, Geograpbhie, Naturgeſchichte, 
Phyſik, Mtathematif, Aſtronomie, Welt⸗ und Kirchengeſchichte, Rhe⸗ 
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torit und Theologie umfaßte. Weislich wurde babel befdloffen, die 
Reglinge in Koft, Wohnung und Kleibung gang nad Landesfitte zu 
balten, was unter anderm aud den Nutzen hatte, dag die jährlichen 
Wuslagen fiir jeden Cingelnen von ihnen fig nur auf 85—100 ff. 
beliefen. Hauptlehrbuch war die Bibel; an allen andern Hilfemite 
ten herrfdte groper, filr mande Fader fogar vollftindiger Mangel. 


Bon welder Bedeutung deshalb ſchon der Schule wegen die 
Preffe fein mute, ift Mar. Sie hatte 1834 ohne Schwierigkeit 
das Zollhaus von Beirut paffirt, mie denn in jener eit fid) in 
Sprien und Paläſtina nicht weniger als fehs Preffen in ben 
Hinden von Katholifen und Juden befanden, obne irgend welder 
Genfur ober Abgabe unterworfen yu fein. Bald bemerften indef 
bie Miffionare, wie wenig ihre mangelhaften arabifden Typen dem 
Geſchmack des Publitums entfpraden. Smith, als Vorftand der 
Preffe, madte ſich's barum gur Aufgabe, aus den ſchönſten ara⸗ 
biſchen Handfdriften Mufterbudftaben gu ſammeln, um darnad 
neue Matrigen fdneidben yu laffen. Wollte man die aus ber 
Miffionspreffe Hervorgebenden Schriften wirklich unter den Millionen 
arabiſch redender Morgenlander einbiirgern, fo war ein foldes Un: 
ternehmen unerlaplid. Bereits hatte Smith eine hübſche Mtufters 
fammlung von Budftaben angelegt, als die Gefundbeit feiner Fran 
eine Ausſpannung von ihrer Arbeit in Beirut nöthig madte. Auf 
Grgtlichen Wath beſchloß er, fle nad Smyrna gu bringen, wo er 
sugleid) feine Preßangelegenheit weiter gu verfolgen gedadte. Nörd⸗ 
Hid von Cypern jedod fuhr in ber Nacht bes 15. Yuni der 
preußiſche Schooner, auf dem fie fic eingeſchifft batten, an einer 
Klippe auf. Unter groper Gefabr retteten Mannſchaft und Paffas 
giere fid) im Boot auf eine nabe Landzunge der kleinaſiatiſchen 
RKifte. Die Mtatrofen febrten nod einmal gu dem Wrack zurück, 
um gu feben, was au retten fet, bradten aber gerade von den Habs 
feligteiten ber Paffagiere beinahe nichts mit. Smith's, dringende 
Bitten. bewogen fie gu einem nodmaligen Verfud, allein das Schiff 
war nidt mehr gu finden. Verſunken war nun alfo, was er mit 
fo wiel Mühe gefammelt, in der Tiefe des Meeres begraben aud 
bas Tagebud feiner legten Unterfudungsreife, deffen Verdffentlidung 
bie Freunde in ber Heimat mit Spannnng entgegenfaben. Weit 


empfindlider nod als bas aber trafen. ibn die holgen pies Schiff⸗ 
RMif. Mag. XVII. 
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bruchs fiir: feine, leidende Gattin, denn 29 Tage lang waren fie nod 
unterwegs, bis endlich Miff. Temples. gafilides Dad. fie in Smyrna 
aufnahm, — Es ſchien cia befonderes Geſchenk Gottes, daß an 
jener öden, ſandigen Landzunge, auf der ſie die Nacht vollends zu⸗ 
brachten, ohne die durchnäßten Kleider wechſeln zu können, am 
andern Morgen, ſich cin, großes egyptiſches Schleppboot zeigte, deſſen 
Kapitän ſich erbot, die Schiffbrüchigen nach Cypern oder irgend 
ejnem beliebigen-Hafen der Küſte gu bringen. Statt deſſen aber 
ſetzte, ex fle nad wenigen Stunden an einer unbewohnten, waſſer⸗ 
loſen, Stelle wieder an's and, um die Vorausbegahlung. eines un⸗ 
geheuren Fahrgeldes non ihnen zu expreffen.. » Bwet Lage. lagen: fie 
ſo da ohne Schutz vor, Wind,’ Gonne unh Nachtluft.. Ihre Speiſe 
ax der trodene Schiffszwiehack, dew fie gerettet batten, ein wenig 
yon: den; Egyptern erhandelter alter. Reis und Oel, und. bie Fiſche, 
welche, die, Mannſchaft ſieng; bas Kochgeſchirr ein kupfernesWaſch⸗ 
beden;, flatt Mteflern und Gabeln mußten, ihnen die Finger dienert,’ 
Wie, froh waren fig, als fid ihnen. die Ausſicht eröffnete, auf einenv 
Schiffe von Tripoli, bas. die Matrofen, beim Fiſchfang enddeckten, 
Ucherfahrt in: den. nächſten Hafen gu erhalten, wo . mau: .5offer 
konnte, ein europäiſches Fahrzeug zu finden! Mit einem Geſchenke 
abgefertigt, fuhr dar Egypter ab; doch nun begann der alte. Handel 
von Neuem, und zu allem hin ſtellte ſich aud). nochn der. türkiſche 
Zolkeinnehmer aus einem ‘drei: Gtunher -entfernten. Dorfe ein, um 
einige: bundert Piaſter gu erbeuten. Erſt am fedsten. Lage kamen 
fie. endlich non: piefent. traurigen Plage los. Glidlider Weife batten. 
fie in den legten Tagen ein Aeerftehendes Haus zum Obdad). ents 
deckt; einmal: war auch ein altes Weiblein mit einem Knaben. und 
einem Cfek:; vorbeigefommen ,und hatte ſie mit etwas Brod. und. 
Kafe: und.-eistigen Wepfeln.. erquidt, zugleich ihnen aber auch die 
wenig : erfreslide Runde: gebradt,. daß eine Stunde vou da eine. 
Horde räuberiſcher Turkmenen thr Lager aufgeſchlagen hatte. Langs 
fam gieng es nun in dem gebrechlichen Fahrzeug der Kiifte entlang 
nod Caſtello Roſſo, einem: griechiſchen Städtchen auf einem. 
nackten Felſen⸗Eiland, wo zu ihrer großen Frende eben ein Schiff' 
zur. Abfahrt nad Smyrna bereit lag. Der: Schmutz der Kabine 
und. widrige Winde machten auch dieſen letzten Theil der Reiſe ſo. 
beſchwerlich, daß Fran -Gmith's Kraft zuſehends: ſank. Sie erholte 
ſich nicht wieder, wn ben orlittenen Stößen und folgte:am 30. Sep⸗ 
i: VERE yee 
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keniber all” ben Gefchwiſtern nad, die {don vor ihr im Borfdmad 
himmliſchen Friedens zur Rube ihres Herrn eingegangen waren. 

Ihr Gatte fonnte in RKonftantinopel ſich eine neue Bucftaben - 
fammlung verfdaffen, nad welder ber Miſſionsdrucker Hallod in 
Smbrna bie Matrizen ſchnitt und Tauchnitz in Leipsig dte Typen 
goß. Seine Unterfucungsreifen nabm er im Winter und Frühling 
1838 wieder anf an ber Seite Dr. Robinfon’s (bes rühmlich bes 
fannten Berfaffers der Biblical Researches in Palestina and ' the 
adjacent Countries), ber ihn bat, feine Forſchungen mit fetner 
Kenntnif der arabiſchen Sprache und Gitten gu unterftiigen. Sie 
trafen in Egypten zuſammen, wandten ton Kairo ſich guerft nad) 
Suez, dann dem Berge Sinai gu, von bort nad Serufalem, Bethel, 
an’s tobte Meer und in’S Yordanthal. Die Hoffnung, aud) die 
ndrdlidheren Gegenden wieder befuden und fein verlorenes Tagebudy 
einigermäßen erfegen yu können, wurde Smith durch die im Lande 
herrſchende Unfiderbeit vereitelt, in jene ſüdlichen Regtonen aber 
begteitete er Robinfon zum gweiten Mal im Jahre 1852. Dod 
bamit find wir bem Lauf ber Eretgniffe ber ein Jahrzehnt vorause 
geeilt. . " 


4. Beweguug unter den Druſen. 


Cine eigenthimlice Verkettung politifder Umftinde bradte in 
ben Jahren 1835—1842 die Mifflonare in mehrfache Berithrung 
mit bem Stamm ber Druſen, ber 60—70,000 Geelen ftarf den 
ſüdlichen Theil des Libanon und die Gegend fislid von Damastus 
bewohnt. Ihre Religion — ein fades Gemifd aus Heidenthum 
und Mubammedanismus — wird von ihnen als Gebeimlehre behan⸗ 
delt, bie nur bie wenigen Cingemethten (Akal), etwa 10,000 an der 
Rabl, ganz ftennen. Stifter ber Secte war der halbwabhnfinnige 
egyptiſche Kalif Hakim, der fid als etne Yncarnation Gottes ge- 
berdete; ihren Mamen aber erbielt fie von Deraft, einem eifrigen 
Anhinger und Apoftel Hakims (Deraſi in der Mehrzahl lautet 
Derus). Finfthalb Yahrhunderte nad deffen Tod gelangten die 
Druſen unter ihrem gemeinfamen Oberhaupt gu folder Madt, dak 
fie, obgleid) rings von Despotismus umgeben, auf ihren wilden 
Gebirgshdher eine gewiſſe Freihelt behaupteten und inmitten der 
türkiſchen Befitungen als ein halb unabhingiges Bol! lebten, bis 
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im Sommer 1835 Ibrahim Paſcha auch ſie unter das egyptiſche 
Joch beugte. 

Unmittelbar vor dieſem Ereigniß ſuchten einige Miſſions⸗ 
geſchwiſter Erholung in dem Druſendörflein Aaleih und fanden da 
ein ungemein herzliches Entgegenkommen. Zu Bird's arabiſchen 

| Predigten ſtellten ſich allſonntäglich 10—15 Druſen ein, darunter 
auch die jungen Scheichs des Dorfes. Auch in andern Dörfern der 
Umgegend hoͤrten Viele der Predigt bes Evangeliums aufmerkſam 
zu und ſchienen mit wirklicher Freude das Neue Teſtament und 
andere religidfe Bücher anzunehmen. Sie erkannten an, dag Buße, 
Almoſengeben, Gebet, oder irgend welche verdienſtliche Werke nicht 
ausreichend ſeien, um dadurch Vergebung der Sünden zu erlangen; 
ſie giengen bis auf einen gewiſſen Grad ein auf das, was ihnen 
von dem großen Verſöhnungswerk Jeſu geſagt wurde; hießen es 
nicht wie andere Moslems Gottesläſterung, wenn man von ihm 
als dem Sohne Gottes ſprach, ſondern ſchienen zu fühlen, daß, wer 
es unternehmen wollte, der Erlöſer einer ſündigen Welt zu werden, 
göttlicher Natur fein müſſe; ein wirkliches Heilsverlangen war 
jedoch nirgends ſpürbar. 

Früher einmal, im Jahre 1831, pflegte eine Druſenfrau täglich 
zuzuhören, wenn die Miſſionare aus der Bibel vorlafen und über 
gdttlide Dinge fpraden, und dann mit in Thränen gebadetem Ges 
fid)t gu fagen: „Das ift die Wahrheit.” Die Pelt raffte fie weg, 
ee fie nod) näher berbeifam, aber fie atte in bem Herzen ber 
Briiber bod lieblige Hoffuungen fiir ihren Stamm erwedt. Aud 
ein alter Mann fam damals und erflarte nad langem Disputiren 
fid) vom Evangelium fiberwunden. Als Reidhen feiner Aufridtigteit 
überbrachte er den Miffionaren eine der Geheimfdriften feiner Res 

. ligion. Golder Ernſt aber geigte ſich jetzt nirgends; es Tag bei 
bem befannten Hang der Orufen gur Verftellung vielmehr die Vers 
muthung nabe, dieſe ſcheinbare Hinneigung gum Worte Gottes 
könnte mehr Berednung als Wahrheit fein. 

Bisher nämlich batten fie ſich dugerlidh zum Muhammedanis⸗ 
mus befannt, um den Vedriidumgen gu entgehen, welden bie Chriften 
ausgeſetzt waren; gerade jet aber fdienen.-diefe legteren im Bors 

, theil durch ihre Freiheit vom Militdrdienft, gu dem der eghptifde 
Madhthaber die DOrufen, als Moslems, herbeiziehen wollte. Er 
hatte bereits eine Uufforderung dieſes Inhalts an fie erlafjen, als 
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bie Miffionare ihren Gommeraufenthalt auf dem Libanon nahmen, 
und die Drufen Hatten darauf mit der dringenden Bitte geantwortet, 
fle bod) mit einer fo verhaßten Laft gu verfdonen. Kaum aber 
waren bie Gefdwifter nad) Beirut zurückgekehrt, fo erſchien Ibrahim 
Paſcha mit 18,000 Mann in Deir ef Kamr und entwaffnete Orufen 
und Chriſten, bie in ihrer Beſtürzung ſich nidt gu widerfegen wagten. 
Dann 40g er ab und lief feine Offigiere zurück, um feine Befeble 
durchzuführen. 

Nur um fo ausgeſprochener wurde nun aber ber Bug der 
Druſen gu den Miſſionaren; eingelne Perfonen und ganze Familien 
aus verſchiedenen entfernten Dörfern wandten fid an fie, darunter 
mebrere von höherem tang; ein 80 Glieder zählender Familiens 
verband bot fein ganged Befigthum als Pfand daffir an, bem drift: 
iden Glauben nit mehr abtriinnig werden 3u wollen. Hätte es 
in der Macht ber Miffionare geftanden, ibnen die biirgerliden Redhte 
der chriftliden Secten zuzuſichern, und Hatten fie es fiir paffend er- 
adtet, nad) mittelalterlidem Vorgang eine nationale Belehrung gu 


beguünſtigen, fo mire höchſt wahrſcheinlich wenigitens die ganze Klaffe 


„uneingeweihter“ Druſen (Dſchehal, die Ygnoranten) zum Prote⸗ 
ſtantismus übergetreten. Die Brüder erklärten ihnen zwar, wie 
wenig ein bloßes äußeres Bekenntniß dem Geiſt des Evangeliums 
entſpreche, freuten ſich aber doch der Gelegenheit, daſſelbe zu ver⸗ 
künden, in der guten Zuverſicht, daß der h. Geiſt die Wahrheit ſo 
gut an heuchleriſchen Druſenherzen als an irgendwelchen andern 
Sünderherzen bekräftigen könne. 

Sehen durften ſie dies allerdings nur an einem einzigen Bei⸗ 
ſpiel. Es war im October 1835, daß Smith erſtmals mit einem 
im Gebirge wohnenden Druſen Namens Kaſim zuſammentraf, der 
fid offen als Chriſt bekannte. Zwei ſeiner Söhne waren bereits 
von den Maroniten getauft worden, er ſelbſt hatte die Taufe noch 
verſchoben aus Furcht vor ſeinen Verwandten, die ſich einmal zu⸗ 
ſammengerottet hatten, um ihn durchzuprügeln. Jetzt zog er in die 
unmittelbare Nähe des Miſſionars, von dem er Schutz hoffte, und 
nahm mit ſeiner Familie regelmäßig am Gottesdienſt Theil. Er 
und ſeine Frau ſchienen den Herrn Jeſum aufrichtig zu lieben; ſie 
machten beide ſichtbare Fortſchritte in chriſtlicher Erkenntniß, er⸗ 
klärten ſich laut für Proteſtanten und ſahen verlangend ihrer Taufe 
entgegen. Obgleich noch nicht in die Gemeinde aufgenommen, ent⸗ 
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gieng Rafim bod) der Aushebung burd den von Emir Beſchir abge⸗ 
fandten Offigier, weil er ein ihm von Smith ausgeftelltes Zeugniß 
voriveifen fonnte, daß er ein Chrijt fei. 

Mun aber lieB der Gouverneur von Beirut ihn vorladen und 
verſuchte ihn durch Schläge und Gefängniß zur Verleugnung ſeines 
Glaubens gu bringen. Smith beſuchte ihn und bat ihn, ſeine Gx- 
klärung in feiner Gegenwart abgugeben, bamit die Miffion wiffe, 
was fie gu thun babe. Daraufhin erfldrte Kafim in Gegenwart 
pon zwölf Mubammedanern, er fet ein Chrift, und bereit als Chrift 
zu fterben, aud) wenn man ihn lebendig verbrennen follte. Als der 
Gouverneur dies horte, ließ ex ihn mit Ketten beladen in's innere 
Gefängniß werfen. Dort wiederbolten feine BWerfolger ihre Bers 
fpredungen und Drohungen, allein ex blieb unerſchütterlich. Cin 
foldes Bekenntniß war in Beirut nod nie abgelegt worden und ers 
regte darum großes Auffehen. Der Cingekerferte betete viel und 
wurde in ben ftillen Nadtwaden oft von feinen Mitgefangenen ge- 
hort, wie er Jeſus um Hilfe anrief. Wie bereit er ſich auf den 
Tod madte, bewies er aud) dadurch, daß er fiir den Fall feiner 
Hinrichtung einem Freunde ſeine letzten Wünſche über die Verfügung 
einiger ſeiner Habſeligkeiten zukommen ließ. 


Der amerikaniſche Conſul jedoch, der lebhaften Antheil an der 
Sache nahm, wandte ſich in einem Briefe an Suleiman Paſcha, 
dem Zweiten im Range nach Ibrahim, der ſich gerade auf dem 
Wege von Sidon nach Beirut befand. Sein Schreiben wurde 
freundlich aufgenommen und der Paſcha äußerte den Wunſch, 
die betreffende Familie möchte eine Bittſchrift an ihn richten, damit 
er bie Sade unterfuden könne, wenn er nad Beirut fomme. Dies, 
geſchah, und in ber Zwiſchenzeit fandte der Miffionar dem Gefans 
genen tiglid Nahrung und irgend eine. .ermunternde Botſchaft. 
Gleid nach der Antunft des Pafdas fudte Kafims Frau Tag für— 
Cag Rutritt bet ihm; der Gouverneur von Beirut aber legte ify. 
jedes erdenflide Hindernig in ben Weg. Da der Paſcha den Gee. 
fangenen freigugeben wiinfdjte, ohne den GFanatismus ber Moslems. 
herauszufordern oder den Anfdein gu haben, als gehorde er einer. 
fränkiſchen Forderung, mugte endlid) der Gouverneur, von den euros. 
päiſchen Confuln mit Wbfegung bedroht, fic) felbft an die Thiire, 
bes. Gefängniſſes begeben und Mafim geben heißen. So endete nad. 
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l?tigiger Haft der erſte Fall, in welchem ein Druſe Chriftum vor 
einem muhammedaniſchen Richter zu bekennen hatte. 

Erſt zwei Jahre darauf, am erſten Sonntag 1838 erhielt 
Rofim mit feiner Frau und fermen fedhs Kindetn die: Caufe; wobei 
Thomſon Gelegenheit nahm, das Weſen und die Bedeutung diefes 
Sakramentes eingehend gu erklären. Die bei dieſer Veranlaſſung 
in bee Kapelle anweſende Verſammlung war igrößer und aufmerk⸗ 
ſamer als je. Bald nmachher baten aud Kaſims Grider und deſſen 
Frau dringend um die Taufe, die ihnen “tary batauf gewãhrt 
werd oo 
‘Oa man allen dieſen Bekehrten nichts fn bei Wey legte, 

tithe bas: Berlangen. nad ‘bem Unterricht“ der Dtiffionare.: jest 
immer allgemetner unter hew Drufen. Thomſon - wurde eingeladen,: 
ibte Dörfer zu beſuchen und Sdulen und Gottesdienſte in denfelbert 
zu eroͤffnen. Gie baten. fiir: ibre Söhne um Aufuahme in das 
Seminar und em junger Sdeid,: deffen Angehörige - die Koſten 
dafür übernahmen, trat wirklich in daffelbe ein. © Viele vow ihnen 
begannen einen Briefwedfel mit Thomfon und einige verlegten ihren 
Wohnſitz nad Beirut. Obgleich fie von’ katholiſcher Seite foͤrmlich 
beſtürmt wurden burd Verſprechungen, Schmeicheleien und Drohun⸗ 
gen mit ber Rade bed Emir Beſchir, erklärten fie ſtandhaft, der 
römiſchen Kirche ‘werden fie ſich nie anſchließen. Munche betheuerten 
Thomſon, indem fie ben allwiſſenden Herzenskündiger zuͤnkß Zeugen 
aufriefen, daß ſie weder Schutz, noch irgend welchen duferen Ge⸗ 
winn begehren, ſondern nur: das Heil ihrer Seele ſchaffen iwollen.: 
Am 14. September 1838. kamen einige Scheichs vom Gebirge herab, 


ſcheinbar entſchloſſen, im Beirut Häufer! zu miethen, i fld ah: dew: 
Unterridt: der Mtiffionare gu begeben und nicht wieder in ihte 


Heimat zurückzukehren, bevor. fie bie Taufe erhalten Hatten: Am 


jelben Tag: fanden fid auch gwet Orufen ein, bie fid. als Abgeſandte 


thres, drei: Lageretfen von Beirut im Antilibanort’ wohnenden Clane 


vorftelten, unt fiir denfelben mit ben Miffionaren zu unterhandeln:: 
Abends famen nod): einige Orufenhdupter von Andara, dem’ höchſten 


bewohnbaren Theil bes Libanon herab, um im Namen thres gangen 
Dorfes. um die Erdffnung von Schulen, die Erbanung einer Kirde 


und: fofortige Laufe gu: ‘bitten.’ Thomſon predigte ihnen ‘bis: ſpät 


in die Macht, und fie verfpraden, nad “etliden Tagen: wieder gu 
fommen. : Sie bielten Wort and. erzählten, fid haben mitimehreren 
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Radhbarbsrfern die Verabredung getroffen, daß fie glle fid) zugleich 
zum Chriſtenthum bekennen wollen, in der Hoffnung, Emir Beſchir 
werde die grauſame Verfolgung, mit der man ſie bedrohe, nicht 
ausführen, wenn er ſehe, wie Viele von ihnen Eines Sinnes ſeien. 

Doch dieſer ließ, von den römiſchen Prieſtern aufgehetzt, die 
jungen Scheichs zu ſich fordern und drohte ihnen mit ſeinem ganzen 
Zorn. Hiedurch entſtand eine Spaltung, indem Einige ſich aus 
Furcht auf des Emirs Seite ſtellten. Aus allen Theilen des Gee 
birges ftrdmten indeß nod) immer Befude in’s Miffionshaus, bie 
ber Schnee diefe Wanderungen erfdwerte. Vereint mit der Strenge 
des Winters that dann die Harte des Emirs dod aud bad ihre, 
bie Theilnahme an ben Gottesdienften zu vermindern; weſentlich 
aber trug zur Dämpfung der Bewegung namentlich bie fid all: 
mählich verbreitende Erkenntniß bei, dag ohne vorberige Beweiſe 
wabrer Belehrung die Taufe nidt zu erlangen fei. Dod fubren 
einige der Hoffnungsvolleren Lente fort, Reugnifje von ihrem Inter⸗ 
effe fiir bas Evangelium gu geben. 

Das folgende Jahr bradte groge Laden in die Reihen ber 
Miffionare, da Bird, Smith und Whiting in Amerifa Erholung 
fudten. Dafür kamen gwar nod im Herbft 1839 die Miffionare 
Beadle und Sherman mit ihren Frauen, und im April 1840 
Wolcott, Keves und Chompfon fammt Gattinnen mit Dr. 
Van Oy neu in Beirut an, allein fie batten erft bie Sprache gu 
Ternen. Die Prefje ftand in Ermangelung eines Druckers und der 
nöthigen Gelbmittel leer; trog all bem ſpürte man aber bod, es 
gebe voran. Yn einer geriumigen Kapelle wurde Sonntags sweimal 
avabifder Gottesdienft gebalten, und Abends Hatten bie Cingeborenen 
unter fid) nod eine Betftunde in derfelben. Die Freifdulen zählten 
80 Schüler, bas Seminar 20 Zöglinge; die Verbreitnng von 
Büchern und Tractaten gteng ungebinbert fort. TCrefflide Diente 
lciftete in legterer Beziehung befonders der alte blinde Abu⸗-Juſuf, 
ber mit einem fleinen Knaben gum Führer und einem Efel, der 
feine Bücher trug, im Lande umbergzog, den guten Gamen ausgu- 
firenen. Cin Glied der griechifden Kirche, fand er zuweilen ganz 
unerwarteten Eingang, wie denn 4. B. in bem norddsftlid) von Tris 
poli gelegenen Bezirk die ansgefprodene Billigung des griechiſchen 
Biſchofs Zacharias ſeine Arbeit förderte. 

Schon waren aber neue kriegeriſche Verwicklungen im Angus, 
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ba bie Nieberlage ber grofberrlidjen Armee bet Niſib am 24. Juni 
1839 und dle Giferfudt auf bas mit Egypten verbiindete Frankreich 
die vier übrigen erftopäiſchen Großmächte bewogen, fic) der Pforte 
angunehmen und ihr die Zuriderftattung Syriens und ihrer Flotte 
auszuwirken. Nachdem Mehemed Ali die ihm gemadten Vermitts 
lungsvorſchlãge guriidgemiefen hatte, erfdien fomit im Sommer 
1840 eine. Sfterreidifdsenglifhe Flotte an der ſyriſchen und egyp⸗ 
tiſchen Küſte. Wm 9. September lagerte fic) das ſtolze Gefdwader 
vor Beirut und Hindigte bas beabfidtigte Bombardement der Stadt 
an, in der von ſämmtlichen Miffionaren nur nod Wolcott und 
Thomfon weilten. Lanneau hatte fdon vor dem Ausbrud der 
Geindfeligteiten ſich augenfran’ nad Amerika eingeſchifft: Beadle, 
Keyes und Chompfon bradten ben Sommer in Yervfalem gu, 
wohin aud Dr. Van Oyd ihnen folgte. Die beiden in Beirut Buz 
ridgebliebenen waren zuerſt entfdloffen, audy während der Belages 
tung auf ihrem Poſten ausgubarren, nahmen ſchließlich dann aber 
bod bas Anerbieten einer gum Schutz der amerifanifden Reſi⸗ 
denten nad Beirut gefommenen Corvette der Vereinigten Staaten 
an, fie mit ihren Familien nad Cypern gu fliidten. Bor ibrer 
Abfabrt fudten fie das Miffionseigenthum durd das Aufhiffen der 
amerifanifden Flagge, die Aufſtellung von Waden und eine Bes 
ſprechung mit bem englifden Admiral nad Kraften yu fidern; die 
Roglinge bes Seminars wurden entlaffen. - Nod) ehe der Kampf 
gu Ende war, trieb es indeß Wolcott wieder nad Beirut. Er fam 
eben dagu, wie die eghptifdhen Truppen die Stadt rdumten und die 
englifden ihren Cingug bielten, und fand den amerikaniſchen Conful 
por ben Triimmern feines Haufes ftehend, bad von den englifden 
Kanonen zerfdofjen und von den Soldaten bes Pafda’s gepliindert 
worden war. Jn einem darunter befindliden, nur von der Geez 
feite ber gugdngliden Magazin, batten Beadle und Keyes faft ibre 
ganze Habe aufbemabrt; und fiehe dal es mar nidt erbroden 
worben. Bangen Herzené fdritt Wolcott an den theilweife in 
Iriimmern liegenden, theilweiſe durch Barrifaden verrammelten 
Gaffen vorbei auf Umwegen den ſämmtlich außerhalb der Stadt 
gelegenen Miffionswohnungen zu. Unb wunderbar! nod immer 
wehte aber denfelben die amerifanifde Flagge, und der wadere 
Nanitfdhar, ber bas erfte Haus bewadte, ftand tren auf fetnem 
Poften. Im Garten hatten gwar Golbaten ihr Lager gehabt, ſich 
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aber bes Plünderns enthalten. Jn ben Hof Hatten. wohl ginige 
Bomben, und in die Rimmer etlide Kugeln eingefdlagen, die werths 
volle Bibltothe® aber, fiir welche die Miſſionare Sefonders zitteyten, 
fowie die Möbel und der phyſikaliſche Apparat waren unverfebrt. 
Dankerfillt mandte Wolcott fid) weiter zu Thomſon's Wohnung. 
Die vor derfelben befindliche Mauer war von. ben Soldaten erhöht 
und als, Bruftwehr gebraudt worden; trog feiner ausgefebten Lage 
war aber auch dieſes Haus vor jedem Schaden bewahrt gebliehen 
und niemand hatte Hand an bie Habfeligtetten gelegt, melee die 
GCingeborenen in bie Kapelle in deffen unterem Stockwerk geflüchtet 
batten. Weiter gieng es nun gu dem friiher von Smith, nenerlid 
pon Chompfon und Dr. Van Oyd bewohnten Haufe. Der Boden. 
rings umber war von Ranonentugeln aufgewühlt, innerhalb., des. 
Gehdftes aber teine Spur von Verwiiftung! Friedlich ſtanden hier 
nod immer: die ſchönen Gypreffen; die Orangen> und Citronenbiume 
beugten. fid) fruchtbeladen zur Erde nieder; unberührt lagen im - wns, 
teren Geſchoß des Haufes aud die neuen arabifden Typen dq, 
welche die Miffionate im Geift ſchon in Kugeln -umgegoffen: gefeher. 
batten. Spurlos war alfo gegen jede menſchliche Vorausſicht der 
Sturmwind fiber das Cigenthum der Miffion dahingebraust; denn 
was hätte eine ſchwache Wade zum Schutze deſſelben vermocht, 
wenn. nicht der Herr ſelbſt es beſchirmt hatte? An dad Wort: ges: 
benfend: „Aus ſechs Cribfalen wird Er did erretten und in der 
fiebenten wird dich fein Uebel rühren; im der Theurung wird Er. 
did) vom Tode erlöſen, und im Kriege von bes Schwertes Hand,“ 
fonnte fo Wolcott ſich Whends dev. Creue feines Gottes freuen, ftatt 
niederjufiben und zu weinen, wie er ‘fig’ am Morgen gedacht 
hatte. 
Noch bevor bag: Jahr zu Ende gieng, trafen die Miffionss 
familien von Cypern: wieder in Beirut ein, und die erſten Monate 
des nächſten faben alle Brüder dort vereinigt, Das Seminar 
wurde wieder eroͤffnet; leider aber batten die hohen Befoldungen, 
welche die engliſchen Offiziere für Dolmetſcher zahlten, gerade. die 
begabten Zöglinge hinweggelockt. Die Preſſe begann thre Arbeit 
mit den neuen. Typen; im Laufe bes Sommers langte aud Swmith 
mit ſeiner zweiten Gattin wieder aus Amerifa an. Ungefibr: um 
dieſelbe Beit, worin er fein altes Urbeitsfelb betrat, entſchlief anf 
bev. Heimreife begriffen, am 30, Quni-.1841. in Malta der feit: fünf 





Jahren hauptſächlich am Geminar thitig gemefene Hebard. Bier 
Monate fpdter folgte diefem ſchmerzlich betrauerten Bruder Frau 
Voltott in die Ewigkeit nach. 


Pieler als dieſe Todesfälle griffen aber noch immer die politi⸗ 
ſchen Ereigniſſe in bas Ergehen der Miſſion ein, ba Frankreich in 
ſeiner Unzufriedenheit über die Regelung der orientaliſchen Angeles 
genheiten ſich, wie es ſcheint, nun durch die Jeſuiten Genugthuung 
zu verſchaffen ſuchte. Schon im: Januar 1844) kamen drei ‘frangde 
ſiſhe Jeſuiten mit reichen Geldmitteln verſehen in Beirut an; gue 
gleich erhielt auch der Patriard der Maroniten bedeutende 
Summen von Frankreich und Oeſterreich, angeblich zur Unterſtützung 
ber durch ben Krieg. Beſchädigten, bie aber nie etwas. davon gu gee 
nießen bekamen. Sonderbarer Weife waren beim Ausbrudh des 
Rrieges -die Maroniten aud von den Englindern als Freunde, die 
Druſen dagegen als Feinde behandelt worden; die Maroniten fatten 
ſich darum aud fiir den Sultan und bie Englander erhoben und 
ſtanden megen der. geleifteten. Dienfte jest in groper Gunft ſowohl 
bei der tirfifden Regierung als bet den: britifden Offigieren, aus 
deren Bahl ein Katholik die Unterhandlungen geleitet hatte. All 
das fteigerte bas Machtgefühl des Patrinrden fo fehr, daß er den 
Augenblid gekommen ˖ glaubte, die amerifanifdhen Miffionen zu ver: 
treiben und die Druſen gu germalmen. . Da. die Lofalbehirden die 
Erſteren nidt aus eigener Vollmadt fortididen fonnten, wandte er 
ſich an den Sultan. Diefer legte bie Gade Commodore Porter, dem 

amerifanifden Gefandten: bet ber Pforte wor, der erwiederte, er fet 
von. feiner, Regiernng nidt bevollmddtigt, auf folde Weife beſchäf⸗ 
tigte Leute gu beſchützen. Von den Leitern ber Miffion hierüber 
befragt, . ertheilte. gwar der damalige Gtaatéfecretair Webfter dem 
Commodore alsbald die Weifung, keine Gelegenbheit zu verfdumen, 
wohei ſeine Dagwifdhenfunft den Mifflonaren nöthig oder nützlich 
fein könnte, und. ihnen denſelben Schutz und diefelbe Beadtung. 
angedeiben , gu. laffen, wie irgend einem anbdern Biirger ber Ver⸗ 
einigten Staaten, der ſich als Kaufmqnn in. der Türkei aufhalte; 
inzwiſchen war aber jene geringſchätzige Aeußerung des amerikaniſchen 
Geſandten irgendwie zur Kenntniß des Patriarchen gekommen, und 
dieſer hatte daraufhin im Gebirge eine Proklamation verbreitet, 
worin er Fund that, die amerifanifden. Miſſtonare ſeien von ihrer 
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eigenen Negierung als Storenfriede und laftige Profelytenmader be- 
zeichnet worden, die feinen Schutz gu erwarten haben. 

Die britifdher Offiziere dagegen Hatten jest einen ridstigeren 
Einblick in die Stelung der Parteien auf dem Libanon gewonnen 
und betradteten es als im Jntereffe Englands liegend, die Orufen 
sur Annahme bes Proteftantismus zu ermuthigen. Sie beriethen 
fis alfo mit den Druſenſcheichs und beridteten darüber an die bris 
ti{he Regierung. Die natiirlide Folge davon war, daß die Orufen 
auf englifde Unterftigung Hofften, falls fie fic) in den Unterridt 
ber amerifanijden Miſſionare begdben; und einige Offiziere wenigftens 
begiinftigten diefe Erwartung. Darauf bauend trafen bie Scheichs 
eine Uebereinfunft mit ben Dtiffionaren, daß in Deir ef Kamr eine 
Anftalt fiir die Söhne ber Vornehmen, und fo bald als möglich 
aud) in den verſchiedenen Dörfern Schulen gegriindet werden follen. 
Wolcott und Van Dyck erdffneten denn aud fofort eine Schule in 
Deir ef Ramr, und Thomfon ließ fid in Ain Anab nieder, um 
pon ba aud bie dret Dorfidulen gu fiberwaden, dte in der Nad 
barfdaft in's Leben traten. Gmith war bet feiner Antunft aus 
Amerika fo hingenommen von dieſer Kunde, dak er gar nidt in 
Beirut verweilte, fondern gleid nad) Deir ef Kamr weiter 30g. 

Saft gleidsecitig mit Smith traf von Malta her aud der 
jetzige Bifdhof Gobat ein, um mit den amerikaniſchen Miffionaren 
Riidfprade darüber gu nehmen, ob etwa Sendboten: der anglifants 
ſchen Kirche fid) in fegenSreider Weife mit ihnen in die BWrbeit 
theilen fonnten. . 

Im September verlautete fobann, es ſeien Depeſchen von Lord 
Palmerfton gefommen, die ben Befehl enthalten, die Orufen unter 
britiſchen Schutz zu nehmen. Bugleid) mit diefen Depeſchen fam 
auch der Judenmiſſionar Nicolayſon, jetzt eifriger Vertreter der 
engliſchen Hochkirche, wie es hieß beauftragt, Gobat bei der Durch⸗ 
führung jener gewünſchten Uebereinkunft zu unterſtützen. Er theilte 
aber nicht deſſen brüderliche Rückſichten, und beantwortete die Frage 
ber Druſen, welche Unterſtützung fie von England erwarten dürfen,, 
auf eine Weiſe, daß dieſe zu dem Schluß kommen mußten, die bri⸗ 
tiſche Regierung werde ſich ihrer nur dann annehmen, wenn ſie ihre 
amerikaniſchen Lehrer verlaſſen und ſich in den Unterricht eines 
anglikaniſchen Geiſtlichen begeben. Dieſes wollten ſie nicht. Gobat 
zog fid im Geiſte chriſtlicher Weitherzigkeit zurück; aud Nicolayſon 





167 


verfolgte feine Sendung nicht weiter, vielleicht entmuthigt durd den 
bald darauf ausbredenden Biirgerfrieg zwiſchen Maroniten und 
Druſen. Sein unbeilvoller Cingriff in ein frembes Wrbeitsgebiet 
wird aber heute nod, nad dreißig Jahren, von Veteranen der ame⸗ 
rikaniſchen Miffion als ein Warnungserempel vor jedem ähnlichen 
Verfud im Munde geführt. 


Der Patriard glaubte ſich fet ſtark genug, feinen Plan der 
Vernidtung der Drufen durchzuführen. Er berief ihre Scheichs nag 
Deir ef Kamr zuſammen. Gie famen bewaffnet und wurden, als 
fle fid) ber Stabt näherten. aufgefordert, ihre Waffen niederzulegen 
und iby Gefolge guriidjufenden. Deß weigerten fie fid. Es ents 
ftand ein Kampf, worin die Mtaroniten gefdlagen wurden. Best 
verkündete ber Patriard einen Kreuzzug gegen die Orufen, rief feine 
Bifdhsfe gu den Waffen und beorderte feine Cruppen zum Vorriiden 
auf druſiſches Gebiet. Die Orufen bemadtigten ſich iedoch ber Gee 
birgspaffe und ſchlugen jeden Verſuch, diefelben gu erftiirmen, zurück. 
Wie Maroniten auf drufifdhem Gebiet wurden niedergemadt oder 
vertrieben; ihre KlBfter und Drfer werbrannt. Dann ftiegen die 
flegrethen DOrufen hinab, jagten bas Hauptcorps der Mtaroniten 
ausetnander und wandten fid) nordwärts nad) Resrawan, um den 
Patriardhen in feiner Fefte angugreifen. Engliſche Offiziere bewogen 
fie jedod, auf ihrem: Marſch inne zu balten, und nun endlich trat 
bie türkiſche Armee, bie ben Kampf leicht hatte verhindern können, 
trennend zwiſchen die Streitenden. 


Nod) nie mar bie Miſſion von fo fdwerer Gefahr bedroht ges 
wefen, als beim Beginn bes Jahrs 1841, und nod nie batten ihre 
Ausfidten ſich fo hoffnungsvoll geftaltet wie unmittelbar nad der 
Beilegung des von dem maronitifden Patriarden heraufbefdwore= 
nen Kampfes. Sie trat jegt in Korreſpondenz mit beinabe allen 
Druſenſcheichs, die fAblten, daß fle burd ihr Schwert ein Rest auf 
Schulen erfimpft Hatten. Das Land fdien bem Evangelium ge: 
Sffnet; bas Verlangen nad ben aus der cenfurfreten Preffe hervore 
gthenden Büchern wurde immer allgemeiner. Leute aller Klaſſen, 
barunter mebrere hohe Regierungsbheamte bis gum Seraslkier binauf 
fpracen in dem in ber Mitte ber Stadt gelegenen Miſſionsbuch⸗ 
laden etn, ohne dag von irgend einer Seite Ser Klage dagegen erz 
foben wurde, Seit Vingerer Beit fdon mar aud niemand mehr 
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ſeines Glaubens wegen verfolgt worden; ber Proteſtantiamus ſchien 
ſtillſchweigende Duldung erlangt zu haben. 

‘Dod ſchon em April 1842 trat einer jener pldgliden ‘polit, 
ſchen Wechſel ein, wie Syrien ſchon ſo manche erfuhr. Omer 
Paſcha warf die leitenden Druſenſcheichs in's Gefängniß, und al⸗ 
baneſiſche Truppen wurden, von muhammedaniſchen Scheichs und 
Lehrern begleitet, in den Libanon geſandt, um bie Druſen gu ent⸗ 
waffnen und-twenigftens dugerlid) gum Islam zuxückzuführen. Der 
Grund hievon war ohne Zweifel der Wunſch der türkiſchen Regie⸗ 
rung, . aus diefem tapfern Bolte Solbaten für ihre Armee zu bee 
fommen, was ihr nicht möglich war, wenn ed gum Proteſtantismus 
iibergetreten wäre. Daneben wollte fie fid) wohl aud) eine ftarte 
Partet tm Libanon ſichern, die ſie (wie es in der Folge wirklich ge⸗ 
ſchah) gegen die namenchriſtliche Mehrheit ſeiner Bewohner ge⸗ 
brauchen konnte. Auf dieſe Weiſe hoffte ſie, die Gebirgsbevölkerung 
im Zaume zu halten und dem Einfluß der auswärtigen chriſtlichen 
Mächte entgegenzuwirken. Um ihren Zweck aber ganz zu erreichen, 
mußte ſie fic, natürlich beftreben, in den Druſen bittre Feindſchaft 
gegen alle eingeborenen Chriſten zu nähren, und gewiß wurde bei 
dem ſchauerlichen Blutbad, das 1860 dieſem unglücklichen Volke 
jede chriſtliche Sympathie entzog, es nur als Werkzeug türkiſcher 
Politik gebraucht. 

Dieſe tragiſche Wendung eines fo vielverſprechenden Anfange 
iſt eines jener Räthſel der göttlichen Weltregierung, deren Löſung 
der kurzſichtige Menſchenverſtand vergeblich ſucht; doch fehlt es nicht 
an Lichtblicken, welche zu der Hoffnung berechtigen, die Arbeit evan⸗ 
geliſcher Miſſionare unter den Druſen fet nicht fir immer abge⸗ 
brochen. 


5. gasbeiya und Abeih. 

Zweiundzwanzig Jahre harter, bahnbrechender Arbeit lagen nun 
hinter der ſytiſchen Miſſion, manche friſche Kraft war darüber ge⸗ 
tnidt, manches koſtbare Leben in's Grab geſunken, und nod 
immer wollte die weithin ausgeſtreute Saat nicht grünen. Im We 
banon, wo es ſich hiezu ſo lieblich anzulaſſen ſchien, hatte der Fuß 
des Verderbers die zarten Keime wieder zertreten. 
In Jeruſalem hatten ſeit 4836 verſchledene Geſchwiſter 


— — — —— — — — — — — TS ay 





159 
unter mancherlei Wechſelfällen fid) der Kinder anzunehmen verfudt 
mb wabrend einer Cholera⸗Epidemie vielen Kranken Hilfe: gebradt; 
eS war ihnen awar' gelungert, im Allgemeinen freundlide Geſinnun⸗ 
gen gu erwecken, irgend etwas wie eine wirkliche Lebensregung aber 
Kitten fle nidt erfalren diirfen. Die Aufhebung dieſes Pofiens 
wurdedarum von ber: Kommittee beſchloſſen, nod) ehe der erfrantte 
Yannean gi Wnfang des Jahres 1843 wieder: darauf zurückkehren 
fomte: Er‘ nahm abet deſſen ungeadtet feine Arbeit wieder auf, 
big im Frühling 1844 -dbie beiden Miffions-Gecretire Anderſon 
und Hames auf ihrer: ſyriſchen Unterſuchungsreiſe in Jeruſalem 
cinfebrten, obne daß eine längere Berathung mit.den Brildbern tn 
Beirut ben ſchon früher gefagten Beſchluß gedndert hatte. Hawes 
faßte ‘bie Gritnbde fiir dieſelben, naddem er felbft an Ort und Stelle 
getvefen, in die Erklärung zuſammen: „Als Meifftonsfeld .betradytet 
ſah ich in Serufalem nits, was ifm ein Anrecht auf. unfere be- 
fonbere Theilnahme gabe. Es hat gwar eine betradtlide Bevdltes 
tung von etwa 17,000 Geelen, allein fie fdhien mir große Aehnlich⸗ 
tit mit dem Tuche gu ‘Habe, das der Mpoftel Petrus an vier 
Zipfeln gebunden anf bie Erde niederlaffen fab. - ‘Ste befteht-- fd 
ziemlich ars ‘allen Nationen und Reltgionen, die ſich durch nichts fo 
ſehr, wie durch gegenſeitige Eiferſucht und Haß hervorthun:'- Was 
aber bie Pilgerſchaaren betrifft, welche die: heilige Stadt — cin 


Name, den fle in ihrer jetzigen Geſtalt ſicher nicht verdient — all⸗ 


jaͤhrlich beſuchen, fo find fie ſicher keine ſehr hoffnungsvollen Gegen— 
ſtände der Miſſion, da es vorherrſchend nur Aberglaube iſt, der fie 
herführt, und während ihres kurzen Aufenthalts die zahlloſen 
Mummereien und Lügen, womit man thr Ange und Ohr in An—⸗ 
ſpruch nimmt, fie in beſtändiger Aufregung erbalter:” — Ww Bere 
mächtniß fir evangelifhe Chriften jeder Benennung hinterließ der 
Board bei feinem Rũückzug aus Nerufalent ven ummauerten Begrab: 
nigplag, ben er fid) auf dem Berge Zion unweit bes angeblichen 
Grabes Davids erworben hatte. 

Unter den Grundſätzen, welche bei dem Beſuch der ameritani: 
ſchen Leiter bes Werks über die Fortführung der ſyriſchen Miſſion, 
feſtgeſtellt wurden, war einer der erſten, daß dieſelbe ſich mit der 
ganzen aräbiſchen Bevölkerung des Landes als weſentlich Eines 
Stammes zu beſchäftigen habe, mögen dieſelben nun Glieder der 
griechiſchen, oder: ber griechiſch-katholiſchen Kirche, Maroniten oder 
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Drufen fein. Ueber die befte Art der Arbeit madten fic bei. den 
gemeinfainen Berathungen fehr verfdiedene Anſichten geltend; darin 
aber ftimmten We iiberein, daß wo immer kleine Kreife eingeborner 
Chriften Beweije wabhrer Frömmigkeit geben, fie bas Recht haben, 
als Gemeinden anerfannt und von eingebornen Lehrern bedient gu 
werben, fo gut diefelben gu haben feien. Diefe reformirten Ge- 
meinden könnten Glieder verfdiedener, ja migliderweife aller im 
Lande vertretenen Sekten in ſich aufnehmen und follten durch ihre 
Verfaſſung jedem Cingelnen ein möglichſt großes Maß von Verant- 
wortung guweifen. Die Frage, ob die Neigung- der Gebirgsftimme, 
fic) gemeindeweife in den Unterricht der Miffionare gu. begeben,, nidt 
vielleiht einen niederern Maßſtab der an die Kirchenglieder gu 
ſtellenden Anforderungen rechtfertigen würde, wurde mit Nein be⸗ 
antwortet, da man fürchtete, bei dem Hang der eingebornen 
Chriſten, die Taufe an ſich ſchon als Wiedergeburt zu betrachten, 
dadurch nur die Zahl der bloß namenchriſtlichen Genoſſenſchaften 
um eine weitere zu vermehren. Die Brüder ſelbſt erkannten an, ſie 
ſeien bei ihrer Arbeit bis jetzt zu wenig auf Erweckung des religiöſen 
Bewußtſeins unter den Eingebornen ausgegangen. Als Grund hiefür 
bezeichneten ſie die Zeit und Kraft verſchlingenden Anforderungen 
der Preſſe und Schule einerſeits, andrerſeits ihren ſchmerzlichen Ein⸗ 
druck von den Leiden, die der Bekehrten warten, ſo lange keine Be⸗ 
höorde vorhanden fei, die ſich zwiſchen fie und ihre Verfolger ſtelle. 
Hierauf wurde beſchloſſen, die Preſſe vorerſt ein Jahr ruhen zu 
laſſen, das 1842 aufgehobene Seminar aber wieder zu eröffnen, 
und in Betreff von Bekehrungen ſich kindlicher und völliger auf die 
Wirkung des heil. Geiſtes und die göttliche Kraft des Evangeliums 
zu verlaſſen. Alle waren darüber Eins, daß die Thätigkeit im 
Unterrichtsweſen im richtigen Verhältniß zu einer direkteren Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums ſtehen, und die Preſſe der Predigt 
untergeordnet bleiben müſſe. 

Zu letzterer eröffnete ſich eben jetzt 20 Stunden ſüdöſtlich von 
Beirut eine [chine Gelegenheit in Hasbeina, einem am Fuge des 
Hermon gelegenen Dorfe von 4—5000 Cinwohnern. Drufen und 
Glieder der griedifden Kirche bildeten die Hauptmaffe feiner Be 
völkerung, neben ihnen wohnten aber aud einige griechiſche Ratho- 
liken, Mubammebaner und Yuden. Haupterwerb des Dorfes war 
ber Handel mit den Bebuinen, an deren Gebiet es grenzte; 
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ein. hervorſtechender Charakterzug ſeiner Bewohner etwas von 
dem Unabbdugigheitsjinn der Wüſtenſöhne und. eine Neigung zur 
Abfonderung, — Cigenfdaften, die Smith aud bet anderen ein- 
gebernen Chriſten in -dOnlider Ungebung fand, wie z. B. im 
Hauran. Gleich gu Anfang de6 Jahrs 1844 hatte eine bez 
trächtliche Anzahl der Bevdllerung Hasbeiyas fid) von der griedi- 
ſchen Kirche losgefagt,.. fid) fiir Proteftanten ertlart und die 
Miffionare . um Untercidt gebeten. Einmal ftellten etwa fünfzig 
Manner firh gu dieſem Rwed in Beirut ein. Ihre Ungufricdens 
Heit mit ihrer Kirche war ſchon dlteren Datums und hatte ſich yon 
Jahr gu Jabr- gefteigert burd die Weltförmigkeit ugd Selbſtſucht 
ihrer Prieſter und. die. baraus entfpringende Vernachläſſigung dex 
Bemeinda, Mie. waren nidt gam: unbefannt mit bev Miſſion, da 
tingeborne Kolpoxteure ihr Dorf fdon sfters befudt batten; dod 
waren es fidjtbar nidt ſowohl geiftlide Bedürfniſſe als irdiſche Trieb⸗ 
febern, die fie herführten. Die Miſſionare ſagten ihnen darüber das 
Röthige, riethen ihnen, nad Hauſe zurückzukehren, die Steuer zu 
bezahlen, die-fie nicht mehr hatten entrichten wollen, fo viel an 
ibnen ſei im Frieden mit ihren Nachbarn gu leben und dann wieder 
zu ſchreiben. Wenige Tage barauf melbete wirklich ein Brief, fie 
haben den Rath der Meiffionare befolgt, und bat dieſe zugleich um 
einen Befud. -Diefe Bitte wurde- warm unterftiigt durch die beiden 
amerianifdhen Freunde, die unmittelbar vor jenem Schreiben in 
Beirut angelangt waren. Wan orbdnete zwei eitngeborne Gebilfen 
ab; jedod) nod ehe diefe die Stadt verliefen, traf dort fdon eine 
sweite, bringendere Deputation ein. Nun braden Smith und Whiting 
{albft auf und itbergeugten fit bald, daß fie dießmal gu Tange ge- 
sweifelt batten. ene Leute. batten der Hoffnung auf politiſche 
BVortheile entfagt und. dennoch war ihre Entſchiedenheit und Zahl 
gewadfen.. Es modten ihrer gegen 150 fein, und gwar gum Theil 
ſehr angefebene und unternehmende Manner. Die Friedensliebe, die 
fie neben ihrer Feſtigkeit bewieſen, hatte ihnen die allgemeine Ach- 
tung gewonneny-.einige von ihnen batten bereits ſchöne Fort{dritte. 
in chriſtlicher Erkenntniß gemadt. Die Fluder Hatten nad bem 
Zeugniß ihrer Nadbarn dem Schwören, die Trinker dew, Wein: ent= 
fagt. Schon bielten fie aud den Gonntag heilig; härten auf, die 
Faften ihrer alten Rirdhe gu beobadten; die Gebete. gu ber Jung⸗ 
frau Maria und. anbern Heiligen verftummten; die deiligenbilder 
Miſſ. Mag. XVI. ; 
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verſchwanden aus den Wohnungen, und merkwürdiger Weiſe zeigten 
ſich in all' dem die Frauen noch eifriger als die Männer. Dabei 
war natürlich die Heilserkenntniß tm Allgemeinen nod ſehr unvoll⸗ 
kommen und es fragte ſich, wie dieſe aud ihrem Schlafe auf—⸗ 
gerüttelten Seelen ſich in der Stunde der Berfugung bewãhren 
werden. 

Der Verfſolgungegeiſt ruhte nicht lange. Der griechiſche Pa⸗ 
triarch it Damaskus gerieth in Unruhe ‘und bald verbreitete ſich 
bas Gerücht, es fei eine Abtheilung Reiterei aus Zahleh, einer 
namendrifiliden Stadt am öſtlichen Abhang des Libanon unter⸗ 
wegs, um die Proteſtanten in Hasbeiya zum Widerruf zu zwingen. 
Smith und der eingeborne Miffionsgehilfe Buttus ef Biſtany waren 
bamals gerade bort. Die nur oberflächlich Angeregten Leen fig 
einfciidtern, aber 50 Erwachſene ftellten fid) dennod ‘zur Predigt 
ein und folgten derfelben mit gefpannter Aufmerkſamkeit. Die 
Frauen famen ſogar nod zahlreicher als guvor und fdienen’ gany 
lebenbig gu werden bet dem Gedanken, daß die Religion etwas. aud 
fic fie Gemeintes fei. Wohl fünfzehn von ihnen nahmen täglich an 
einer Gebetsverfammlung in den Nachmittagsſtunden Theil? — cin 
wirklich ergreifender Anblid, wenn man--bedadte, vor wie kurzer 
Beit nod fie blinde Verehrevinnen ber Jungfran Maria und der 
Heiligen waren, die ben Namen Gottes wohl hundertmal bes Tages 
vergeblich führten. „Als ich gum Nadmittagsgottesdienft gieng,“ 
berichtete Smith, „wo Butrus eine Anfprade hielt, fand ich die 
Kinder der Gemeinde im Hofe verſammelt und unſern Katechismus 
auffagend. Es herrſchte vollkommene Ordnung und tiefe Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ihre Antworten waren meiſtens richtig und die Erklärungen 
des Lehrers bewieſen deſſen eigenes inneres Wachsthum. Ihre Eltern 
und Verwandten ſtanden umber und hörten vergnügt gn; während 
bie Neugierde auch einige benachbarte Griechen, die gleichfalls ruhig 
zuſahen, an ihre Fenſter getrieben hatte. Um dieſen Anblick ganz 
gu würdigen, mußte man daneben bas Geſchrei hören, das von vet 
entgegengefegten Seite herüber tinte, wo die Knaben det Stadt fis 
in Schlachtorbnung aufgeftellt batter und einander durd Steinwürfe 
in die Flücht zu jagen ſuchten. Ble id vor käum zwei Mon aten 
gum erſtenmal hieher fam, war bas kleine Häuflein vor mix dieſen 
wilden Spielen gerade fo leidenſchaftlich ergeben, wie irgendwelche 
anbdere Kinder des Dorfes; nicht einmal die elterliche Antoritãt ‘bere 
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mochte an ben erften zwei Gonntagen fle ihren Iarmenden Vergniigen 
due Stunde gu entreifen, um fig im Worte Gottes unterweiſen gu 
laſſen. Unb wie anders jetzt! Golde Miffionsfiege und Miffiona- 
freuben foun die Welt weder geben nod nehmen.“ 

vy Am 14, Juli hieß es endlich mit Beſtimmtheit, die Reiterei 
von Zahleh rite an. -Da verſammelten die Proteſtanten ſich in 
der Wohnung des Miffionars, um einen feierlichen Bund gu ſchließen, 
daß fle treu zuſammenſtehen wollen bis zum Tob, und vereinigten 
fh nach dem Gotteshienft pt folgender Erklärung: „Wir Unterzeich— 
vote verpflichten uns vor Gott und gegenwirtiger Verſamulung auf 
$08 heilige Evangelium, daß wir in Einem Glauben verbunden 
bleiben und dieſen Glauben nidt verlaffen, nod uns von einander 
trennen wollen, fo lange wir leben, und bag wir Ein Herg und Eine 
Hand. fein: wollen, in. ber Anbetung und im Dienfte Gottes nach 
ben Vorſchriften des Evangeliums. Unfre Hilfe ſieht gu bem Herrn.“ 
Never Cingelne verpflidtete fic) hierauf, indem ex die Hand auf. die 
Bibel legte, waͤhrend bad Geldbniß ihm vorgelefen wurde. Acht⸗ 
undfecheziz Manner unterzeichneten fid) fogleih; am anbdern Tage 
flieg ihre Bahl auf feceundfiebengig. 

Die trgreifende Feierlidteit -diefer Seene vermag id nicht gu 
ſchildern,“ {dried Smith. „Ich bin nun ſchon viele Jahre Miffionar 
und, abe mandfaltigen das innerfte Herz bewegenden Ereigniſſen 
beigewehnt; dieſes aber wird eines ber letzten fein, bas id je ver. 
geſſe. Haͤtte der Pinfel eines Malers dieſes Zimmer mit den darin 
verfammelten Gebirgeſöhnen in ber erhebenden Haltung dieſes Augen⸗ 
Wids anfuchmen konnen, fein Gemalde wirde, wenn das Evangelium 
einmal gefiegt haben wird, hod) gebalten und bewundert werden alé 
die erſte Unabhaͤngigkeitserklaͤrung gegen geiuuche Tyamꝛi und alt 
hergebrachten Aberglauben.“ 

Gortfehuug folgt.) 


das KReuiahr 187 1873 in Sapa, 


emt bie Seitungen tm Gomer 1872 von einer. farten meaee 
thes in Japan, ja von einer Revolution herichteten, welche 
bie Vertreter bes Rucſchritts wieder ans Ruder gebradt 
Habe, fo haben fie ſich nidt nur, mie wir einmal (©. 30f.) 
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darzuthun verſuchten, große Uebertreibung zu Schulden tommen 
laſſen, ſondern, ‘wie ſich jetzt erweist, geradezu eine falſche Dare 
ſtellung ber Sachlage gegeben. Miſſ. Greene ſchreibt (48. Nov.) 
„Es beſtand fein Schatten eines: Grundes fiir ſolche Mittheilungen 
aus Japan; glaubt dod) mie an irgend etwas Derartigess Ein 
folder Wechſel ift unmöglich. ‘Die Regierung iſt fo gründlich auf 
den Weg der Reformen eingegangen, daß ſie nicht gurdidfareiten, 
ja nicht mehr ſtill fleben fann; fie mug voranmachen.“ — 

Das einzige Zeichen eines erneuerten Mißtrauens gegen chria⸗ 
liche Einflüſſe ſcheint darin zunbeſtehen, daß der Amerikanar 
B. G. Nort hrop, ver berufen war, den Schulunterricht an. orga: 
niſiren, die Erfahrung machen mußte, daß der mit ihm vereinb arte 
Plan „auf unbeſtimmte Reit vertagt“ worden iſt. Er dufert ſich 
darüber in folgender Weiſe: „Falſche Darſtellungen, die von Chriſten⸗ 
ländetrn ausgegangen, haben unheilbaren Schaden angerichtet, und 
ihre (der Namenchriſten) Intriguen, Betrügereien und Laſter haben 
das alte Vorurtheil gegen Fremde verſtärkt, wenn nicht gerechtfertigt. 
Doch lernen die Japaner nachgerade (zwiſchen Chriften und Chriten) 
ſchärfer zu unterſcheiden.“ 

Dieſer Hr. Northrop ſteht in innigem Verlehr mtt bem japa⸗ 
niſchen Miniſter in Waſhington, dem Hr. Mori“), und hoͤrt von 
ihm, daß „auf eine überaus gewichtige Maßregel hingearbeitet werde, 
auf die Anordnung der Religionsfreiheit.“ “Hr. Mori ſelbſt 
hat darüber eine Denkſchrift aufgefebt, in welcher ev dem erſten Mi⸗ 
niſter ſeines Staats den Rath gibt, nicht bloße Duldung, ſondern 
völlige Religionsfreiheit odnrch eine kuiſerliche “Proclamation ing: 
führen“. 

Gewiß wäre das der wünſchenswertheſte Fortſchritt far. bie Yas 
paner; ob es beffer ware, ihn auf einmal zu bewerkſtelligen, oder 
lieber in einige wobhlbemeffene Gehrittletn yu vertheilen, wagen wir 
nidt gu entſcheiden. Leider aber fdeint die japanifde Regierung 
gegen ben Schluß bes Jahres 1872 auf einen Irrweg gerathen gu 
fein, der einigermagett an: die Wendung erinnert, welche bie preugifde 
Kirchenpolitik neneftens eingefdhlagen hat. Hatte man in Deutſch⸗ 
Tand ſich ſchon ber Hoffnung hingegeben, es werden der Putte, fiber 
welche Staat und Kinche mit einaader hadern koͤnnen, immer t weniger 


7) macher af nicht sterner i: hie S. 38 vehaupit wirbe. 
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werben; und faben ſich min bie. evangelifden Chriſten ploͤtzlich ent⸗ 
tauſcht durch Geſetzesvorſchläge, welche die Staatsgewalt immer 
weiter. auszudehnen und Wie, welche ſich noch um Kirche irgend 
welder: Art Timmern, tamer ſtreuger gu maßregeln drohen, — fo 
geſchieht jest. aud. in Japan das Unerwartete, daf die liberale Regie⸗ 
rung das ſittlich⸗religiöſe veben auf allerlei Weiſe zu regulieren und 
zu gängeln unternimmt. Nicht bie Religionsfreiheit iſt es, mad der 
Mikado anfirebt, ſondern eine ſineweiſe Cinfabrung bes Chriſten⸗ 
hums, wie er es verſteht. 

Chriſtenthum ſollten wir dielleicht nicht ſagen, da deiſtige Motive 
hiebei gar nidt ins Spiel fommen. Es handelt fid) blos um Vers 
pflanzung bes Curopdismus auf. ben japanifden Boden, und zwar 
burd eine Revolutionirung von oben herab. Wie bies ind Werk ge 
ſetzt witd, wollen wir an eingelnen der neueften Verorduungen zeigen. 

Es iſt bekannt, wie Tange die Proteftanten ſich weigerten, den 
por einem Papſte verbefferten Kalender eingufiibren, ja wie die Ruſſen 
bis auf den heutigen Tag darauf: beftehen, die Tradition des Yulia: 
niſchen Kalenders nidt. fahren “gu laffen. Wer bedentt, wie tief folde 
Dinge ins rveligidfe und ‘ birgerlide Leben eines Bolles eingreifen, 
wird fich nidt wundern, wenn wir die neueſtens verfiigte Einführung 
bes europäiſchen Kalenders in. Japan als. eine Revolution bezeichnen, 
welde leicht bas neu angebrodene Jahr zum widtigften von aller: 
machen diirfte, die feit ber Créffnung bes Inſelreichs über -diefelben 
aufgegarigen find. Getheilt swifden Hoffnung und Beſorgniß ſehen 
wir der wobhlgenieuterr Neuerung zu. 

Am 1. Janunar 1873 chriſtlicher Rechnung if alfo nad fatfers- 
lider Verordnung det 1. Tag des ‘erften Monats vom Jahre 25383" 
angebroden. Wie wemlg:-bebentet das fiir uns, wie viel ffir die 
Sapaner 1. Bisher wurde ber 9. Februar als Nenjahrsfeft gefetert; 
es war ber Tag, an welchem alle Rauflente ihre Verbindlidleiten ab⸗ 
machten “und neue Rednung anfiengen. Diesmal fragt fics, ob fie 
das vermögen; denn ungeſchickter Weife wurde bas Gefey über die 
Kalenderänderung keine 14 Tage vorher verdffentlidgt, fo daß in 
manden Gillen bie Runde viel zu ſpät eintraf, als bak dent Kaufleuten 
unb Handwerfern “Beit geblieben ware, die alten Rechnungen zu 
tilgen. “So werden wohl allerhand Ragen: und Proceffe, vielleicht 
aud nachträgliche Geſetesverordnungen den unllebſamen Schwanʒ 
dieſer gewaltigen Reherung bilden. aaa 
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WMelche Bedeutung für das religiöſe VBollsteben der neve Kalen⸗ 
ber. bat, lift. fih (don durdy einen Gag des betreffenden Gefeyes; 
barthun. Jr diejem wirft nämlich der Maifer einen lächelnden 
Seitenblick cau ben. abgefdafften. Ralender mit feiner angen. . and: 
ſchwer entwicrbaren Reihe von aſtrologiſch beredneten Ungliidstagen, . 
Eben erſt hat der chineſiſche Kaiſer Hochzeit gebalten und durch eine 
feierliche Berathung feiner Hofaftrologen gu dieſem Behuf eines bea 
ſonders günſtigen Tag wählen laffen, was er. mit kindlicher Freaber 
fiber bas Gelingen der vereinten Anftrenguagen feinem Bolle. bes: 
tidtet. Gein Nachbar, der Mikado, aber belehrt dagegen -feine Uns 
terthanen mit einem kurzen, trodenen Worte, dah es weder glidlide, 
nod ungliidlide Tage gebe, welche bie Sterntundigen vorauszube⸗ 
ſtinmen vermöchten. 

Es hängt ſich aber an dieſen Nalenderwechfel eine weitere Sole. 
gerung, über welde die Regierung bereits gu einem: Beſchluß ge- 
fommen ijt: es follen ndmlid alle japaniſchen Geiertage einfach abe. 
geſchafft und ourd den europäiſchen Sountag erfegt worden. Fa 
Folge davon wirh allen Arbeitern zugemuthet, fede Tage ihren Ger: 
ſchäften obgultegen, unb gwar: ohne Unterſchied, ob es nun regne 
ober bie Sonne ſcheine; bisher Hat nämlich an Regentagen die Ars. 
beit (wenigftens int Freien) gerubt. Am fiebenten Tage migen fie 
binfort ruben! 

- Was follen wir im Blid auf die Griftlige Miffiow. gu dieſer 
radikalen: Revolution von oben herab ſagen? Rur kurzſichtige 
Freunde unſerer Gade können ſich der ungemiſchten Freude über— 
einen ſo auffälligen Fortſchritt überlaſſen. Wir aber halten dieſen 
Eingriff in die bisherige Volksgewohnheit fiir einen höchſt gewagten, 
bet Regierung gefährlichen, dem Evangelium hinderlichen Gewalt⸗ 
ſtreich. Was uns am Herzen liegt, beſchränkt ſich einfach darauf, 
daß die japaniſche Regierung bie blutigen Geſetze gegen das, 
Chriſtenthum und ſeine Lehrer, Bekenner und Schuͤler aufhebe 
ſeine Fortſchritte mag ſie dann ſeiner eigenen Kraft Aberlaffen, . usd; 
will fie diefelben aufmertfam, ja argwöhniſch bewaden, die Chrifter 
vorerſt etwas zurückſetzen oder ſtiefmütterlich behandeln, wir verargen 
ihrs nicht. Aber daß ſie ein Stück chriſtlichen Volkolebens einzu⸗ 
führen ſich bemüßigt findet, ſo lange die Quelle deſſelben noch vom 
Staatsgeſetz proſeribirt iſt, zeigt uns zum Mindeſten, daß fle vow 
ber ganzen Gace nod kein Verſtändniß hat und daß ihr, wie viele, 
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Rathgeber fie quch haben mag, fein Wdhtung _ gebletenber wahrer 
Freund mit weiſem Math zur Seite ſteht. 

Dieſe Verfügung, an ſich ſchon fo bedenklich, ſteht aber nicht 
allein. Eine ganze Reihe ſonſtiger Geſetzesneuerungen folgt ihr auf 
bem Fuße nad, und die gewaltige Ueberſchwemmung des jungfräu⸗ 
iden Bodens mit Verorbnungen, weldhe eine uralte Sitte um die 
andere gewaltfam auswurgeln und in’s Meer der Vergangenheit 
binaustreiben., verſtärkt mur den erften wehmüthigen Eindruck. 
Barum foll jetzt ploglid) fein Papierdrade mehr in den Stragen 
von Fedo nnd andern Stddten fliegen diirfen, nachdem das Volk, 
aud) das erwadfene, Jahrtauſende lang feine Kinderfreude an diefem 
Spiel gehabt. hat? Wie trübſelig wirh diesmal bas vorgeriidte 
Neujahrsfeſt namentlid) den Maſſen von Handwerkern erfdeinen, 
welde auf dieſen Lag lange voraus Papierdradhen im Vorrath ver⸗ 
fertigt batten! 

Auf Cine Frage, weldhe das Wort „Neujahr“ bet jedem Ja⸗ 
paner anregt, erhalten wir nod feine Antwort. Go gewiß ber 
Sohn des Ynfelreihs am Neujahr einen Drachen fleigen liek, fo 
gewiß mußte er fid aud mit. einem ‚Neujahrsbillet“ verfehen? Was 
mag wohl bas bebeuten?. Mun foviel, dag nad den überall ange- 
ſchlagenen Grundgeſetzen bes Reichs jeder Unterthan ſich bei feiner 
Ortsbehörde melbet, für fid) und feine Ungehdrigen jede Hinneigung 
sur Fremben-Neligion oder Berührung mit derfelben abſchwört, zu⸗ 
gleid) nad beftem Wiffen mittheilt, was ex in diefer Besiehung 
während der legten, zwölf Mtonate vou feinen Nachbarn gehört und 
gefehen bat ober aud) nur vermuthet — und barauf bin cin Beng: 
nif, erbalt, daß er ein treuer Staatsbürger fet. Das gilt dann 
fix ein Jahr. Beim letzten Neujabrsfeft haben 69 Katholiken 
unterlaffen, ſolche Neujahrsbillete gu Holen; .und daraufhin wurden 
fie alé Empörer verbaftet. Das Einſchreiten der Gefandten hatte 
freilidy gur Folge, dag man fie nad) elf Monaten aus ber Vers 
bannung nad Haufe geben ließ. Aber wie wird e6 an diefem 
„europäiſchen“ Neujahr gehalten werden? war fiderlidy eine Frage, 
bie dort manche Hergen auf’s tieffte bewegte. Deutet die Kalender: 
veränderung etwa an, bag mit den anbdern ,Ungliidstagen” ber 
Heiden aud der von chriſtlich angeregten Yapanern gefiirdtete Neus 
jahrstag feine Schrecken verlieren fol? Wir vermodgen es nicht gu 
fagen, geſtehen aber, daß die Abſchaffung dieſer Neujahrsbillete uns 
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mehr ‘intereffitt, als bie ber Papierdrachen und: ber andern Zopfe 
des Oſtreichs. 

Die Zöpfe! Nun von dieſen wiſſen wir, F die bisher ge⸗ 
tragenen Flechten, der Ehrenſchmuck des Mannes, verſchwinden 
ſollen, wenn auch vorerſt noch der Scheitelknoten geduldet wird; 
ben Vorderkopf fürderhin gu raftren, iſt geradezu verboten; bagegen 
wird ber occidentalifde Hut als paffendfte Kopfbedeckung empfoblen. 
Speculative Kbpfe machten ſich bas gu muge und kauften raſch ‘alle 
Hite auf; die Sapaner müſſen fie nun gu hohen Preifen fich ans 
ſchaffen, bis die Ladenhüter ber europäiſchen Hutmacher in's Inſel⸗ 
reich verſchifft fein werden. Immerhin wird bod), follte man 
berifen, mit bem ſchönen Geſchlecht, bem ſchwächeren, behutſamer 
verfahren werden? Mit nichten. Die Frauen ſollen gleichfalls 
europäiſche Trachten annehmen und den japaniſchen Haarkunſtle⸗ 
rinnen iſt bereits mit einem Male das Handwerk gelegt. Wie ab: 
geſchmackt ſich aber ein ganged Bolt ausnimmt, bas plötzlich ſeine 
Mode wechſeln muß, das ſcheint dem Monarchen nie in ten Sinn 
gekommen gu fein. Er geht nod weiter und verbietet, daß itgend 
jemand fürder wage, in ber Strager auszuſpeien; jede Uebertretung 
bes Geſetzes ſoll eine Buße von Bu (mehr ale 3 Sgr.) koſten. 
Aus den Häuſern aber müſſen die dicken Matten entfernt werden 
weil fie die Bewohner zur Trägheit verleiten wu. f. wi 

Sodann Hat ſich die Regierung mit bem Woſe aller derjenigen 
Menſchenklaſſen beſchäftigt, welche von unfittlichen oder doch minder 
achtungswerthen Beſchäftigungen ihren Unterhalt stehen. Da fie 
nun gu dem Entidluffe gefommen ift, bierin binnen dret Vabren 
einen griindliden Wechſel eintreten gu laſſen, werden ſchon jetzt alle 
Gaufler, Tanger und Schauſpieler gewarnt, ſich bei Zeiten nad 
einem ebrenvolleren Exiſtenzmittel umzuſehen. 

Dak aud unfduldige und wirklid nützliche Neuerungen in 
biefem Schwall von Gefegfabrifation auftauden, kann uns fiber 
bas Bedenkliche der ganzen eingefdlagenen Richtung nidht hinüber⸗ 
helfen. In Jedo wird nun Gas zur Beleuchtung der Stadt fabris 
cirt, in Dhoſaka führte man wenigftens Strafenlampen ein. Im 
Gebraud der Telegvaphen, ber Eiſenbahn und der neueingeführten 
Landpoft madt fid) mit jedem Monat eine bedeutende Zunahme bee 
merflid: Ueberall erheben ſich nene Schulen; ‘gerade werden wieder 
acht höhere Lehranftalten eingerichtet. Beſonders fortſchrittlich läßt 
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fh die hellige Stadt des Stiliftandes, bas in friiheren Jahren nie 
von: Guropderh betretene Rioto an. Hier -erfteht nun ein gut aus⸗ 
geſtaltetes Gpital unter ber Beltung des deutſchen Arztes Dr. Junker; 
und Eoellente fördern ble Arbeit ber Sdulen durch rete, ja fart: 
lide Stiftungen. (Das reizt auch ote Doͤrfer gu neuen Anſtrengun⸗ 
gen, tote. denn eines derſelben einen unerſchwinglich ſcheinenden 
Schulbau durch ein neues Mittel möglich gemacht bat: Die ganze 
Bevölterung legte ſich einen Tag auf's Fiſchen und that dabei einen 
fo geſegnelen Fang; daß bas Unternehmen geſichert war.) Fn 
Riots” namentlich eifern die einheimiſchen Blatter gegen allerlei 
Arten von Aberglauben mit ungewohnter Freiſtunigkeit; fie enthiillen 
in’ nazoſter Weiſe, wie alle derartigen Mandver nur auf die 
Fillung der Prieſterbeutel berednet *feien. Und nun empfiehlt die 
Regierung auch die Verſchwägerung mit den Aüsländern; bereits 
bit ‘man bon deel Japanern, welche in England: Chriftinmert gee 


heivathet haben, wie auch in Japan ein paar Europaer mit Sapane: ; 


tinnen fich verehlicht Haben. - 

Es ‘gibt fich abet- tir ben meiſten ber getvoffenen derig ins— 
maßregeln die einmal beliebte Ueberſtürzung fund. Der Staat 
trägt bereits eine Schüldenlaſt von 17 Millionen Pfd. St., jedoch 
warum führt er fott, gerade in Amerika, wo bas Gelb theurer gu 
haben iſt als ‘in: Eutopa, ſeine Anlchen aufzunehmen? Während 
in Amerika durch den hohen Stand des Taglohns, ſowie der Stein⸗ 
toflen: umd des Gifend-“dér Schiffsbau völlig darniederliegt, rat 
bod Japan ſeine Dampfer tod) immer bert Sauer. : 

* Mie-Cinridtung des Oberhauſes iſt es betnchulich⸗ was derzeit 
be Regierung beſchäftigt; fie will nur bem höchſten Model. den ins 
tritt in⸗daſſelbe ‘geftattti; beſchließt aber bereits, daß dtefer Sintritt 
bet minder unterrtdteten Gliedern des hohen Adels für ihre Perfor 
(wenn aud nicht für ihre Nachkommen) “verweigert werden fol. 
Und die Griindung eines neuen Abels: ift aud ſchon in Gang gee 
bracht; ein Ritterorden, der’ zwei Auszeichnungen „für Tapferkeit“ 
und „für Verdienſt“ ertheilt, wird mit bev Beit einen Verdienſtadel 
ſchaffen. Die Beamten’ bed Staats: aber werden mittlerweile mit 
einer neuerfundenen Civiluniforin begluct. Vom Neujahr an haben 
fe fie europũiſch ‘zu kleiden. 

Alle dieſe Neuerungen ſtammen aus dem fryer Zatraun⸗ von 
woel Woden und werden uns in Einer Beitung (vom Ende Decbr. 
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1872). mitgetheilt. Der Mikado atte gerade die fiir die Wiener 
Uusftellung beftimmten Producte und. Manufacturen feines Landes 
in Uugenfhein genommen und namentlid die mitlanfenden, Phote 
graphien genauer befeben; ſpäter am gleiden Tage tam aud dic 
Kaiferin, um die werthvolle Sammlung fig anzuſchauen. Rade 
träglich hiren wir, daß der Mikado am Neujahrstag elle Geſaud⸗ 
ten der driftliden Mächte feierlig empfangen Hat. Und am 
1M, Januar follten aud dle Frauen biefer auslindifgen Herren 
ber Kaiferin vorgeftellt werden. Welch ein Brudh mit dex ganzen 
Gitte und Ueberlieferung des Volks liegt nur allein in. dieſem oe 
ſich febr untergeorbneten Ereigniß. 

Alle Europäer in Japan beklagen die Rigtung, welche die 
leitenden Männer im Rathe des Kaiſers eingeſchlagen haben. In 
China wäre eine ſolche ſo unerträglich empfunden worden, daß ſie 
gewiß eine weit verbreitete Rebellion hervorgerufen hätte. Japan 
ſcheint vorerſt noch ruhig; aber wie lange die vererbte Ehrfurcht 
vor dem Sohn der Sonne anhält, wenn derſelhe ſich ſo entſchieden 
zum Abendland hinabneigt, iſt uns verborgen. Darüber kann kein 
Zweifel obwalten, daß das über alles Maaß geſteigerte Eingreifen 
des Staats in's Leben der Einzelnen wie darauf angelegt ſcheint, 
das Volk gegen den ganzen Verſuch der Verjüngung des Reichs zu 
erbittern; wer anders als das Chriſtenthum würde das zu ent⸗ 
gelten haben. 

Und ungeachtet die Bepihungen des Reigjes ¢ es vorberrfdend 
mit Englandern und Amerifanern in Verbindung bringen, fo bod 
bas Franzöſiſche die Rechtoſprache ſein: denn — der Code Napoleon 
iſt dort eingeführt! — 

Was die Verbreitung des Chriſtenthums betrifft, {fo bat ber 
Befud des ruſſiſchen Großfürrſten Wlerej, hem eine glangende Buf 
nahme feitens des Mikado gu Theil wurde, aud) die Thatſache an's 
Licht gefirdert, daß auf dex ndrdliden Inſel Jeſſo die griemif de 
Kirche bedeutende Fortſchritte macht. Cin ehemaliger Bonze Paul 
Sawata ift dafür Aberaus thatig. In der ruſſiſchen Kirche von 
Hakodate wird japanifdher Gottesdienft gebalten; und ber Bifdof 
yon Kamtſchatka, Benjamin, nahm bort wibrend einer kurzen An⸗ 
wefenbeit 95 Yapaner in bie Gemeinde auf; 500 weitere meldeten 
ſich fofort aur Taufe. Darauf wurden die abgetretenen Beamten 
abgefegt und alle Ratedheten in's Gefingnif geworfen. Im Begirt 
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Sendai allein. (auf der großen Inſel Ripon) mußten 120 Chriften 
vor Gericht erſcheinen. Dod) hat bas Cinfdreiten des ruſſiſchen 
Confulé ix Hatodate, eines Herrn Olarowaki, die Befreiung der 
Cingeterterten ausgewirtt, 4} 

. Die Amerifiner in So koham a haben im letzten Jahre aud 
einr öffentliche Taufe vorzunehmen gewagt: 16 Bekehrte traten gu 
gleicher Zeit in die Gemeinde ein. Dies erregte ein ſolches Auf⸗ 
ſehen, dah cin Beaumter von Jedo hingeſchickt wurde, dieſe Bes 
wegung zu unterdrücken. Derſelbe berichtete aber bald an ſeine 
Oberbehorde, daß ſchon der Verſuch dazu eine Unmöglichkeit ware; 
folglich wurde davon abgeſtanden. Gottlob, die Regierung iſt nicht 
mehr im Stande, das Suchen nach einem wahreu, ſeligmachenden 
Glauben, das in einzelnen Kreiſen erwacht iſt, zu verwehren. Daß 
fle in Ergebung geſchehen laſſe, was fie nicht hindern kann, iſt 
Alles, was wir wunſchen. 


,, Rag Hrift. Mit größter Befriedigung Gingen wir biefem 
Artifel bie Rachricht an, daß ein Telegramm aus Jokohama am 
24, Sebruar ‘abgefendet, ber frangdfifdhen Regterung von ihrem 
Gefdaftetrager gugefommen tft, wonad „das gegen die driftlide 
Religion geeichtete Geſetz abgefdafft und ben feit bem Jahre 1870 
eingekerkerten Chriſten ihre Freilaffung angetiindigt iſt“. Berglichen 
mit dieſem Fortſchritt wollen alle obigen Ausftellungen bod wenig 
befagen. Möge die Chriſtenheit mit innigem thatkräftigem Danke 
dieſes Geſchenk, ihres Königs entgegennehmen! 





airchliche Engherzigkeit in der Miſſton. 
Gortſetzung). 

‘Sm Suni 1872 ftarb in Glasgow der wohlbelannte Dr. Nor⸗ 
man Macleod, der bedeutendſte Vertreter der presbyterianiſchen 
Staatskirche. Derſelbe hatte, wie kaum ein anderer ſeiner Mol: 
legen, den Sinn für die Miſſion in den Gemeinden geweckt und 
angefacht; und ſeine letzte Krankheit war wohl die Folge ber Anz 
ftrengungen, welden er auf einer Befudésreife in Indien ſich unter: 
zogen hatte. Es ſcheint von Werth, aus der bedeutenden letzten 
Rede des Mannes, die er vor der Generalverfammlung feiner 
Hirche gebalten, einige gewidtige Stellen hier mitguthetler. : 
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“Mie'-werde i& den Tag vergeffen,. da dle Repräſentanten 
unferer grofen Station fid) unter dem weiten Dom der St. Pauls⸗ 


kirche in London verfammelten, am Gott gu danten flix die Wieder: 


herftellung bes Pringen von Wales. Unter den Tauſenden, die id 
bert: niufterte, gogert befonders dle anwefenden. Orientalen meine 
Anfmertfamfeit “auf fics da ſaßen fle, :-Hindus, Parfis. and Mu⸗ 


hammebdaner in ihren prachtvollen Gradten; in. all’ der. ſtolzen 
Wilrde, “die dem morgenländiſchen“ Adel angeboren iſt. Weld)’ ein 
Anblick bot ſich ihnen dar! Sie, die Vertreter der Fürſten, die 


einſt auf den Thronen Indiens ſaßen, ſahen hier die Königin, 
welde!'jeet ber fie herrſcht; um fie ber ihre Räthe, bewährte 
Staatsmänner und greife Krieger, geſchmückt mit Chrengeiden, in 
mand blut'ger Schlacht errungen: fie Jaber gelehrte Forſcher und 
Weife, Regenten grigerer Provinzen als Britannien; faben dle gtoß⸗ 
artigfte Verfammlung von Vertretern aller Stande ſich insgeſammt 
beugen in ftiller Andacht. Bon ben Lippen jener Zehntaufend 
hörten fie, wie Windesſäuſeln, das Gebet unſers Herrn: Unſer 
Vater, der Ou biſt im dem Himmel!’ Was wire wohl geſchehen, 
wenn nun einer jener Söhne bes Oftens aufgeftanden ware und 
laut die Regierung zur Rechenſchaft dafür aufgefordert hatte, bag fie 


ihren fernen Unterthanen gwar Gefege, Soldaten, aud) Mtinner der 


Wiffenfdaft gefhidt, aber ihnen nichts von ihrem ‘Vater im 
Himmel’ gefagt habe. Es wire wohl bon Nöthen, eine anbdere 
große Verfammlung gufammenguberufen, um Gott anguflehen, daß 
Er der engliſchen Nation dieſes Verbrechen verzeihen möchte, und 
daß uns Kraft verliehen werde, für die Ehre unſerer Religion, der 
einzigen Quelle unſerer Macht und Ehre, einzuſtehen. 

” Ich dante Gott, ba} aud) unfre ſchottiſche Kirche an dieſem 
Werk ſich angelegentlich betheiligt. Der letzten Generalverſamm⸗ 
lung konnte ich leider geſundheitshalber nicht anwohnen, erhielt aber 
genauen Bericht vow den Verhandlungen. Neben allem Ermuthi⸗ 
genden, das da geſagt wurde, konnte id mid bod des Gedankens 
nicht erwehren, daß, angeſichts der beſondern Kriſis, durch welche 
gerade damals die Miſſion hindurch mußte und aus der ſie nicht 
ohne ziemliche Schwierigkeit herausgeriſſen wurde, eine gewiſſes Ge⸗ 
fühl ber Unzufriedenheit die ganze Kirche durchdringe, ein unbe⸗ 
ſtimmtes, ſchwerzubeſchreibendes Gefühl von Mißmuth und Unbe⸗ 
hagen, als möchte man fagen: Ole Miſſion iſt was Ausgezeichnetes; 


| nehmen, deren Sloge Berührung ihnen {don eine Verunreinigung 
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Gott fegne die Miffion! Laffet uns fie unterftützen, aber, ....’ 
und bann ein Seufzer oder ein Achſelzucken ftatt des Nachſatzes., 

„Im Räückblick auf fo Vieles, was fiber die Miſſion und . Hue 
weitere Ausdehnung in legter Beit gefagt, gefdrieben und gedructt 
worden; möchte id biefe Verfammlung fraget, ob fie mit all’ ihren 
RKritifen nnd Einwürfen weislich gehandelt babe? Die Verfamme 
lung Hat ber Kommittee die: Leitung ihres Schiffes anvertraut, aber 
jest, dba ber Sturm kommt, ſpringen aud) gang wadere und tüchtige 
Manner auf wie erfdredte Paffagiere und ſchreien die Mtatrofen 
aw, of es nitht ſehr bedenklich um bas Schiff ftehe und mas fie 
denn ba broben thiten? Da: fann - dod. nur. dies die Antwort 
fein: Wie find -mitten. ia einem ſchönen Sturm;; wollt Ihr uns 
helfen die Segel einreffen, fo fommen wir vorausſichtlich durd; 
wollt Ihr dad nicht/ fq jaget bod wenigitens nicht aud nod hie 
Matroſen in Wrgft und Zittern, ſonſt find wir verloren. . Unfer 
Schiff iſt jest dem Sturm -entronnen. Wir Alle follten tief durch— 
brungen: fein von - ber Bedeutung und dem Unterfdied ber Worte: 
aufbauen und zerſtören. Zum Zerſtören braucht es gar feine grofe 


Anſtrengung, bloße Gedankenloſigkeit kann es oft thun. Wie leicht 


iſt ein Menſchenleben zerſtört, aber wer kann es wieder geben? 
Jedermann kann leicht ‘ein großes Haus anzünden, aber es wieder 
aufbauen, iſt eine andre Sache. Schon oft hat ein einziges Wort, 
bas bedenkliche Kopfſchütteln eines gewichtigen Mtannes, ein leidt 
biitgeworfenes bin nicht damit einverftanbden!’ zerſtörend gewirft. 
Statt zitternd und ängſtlich immerfort angufragen: ‘Was treibt: Ihr 
und wie: ſteht's?“ folltet Ihr Gott danfen, daß mit Seiner Hilfe 
die Kommittee dies und jenes ausgeführt bat und dürftet ihr wohl 
dafür mehr Zutrauen ſchenken. 

„Allerdings gibt’ es in Betreff ber inbifdhen Miſſion allerlei 
Bedenken und Einwendungen.“ Die Kommittee Hat aber ihr Mög⸗ 
lidhfted-gethan, ben Wünſchen der Miſſions-Gemeinde nachzukommen. 
Habt Ihr ſelbſt auch recht erwogen, was Ihr z. B. von den Hindus 
verlanye?! Ihr ‘fotbert von ihnen, — nnd fie haben Fleifd und 
Bint wie Ihr, vidlleidt: nod weicheres Gefühl als. Ihr, und find 
theilweiſe gebilbete, gelebrte, attyeftfene Leute — daß fle den. Baum 
bet Abgbtterei, in deffen Schatten {con thre Ahnen feit Jahrhun⸗ 
berten gefeffer, umhauen, daß fie die Religion von Fremblingen arte 
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ft! Ihr verlangt, daß fie Eltern, Geſchwiſter, Gatter und Kinder: 
Familie und Freundfdaft opfern; und feid gang erftaunt, daß fie es 
nicht fofort thun. Meint Jor denn, ber aufmerffame, geſcheide 
Hindu fSnnte nicht gu Euch fagen: ‘Yor ſchickt uns des Chrifiens 
thum, welded von unferer Seite ungeheure Opfer heiſcht, aber Eure 
eigenen Prediger glauben nicht daron. Wir follen unſer Alles - 
opfern, und Ihr befinnt Euch, wenn es fid nur darum handeln 
koͤnnte, eine alte Gewohnheit, 3. B. die Tradition irgend eines 
Kirchſpiels aufzugeben. Was gebt Ihr denn fiir die Rettung von 
Seelen? Cin paar Thaler ober Gulden oder Pfennige ober aud 
— Nichts, wie in 83 Eurer Kirchſpiele unb in 90 Filialen ges 
ſchieht. Jor fordert uns gu Opfern auf; aber Cure Candidaten- vers 
mögens nigt, Vater und Mutter oder Amt und Ausſichten aufgus 
geben. Ihr heift und Hendler und Betrüger; wir wollen nicht lieblos 
aburtheilen, aber priifet Euch nad dem, was von Curen Werken 
offentundig wird, Was wir aud immer von Eud denken mögen, 
Cures grogen Mteifters Charatter unb Borbild bewundern wir; 
geigt und Cuer Chriftenthum an Euch felbft und giehet den Splitter 
aus bem eigenen Auge, ehe Yhr und den Balter ausreifen molt.’ 
„Nein, gewif, es feblt bet uns nod viel, Es ift mir 3. B. 
gang nen, bag es bie Anfgabe einer Miſſionsgeſellſchaft fein foll, Be⸗ 
febrte 3u machen. Ich meinte immer, dad fet allein Gottes wunder⸗ 
bares und geheimnifvolles Werk in den Geelen, aber Ihr .werfet dex 
Kommittee alles in die Schuhe, als ob fie daffir verantwortlid 
wire. Gebet gu Gott und fragt Ihn, da werdet Jor die Antwort 
ſchon erhalten! Unb febet body, mie es bei Euch daheim ſteht. Wie 
Viele find im legten Bahr in jedem Pfarrdorf belehrt worden? 
Gebe Ciner in ein Haus mit dem Vorfas, ex wolle eS nidt ver- 
laffen, bid er Männer und Weber darin belehrt habe; verfuce 
Giner, einen gelehrten, ernften, nag Wahrheit fudenden Denker vou 
feinen Zweifeln zu befreien. Dann. werdet Dor mehr Mitleid mit 
ben Miffionaren haben, die unter dex Heiden arbeiten. | , 
„Wenn aber bas Belehren felbft nicht in unf'rer Med. fiebt, 
fo finb wir bod wohl dafür verantwortlich, daß wir alle Mittel 
treulich anwenden, die zur Bekehrung der Seelen dienen können? 
Zugegeben; aber fragen wir uns ſelbſt, ob wir's thun? Wie können 
wir den Hindus dad Evangelium am anjiehendften. und faßlichſten 
vorlegen? Etwa badurd, dag ein Jeder vet genay die Speciali⸗ 
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thtex. feiner Befondern Rirde und Denomination  hervorhebt?. Ich 
winfdte, alle evangeliſchen Kirchen könnten fid vereinen, um gleid: 
fam ein ABC > Bud ber Hriftliden Wahrheiten aufsufegen, bas 
man für Heiden brauden könnte, und-fagen: Das iſt nicht Wes, 
was Ihr lernen werbet, aber es ift bas ABC; wenn Ihr dieſe 
Wahrheiten anuehmet und ftarf im Glauber werdet, wollen wir 
Euch aufnehmen, ohne die Gewiſſen yu verwirren; wnd wenn Ihr 
in irgend etwas anders gefinnt feib, fo mage es Euch Gott offens 
baren!’ Wire denn das in unfrem 19ten Jahrhundert efwas Un: 
migliges? Gefegt, gang Hinduftan belehrte fic gum einfachen apo- 
ſtoliſchen Glaubensbekenntniß, fo daß Jeder fagen könnte: Ich 
glaube an Gott Vater, Sohn und h. Geiſt, und die allgemeine 
Kirche', ſollte Euch das nicht genügen? Man ſollte ſich ſehr hüten, 
einzelnen Lehren und Bräuchen keine übermäßige Bedeutung beigue 
legen, bis einem auch kleinliche Unterſchiede ſo ungeheuer groß vor⸗ 
kommen, bag et darüber die Welt nimmer gu ſehen vermag. Cin 
Menſch kann ein ärmliches Parteiblatt ſich vor die Augen binder, 
fo daß er Gonne, Mond und Sterne nimmer fieht; er fann an 
einem angefebenen. Vorkämpfer fa ebrerbietig hinaufſchauen, daß 
ec ſeinen Herrn darüber aus dem Gefidht veritert. Nehmt Euch in 
Wht, daß Bor Aber Eurer befondern kleinen Lieblingsmiffion nidt 
bas gange grofe Indien vergeffet! Ich bringe höchſt ungern Streit: 
fragen auf. und. vermeide fie, wo id irgend kann. Nicht ans Feig- 
heit. Will mid Yemand mit Sdimpfnamen belegen, mid einen 
Latitudinarier ober Ungldubigen fdelten, ber mag es thun. Gott 
gegenitber iff mein. Herz getrofls und fo Tange mir nod bas Licht 
ſcheint und Vögelein um mid her fingen, fann and id better und 
gutes Muths fein. Ihr möget mid ‘brett’? fdelten. Wh 
wünſche in der That, fo brett und weit gu fein als bie Liebe des 
almaditigen Gottes, der Seine Gonne Aber BIfe und Gute {deinen 
laffet, fidh an Keinem unbesengt lafſen will und Keinen haßt. Cr 
Viebt einen jeben Menſchen, mehr als alle Miffionsfommitteerr und 
Miffionsgemeinden gufammen den drmfter Hindu lieben. können. 
Reben dieſer Breite aber wänſche id mir body ‘eng’ gu fein, eng 
wie Guttes Gerechtigkeit, bas ſcharfe Schwert, dad zwiſchen ewigem 
Recht und ewigem Unrecht ſcheidet. Ich bitte nicht um irgend 
welche Beſchlüſſe, ſondern nur darum, daß Ihr Euch die Sache 
Aberlegt und betend erwägt, ſonſt könntet Ihr mit Eurer Strenge 
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fo weit fommen, daß fein Hindu mehr feine Finger gu Euch herein⸗ 
fireden kann. Ihr habt teine Belehrten, weil Yor bie Gade. in ein 
falfdes Licht ftellt und and -auf Cure Miffionare einen. foldert 
Drud ausibt, dag fle nimmer frei nad beftem Wifferr und Gee 
wiffer handeln können. Da begegne id) 3. B. einem englifden 
Biſchof, der von. einer wobhlunterridteten, lebendigen eingeborenen 
Gemeinde behauptet, fie fei gar keine Kirche (weil nicht biſchöflich 
regiert); dann fommt ein Ralvinijt-und fagt: ‘Yor mifjet-in fede 
unferer Lehren eingeweiht werden; fogleid eifert-der Wesleyaner: 
‘Gott bewahre! .bringt nur bas Zeng nicht herein!’-: Weiter_frellt 
ber Baptijt. feinen Caufgdgen auf und ruft: 'O,-enre erfte Taufe 
gilt nidt, thr müßt end). aud nod. untertguchen Jaffen!’ und 
hintendrein kommen endlich katholiſche Prieſter und fpredhens ‘Yor 
ſeid alle mit einander falſchd'ran!“ — Köonnen wir uns da wun⸗ 
dern, wenn ein von allen Seiten chriſtlich bearbeiteter Hindu ſich 
zuletzt umdreht und: fagt: Meine Herren, ich danke euch fir all’ 
euer Wohlmeinen, aber ihr machet mid gang konfus; bitte, geht 
und laſſet mid callein mit Gott. Von Gott allein tann id nod 
orbentlid) bebanbdelt gu werden hoffen. Ich fiir meine Perjon 
möchte alle Verſuche aufgeber, die Leute biſchöflich oder presbyterifd 
gu machen. Es ift geradezu eine SGdmad und. Sdande, daß wir 
nad Indien gehen und alle Unterſchiede, die uns im eignen Land 
pon Briibern trennen, aud nod wit binausfdleppen,--und mit 
unferer bummen Gelbftjudt Hindus und Mubammedaner: verwirren, 
Ihr denket an Euch felbft und Cure fettirerifcen JIntereſſen ftatt 
an die Heiden. Darum follte die einfache Wahrheit: nidt hlos 
durch Bücher, fondern hauptſächlich durch hervorragende Charatkere 
bekannt gemacht werden. Golde Miffionare ſollten wir. haben, bie, 
wenn man fie fragt, was ift ein Chrift? antworten können: ‘Yq 
bin einers id) habe meine Sach' yon Jeſu Chrifto, ich komme von 
Ihm und kenne Ihn', und bas mit ver Bhat beweifen. Gold’ ein 
Mann miirde urd feine Liebe, Gerechtigkeit, Freundlidleit, Groge 
muth, Gelbftaufopferung dem Hindu gu fühlen geben, daß er as 
ibm einen Bruder befommen vom einigen Vater. Laffet uns bod 
nur die einfdltige Wahrheit in gang Indien aushreiten, and dann 
follen fic) die e Hindue thre eigne Kirche bauen. “ 


(Salus Wolf 
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Gin Blick nach däeſt-Juſtralien. 


te Frau eines englifden Kaplans, der fünf Sabre (1863—69) 
auf ber Straf-Kolonie in Weft-Auftralien angeftellt war, bat 
kürzlich ein Buch gefdrieben*), worin ſich allerlet Inter— 
% effantes fiber Land und Lente und das Leben dort findet. 
Ihr Gatte wohnte in ,Bardalong’, einem Städtchen etwa 
25 Stunden von der Hauptſtadt Perth entfernt (entweder York oder 
Beverley?) unter einer ſehr gemiſchten Bevölkerung; und wer vom 
Treiben in diefer unbefannteften aller aujftralifden Kolonien einen 
Begriff gewinnen will, ift dafür hauptſächlich auf Frau Milletts 
einfache Schilderungen angeriefen. 

Das Klima dünkte ihr ganz köſtlich und geſund; waren die 
Sommer auch ſehr heiß, ſo machten doch der klare Himmel und 
die elaſtiſche trodene Luft fie ganz erträglich, im Winter aber prangte 
das Land wie ein blithenreider Garten mit vielen Naturſchön— 
heiten. Eine groge Plage find die unzähligen Inſekten jeder Art, 
„ein Olid, daß die verſchiedenen Arten ihre Erſcheinung nidt zumal 
madden!” Sehr drückend wirkt aud) oft der Mtangel an trinf: 
barem Waffer; je und je mugte eS eine Stunte weit bhergetragen 
werden. : 

Die größte Noth machen aber bie Menfden, denn dort hat 
man’s meift mit Otraflingen zu thun, und unter dieſen fand der 
Seifilide nur wenig Ermuthigung bei feiner Arbeit. Die Woe 
hindurch hatte er fie auf Entfernungen von 8 bis 12 Stunden gu 
befudjen, wie fie an ben Strafen arbeiteten, und felten gelang e8 
ifm ba, mit Cingelnen vertraulid gu reden. Wm Gonntag aber 
ftellten fie fid) mit offenbarem Vergniigen zum Gottesdienft etn und 





*) An Australian parsonage; or the settler and the savage in 
Western Australia. By Mrs, Millett. 
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fangen befonders gerne, aber fonft wollten fie Nits von ibrem 
Pfarrer als vielleidht hie und da Bücher entlehnen. Go ftands dort 
bis gum Sabre 1868, in weldem aud) Weft-Wuftralien aufhirte, de⸗ 
portirte Verbreder in feine diinnbevdlferten Gebiete aufzunehmen. 

Unter ben freiwilligen Wuswanderern, bie dorthin fommen, be- 
fteht eine grofe Anzahl aus RKatholifen von Briand. Dieſe 
find auf frühere oder nod) unter Polizeiobhut ftehende Straflinge 
zur Gefellfdaft angewiefen; und leider findet man bas Spridwort 
„böſe Gefellfdaft verderbt gute Sitten“ nirgends fo auffallend be- 
fidtigt wie bier. Wud) die Weiber ergeben fic) meift der Trunkſucht. 
Go herrſcht denn eine ſehr verpeftete fittlide Atmoſphäre, welde 
auf die Neuangefommenen anfangs oft ſehr driidend wirtt, an die 
fie fid) aber in den meiften Fallen nur allzu bald gewöhnen. 

„Wir Hatten in .unferem einfaden (aus Leimen gebauten) 
Pfarrhaus kaum 14 Tage zugebracht, ehe wir gur Erfenntnif famen, 
daß es unter unferen drmeren Nadbarn ſchwer fein werbde, eine 
ftetig niichterne Frau gu entbeden. Die Bahl der anftindigen 
Weiber war fehr gering, und je linger wir dort wobhnten, defto 
entfdiedener nabm fle ab. Berbredjen tamen fo allgemein vor, daß 
man fle alé etwas Unbedeutendes, Alltägliches behanbdelte, nur Raub 
und Diebftahl wurden in fdarferem Tone befproden. Man gee 
wöhnte fid) namentlid ſchnell daran, etm unfittlides Leben fiir die 
Cigenart der Kolonialgefellfdaft gu halten. Dem Deportirten bot 
aud die Heirath mit einer Cingewanderten feine Ausfidt auf 
Trennung von fetnem bisherigen Umgang; Freundfdaften und Be- 
fannt{daften, die fid) vom Gefängniß ber datiren, fdeinen irgend- 
wie fefter gefdymiedet als Verbindungen, die auf edlerem Grunde 
tuben. Alte Kameraden drängen fic) aud) denen, die nad) was 
Beſſerem ſeufzen, tmmer wieder anf; und wie mance der eingewan- 
berten Mädchen, deren Hochzeit vielletdt hoffnungsvolle Clemente 
hatte, fanden fic) früher ober fpdter enttdufdt oder abwärts gee 
zogen und von vorber ungefannten Sünden angeftedt! 

„Gar oft glaubte etn Mädchen gu hetrathen, bis fie heraus- 
fanb, dag ihr Mann eine Gattin in England zuriidgelaffen 
hatte! Unb mehr als eine, welche fiber feine Untreue oder Un— 
freunblidteit ihres Gatten zu flagen hatte, lernte doc) Manches 
von ibm, bdefjen fie fic): frither geſchämt hatte. Dazu fommt der 
Umftand, bag die meiſten Chen gemiſchte find. So lief einmat 
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! cine RKatholitin. in unſer Haus, ſich über die ſchlechte Behand⸗ 
lung ihres proteftantifden Mannes gu bellagen: wir follen ihm 
bod) Vorftellungen madden, Wir -thatens. Es fam aber bheraus, 
daß der Schuldige bereits beim katholiſchen Prieſter gemefen,: war, 
um feine Grau bet diefem. gu verflagen. Ich rieth bem Weibe, 
wenn ihr Mann zornig -werde, - den, Mtunh mit Waffer gu fillen 
und beileibe nicht gu öffnen; aber mein Regept mangelte bes Reizes 
dey Menheit, denn die,,,Sdweftern (Nonnen) in Perth”, warf fie 
mit bin, ,batten ihr ſchon diefen Rath gegeben.” 

Dod nidt von den Curopdern in  Weft- Auftralien, ſondern 
hauptſächlich von den Eingebornen möchten wir Einiges hören: 

tan halt allgemein die Einwohner Auſtraliens fiir die 
niederfte Menfdenrace; ja Viele wollen die Behauptung faum gelten 
laſſen, bag fie Menfden find wie wir. Gelbft ihr augerordentlid 
{harfer Spürſinn wird als eine thierifde Cigenfdaft begeidnet, ja 
fogar alS eine, die nur die niedern Thierarten ausgeidnet. Aber 
ift.e8 nicht natürlich, daß diefe Leute, geboren in einem Lande, wo 
es feine eigentliden Früchte, namentlid. feine einheimiſchen Getreide⸗ 
Arten gibt, fondern wo ein Feder von flein auf in Wald und Heide 
fid) feine Nahrung fuden mug, gerade ihre fünf Ginnen, auf die 
fie fiir thre Exiſtenz angewieſen find, in ungewöhnlichem Grade ans: 
gebilbet haben? Daß fie fehen lernen wie der Falfe und Adler, 
und Bienen gleid) durch pfadlofe Wilder und Wiiften irgend einem 
Riele unverwandt guftenern finnen? Rein Europäer braucht ſich 
fener Verwandtidaft mit diefen Bewohnern des fiinften Welttheils 
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su ſchämen. Mit ihrem bis gum Knie herabreichenden Mantel von 
Kängurufellen ſehen fie gang. anſtändig ans; das unbedeckte Haupt, 
mit, ginem Band um Stirn und Haar, Aft ſtolz emporgeridtet und 
ſchön, geformt. Man, fann -mit ebenfoviel Recht einen Straßen⸗ 
bettler in. London fiir den Typus ejnes Engläuders nehmen, als 
man die Cingebornen, welde in der Nähe der Kolonialftddte herumse, 
bummeln, für Vertreter ihrer Race erflart, um gu dem erwünſchten 
Schluſſe gu fommen, die Koloniften haben redht daran gethan, mit 
bieſer Peſt rückſichtslos qufzuräumen. 

„Wir waren noch nicht lange in Bardalong angekommen, als 
ich ‘eines Morgens entdeckte, daß ein ſchwarzer Fremdling am. 
Fenſter ſtand und, in behaglicher Ruhe uns mit ſeinen leuchtenden 
Augen muſterte. Seinen Mantel hatte er über die linke Schulter 
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geworfen und unter dem redten Arm mit einer langen Holgnadel 
feftgeftedt, bas Fell nad) innen gefebrt; in der Hibfden, kleinen 
Hand hielt er ein Bündel dinner Gpeere, 6—7 Fug lang. Cine 
Sanur aus Beutelrattenfell gedreht, worin feine Tabalspfeife ftedte, 
hatte er mehrmals um feinen nadten, gelenfigen Arm gewidelt; 
feine Wangen waren mit rother Erde gejdmintt. Er wollte uns 
offenbar freundſchaftlich befuden und erdffnete bie Bekanntſchaft mit 
ben Worten: ‘Yd Herr Khaurabene; Ou Herr Burſche, ih Herr 
Burſche; id komme Did ſehen! 

„Dieſer Herr Khaurabene war hinfort eine wirklich angenehme Be 
kanntſchaft. Er ſchien uns feinem Gkſchmack entfpredend gu finden, und 
wir fühlten uns zu ihm gegogen. Die Erfahrung zeigte, dag er 
wirklich alles Vertrauen werdiente, daher wir ibn, fo oft er in 
unfere Nadbarfdaft fam, gu gelegentliden Dienften in unferem 
Haushalt gebrauchten. 

„Alle woblhabendere Koloniften im Bufd haben folde Freunde 
ober Giinftlinge unter ben Schwarzen, denen fle gröbere Arbeiten 
in Haus und Hof iibertragen. Sehr gut eignen fic) diefelben gur 
Aufficht fiber Schafe und Rimmer, fowohl vermige ihrer rubigen, 
mildben Gemilthsart, als aud) durd thre Wadfambeit; allein nad 
einiger Zeit fabrt der Wanbdertrieh in fie, und bann verſchwinden fie 
auf fiirzere oder längere Beit. 

„Zum Wandern braudt’s nie viel Vorbereitung; was von 
Befitz fic) vorfindet, ift fdnell in Bündel gepadt. Zwiſchen den 
Schultern ober unter einem der Arme hängt den Welbern immer 
ein Opoffumfad wm; drin figt dad Kleine, wenn eines vorhanden 
ift, und blidt aus bem Fellfutter heraus. Die anbdern Kinder 
meift vBllig nadt, laufen neben der Mutter her, während 
ber Vater der Familie, mit zurückgeworfenem Haupte und einige 
Gpeere in ber Hand, in königlichem Würdegefühl allen: voraus⸗ 
ſchreitet. 

„Was es zu tragen gibt, das ſchleppen immer die Frauen; viel 
Gepäck gibts bei dieſen Leuten gerade nicht, wie ſich das bei ihrem 
ewigen Wandern von ſelbſt verſteht. Doch begegnet man hie und da 
Trägerinnen, die unter ihrer Laſt von Mehlbündeln, Kindern und 
Fellmänteln faſt zuſammenbrechen. — Die Weiber müſſen auch die runden 
Zweig⸗Hütten oder niedern Zelte aufrichten und zwar ſo, daß ja die 
Thüre nie gegen bie Windſeite gekehrt iſt. Sobald fich der Wind 
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dreht, muß auch das Weib aufſtehen und die Stellung des Ein⸗ 
gangs verändern. Vor demſelhen brennt bei Nacht ſtets ein Feuer, 
bem bie Schlafenden ihre Füße zuwenden; denn der Auſtralier ſchätzt 
Wärme über Alles. Deshalb meinen fie, die Abgeſchiedenen könn⸗ 
ten ſich blos allmählich an die Kälte des Todes gewöhnen, und 
machen ein Feuer in das Grab, ehe ſie den Todten hineinlegen, zünden 
auch in der Nähe der eignen Wohnung noch längere Zeit ein Feuer 
für den Verſtorbnen an, daß ſich ſein Geiſt da wärmen könne, 
ohne ihnen ſelbſt zu nahe zu kommen. 

„Im Ganzen ſehen die Weiber häßlicher aus als die Männer; 
bie Behandlung,' welche fie erfahren, kann aud nicht gu ihrer Ver⸗ 
ſchönerung beitragen. Wegen des kleinſten Fehlers ſchlägt man die 
armen Sclavinnen erbarmungslos durch, manchmal werden ſie auch 
‘ein klein wenig geſpiesſt,' wie mir ein Schwarzer ſagte. Mur 
allzuoft geſchieht es in Händeln, dak der Mann ſeine Frau todte 
ſticht, wozu ihm das Geſetz des Stammes die Berechtigung zu⸗ 
ſpricht. 

„Doch von Khaurabene iſt noch etwas zu erzählen. Mein 
Mann gedachte ſeine Erſcheinung durch gute Kleider zu verbeſſern 


und gab ihm eine blaue Flanelljacke und weiße Beinkleider, die 


dem guten Wilden gewaltige Freude machten. Allein ſchon nach 
zwei Tagen waren die Kleidungsſtücke verſchwunden, und würde⸗ 
volles Schweigen war die ganze Antwort, die ſich unſerem Freunde 
entlocken ließ. Wir kleideten ihn nod einmal, ohne beſſere Re⸗ 
ſultate zu erzielen; dann fanden wir, daß unter den Schwarzen ein 
ſtrenges Geſetz beſteht, ihre Kleider, Lebensmittel oder ſonſtige Güter 
irgend welchem Glied ihres Stammes gu ſchenken, bas ihnen bez 
gegnet und ein Verlangen nach ſolchem Beſitz ausſpricht. So kams, 
daß der ſchwarze Freund nach wenig Tagen in etlichen alten Fetzen 
einherſtolzirte, und ſich damit begnügen mußte, einer Vogelſcheuche 


ädhnlich gu ſehen. 


„Von Religion ſcheint dieſem Völklein kaum ein Hochſchein 
aufgegangen zu ſein; nur daß ſie an einen böſen Geiſt, Dſchingi, 
glauben, konnten mir ſicher erfahren. Khaurabene war ein Bollia 
geweſen; ſo nennt man Perſonen, welche eine gewiſſe Macht über 
den Dſchingi zu beſitzen vorgeben. Eine Woche nach einem Todes⸗ 
fall beſucht der Bollia das Grab des Todten, um zu ſehen, ob 
etwa Dſchingis Fußſtapfen ſich in deſſen Nähe vorfinden. Dieſelben 
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ſind menſchenähnlich, nur fehlt daran die Ferſe. Entdeckt man 
Dſchingis Spuren, fo mug der nächſte Verwandte ſich auf den Weg 
machen, um irgend ein Glied eines andern Stammes gu tddten, 
bamit der Geift bes Entidlafenen Rube finde. Mhaurabene bee 
{hrieh mir genau, wie es nad bem Code ‘feiner eigenen Mutter 
gebalten wurde. Gein Bater theilte thm und den übrigen Kindern 
Maffen von Kängurufleiſch aus, damit fie fid) nähren können, 
während er abtwefend fein müſſe. Dann ergriff derfelbe feine Speere 
und unternahbm ‘die Weitwegreife, um — ein Weib zu finden, 
bas er fiir die Verftorbene tödten könne. 

„Nun fam uns der Gedanfe, ein Kind aus dieſem Stamme 
anzunehmen und chriſtlich zu erziehen; Khaurabene billigte unſer 
Vorhaben und bat uns, ſeine Nichte, die Meine Mingi, zu adop⸗ 
tiren. Dieſelbe hatte abet eine unerträglich anmaßende Mutter, 
welche darauf beſtand, daß man fie für die Gunſt bezahle, ihre 
Tochter ernähren, kleiden und unterrichten gu dürfen. Go zerſchlug 
ſich der Plan, und zwei Jahre ſpäter wurde die arme Mingi einem 
ältiichen Manne verkauft, der ſchon eine Frau’ hatte. Natürlich 


{Glug und mifihanbdelte biefe bie jüngere Rivalin nad Herzensluft. 


„Einige Monate {pater begab e8 fich, daß man mid rief, eine 
Kranke in ihrer Hiitte am Flug gu befucen. Wie fanden dte arme 
Kitty, bie uns wohl bekannt roar als eine ungewöhnlich begabte 
Eingeborene, in hoffnungslofem Zuſtand; augenſcheinlich aber hatte 
fie etwas auf’ dem Herzen. Ahr Mann richtete fie etwas auf 
bamit fie beffer fprechen fdnne; mit Mühe brachte fie dte Frage 
heraus: ‘Wilft bu mein kleines Madden nehmen?’? welde ihr 
Gatte dahin erflarte, die Mutter wifje, daß fie fterben müſſe, und 
wunſche nun, dah ich ihr eingiges Kind Binnabhan in meine Pflege 
nehme. Ich verfprad augenblidlid, im Falle die Mtutter fterbe, 
folle thr Tidhterlein bet uns wohnen; und der Mtann verfiderte fie, 
bag id) ‘nidt Lügen rede.’ 

„Mein Gatte ging am nddften Morgen, nad Kitty gu ſehen; 
ba haudte fie nod) die Worte: Nimm Binnahan, mad (fie) gut.’ 
Am folgenden Tage ftellte ſich ein kleines ſchlankes Geſchöpf vor 
meiner Thiire cin, nur mit einem ſchmalen Stückchen Zeug um die Hüfte 
verfehen, und blidte ſcheu ins Bimmer, ihre Ankunft zu melden. 
Gie mochte fieben Jahre alt fein; ihre Haut war dunkler als ihr 
lockiges Haar, bas fic) weid anfühlte und ihre rabenfdwargen 








Brauen, wie bie ausdrudévollen dunkeln Augen hervorhob. Obgleich 
ſie ganz reinlich ausſah, gab ich ihr zum Einſtand ein Bad, und 
gegen Abend war ihr Schürzenkleid fertig geworden, in welchem ſie 
ſich den Ihrigen vorzuſtellen eilte, ſo doch, daß ſie zurückkehrte, um 
bei uns zu ſchlafen. Sie hatte hinfort eine Heimat. 

„Zwei Tage ſpäter war die Sonne eben aufgegangen, als zwei 
ſchwarze Bäschen ſich an unſerer Thüre einfanden. Man brauchte 
nicht nach dem Grund ihres Beſuchs zu fragen; die arme kleine 
Binnahan warf ſich mit dem Geſicht auf's Bett und jammerte, als 
wolle ihr das Herz brechen. Bald kamen auch etliche Weiber und 
fragten, ob ich ihnen wohl eine Decke für die arme Kitty geben 
könne; ein Stück von weißem Calico erfreute fie höchlich. Ich 
folgte ihnen an's Ufer des Fluſſes, um der Beſtattung von 
Binnahans Mutter beizuwohnen. Die Leiche war auf die eine 
Seite gelegt und mit grünen Zweigen bedeckt, deren einige der 
Wittwer, helle Thränen weinend, wegſchob, damit ich ſeine Todte 
noch einmal ſehe. Eine dicke Greiſin übernahm die Todtenklage, 
(welche beſtändig fortgeht, bis bas Begräbniß vorüber iſt)indem 
ſie ihre Handgelenke ſchüttelte und Jammertöne ausſtieß mit einer 
Anſtrengung, die ihr den Schweiß vom Geſicht herabtropfen machte. 

„Noch einige Zeit ſetzten die Bäschen fammt der Tante thre 
Beſuche bei Binnahan regelmäßig fort, doch ſagte die Alte, die Mädchen 
würden aufhören zu kommen, ſobald Binnahan ‘night mehr an 
Mutter denfe.” Der Schmerz des Kindes hatte ſich natürlich Bald 
erſchöpft; doch weit entfernt davon, die Todte zu vergeſſen, ſchien ſie 
an nichts größere Freude zu haben, als wenn man von ihrer 
Mutter ſprach. 

„Es war ein luſtiger Tag, als Binnaban fid aſchict. bas 
erftemal in die Schule gu gehen. Zwei weiße Mädchen Hatten fid 
freundlid) angeboten, fie dabin ju begleiten; aber die ſchwarzen 
Baisden waren gerade aud. anmefend, und wollten — obwohl un: 
geladen und. faft nadt — ſich aud anfdliefen, Alle Kinder liefen 
Darfug; Binnahan aber zog es vor, den fiirzeften Weg über ein 
Stoppelfeld eingufdlagen, welches ben weißen Füßchen nicht genehm 
war, während die harten Hufen der andern leicht darüber hin 
ſlogen. 

„Es ward Nachmittag, und Binnahan fam gum Eſſen zurück, 
hoch guirieben mit, bem neuen Schritt auf bet Reiter ded Lebens. 
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Gie lernte überaus ſchnell lefen, und als ihr Vater nad einigen 
Monaten fam, um nad ihr gn fehen, Fas fie ihm laut fo lange 
Gefdidten vor, bak er daran ermüdete. Weniger lobenswerth war 
iby Nähen. Ya, fie fonnte in ben Garten gehen und bald genug 
mit einem ſchöngeformten, durch allerhand kleine Steckchen zu⸗ 
ſammengehaltenen, grünen Blättermantel zurückkehren; aber an ein 
Kleidungseſtück hinſitzen und ſorgfältige Stiche machen, war nicht 
nach ihrem Geſchmack. 


„Ihr Vater hatte als Sefer i immer etwas Gelb in der Tafde 
und gerieth einft auf den Cinfall, ihr ein Paar Gdube au ſchenken. 
Mir fdienen Schuhe eine in jenem Klima fehr enthehrlide Waare, 
bie ſich jebenfallS auf fpdtere Beit verfdieben liek. Dod) ba war 
nun ber Vater und bradte Schuhe und Striimpfe mit, die er thr 
gefauft; fie batten {don eine Stunde mit etnander gugebradt, als 
id) gu ihnen in die Ride trat. Beibe ſchwiegen traurig; die Schuhe 
paften nidt, bie Striimpfe waren yu groß. Alfo rieth- ich, bie 
letzteren aufgubeben bis Binnahan fineinwadfe, bie Schuhe aber 
gegen ein Kleid auszutauſchen. Dod nad einiger Beit fiengen die 
Schulkinder allean, Gonntags in Stiefeldhen zur Kirdhe gu fommen, — 
während bisher aud) bie Beftgelletdeten barfuß gelaufen waren; alfo 
burfte Binnahan nidt verkürzt werden, und id fandte nad dem 
Schuhmacher. Da fliifterte fie mir angelegentlid in's Ohr: „Und 
nicht wahr, Frau, Sie fagen ihm, aud den Quieker hineingumaden!” 
Die Ankunft dtefer erften SGtiefelden war ein Felt fir Binnaban, 
fie:umfdlang mid mit ifren Armen in unausfpredlider Freude; 
erft jegt aber faben wir, wie verfdieden dod ibre Füße von denen 
einer Weifen waren, fo betradtlid) Tanger gog fic die Ferſe hin. 


„An Hellen Farben hatte fie eine große Freude; als mir einmal 
Abends dem Gonnenuntergang zuſahen, bewunderte fie die Miſchung 
ber Farbentine im Weften und fagte: ‘Mein Bäschen und ih, wir 
wählten unfere Ride immer aus dem Himmel.’ Mit Lindlidem 
Glauben fafte fle alles auf, was ihr von ewigen, bimmlifden 
Dingen gefagt wurde, und madte dabei oft febr ortginelle Bemer- 
fungen. Einmal fragte fie unfere Dtagd Roſa, was denn aud die 
Engel im Himmel gu effen bekämen. Cin andermal lag ihr febr 
an, gu wiffen, ob aud) ihre verftorbenen Brüder und Schweſter dort: 
hin gegangen feien. Man fagte ihr, alle unſchuldigen Kinder feien 
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im Himmel, worauf fie bemerfte: ‘Kleine Kanguru thun nidts 
Bifes, gehen aud kleine Kanguru bin? “ — 

Mun find die Millets wieder in England; wir dürfen aber 
hoffen, daß ihre Binnahan in Wuftralien gu einer redten Chriftin 
heranwadhst. Mod) andere hoffnungsvolle Kinder zog Frau Millett 
su fid) Beran, von denen wir glauben biirfen, daß die chriftliche 
Liebe fle aud) jest midt verfiumt. An ber Sdule, weldje die edle 
Frau Camfielb feit dem Jahr 1852 in Alban bis in bie letzten 
Sabre geleitet hat, ift offenbar geworden, bag diefe weſtauſtraliſchen 
Kinder gang fo lernbegierig und bilbungsfibig find wie bie europa: 
fGen. Schon mande weiße Koloniften haben ſich bort Gattinnen 
geholt, mit denen ein Hausweſen beffer berforgt war, als mit ben 
aus Irland hinübergeſchickten Frauengimmern. © 

Im Sabre 1874, als dies felbftverlaugnende Ehepaar Cam field 
ſich durch Altersſchwäche auger Stand gefegt fab, das anftrengende 
Werf, bas zuletzt etwas erlahmt war, länger fortzuführen, wurde 
dieſe Anſtalt von Albany nach Perth verlegt und dem dortigen 
engliſchen Bifdof übergeben. Im Auguft jenes Jahrs bezogen dle 
achtzehn Kinder, welche nod) übrig waren, ein für fie erbautes 
Haus neben ber Wohnung des Biſchofs. Detſelbe bemerkt bei 
biefem Anlaß, wie viele Kindet in der Kolonie verwahrlost heran⸗ 
wachſen und vorausfichtlic) ſchlimmer werden, als die Ureinwohner 
waren, wofern ſie nicht ihren Eltern abgenommen und chriſtlich erzogen 
werden. Die Sammlung und Hebung dieſes jungen Geſchlechts, 

in welchem beſonders die vielen Miſchlinge „aufgeweckter und an⸗ 
ziehender als die reinen Schwarzen“ ſein Intereſſe erregen, will er 
fich hinfort alles Ernſtes angelegen ſein laſſen. — 

Doch ſcheiden wir nicht von unſern neuen Bekannten, ohne 
auch in die dunklere Seite des auſtraliſchen Lebens noch einen Blick 
geworfen zu haben! Khaurabene's Geſchichte ſollte einen trau⸗ 
rigen Abſchluß finden. 

Da ſeine erſte Frau geſtorben war, handelte es ſich barum, eine 
zweite zu gewinnen. Hierfür ſtanden ihm drei Wege offen: er 
konnte ſich eine kaufen oder durch Tauſchhandel erwerben, und das 
iſt der gewöhnliche Weg, in welcheni junge Mädchen an den Mann 
gebracht werden; er konnte and die junge Gattin oder Braut eines 
andern Mannes entführen, was für eine ſehr tapfere That gilt, die 
jedermann außer dem Beraubten bewundert, wie viele Händel 
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immer daxaus entſpringen mögen; endlich konnte er ein Weib 
erben. — „Eines Tages ſtolzirte Khaurabene vor das Pfarrhaus, 
indem er an der Hand ein fünfjähriges Mädchen führte, das ganz 
in Pelz gehüllt und mit einer Halsſchnur von blauen Glasperlen 
geſchmückt war. Er ſtellte ſie als ſeinen Schatz (gorda) vor, er⸗ 


erbt von einem kürzlich verſtorbenen Vetter, dem fie verlobt ge 
wefen war. Ging Alte nahm fid ber Kleinen an, bis fie heran⸗ 


gewachſen mare; heute hatte er fie berfelben abgeborgt, um fie uns 
gu zeigen.. Er bat meinen Mann um ein Fünfgroſchenſtück, damit 
er feinem Schatz eine Pfeife faufen und verehren könne. 

„Doch verfloffen nur wenige Woden, ehe er in anbderer Bez 
gleitung unfere Ride -betrat: ihm folgte ein, häßliches Weib, ziem⸗ 
lich älter als er, die, wie er uns ſagte, nun ſeine Gattin Sarah 
war. Ich fragte, was denn aus ſeinem früheren Schatz geworden 
ſei, und erfuhr, dieſelbe ſei einem andern Verwandten abgetreten 
worden, gegen eine Entſchädigung, von welcher ſcheints Sarah einen 
Theil bildete. Sie ſah beſchränkt und niedergeſchlagen, aber doch 


_fittfam aus; und wir hofften, es werde ſich Alles nod erträglich 
machen. Nun fiel aber dem armen Manne ein weiteres Legat zu, 
die Wittwe ſeines Bruders, welche nach einheimiſchem Brauch ſeine 


zweite Gattin wurde. Mein Mann redete ihm gu, fie lieber einem 


Andern abgutreten,. {don weil wir wußten, weld’ eine unguverlaffige 
Kreatur fle. war, nod) mehr, weil Khaurabene ſchon einmal durch 
das Stammredt, bas die Frauen durch Speeren gu ftrafen erlaubt, 


in. allerband Nöthen gerathen war. Allein Rhaurabene beſtand 
darauf, er miifje Polly felbft heirathen, um ihr eine freunblide Be- 
handlung zu ſichern; . denn ein ſchwarzer Kerl würde fie ſchlagen, 
wenn fie thm nur ſeine Tabakspfeife verldre.’ 

„So madten nun feine beiden Weiber einen wirklichen Sclaven 
aus ihm; fle waren nie gufrieden, wenn er fie nidt gu dieſem oder 
jenem Rorobert (Tang oder Felt) geleitete. Wuf etnem diefer. Fefte 
benahm fid Polly fo leidtfinnig, daß er jie ſpießte; fofort hatte er 
fic) gu fliidten und wurde nur von Sarah beglettet.. 

„Wir bekamen unfern wilden Freund nie mehr gu fehen, ob- 
wohl er uns nod etlide Male Botſchaften fandte und bereit war, 
fogar in dunteln Nächten Befude abguftatteu, falls wir thn dazu 
ermuthigt hätten. Wir vermiften ibn ſchmerzlich, und andern that 
ex nod mehr leid als uns. Die Cingeborenen find ſehr aufmerkſam 
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‘gegen ihre alten Bermandten; fo hatte Khaurabene eine alte zahn⸗ 
lofe ante, bie ihn bitter beflagte. Oft kam fle gu uns und trod 
‘am unſern Heerd, warf fid mit ihren Ringurufellen neben denfelben 
und . bettelte um etwas Chee, Zucker oder. Tabak; dann klagte fie 
weinend, daß nun alle ihre Rinber geftorben feten und aud) thr. 
Knabe Khaurabene davon gemuft, bis niemand ubrig bleibe, nag 
der armen alten Karoline gu ſehen.“ — 

Bor etwa fünfundzwanzig Jahren wurde im Inneren des Landes 
eine römiſch-katholiſche Miſſion gegründet. Cin iriſcher Biſchff, 
Dr. Brady, 10 Prieſter, ein Unterdiakon, ein engliſcher Benediktiner, | 
ein franzoͤſiſcher Noviz, ein. Staliener, acht Ratediften und zwei 
Laienmönche, nebſt fieben barmherzigen Schweſtern aus Irland 
machten ben Anfang. Sie beſchloſſen; den Eingeborenen durch den 
Buſch nachzuwandern, und theilten ſich zu dieſem Zweck in drei 
Partieen: Die Miſſion des Nordens, des Südens und der Mitte 

| 


von Weft-Auftralien. — Die Mtiffion bes Südens begann guerft 
ibre Arbett, mufte unerhörte Moth und Orangfal durchmachen und 
fah fidy. gulegt gendthigt, bas Land yu verlafjen und nad der 
Inſel Mtauritius yu ziehen. Die Miſſion bes Nordens war nod) 
unglücklicher: fie verlor ſämmtliche Glieder. durd Sqifforuch, ehe ie 
noch an Ort und Stelle anlangen konnten. 

Die Mifjion der Mitte war von einem katholiſchen Anſiedler, 
dem Hauptmann Scully, eingeladen worden, in der Rabe ſeiner Be⸗ 
ſitzungen ihr Werf gu beginnen. Dieſe Miſſion beſtand aus. den 
Vätern Serra und Salvado, dem framfiſchen Benedittiner. Novizen, 
und einem iriſchen Katechiſten. 

Fünf Tage lang marſchirten ſie (1849), von Rapitin Seully 
geleitet, durch unwegfame Gegenden und tiefen Sand in. der fürch⸗ 
terlichſten Sommerhitze und legten 30 Stunden Wegs zurück. Vater 
Salvado erzählte ſpäter, fie Hatten ſchon am Schluß des erſten 
Tags ſo elend ausgeſehen, daß man ſie wohl für Auſtralneger hätte 
halten können. Nachdem fie ſich drei Cage in bed: Kapitäns H aus 
ausgeruht und geftdrtt batten, ergriffer fie duf's menue den | 
Wanderftah, um in Begleitung zweiet feiner Mnedte einen 
pafjenden Wohnort zu fuden. Mehrere F aa ‘fle {don 
geretét und fonnten fein Waffer finden; „Loch“ umes 
andere wurde ausgetrodnet gefunden. „Einer * —8 und der 
Noviz verloren den Muth und. blieben liegen, während die Andern 
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nod eine halbe Stunde weiter liefen. Hier fanden fie endlich gu 
ibrer unbefdreibliden Freunde einen grofen Teich. Gierig tranten 
fie und bradten dann den Zuriidgebliebnen RKriige voll. Waffer.” 
Sofort wurde befdloffen, an dieſer Stelle den Wohnfitz aufzu⸗ 
ſchlagen. 

„Noch am ſelbigen Abend lagerten ſid ſich alle in der Nahe 
bes Teichs. Am folgenden Morgen — es war der Sonntag vor dem 
Palmtag und Wnfangs März — luden bie Knedhte den Karren ab 
und: fehrten gu ibrem Herrn, RKapitin Scully, zurück, naddem fie 
ber Meffe angewohnt hatten.: Die vier Miſſionare waren alfein . tief 
im Buſch drinnen. Am folgenden Cag. begannen fie ibre Arbeit mit 
Graben und Holghauen, um eine. groke Hiitte gu bauen, die ihnen 


gum Bohnen und gugleid) als MKapelle dienen follte. Gegen Abend 
verſammelten fid) viele Cingeborne um fte, faben ihnen nicht furcht⸗ 
fam, aber mit offenbarem Miftrauen gu; mit Anbruch der Nat 
Tagerten ſich diefe Gruppen am Waffer, faum 40 Schritt von ben 
Miſſtonaren entfernt, um ein gewaltiges Feuer. — „Auch wir zün⸗ 
deten unfer Feuer an,” erzählte Vater Salvado, „ſtanden Sarum 


und fangen unſere Romplete fo feierlidG und andddtig als 


je -dabeim in der Kirche an hohen Fefttagen, aber bas Bewuft- 


fein, fo wilbe Nachbarn in allernddfter Mabe gu haben, ließ uns 
nicht ſchlafen. 

„Am folgenden Tage ſchaarten ſich die Eingebornen, mit 
Speeren bewaffnet, immer dichter um uns her; wir ſaßen am Frih- 
ſtück, läͤchelten ihnen freundlich au und Iuden fie durch Geberden ein, 
an unferm Thee und Brot mit thetlgunehmen. Gott allein weiß, 
wie uns babel das Herz ſchlug vor Ungft. Die Sdwargen aber 
blieben am Deid ſiben, nahmen nichts an und ſprachen lebhaft zu⸗ 


ſammen.“ 


Die Weißen beriethen nun, was zu machen ſei, denn der Tod ſelbſt 
ſchien ihnen erträglicher, als dieſe peinliche verlängerte Ungewißheit; 
endlich erſannen fie einen Plan. Sie buken etliche ungeheure Mehlkuchen 
und trugen dieſelben nebſt einigen Tellern voll Zucker als ein Friedensopfer 
muthig der wilden Geſellſchaft am Teiche zu; und um zu zeigen, daß 
gewiß keine Verrätherei im Spiele ſei, nahm ein Jeder der Träger 
ein Stückchen Mehlkuchen in den Mund und biß und kaute wacker 
drauf los, während bie Prozeſſion dem Teich zuſchritt. Als fie fich 
näherten, griffen die Eingeborenen nach ihren Speeren, die Weiber 
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und Kinder aber ſchlugen ein erbärmliches Geheul auf und liefen 
eiligſt davon. Unabgeſchreckt marſchirten die Miſſionare immer näher, 
kauend und die Speiſe durch Geberden empfehlend. Allmählich 
nahm dod) einer und der andre der Schwarzen ein Stück Mehl—⸗ 
fuden an und legte die Waffen nieder. Cinigen Kindern, die nicht 
davon gefprungen waren, ſondern der Vater Beine mit angftlidem 
Gefdret umflammerten, boten fie Buder an. Dieſen fpucten die. 
Kleinen zuerſt argwöhniſch aus, aber beim gweiten Verfud nicten 
fie gufrieden.-und winkten den Wndern, aud zu effen. Bn wenig 
Sekunden waren Kuden und Zucker verſchwunden, und es entftand 
tin Zanken und Sudden nad ben Krumen. Am Ende begleiteter 
einige der Bewirtheten die Mönche nad ihrer Hütte unb wunderten 
fi bod fiber die manderlet Adergeraͤthſchaften, welche ſie da er⸗ 
blickten. 
Von dieſem Tage an waren die Eingebornen freundlich unb halfen 
ſogar gerne beim Bau der Hiitte. Aber die häufigen ungeladnen 
Gäſte bet den, Mahlzeiten machten, dak bald alle Vorrdthe erſchöpft 
waren. So twurde ‘befdlofjen, Pater Salvado folle nad Perth 
reifen, um neue Lebensmittel gu holen. Dort aber hatte der fatho- 
liſche Bifdof ſelbſt feine Mtittel und wugte faum gu rathen. In 
defer Noth verfiel Galvado auf den merfwiirdigen Gedanten, ein 
Concert gu geben, um Geld gu befommen. | 
„Da wollte nun Jedermann mithelfen. Mehrere Klaviere 
wurden angeboten; der proteſtantiſche Druder erbot ſich, die Pro⸗ 
gramme. gratis gu drucken; der anglikaniſche Geiſtliche lieh die 
Leuchter der Kirche zum Concert, während ſein Küſter die Lichter 
zu beſorgen unternahm und ein jüdiſcher Herr die Billete austheilte. 
Bis zum feſtgeſetzten Abend war Alles in Bereitſchaft, nur kein 
neuer Anzug für den armen Muſikus! Wahrhaftig, es gehörte doch 
etwas dazu, in einem ganz zerfetzten Rock und bunt gepletzten 
Hoſen, mit ganz zerlumpten Schuhen vor eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaft zu treten. Nur die Strümpfe, weil ſelten getragen, ſahen 
nod) zuläfſig aus.“ Dazu trug der Pater einen drei Monat alten 
Bart an feinem fonnverbrannten Gefidt, damals etwas gang Un- 
erhörtes, wiewohl jest fehr Gewbhulides. *) Als er auftrat, wurde 


*) Die Benediftiner entſchloſſen fid) bald genug, bas Rafiren ganz yu unter- 
laſſen, feit fie fanden, daB die Eingebornen fie eben darum höher ſchätzten. 
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ex mit Gelddter und Mitleid empfangen. Er felbft aber fagte, er 
habe während bes Spielens immer an ſeine ausgehungerten Brader 
tm Buſch denken muſſen. 

Auch dieſe katholiſche mifhon burfte die Exfagrung, machen, 
daß bas wilde, vielfach unberechenbare Geſchlecht der Weftanftralter: 
durch Liebe und Geduld auf eine hohere Stufe der Bildung gehoben 
werden kann. * 

Ein armes Waiſe mãdchen hette ſich einfi zu Poter Salvador 
geflüchtet; da er fie nun den Nonnen in Perth sur Erziehung über⸗ 
geben wollte, entſchloß er fid, mit. ibr im Odfenwagen bingureifen. 
Allein bet der Fahrt ber einen bhodgefdwollenen Flug warf die 
Strimung den Wagen um, fo dak der Pater fid) und das Rind. 
burd: Schwimmen retter mufte. Als er vom weſtlichen Ufer- 
zurückſchaute, fab er die Horner ber Ochſen dermaßen in bie Zweige 
eines Baumes verftridt, daß fie bem Ertrinfen nabe waren. Alfo ſchwamm 
er guriid und entwirrte die armen Thtere mit groger Mühe. Jedoch 
zum Ueberfegen nad Weften vermodfe er fie nicht zu bringen, ſie 
retteten fid) an bas ber Heimat nadftliegende Geftade, daher Gal- 
vado nad) Perth zu laufen und bas Rind zwei volle Tagereiſen auf 
den Schultern zu tragen hatte. 

Etliche Monate ſpäter beſuchte er Perth wieder einmal und 
ſaß gerade vor dem Gottesdienſt in der Sakriſtei, als ſein Hals 
plötzlich umſchlungen wurde: Es war ſeine kleine Reiſebegleiterin, bie jetzt 
bas: Koͤpflein an ſeine Bruſt legte und in bitterliches Weiner aus⸗ 
brach. Da fle lange fortweinte, ohne ein Wort vorzubringen, fragte 
er fie, ob fle unglidlid) fet ober ihre neue Lebensweife ihr miß⸗ 
falles barauf antwortete fie endlich: Nein, id) bin ganp gufrteden. 
— ,Warunt weinft Ou ‘denn? kann id) was fiir Dich thun?“ — 
Nichts, erwiebderte die Kleine, mur laß mid etliche Minuten bet 
dir bleiben. — Det Pater mußte ſo gut wetnen wie die Umſtehenden, 
und meinte, er fet body ſchon gut bezablt fiir die zwei Tage, die er 
das Kind auf den Schultern getragen habe. 

„Jene Miſfion in Neus Norcia *), fo klein und miibfar bee 
gonnen,' ift nun eines ber blithendften, größten Anweſen in Wefts 
Auftralien und genießt allgemeine Achtung auth von benen, welche 


*) Genannt nach dem Geburtsort des heiligen Benediktus, Nurſia oder 
Norcia. 
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bem dafelbft hercſchenden Religionsſyſtem am entf chiedenſten mißtrauen. 
Die Mönche haben es wirklich dahin gebracht, ein Dorf von Ein⸗ 
gebornen in's Leben zu rufen; und der Rapitin ‘bed Schiffes, in 
weldem wir 1869 nad) Curopa zurückkehrten, ſagte uns gelegent— 
lich: von aller Wolle, die er als Cargo eingenommen habe, ſei keine 
beſſer gepackt als die von Neu⸗Noreia, deren Reinigung und Emi⸗ 
ballirung durchaus von Eingeborenen beſorgt worden fei. Im Jahre 
1870 beſtand die Bevölkerung des Dorfs aus achtzehn mann: 
lichen und ſechszehn weiblichen Erwachſenen, während ſechszehn 
Knaben und zehn Mädchen den Schulunterricht ber Miſſion ge- 
noſſen.“ 


Noch viel ſchlagender als was ſich von Weſt-⸗Auſtralien bei⸗ 
bringer ligt, find bie Beweife fiir die Bildungsfähigkeit des Auſtra⸗ 
liers, welde bie Miffion ber. Briibergemeinde in Victoria Tiefert. 
Kirchliche und weltlide Blätter wetteifern bereits in Lobeserhebungen 


diefer W2zabrigen, einmal ſchon burch Muthloſigkeit abgebrochenen, 


aber tm Glauben wieder aufgenommenen und mannhaft fortgefithrten 
Gebuldsarbeit. Go ſchreibt 3. B. der Victorian Independent: - 


„Als Coot in Port Jackſon mit feinen Leuten landete, nahmen 


bie GEingeborenen diefelben freundlid) auf, befamen aber keinen 
Dank dafür; als fobann ein junger Schwarzer einem Seemann mit 
feinem Gpeer drobte, erbielt er die erfte Lektion der Civilifation, 
nämlich eine volle Ladung Sdrot in den Leib. Die Civilifation 
hat ben geringeren Racen immer bie vermeintliden Wobhlthaten: 
Pulver und Blet, GBranntwein und Krankheiten gebraht. Das 
ſchwarze Geſicht verſchwindet dann aus feinen Wäldern, es kann bei 
den Unbilden des Natur-Lebens die von den ſogenannten Chriſten 
ihm gebrachten Laſter nicht ertragen. So iſt denn das Ausſterben 
folder Vöolker eine gang natürliche Gade. Aber bas Evangelium 
tritt hier noch als Heilmittel ein, es rettet die Eingebornen, wenn 
es unter ihnen Raum gewinnt, vom Untergang. Davon iſt aud 
in unſerm Auſtralien die Wirkſamkeit der Miſſion in Ramahyuck 
ein ſchlagender Beweis. — Es leben hort etwa 70 chriſtliche Cine 
geborne, und beftindig kommen und geben anbre heidniſche Schwarze. 
And von diefen Heiden laſſen mandhe ihre Kinder dort in der 
Pflege und Schule der Mtiffionare. Die Schüler beftehen bei dent 
Priifungen der Schulinſpection fo gut, als nur irgend wo in den 
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Landſchulen.*) Zu Fleiß und. Arbeit werden die Schwarzen om 
geleitet, die Jungen lernen den Garten anbauen, die Mädchen da— 
Haus in Ordnung halten und nähen. Whe äußere Arbeit wrr— 
von ben Männern unter Leitung bes Miſſionars gethan und dm 
Frauen kommen Nachmittags bei feiner Gattin zufammen, um S 
nähen, zu leſen und zu ſingen. Auf dieſe Weiſe wird die gavuz«~ 
Zahl gu einem gefitteter und chriſtlichen Leben erzogen. Die jurgems 
Männer und Frauen heirathen und haben ihren Haushalt ae - 
fammen, des Mtorgens und Abends hört man fie ihre häusliche t - 
dacht halten, bei welder bas. Wort Gottes gelefen, gebetet und Ge 
fungen wird.“ 

Ebenſo erfreulid Yauten die Reugniffe der Kolonialpreffe vom 
ber Station Ebenezer, deren dufere Erſcheinung fdon dem blü— 
henden Garten einer Oafe in der Wiifte verglidien wird. „Wer die 
eingefleiſchte Leidenſchaft dieſes Volks, ein herumlungerndes, arbeits- 
ſcheues Wanderleben gu: fiibren, irgend fennt, muß beim Anblid 
einer von den Cingebornen felbft. erbauten Hauferreibe erftaunen 
über die civilifirende Dtadt bes Coangeliums. Dieſe Schwarzen 
haben audy fiir ihren Garten eine Waſſerleitung angelegt. Weld 
ein Ubftand gwifden jenen fdymubbededten, in ein paar Lumpen 
gebiillten Bewohnern bes nahen , agers”, wie fie da in ihren aus 
fibereinander gelegten Aeſten beftehenden Hiitten herumkauerten, ver: 
fommen an Leib und Geele, — und diefen anftdndig gefleideten, tn 
reinlidjen, von ihnen felbft erbauter Häuſern Tebenden, an Körper 
und Geift gefund und frifd) ausfebenden Chriftenfamilien! Fait 
jedes Haus fanden wir wohnlich eingeridjtet, mit gedieltem Fuge 
boben, gepflafterten Wänden, Tijd, Bett, Stühlen, Sopha; felbft 
bas Biiderbrett an ber Wand fehlte nidt, und wie befdeiden und 
anſtändig war bas Benehmen der Bewohner, beſonders der Frauen! 
Vergegenwärtigt man ſich, daß eben dieſe Leute vor 10—12 Jahren 


*) Am 25. Oktober 1872 eraminirte. der Regierungs-Schulinſpecior und war 
fo befriedigt von, ſeinem Befund, daß er dieſer Schule in Ramahyuck bas beſte 
Zeugniß unter alle 1500 Schulen der Kolonie ertheilte. Sein Bericht lautete: 
„Die Schule hat wieder trefflich beſtanden. Es iſt dies der erſte Fall feit Ein⸗ 
führung des jetzigen Schulſyſtems (1861), daß eine Schule in der Colonie 100 Pro⸗ 
cent der Marken befommen hat. Die Kinder zeigen nicht blos Genauigkeit in 
ihren Arbeiten, ſondern auch Intelligenz und machen in allen Lehrfächern die be⸗ 
friedigendſten Fortſchritte 2c.” 
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nod in demſelben tiefgefuntenen Buftand fic) befanden wie ihre 
Stammgenoffen im Lager, fo fommt einem die Verdnderung, die 
an benfelben in fo furger Reit vorgegangen ift, in ber Chat wie ein 
Bunder vor; und felbft die tiefgewurgelften Vorurtheile gegen die 
Erfolge der Miſſion müſſen, angefidts diefer Thatſache, bie jeder, 
der nur will, bier mit eigenen Augen ſehen fann, verftummen.” 
Der deutſche Philofoph, ber fagte: der Wbftand zwiſchen einem 
Göthe und einem AUuftralier ift viel grdger als der zwiſchen bem 
legtern und einem Thiere, hat einfad) die Bilbungsfahigteit des 
Wilden überſehen. 


OOF — 


Die umerihanifche Mliffion in Sprien. 


5. Hasbeiya und Abeih. 
§ war ben Mtiffionaren an jenem 14. Juli 1844, als bree 
witklid eine nene Beit fiir Hasbeiya und ihr ganges 
Werk an. 
Wher fdon Tags darauf famen etwa 30 Berittene, um fid fo 
Arye bei den proteftantifden Familien einguquartieren, bis diefelben 
Wr Tirhe gemadt ober ausgefogen feien; die Betreffenden hatten jedod) 
Ore Haufer gefdloffen und fic anderswo verfammelt. Dort ſchien 
Run der Sturm fiber fie loszubrechen. Dod) im felben Mugenblid 
Dabnten fid gwei Orufen, ber Cine der erfte Scheid der Proving, 
der Andere ein Mann von weit berühmter Tapferteit, ihren Weg 
durch bie aufgeregte Menge, nahmen neben dem Emir Platz und 
proteftirten in ben ftdrfiten Wusdriiden gegen die Behandlung, welde 
ben Proteftanten hier von ihren Mitbewohnern widerfahre. Cie 
warnten männiglich, diefelben nidt als Leute gu behandeln, die keine 
Hreunde haben fic) auf ibre Seite gu ftellen, und forderten den Emir 
auf, fie gu vertheidtgen, indem fie ihm hiezu ihren Beiftand an: 
boten. Dieſe entfdiedene Sprade führte einen Stillftand berbet. 
Die Zahleh-Leute waren aber von einer Anzahl griechiſcher 
Priefter begleitet, die nun durch Bitten, Drohungen, Beſtechungen, 
Vorwürfe und Gewalt ihren Bwed gu erreichen fuchten. Sie fatten 


inSgebeim einen Beſchützer an bem Emir und einen Hinterhalt an 
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einem Verein junger Männer, der ſich in der politiſchen Aufregung 

jener Tage gebildet hatte. Ein Befehl des Paſchas von Damaskus 

rief fie zwar nach Hauſe zurück, doch nicht bevor ſie ungefähr 

zwanzig alte und junge Manner fortgeſchleppt hatten, von denen 

einige indeß bald darauf in Thomſons und Tannus ef Haddads 

Unterricht zurückkehrten, die Smith und Butrus in Hasbeiva abge- 
löst Hatten. Letztere mußten nun aber auf bem Gebirge Erholung 
ſuchen, und in dieſer Zeit erhob ſich der Verein der jungen Männer 
in Waffen gegen die Proteſtanten, unter denen die Männer ſich den 
mörderiſchen Anſchlägen der Feinde durch die Flucht entzogen. Als 
Thomſon nach Hasbeiya zurückkehrte, fand er dort nur die Frauen, 

Mütter, Schweſtern und Töchter der Geflohenen, und zwar einige 
unter ihnen in ſolcher Dürftigkeit, daß ſie kaum wußten, wie ihr 
Leben friſten; doch hegten ſie, wie es ſchien, keine Furcht. Tags 
darauf holte er die halbverhungerten Flüchtlinge in Abeih ein, wo 
ſie bis zum Oktober blieben und mit großem Eifer ſeinen Unterricht 
benützten. : 

Yn diefem Monat erſchien dort einer der Beiden Druſenſcheichs, 
bie ſich im Qult ber verfolgten Proteftanten angenommen hatter, 
mit einem, wie es hieß, durd den englifden Ronful Wood von dem 
Pafda von Damaskus ausgewirkten Dokumente, das ihre Rückkehr 
anorbduete und ihre Giderbeit verbiirgte. Jn ber Folge erwies diefe 
Zuſage fid) gwar als trügeriſch, dod) war fie vermuthlich aufridtig 
gemeint, ehe ber Paſcha durch den Cinflug des Patriarden von 
Damasfus und bie faft dbrohende Sprache des ruffifden General: 
Confuls fir Gyrien umgeftimmt wurde.“) Am 14. Oltober lang: 
ten die Fliidtlinge wieder in Hasbeiya an, wo am gleihen Tag 
aud ber Paf da von Damastus eingetroffen war, um ihre Feinbe 


*) Die betreffende Erklärung de3 ruffifdyen Generalconfuls lautete nach einem | 
Beridht des in diefer Sache wohl unterricdteten engliſchen Miffionars Porter in 
Damaskus: , Obgleid) ich über diefe WAngelegenheit mit Curer Excellenz gerne in 
freunbdlicjer Weiſe verkehren möchte, muß id) Sie dod) erinnern, daß id ein 
Ciener des allerhöchſten Kaiſers von Rußland bin, und daß wir dad Recht Haben, 
bie griechiſche Kirche in den osmaniſchen Befigungen gu beſchützen. Ich würde 
es ſehr bedauern, wenn ich genöthigt wäre, meine Sprache zu ändern und gegen 
jebes Verfahren zu proteſtiren, das zur Demüthigung der griechiſchen Kirche in 
Hasbeiya und zur Ermuthigung ber vorgeblichen Proteſtanten führen kann, um 
ſo mehr, da die hohe Pforte gar keine ſolche Genoſſenſchaft unter ihren Unter⸗ 
thanen anerkennt.“ 


t 
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aufzuſtacheln, den Gouverneur einzuſchüchtern und ben Einfluß der 
Drufenfheihs zu ſchwächen. Butrns, der bie Heimfehrenden bez 
gleitet hatte, rieth den Miffionaren von jedem Befud ab, fo lange 
ber Patriard nicht wieder abgesogen fet und die Aufregung fid 
etwas gelegt habe; fo fandten fie, um ihn abguldfen,. suerft Tannus, 
bann einen anbdern Mationalgebhilfen, Elias el Fuaz. Endlich 
wurde der freundlid gefinnte Gouverneur befeitigt und durch einen 
mehr auf Geite der Verfolger ftehenden erfebt. An den beiden fole 
genden Gonntagen warf man in ber Strafen mit Steinen nad 
ben „Bibelmännern“, wobet Elias el Fuaz ernſtlich verlegt wurde, 
Der Seinwiderftand bes Gouverneur$ war mehr darauf ab⸗ 
gefeben, die Thäter gu ermuthigen, als fle von ihrem wüſten 
Creiben abgubringen, und fo rubten fie denn aud nidt, bis Elias 
vertrieben und einige Proteſtanten abermals in's Gebirge - geflohen 
waren. Andre, der Verfolgungen milbe, von denen fle feine Ende 
abſahen, bequemten fid) ben Gorberungen bes Patriarden-fo weit 
an, daß fie die griedhifde Kirche befucdten, ohne fic) jedod am 
Gottesdienft gu betheiligen oder ihre mifbilligende Anſicht von den⸗ 
felben zu verheimlichen. Dieſe theilwetfe Nachgiebigkeit erfparte 
ihnen weitere Verfolgungen, entfremdete fie innerlich aber nur nod 
mehr einer Rirde, dle zu folden Mafregeln griff, wm fle fefte 
zuhalten. — 

Jn Beirut gieng ingwifden die arabifdhe Predigt fort; neben 
ben beiden fonntagliden Gottesdienften fand dort aud) nod eine gu 
lieblichen Hoffnungen beredtigende Sonntagsſchule Cingang. Das 
Geminar aber wurde nist in Beirut, fondern in dem hodigelegenen 
Bergdorf Abeih wieder erdffnet, mit Berückſichtigung der feitherigen 
Erfahrungen. Da fein Hauptswed bie Heranbilbung einer tidtigen 
eingeborenen Geiſtlichkeit war, follte binfort fein Jüngling, der nidt 
bie entſprechenden Gaben und inneres Leben befag, unentgeltliche 
Aufnahme in, bemfelben finden. Der Unterricht ſollte im Weſent⸗ 
liden arabiſch gegeben, Kleidung, Koft und Wohnung ftreng nad) 
einheimiſchem Styl bemeffen, bas Gefihl der Zufammengehsrigteit 
ber Zöglinge mit ihrem Bolle möglichſt wad erhalten werden. . 

RKaum war die neve Station gegriindet, fo bot fie {don den 


Miffionaren Gelegenheit, mitten im wüthenden Parteihaß fid als 


Boten des Friedefürſten au beweiſen. Schon im Frühling 1845 nämlich 
entbrannte der Streit zwiſche Druſen und Maroniten auf's 
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Nene — nidt in einem Meligionstrieg, fondern in einem Ver; 
lungstampf um die politiſche Oberhand; denn bie maroni 
Geiſtlichkeit war in dem von den Drufen bewohnten Theil des 
birges fdnell wieder gu Macht und Cinflug gelangt und fudte 
felben nad Kräften geltend gu maden. In WAbeih, wo die Ve 
tung aus Drufen und Maroniten gemifdt mar, begann der 
fammenftof am 9. Mai. Beide Parteien verfpraden den DP 
naren, daß wer aud den Sieg erlangen mige, webder ihnen | 
nod ihrem Gigenthum ein Leid gefdeben folle. Bald neigts 
Wagſchale fid) auf Seite der Orufen; der maronitiſche Chet 
Dorfes wurde in Aſche gelegt, und: her 350 Maroniten 

teten - ſich in einen befeftigter Palaft eines der Schehab Ei 
Andre 200, worunter einige der grimmigften, fanden 
Rufludteftitte in den Haufern der Miffionare und in der x 
im maronitifden Biertel . gelegenen Wobhnung eines etng 
nen Gebilfen, die Thomfon durch eine Wade vow guverli 
Drufen_und Grieden yu ſchützen wußte. Schon ftand der 7 
in Gefabr erftiirmt yu werden, in weldem Fall wohl Lei Mar 
lebend entronnen mire, als ber Führer ber Druſen Chomfor 
fudte, fic) mit einer Parlamentdrflagge borthin gu begeben, 
ben Umgingelten freien Abzug angubieten. Der Miffionar th. 
nidt obne eigne XLebenSgefabr, während der Kampf 

tobte, und rettete fo die Bedrohten. Mad der Uebergabe 
band Ban: Dyd die verwundeten Mtaroniten im Palaft 
bradte mebrere derſelben in feine eigne Wobhnung; die gl 
Dienfte leijtete er aud ben verwunbdeten Druſen. Beinabhe 

er darüber fein Leben eingebüßt; dent als er einmal von 1 
folden -Liebesgang aus einem benadbarten Dorfe. beimfehrte, 
ein druſiſcher Krieger ibn fiir einen Mtaroniten und bitte it 
dieſer Meinung erſchlagen, wäre nicht im rechten Augenblick 
ein Mann dazu gekommen, der bezeugen half, dak Van Dy 
Umerifaner fei. Ihm felbft hatte der Orufe das feiner Kei 
und feiner Fertigkeit im Arabifden wegen nidt glauben woller 
Nur von zwei Yanitfdaren geleitet, langte in diefen Tagen ! 
Lauri€ durd bie Horden der ſiegreichen Druſen hindurch gli 
tn Wheih an und beerdigte ba gleid unter bem Boden feiner Ke 
ben balbverbrannten Leidnam eines italieniſchen Padres, den er ar 
Straße fand. Für die hungernden Maroniten verbufen die Meiffic 
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Mehl und fandten. fogar in-der Nacht nod einen Boten nad Beirut 
uen BVorrath. Als bie Maroniten dann von Abeth abzogen, 
a-bie Briider aus Angft, fle könnten trog ihrer tiirtifden Es⸗ 
mf bem Wege nad Beirut von den Orufen niedergemadt 
, einen Cilboten an den englifden Generalfonful Oberft 


ber biefen bewog, in eigener Perfon zu ihrem Schutz hinauf—⸗ 


nen, Wm. felben Lage nod erſchien ein Erlaß des maroni- 
und bed griechiſch-katholiſchen Biſchofs in Beirut, worin diefe 
its ihre Gemeinden auf's nachdrücklichſte gur Beſchützung aller 
r der amerifanifden Miſſion ermabnten. 
Yer Erfolg des Kriegs war für die Maroniten aud dießmal 
rſtörung ihrer Dörfer und ihrer Mtadt. Die Berfolger der 
anten in Hasbeina wurden von ben Drufen theilweife verjagt, 
ife erſchlagen. Der maronitiſche Patriard ftarb aus Kummer 
ie Vereitlung feiner Pläne. ,Wie ſichtbar wurde dod in 
Leben ſchon bas Blut des gemordeten Aſaad an ihm gerächt!“ 
mith ibm nad. „Nachdem er dieſen treuen Bengen gum Tode 
it, nadbem er wiederbolt BVeranlaffing gegeben, daß die 
verbrannt und die Miſſionare befdimpft und init Steinen ge- 
wurden, nachdem er fid) gerühmt hatte, jet habe er ihnen 
Eingang auf bas Gebirge verfdloffen, fieht er fidy aller feiner 
beraubt, die Miffionare inmitten feimer Heerde angefiedelt, 
etdert Lieblingsbiſchöfe gendthigt, Befehle gu ihrem Schutz gu 
t, feine Lente zweimal in’S Verderben geſtürzt durch Kriege, 
ne eignen Maßregeln beſchleunigt, wenn nicht herbeigeführt 
Und unter dieſen Enttãuſchungen bricht ſeine kraft zuſammen 
ſtirbt.“ 
er Krieg unterbrach natürlich bie Sdulen im Gebirge, das 
darauf aber wurden deren zehn mit 436 Schülern von Abeih 
leitet. Darunter befanden ſich 144 Madden und 179 Orufer. 
bindung mit der Station in Beirut ftanden vier aus Knaben 
dädchen gemiſchte Schulen und eine fiir Mädchen allein. Yn 
T Ghurb, einem zwei Stunden von Abeih entfernten Dorfe, 


aus der griechiſchen Kirche heraus fid) eine 14 Familien 


e Gemeinde, ber jeder Sonntag Gottesdienft gebalten wurde.' 
hamdun, dem Gommeraufenthalt der Brüder in Beirut, war 
lnzahl entfdiedener Proteſtanten, die -erfldrten, fie finden 


, wo fie binfommen, gleidgefinntée Leute. Gogar in Zahleh, 
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der eigentlichen Brutſtätte des Fanatismus, gab es Einzelne, welche 
die herrſchenden Mißbräuche öffentlich angriffen. In einem Dorfe 
am Hermon waren 60 Männer bereit, dem Beiſpiel der Proteſtanten 
in Hasbeiya gu folgen, ſobald dieſelben eine einigermaßen geſicherte 
Stellung erlangt haben würden. Der innere Anſtoß gu einer refor⸗ 
matoriſchen Bewegung war gegeben, wenn auch vorerſt noch gehemmt 
durch die von außen im Wege ſtehenden Schwierigkeiten. 


6. Beretngelfe Kämpfe und Htege. 

Aud im nördlichen Syrien begann ſich's jest gu regen. Cin 
in Konftantinopel bekehrter und durd den dortigen Patriardhen 
Matteos verbannter Armenier, der Wartabet Bedros, hatte den 
Gamen hes Worts nad AWintab. gebradt, von wo 1845 etlide 
angefehene Manner im Namen vieler Familien einen dringenden 
Hilferuf an die fyrifden Miſſionare ridteten. , Wir find wie Fifde 
in einem grofen Gee und warten, bis Shr fommt und bas Netz bes 
Cvangeliums .unter uns auswerft,” fagten fie darin. Da _ die 
herrſchende Sprade in Aintab jedod nidt arabifd, fondern türkiſch 
ift, fonnten bie ſyriſchen Brüder diefer riibrenden Cinladung nidt Folge 
leiften, und Uintah murde, wie fpdter aud bas im Auguſt 1845 
erftmals von Miſſ. Thomſon bejudte Aleppo der armeniſchen 
Miſſion zugetheilt. 

„Die Ernte iſt groß, aber wenig ſind der Arbeiter,“ hieß es 
überdieß auch auf dem ſyriſchen Ackerfeld. „Nichts,“ ſagt Anderſon, 
„iſt beim Rückblick auf dieſe Miſſion ſchmerzlicher, als die Wahr⸗ 
nehmung, wie ſo manche Oeffnungen, die ſich dem Evangelium in 
ber unerwartetſten und überraſchendſten Weiſe aufthaten, mur deß⸗ 
halb ſich wieder zu ſchließen ſchienen, weil keine Leute da waren, ſie 
zu nützen!“ — Statt neue Kräfte nachrücken zu ſehen, mußten die 
Brüder im Herbſt 1846 Miſſ. Laurie mit gebrochener Geſundheit 
nach Amerika zurückkehren laſſen. Da eröffneten ſie denn das neue 
Jahr mit einem Hilferuf, worin ſie der heimiſchen Kommittee rund⸗ 
weg erklärten: „Es iſt große Gefahr, daß ſelbſt auf den beiden 
Poſten, welche Sie in Syrien beſetzt haben, das Werk bis zum 
Erſterben erlahmen könnte, ehe Ihre neuen Sendboten gefunden 
ſind, die Seereiſe zurückgelegt und den unerläßlichen Vorbereitungs⸗ 
prozeß durchgemacht haben, um ſich zu befähigen, den Todtengebeinen 
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ju weiffagen. Ja, wir miifjen es Ihnen mit unmigverftebbarer 
Deutlichkeit zu bedenken geben, daß wenn Gie nicht eilen mit dtefem 


Werk und den Flug derer befdleunigen, welche bas ewige Evans 


gelium verfiinden follen, felbft in den Thaler und auf den Höhen 
bes Libanon fein Schall verftummen könnte! Yor junges Lehrer= 
feminar könnte ſich aufldfen, Ihre Gemeinden auf dem Gebirge und 
in der Ebene ohne Demand gelaffen werden, der ihnen das Brod 


des Lebens bridt; Ihre Prefje aufhören, jene Blatter auszuſtreuen, 


bie zur Gefundheit ber Heiden dienen. AM dieß fann, ja muß ge- 
ſchehen mit ber unerbittliden MNothwendigteit, nad deren Gefes 
Alles in Stanh zurückſinkt, wenn Gie nidt eilen, die Lebenstraft 
unfrer Miffion durch die Ausfendung einer neuen Generation voy 
Arbeitern gu verjiingen.“ | 

Aud) diefer energifdhe Wufruf, den die Kommittee alsbald ver- 
Sffentlidte, verhallte jebod faft fpurlos im weiten Amerika. Cin 
eingiger Sendbote, Miſſ. Benton fammt Gattin, traf gegen Ende 
bes Jahrs in Syrien ein, wo ber Herr dem kleinen Arbeiterhäuflein 
immer neue Ermuthigungen gu Theil werden lief. Bm Laufe bes 
Jahrs 1847 ſchloſſen fich der Miffionsgemeinde in Wheih neun 
weitere Glieber an, und ber Mufti von Beirut erfldrte, da dte 
Drufen als Unglaubige gu den Moslems in demfelben Verhältniſſe 
fteben, wie Yuden oder irgendwelche hriftlide Gelten, feien fie im Falle 
ihres Uebertritts gum Chriftenthum von den türkiſchen  Geridten 
nicht gu belangen. Auch die Proteftanten von Hasbeiya fanbden 
Geredtigheit. Ws fie im Friifling 1847 einen der Bhren nad 
Fonftantinopel fandten, um bem Sultan ihre Mlagen vorgulegen, 
ecthetlte diefer den Befdeid, der Pafda von Damastus habe Wei- 
fung erbalten, bie Proteftanten gu beſchützen. Dieſer erließ daun 
aud 1848 an den Emir von Hasbeiya den ftrengen Befebl, jener 
Weifung nadgufommen, und fo ungern derfelbe gehordte, fonnte er 
bod) nicht umbin, die Proteftanten wiffen gu laſſen, fte können un- 
gehindert gu ihren Gottesdienften zufammenfommen, und allen Par- 
teten jeden Angriff auf fie Sffentlid) gu. unterfagen. Der griechiſche 
Patriard fdleuderte nun gwar eine Bannbulle gegen fie, in Folge 
deren etliche Monate hindurch fie fiir allen gefdaftliden Verkehr 
ganz auf. fid) ſelbſt angewieſen maren, was mande der Aermeren 
febr. in's Gedränge bradte. Man forberte die Begahlung ihrer 
Schulden, während fie felbft ihre ausftehenden Gelber vergeblid gus 
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rückverlangten; aber nur ein Einziger wurde unter dieſen Prüfungen 
ſeinem Glauben untreu. Als dann die Druſen und andre Sekten 
ihre Stimme gegen dieſes Beginnen erhoben, verlor der Bannfluch 
bald ſeine Kraft, und ſchon im Dezember 1848 war ſeine Wirkung 
ſo gut wie erloſchen. Ein weiterer Fortſchritt dieſes Jahres war 
die Gründung einer ſelbſtändigen eingebornen Gemeinde in Beirut, 
beren Glieder feither der größtentheils aus ben Mtiffionaren und ihren 
Samilien beftehenden Miffionsgemeinde einverletbt gewefen waren, 
und bie Befegung Wleppos durdh die Miffionare Ford und 
Benton. 

Cin befonderé hoffnungsvolles Zeichen für die Miſſion unter 


der orientaliſchen Chriſtenheit war bie große Zahl gelehrter Männer, 


die ihr Herz der Wahrheit öffneten. Eine hervorragende Stelle 
unter dieſen nimmt Michael Meſchakah, ein griechiſcher Katholik 
aus Damaskus ein, der 1848 offen zum Proteſtantismus übertrat. 
Um ſein Gewiſſen zu beſchwichtigen, hatte er ſich dem Unglauben 
in die Arme geworfen, war davon aber durch die arabiſche Ueber⸗ 
ſetzung von Keith's „Erfüllung der altteſtamentlichen Weiſſagungen“ 
und andre aus der Miſſionspreſſe hervorgegangene Schriften zurück⸗ 
gekommen und durch den perſönlichen Verkehr mit den Miſſionaren, 
namentlich mit Smith für Chriſtum gewonnen worden. Die Rück⸗ 
haltsloſigkeit, womit er ſeine Liebe zum Evangelium bekannte, ver⸗ 
wickelte ihn in eine Kontroverſe mit ſeinem Patriarchen, die um ſo 
allgemeineres Intereſſe erweckte, als er für den gebildetſten Laien, 
wie jener für den gelehrteſten Theologen des Landes galt. Darauf 
hin ſchrieb er über die Gründe, die ihn zum Austritt aus der 
katholiſchen Kirche bewogen, auch noch eine Abhandlung, melche auf 
ber Miſſionspreſſe gedruckt wurde. Nachdem er in dieſer nak 
Smith's Urtheil ebenſo gründlichen als geiſtreichen Arbeit den Leſer 
mit ſeinen perſoönlichen Erfahrungen bekannt gemacht, ſpricht er 
darin ſeine Mißbilligung ber päpſtlichen Suprematie und des Bes 
ſtehens einer andern Prieſterſchaft als der Chriſti, ſo wie eines an⸗ 
dern Opfers als des Seinen aus, woran ſich Betrachtungen über 
bie Rechtfertigung durch den Glauben und die Wiedergeburt knüpfen. 

Gin anderer bekehrter Syrer, Midael Aramon, ſtand jetzt zur 
größten Zufriedenheit der Miſſionare dem Seminar vor; ein 
wackerer Hasbeiya-Bruder erwies ſich hod) oben im Gebirge, wo er 
eine Druſenſchule leitete, als ein brennendes und ſcheinendes Licht. 
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In einem anbdern Gebirgédorfe fibte Aſaad el Maaluk ale 
Schullehrer einen ftillen, aber darum nicht minder gefegneten Cin- 

: fluß aus. Als er anfing, die Leute mit dem Coangelium befannt 

; gu madjen, beriefen dieſe fid) anf ihren Priefter Elias. Diefer 
verfudte wiederbolt, die Lehren und Ceremonien der griechiſchen 
Kirche gu vertheidbigen, wurde dann zornig, als er merfte, daß er 
aus ber Bibel feinen Gegner nidt widerlegen könne, und verbot 
feiner Gemeinde jeden Umgang mit ihm. Mit ber eit aber ge- 
wann die milbe, und dod) fo ernfté Wrt bes eingebornen Bruders 
fein Herz, Er gelangte gu ber Uebergeugung, dak wirklich nur 
bas, was durch die Bibel begriindet werden könne, Wnfprudy darauf 
babe, Glaubens: und Lebensregel gu fein, und befannte feiner Ge- 
meinbe offen dieſe Verdnderung feiner Unfidten. Cr wollte fid nun 
von der Kirche ferne alten, wurde aber wieder und wieder bez 
ſtürmt, bod) nod) die Meſſe zu leſen. Bald gab er nad, bald blieb 
er ſtandhaft, bis im Januar 1849 er etnmal, nachdem er die 
Meſſe gelefen, gugleid) mit der Gemeinde die Kirche verließ, die 
Thüre abſchloß, die Schlüſſel auf ben Boden warf und Laut erz 
klärte, er fet ein Proteftant und könne nidt linger fein Gewiffen 
damit befdweren, dag er als Priefter fungire. Man fudte ibn 
nochmals anf verfdiebene Weife von feinem Entſchluſſe abgubringen, 
jedod) umfonft. 


‘Der Hak der Licdhtfeinde wurde durch ſolche Vorginge natürlich 
nicht wverminbdert, aber die Proteftanten erfreuten fic jest eines 
triftigen Schutzes von Seiten Englands. Als tm Gommer 1849 
bie Brüder vont Cripolt in dem maronitiſchen Oorfe Ehden, arts 
bert vor 20 Jahren Bird fo gewaltfam vertrieben worden war, 
ihren Gommeraufenthalt nehmen wollten und fic) ähnliche Scenen 
wie damals wieberbolten, brachte ohne Wiffer der Mifftonare der 
englifde Konſul von Beirut die Gade fogletd vor ſeine Regierung, 
worauf nidt nur ber Patriard und ber Emir fofort einen thd: 
tigen Verweis von Lord Palmerfton erbielten, fondern die Schuldigen 
aud eine Buge von 160 fl. bezahlen muften,- und der Gouverneur 
des Libanons bie Miſſionare mit einem Geleitsbrief fiir jeden Ort 
verfah, an bem e8 ihnen gelinge, Wohnungen gu miethen. Ueber⸗ 
dieß wirkte der amerikaniſche Gefandte feinerfetts einen geftrengen 
| Brief des Weſſiers an den Pafda von Tripolt aus, fo dah die 
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Verkündiger des Evangeliums in den Augen des Volks jetzt keines⸗ 
wegs mehr als ſchutzloſe Fremdlinge daſtanden. 

Dagegen brad im Herbſt 1850 in Aleppo der Hak der Meus 
hammedaner gegen die Glieder der orthodor-griedhifden und griechiſch⸗ 
katholiſchen Kirche in wilbem Aufruhr fos. Die Geſammtbevölkerung 
der Stadt mochte ſich damals auf 60,000, die der Namenchriſten 
auf etwa 20,000 Seelen belaufen. Weitaus am zahlreichſten waren 
unter dieſen letzteren die griechiſchen Katholiken. Sie betrachteten 
mit dem kleinen Häuflein der orthodoxen Griechen ſich gewiſſermaßen 
als die Ariſtokratie Syriens, da ſie an Reichthum und Luxus weit 
über ihren Glaubensgenoſſen in den meiſten Städten des Orients 
ſtanden. Anſtatt nad morgenländiſcher Sitte ihren Wohlſtand vor: 
ſichtig zu verbergen, machten ſie großen Aufwand in Möbeln, Kleidern 
und koſtbaren Kirchendecorationen, was natürlich den Neid der Mos⸗ 
lems erregte. Dazu kam in neuerer Zeit ein gewiſſer Uebermuth 
der Chriſten, deren Selbſtgefühl durch die Toleranzbeſtrebungen des 
Sultans bedeutend wuchs und unwillkührlich den alten Erbhaß der 
hierdurch verftimmten Muhammedaner neu entflammte. Als nun 
die Ankunft eines Konſkriptionsbefehls die Gemüther noch weiter er⸗ 
bitterte, war es beſchloſſene Sache, während man dem Paſcha Trotz 
biete, zugleich auch ſeinen Muth an den Chriſten zu kühlen. Der 
erſte Angriff erfolgte am 16. October. Tauſende wilder Ara ber 
ſtürmten da, verbunden mit dem ſchlimmſten Geſindel der Stadt, 
in Häuſer und Kirchen. Prachtvolle Möbel und Gewänder und 
für Generationen angeſammelte Schätze an Gold und Silber wur⸗ 
bet im Mu die Beute ſonnverbrannter Araber, die gugletd «mit 
einer grogen Anzahl von Haujern aud) die Kirden bis auf eine 


pliinderten und zerftdrten oder niederbrannten. Biele Chriften wure. 


ben dabei ermordet oder fdywer verwundet. Der dem Sturme nidt 
gewadfene Paſcha flüchtete fid) gu den Goldaten im die Kaſernen 
und ließ bas Bolt gewähren, bis neue Befeble vom Sultan kämen. 
Etwa 14 Tage verftriden fo in grengenlofer Wnardie, bts er end- 
lid) genug Truppen gufammengesogen hatte, um feine Wutoritat 
wieder geltend gu maden. Als dann fehr deutlide Inſtruktionen 
aus der Hauptitadt einliefen, macte er einen blutigen Angriff auf 
die Infurgenten, die, obgleid) Mtoslems, nun nod ſchwerer gu leiden 
Hatten, als die Chriſten durch fie. 

Unter diefen hatte bis gu jenen Schreckenstagen ſich ein wads 
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fendes Wobhlwollen gegen die Proteftanten angebahnt. Gleid bet 
bem erfter Befudh, den (Auguſt 1845) Miſſ. Chomfon in Wleppo 
madhte, war denifelben von dem kränkelnden Bifdof der orthodor- 
griechifden Gemeinde ein febr herglider Empfang gu Theil geworden. 
Aud in Athanafius, dem in Wleppo refidirenden griedhifd = fathoz 
liſchen Erzbiſchof von Tripoli, hatte er einen evangelifd  gefinns 
ter Mann von einer in Syrien ungewöhnlichen theologifden Bil⸗ 
bung gefunden. Athanaſius hatte zwei Jahre in England und zwei 
in Malta gugebradht und ſchien ernftlid) eine Reformation feiner 
Landsleute zu wiinfden, ohne fid) dabet die im Wege ftehenden 
Schwierigkeiten irgendwie gu verbergen. Er ftand allgemein in großer 
Adtung, obgleid er ans feiner Hinneigung gum Proteftantismus 
feinen Hehl madte. — Das hoffuungsvollfte Urbeitsfeld in Aleppo 
hatter indeß der Mtiffion bie Armenier dargeboten. Unter ihnen 
fand Thomſon fdon 50 Proteftanten, größtentheils gewonnen burd 
Wartabet Bebros, der, nachdem er in Aintab in großem Segen 
gewirtt hatte, nad) Aleppo flüchten mußte, wo er am 13. November 
1848 nad kurzer Krantheit felig entſchlief. — Seither nun durften 
bie in feine Arbeit eingetretenen Mifftonare unter allen Klaſſen der 
Bevölkerung ein gunehmendes Vertrauen wahrnehmen. Es wurde 
ihnen immer leichter, Zutritt in bie Haufer yu erlangen, und gar 
Mande ftimmten bereitwillig der Wahrheit gu. AM das unterbrad 
aber der blutige Wusbrud ber Voltsletbenfdaften fiir Langere Beit. 
Der bittre Haß, ber nun bie Gemitther erfiillte, ließ dte Friedens- 
ſtimme des Coangeliums wenig Cingang finden. Nur in bem 
Einen Puntte muften vielleiht auch dieſe beklagenswerthen Auftritte 
ber UWusbreitung der Wahrheit den Weg bereiten, daß fie bie aber= 
glaubifde Verehrung der Bilder erſchüttern halfen. Mande diefer 
legteren Hatten bisher fiir fo heilig gegolten, daß Niemand fie bee 
rũhren könne, ohne eine verdorrte Hand davon yu tragen; nun aber 
hatter die Feinde diefelben in Stücke geriffen, mit Füßen getreten 
und verbrannt! — €rft 1853 wurde eine eingeborne Gemeinde in 
Uleppo organifirts hiemit aber ſcheiden wir von diefem intereffanten 
Plage, ba er 1855 ber armeniſchen Miffion gugetheilt wurde. 

St Hasbeina Hatten die Brüder vielleicht au lange mit der 
Organifirung einer eingebornen Gemeinde gegdgert, und dadurd 
deren inneres Wadsthum etwas anfgehalten. Im Bult 1851 er⸗ 
folgte bdiefelbe endlid. John Wortabet, der Sohn des uns wohl 
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bekannten Erſtlings der Miſſion, wurde zu ihrem Prediger und 
nachherigen Pfarrer beſtellt. Er hatte die Gaben ſeines Vaters ge 
erbt, ſeine Erziehung theilweiſe in bem erſten engliſch-arabifchen 
Seminar zu Beirut genoſſen und nach deſſen Schluß bei Dr. Van 
Dyck mediziniſche Studien gemacht, die er dann bei Dr. De Foreſt 
fortſetzte und in Tripoli eine Zeitlang praktiſch anwendete. Dann 
erſt hatte er ſich der Theologie zugewandt, in deren Anfangsgründen 
mit Einſchluß des Griechiſchen und Hebräiſchen ihn Smith, Whiting 
und Thomſon unterrichteten, bevor er ſie zuerſt in Aleppp und dann 
in Abeih weiter verfolgte. — Bald nachdem er ſein Predigtamt in 
Hasbeiya angetreten, verwickelten ſich dort und in der ganzen Um⸗ 
gegend die politiſchen Zuſtände dermaßen, daß zu Zeiten keiner der 
Miſſionare oder ihrer Nationalgehilfen ſich hin wagen kounte; Wore. 
tabet aber hielt unter allen dieſen Stürmen wacker aus. Auch die 
Proteſtanten in Shel bet Hasbeiya und in Raſchei ya auf dem 
Gebirge -giengen fiegretd aus der Verfolgung Hervor, welde - die 
vereinten Anſtrengungen der Biſchöfe, Priefter und Lofalgouvernenre 
fiber fie heraufbeſchworen, bis endlid) durch Vermittlung des eng⸗ 
liſchen Gefandten in Ronftantinopel die Gouvernenure, als die: Haupt⸗ 
anſtifter der meiſten Wirren nad Damaskus beſchieden wurden, um 
von ihrem Treiben Rechenſchaft zu geben. J 
Gerade um jene Zeit wurden in die Gemeinde in Abeih 
einige neue Glieder aufgenommen, worunter ein Mann, deſſen mert: 
würdige Führung wohl eine kurze Erwähnung verdient. Als neun 
Jahre zuvor in dem Krieg mit den Druſen ſeine Partei ein Dorf 
plünderte, hatte er in einem der Häuſer eine Bibel gefunden, die 
er mit ſich nahm. Er fieng an fie mit fleigendem Sntereffe zu 
fefen und wurde dadurch auf die Irrthümer fetner Kirche aufmert: 
fam. Jetzt fudte er den Umgang der Miffionare, wurde exkommu⸗ 
nicitt und feiner rechtmäßigen Einkünfte beraubt. Man ftiirmte 
- fein Haus, gerftdrte fein Cigenthum, aber er blieb unbeweglid bet 
feinem Entſchluß, fic). der proteftantifden Gemeinde angufdliefen. 
Geine Frau und andre Verwandte folgten feinem Beifpiel, und 
burd) feinen ebenfo verſöhnlichen als feften Wandel überwand er 
endlich bie Widerſacher. Cine Schule, die er nun erdffnete, wurde 
zwar vorzugsweiſe von jungen DOrufen befudt, dod vertranten aud) 
einige feiner friiberen Glaubenggenofjen ihre Kinder ſeinem ! Unters 
richt an. 
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Troe des neu erwadhten Verfolgungsgeiftes, der ſich aw ver- 
ſchiedenen Orten, namentlid aud in Sidon ſpürbar madte, gieng 
eS entſchieden voran. In wohl zwölf Dörfern um Sidon her gab 
es Leute, welche mit einander in der Bibel zu leſen und die Miſſtonare 
zu beſuchen pflegten. Auch weiter nach Süden zu fand Dr. De Foreſt 
auf einer Reiſe, die er 1852 bis gum Karmel machte, in allen 
Dorfern ‘ber Miifte entlang den Wunfd, etwas fiber den nenen Weg 
zu erfabren, gegen ben fo viel geeifert werbe.. Als bas Jahr daranf 
zwei Natlonalgebilfen das Evangelium bis. nad) Nazareth hinab 
verfiindigten, wurden fle in einem Dorfe, nadjdem fie eine Zeitlang 
die Leute von Haus gu Haus befudht batten, eingeladen, nun aud Sonn⸗ 
tags in der Rirdhe zu predigen. Zwei Stunden lang lauſchte dte 
ganze Gemeinde da dem Worte Gottes, und die Folge davon war, 
daß das ganze Dorf, ſeinen Prieſter an der Spitze, ſich der unter 
der Pflege der engliſch-kirchlichen Miſſionare in Jeruſalem ſtehenden 
proteſtantiſchen Gemeinde von Nazareth anſchloß. Das gleiche 

thaten auch 50 Männer eines andern benachbarten Dorfes. Wo 
immer die eingebornen Brüder hinkamen, begegnete ihnen ein leb⸗ 
haftes Verlangen nach dem Worte Gottes. 

Ein ganz beſondrer Ernſt aber machte ſich um dieſe Zeit in 
Sidon fühlbar, wo ſich eine Bibelklaſſe von mehr als 30 Männern 
bildete. Merkwürdig war, daß ſie alle von der Erklärung des 
Römerbriefs ſich mehr angezogen fühlten, als von irgend einem 
andern Theil des Neuen Teſtaments. Einmal ihrem Verſtändniß 
erſchloſſen, ſchien die gewaltige Beweisführung des Apoſtels ihre 
Gemüther mit dem ganzen Zauber der Neuheit zu erfaſſen und 
ihnen einen Eindruck von den großen Grundwahrheiten zu geben, der zu 
der feſten Hoffnung berechtigte, ſie werden nie wieder zu dem Tand 
dieſer Welt zurückkehren. Was -fie in. der Bibelklaſſe hörten, ver⸗ 
kündeten fie außerhalb derſelben, fo bag in der ganzen Umgegend 
ein Geiſt des Forſchens und Suchens erwachte. In einem Dorfe 
öſtlich von Sidon, in Cana im der Mabe von Tyrus, in Alma 
auf dem Gebirge, in Weta und Chaifeh, überall gab es ent: 
ſchieden proteftantifd gefinnte Leute. 

Natürlich gerteth die eingeborne Prieſterſchaft ‘der verſchiedenen 
chriſtlichen Sekten darüber in große Aufregung und ſuchte dem Cin- 
flug der Miſſionare vereint entgegenzuwirken. Zahlreiche barm⸗ 
herzige Schweſtern ließen ſich in Sidon nieder und eröffneten Schulen, 
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in welche auf prtefterliden Befehl alle Eltern ihre Kinder ſchicken 
follten, um bie proteftantifdhe Schule gu fprengen. Troe des Haffes, 
des Mangels und der Vertretbung aus ihren Haufern, welche fie 
gu erbulden Hatten, blieben die Bekehrten jebod ſtandhaft. Die 
Cine groke Frage, welde die Herzen Bieler bewegte, war nur die: 
„Was ift wabre Religion, und wie fann mart ibrer unendliden 
Segnungen theilhaftig werden?” Go fam denn jest aud fiir Sidon 
bie Rett, ba bas unter manderlet Pritfungen gereifte innere Leben 
der Bekenner der evangelijdhen Lehre aur Organifirung einer felbft- 
ſtändigen eingebornen Gemeinde aufforderte. 

Wie anders als wor neun Jahren ftellte fics bod num bas 
forifde WUrbeitsfeld Wnberfon dar, als er 1855 auf bem Heimweg 
von Indien es gum zweiten Male bejucdte! An vier Pligen waren 
jetzt felbftinbdige eingeborne Gemeinden gegriindet, an 16 wurde 
etwa 420 regelmagigen Hörern das Evangelium fortlaufend ver⸗ 
kündet, und wie ungleid größer war nidt die Zahl derer, in deren 
Herzen fein Shall ſchon ba und dort mit mehr oder weniger Kraft 
gedrungen war! Cin {dines Beifpiel davon durfte er in dem Ge 
birgsdorf Win Zehalti fehen, wo der kürzlich angefommene 
Miſſ. Lyons fammt Gattin, von allen englifd redenden Freunden 
getrennt, bem Studium des Arabifden oblag. Dort hatte durch 
bie Untermeifungen eines eingebornen Bruders von Wbeih faft die 
ganze Einwohnerſchaft allen Glauben an die leeren Ceremonien ihrer 
Kirche fo gänzlich verloren, dag ihr Priefter unmuthig fortging und 
den Bifdof bat, ihn anderswohin gu verfeben. Cr wurde guriids 
beordert in der Hoffnung, dag es thm ſchließlich dod) nod) gelingen 
werde, bie Gemeinde wieder gur Heerde zurückzuführen, und da fie 
nidts für ſeinen Unterbalt thun wollte, einſtweilen durd) einen ihm 
yom Biſchof ausbezahlten Gebalt entſchädigt. Umſonſt! Schon 1857 
war die Geſinnung dieſer Leute ſo allgemein bekannt, daß ein Ain 
Zehaltianer, wo er hinkam, wenn er nicht ein Druſe war, für 
gleichbedeutend mit einem Proteſtanten galt. An ihrer Liebe zum 
Worte Gottes und ihrer gründlichen Bibelkenntniß ſcheiterten auch 
alle ſpätern Verſuche, ſie wieder für die römiſche Kirche zu gewinnen. 
Einmal tam zu dieſem Zweck ein maronitiſcher Biſchof, eit andres 
Mal ein Jeſuit hin; der Biſchof lehnte aber jede öffentliche Diſpu⸗ 
tation mit dem Nationalgehilfen Khalil ab und wurde von einigen 
Gemeindegliedern, mit denen er es aufzunehmen wagte, durch lauter 
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Hibelftellen fo in bie Enge getrieben, daß ihm nists anders 
fibrig blieb, als fid) inter die Lrabitionen der Welteften gu ver: 
ſchanzen; aud der Befud bes Jeſuiten endete mit einer ähnlichen 
Niederlage. 

Den Umſchwung aber, der feit 1842 in Deir ef Kamr ſtatt⸗ 
gefunden, fchilderte Bird, ber hort 1857 mit grogem Erfolg den 
Schulunterricht aud auf Madden ausdebnte, in eben dtefem Jahr 
fofgendermagen: ,Damals mar der Mtiffionar faum im Stanbe, 
fid) bier die ndthigften Lebensbedürfniſſe gu verfdhaffen, und wenn 
er wieder fortgieng, folgten ihm Steinwürfe und Verwiinfdungen; 
jest wird er willfommen gebeifen und geehrt. Damals hielt 
bie Furdht fogar feine Feinde zurück, bet ihm eingufprecen; 
jetzt würden felbft Priefter und ein Biſchof ſich ſchämen, fetne 
Beſuche nicht zu erwiedern. Damals fonnte man nicht Worte 
genug finden, die Proteftanten Herabgufeben, jest fpridt Hod 
und Nieder mit Wnerlennung von thnen. Der alte Emir 
Beſchir, einft the Schrecken und ihr Verfolger, weilt nicht mehr 
unter den Lebenden, und fein gerfallener Palaft bient als Maferne 
fir die tiirfifden Soldaten. Wud fein Secretir und erfter Rath 
ift nidt mebr. Was von befjen ftattlidem Hauſe, das einft der 
Sammelplag der bem Cvangelium feindfeligen Cinfliiffe war, nod 
übrig ift, wird thetls als Mifftonswohnung, thetls als Gdule und 
proteftantifdhe Rapelle benützt. Seine Schwiegerſöhne waren die 
Leiter der Bewegung, die uns Hieber führte, und gehdren zu unfern 
entfdiedenften Freunden; feine Enkel gewinnen durd die Bibelfennt- 
nif, bie fle in unfern Schulen erlangen, einen Blid in bie Thorheit 
des Papftthunts. 

„Es gab eine Beit, ba Alles gitterte bet ben Wnathemen der 
Geiftlidfeit, jest wagt diefelbe nicht mehr, fie aussufpreden, weil 
fie baburd mur ihre Ohnmacht offenbaren würde, da gar Mtande froh 
wiren, aus einer Kirche ausgeſtoßen gu werden, die fie innerlid 


verabfdenen, und nebenbet body bie Theilnahme Bieler zu genießen, 
bie ihren freiwilligen Mustritt mißbilligen würden. Cine Reitlang 
wurden die Eltern, weldhe ihre Kinder in unſre Schulen ſchickten, 
vom Beidhtituhl und Abendmahl ausgefdloffen, dann aber fand der 
maronitifdhe Biſchof es gerathener, fle eher gu gewinnen als zu 
zwingen gu fuden. So hat er jest ihre Hochſchule unentgeldlich 
gemadt unb überdieß verfproden, aud) eine Mädchenſchule gu ers 
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öffnen. Aus ber griedhifd-Latholifden Kirche find. gwar nod immer 
bie Manner und einige Frauen ausgefdhloffen, allein fie find gutes 
Muths dabei. Cinige freuen ſich eines fo triftigen Vorwands, fid 
yon ber Obrenbeidte frei zu madden; Andre find entriiftet ber die 
{hreiende Ungeredtighett, bag man Trunfenbolde und offenfundig 
lafterhafte Leute gulaffe, bie ebrbaren und gefitteten aber ausſchließe. 
Und in der That befteht hier bas widerfinnige Verhaltnip, dag die 
im gangen Lande befannten und geadteten Stützen der Rirde aus 
berfelben hinausgeworfen werden.“ 

Dann aber fährt Bird fort: ,Bet aller Urfade, die wir gum 
Dank gegen Gott haben, verlangt es uns jedod ſehr, ein nod entz 
ſchiedeneres Geiftesmer! zu feben. Die Erkenntniß wächſt - wohl, 
allein wir vermifjen das entipredende religidfe Bedürfniß. Vielen 
ift die Wahrheit nur eine fine Theorie, von der das Herz une 
berithrt bleibt, ja wir haben fogar die Chatfade gu beklagen, daß 
mande ber begabteften Geifter vom Skeptizismus angeftedt find. 
Glücklicherweiſe ſind jebod die Hervorragendften Leute des Orts 
unter unfern entidiedenfter Freunden, und maden ihren Cinflug 
zu Gunften der guten Gitten und eines gediegenen Unterridts 
geltend.” 

Der gewaltige Wedfel in der allgemeinen Polteftimmung fiel 
aud bem Sekretär der tiirtifden Hilfsmiſſionsgeſellſchaft, Jones, 
ber um biefe Beit erftmals jene Gegenden befudte, ungemein auf. 
„Ich will nur Eines erwähnen,“ ſchrieb er, „nämlich die Rührigkeit 
ber Maroniten, ſich gegen die Cingriffe bes Cvangeliums in ihre 
feither gefdloffenen Reihen gu vertheidigen. Bisher Hatten ihre 
Geiſtlichen immer eine ftolge Geringſchätzung yur Sdau getragen 
und im Bewubtfein ihrer Macht über die Gemiither fid) taum her: 
beigelaffen, mit den veradteten Dienern bes Evangeliums in Bee 
rührung gu treten. Jetzt aber hat die bedeutende Verminderung 
ibrer Bahl im Süden von und und die Zunahme driftlider Er: 
kenntniß aud) in ihren übrigen Gemeinden fle von dieſer eingebil: 
deten Höhe jo weit berabgebradt, dag fie ihren gelehrteften Prieſter 
sum Biſchof weihen und ihn auf einen Kreuggug nad) Deir ef Kamr, 
Hasbeiya und andre Orte bis Alma fenden, wo der Geift bes 
Märtyrers Aſaad el Schidiak in den Herzen des einfaltigen Volles 
neu aufguleben und fie vorgubereiten fdeint, um de6 Evangeliums 
willen felbft bem Lod gu trogen. Diefer Biſchof hatte in Deir el 
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Kamr Hffentlide Difputationen mit Bird, fo wie in Hasbeiva mit 
Wortabet. Lewterer überwand ifn gleid) bet ber erften Beſprechung 
fo griinbdlid, dag gu der gweiten der Biſchof und feine Anhänger 
fid) mit dem Vorſatz einfanden, was fie an Beweisgriinden verloren, 
burd einen Gewaltſtreich gu erfegen. So folgte denn eine ftiirmifde 
Debatte, die plötzlich mit einem thatfadliden Angriff auf einige der 
anwefenden Proteftanten ſchloß.“ 

, Dod and fiir foldhe Hilfemittel war jest nicht mehr der redte 
Reitpuntt. Als 3. B. im Gommer 1857 ein Pöbelhaufe die Prote- 
ftanten in dem in ber Nabe von Abeih gelegenen Dörflein Aramon 
iberfiel, geniigte Miſſ. Calhouns Erſcheinung und feine fanfte 
rubige Erklärung, daß jest allen tirfifden Unterthanen Religions: 
fretheit gemadbrt fel unb bie Mtiffion bas volle Recht habe, in dem 
von ihr gemietheten Hauſe ihre Gottesdienfte gu feiern, vollfommen, 
die Mubhe wieder herzuſtellen. Dod) theilte er jenen Vorfall dem 
englifden und amerifanifden Konſul mit. Darauf bin erfdienen 
gegen bas Ende der Woche in Aramon zwei türkiſche Beamte von 
Beirut und zwei Wbgefandte bes Gouverneurs des Libanons, um 
als bie Stunde des proteftantifden Gottesdienftes fam, sfjentlid zu 
erfliren, e8 beftebe heute, morgen, diefes Jahr, nächſtes Jahr und 
fiir immer volle Religtonsfreiheit fiir We. Wieder und wieder 
ftitigten fle dieß alé ben Willen des Sultans, und fcidten dann 
Semand anf die Rinne des Haujes, um nad mubammedanifder 
Gitte ausgurufen, e6 fet nun die Stunde bes Gebets, und Alle, die 
Luft haben,. migen fommen. Der Gottesdienft gfand darnad) wie 
gewöhnlich vor einer aufmerffamen Verſammlung ftatt, und nad 
bemfelben forberten die Beamten die Rubeftdrer auf, die Verfolgten 
um Bergebung gu bitten, was fofort gefdah, bei Manden fogar 
mit Handkuß. 

Auch in ſeinem eigenen Dörfe rief der Gouverneur einige 
Männer zuſammen und drohte ihnen mit ſtrenger Strafe, wenn ſie 
fürderhin noch irgend Jemand ſeines Glaubens wegen beläſtigen. 
Was ſeine Diener aus Calhouns Mund vernommen hatten, nämlich 
daß die Religion eine Sache zwiſchen dem Gewiſſen jedes Einzelnen 
und Gott allein ſei, das wiederholte dieſer hochgeſtellte Moslem hier 
aus freien Stücken. In der That, ein wunderbarer Fortſchritt! 

Dod, indem wir dieſen Lichtſpuren auf geiſtlichem und intellek— 
tuellem Gebiete folgten, haben wir die menſchlichen Werkzeuge, 

Miſſ. Mag. XVII. 14 
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welche fie ziehen halfen, vielleicht ju ſtillſchweigend übergange 
Werfen wir darum noch einen kurzen Rückblick auf die ſeit 18 
theils auf bas ſyriſche Miſſionsfelb new eingetretenen, theils dat» an 
abberufenen Arbeiter. Es iſt ihrer mit der Beit dod ein erfreuli 
Häuflein nadhgeriidt, wenn ber damalige Hilferruf aud nist — 
bas gewünſchte Echs fand. Im Jahr 1848 langten die Miſſion — 
Wilſon und Foote, 1852 Miſſ. Eb dy; 1853. der Miſſionsſ 
William Bird; 1885 die Miſſionare Lyons, Aiken, Bliß — 
H. Jeſſup, ſmmmich mit Gattinnen an; auch einige unverheirat ⸗ 
amerikaniſche Lehrerinnen wirkten mit an der Erziehung des w — 
lichen Geſchlechts; dazu kam nun auch ſchon eine hübſche Anzah 
Abeih gebilbeter Nationalgehilfen. Aber auch manch ſchmerzrt a 
Gide “entftand. Nady nur fechsjãhriger Arbeit ſchiffte Foote mas 
ſeiner Gattin ſich im Herbſt 1854° wieder nad Amerika ein, ume 
bennod) zu ſpät, um ihr Leben gu retten; ſie ſtarb in ber Nake base 
eimatliden Küſte. Ym Jahr 1855 eniſchuef wenige Monae | 
nad ihrer Untunft in Syrien Frau Hiten, und nad WBjãhrigere 
trenen Dienſte der wackere Whiting, deſſen Wittwe mit gebrodenes— 
Kraft nad Amerifa guriidfehrte. Wm 11. Yanuar 1857 fodanit 
beſchloß gu Beirut an einem Gonntag Morgen vielleidjt der be— 
deutendfte Mtann der Miffion, Dr. Eli S mith © feinen Rauf; bas 
Jahr darauf wollte eine andere Skule bes Werks, Dr. De Foreft 
fammt Gattin in Amerifa Erholung fuden, wurde aber am 24. No: 
vember gleichfalls zur Ruhe ſeines Herrn eingeführt. Aiken, der 
ſchon vor ihm eink Erholungsreiſe in die Heimat angetreten, hatte, 
erftartte nidjt fo weit, daß er arf feinen Poften zurückkehren tonnte. 
Unter ihnen allen war der unermiidlide Pibeliiberfeger S mith 
vor menſchlichen Augen der Unentbebrlidfte. Dreigig Sabre waren 
nun verfirichen, feit er guerft in Syrien gelandet. Nachdem er am Bez 
ginn feiner Miffionslaufbabn im Jahre 1829 mit Anderſon die jo- 
niſchen Inſeln, Morea und den griechiſchen Archipel beſucht und 
bas Jahr darauf mit Dr. Dwight eine Unterſuchungsreiſe nad Ar: 
menien und einem Theil des neftorianifden Gebiets gemadt, dann 
wefentlid) gur Genafigteit und Mandfaltigteit von Robinfons 
Biblical Researches beigetragen und arabiſche Typen befdafft hatte, 
bie aud) bem verwöhnteſten Geſchmack geniigen mugten, war ber 
Eine groge Bwed, bem er fortan fein Leben widmete, die Ueber: 
tragung ber h. Schrift in bie arabiſche Sprache geweſen. Zu diefem 
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vertiefte er ſich in gründlichere Gpradftubdien, als erforderlich 
n waren, wenn er nur barnad geftrebt hatte, ein guter Redner 
srofeffor 3u werden. Dabet war er beftindig bemüht, fein 
vielfeitiges als eingehendes Wiffen durch gut gewählte Lektüre 
oeitern. Mit einer griindliden Bekanntſchaft mit den’ alten 
fern vereinigte er eine mehr ober weniger vollftindige Kenntnif 
frangdfi{den, Italieniſchen, Deutſchen und Türkiſchen. Das 
iſche war ihm geldufig, das Arabiſche eine zweite Mutter⸗ 
2, 

Dabei verwandte er als prattifder Geſchäftsmann ein gut Theil 
Beit aud auf die Beaufſichtigung des techniſchen Theils der 


. Jahrelang las er die Korrefturbogen ſämmtlicher ausder Miſſions⸗ 


tet hervorgehenden Werke, verfaumte jedod) fiber feinen literariſchen 
iftigungen keineswegs die Verfiindigung bes Evangeliums, dic 
immer alé die erfte Aufgabe jebes Miffionaré erfdien. In 
, durchſichtiger, logiſcher Erklärung des Wortes Gottes hatte 


nige feines Gleichen, und dabei war feine Sprache, obgleich 


md gewählt, dod) fo einfad, daß andy ber geringfte feiner Bus 
ihn veritehen fonnte. Seine Theologie war die der alten 
intfden Vater Neu-Englands. Auf diefem Glaubensgebdude 
feine eigene Hoffnung des ewigen Lebens; dieſe gittliden 
heiten vermittelſt arabifder Schriften aud auf: den barten, 
hten Boden Syriens zu verpflangen, war 30 Sabre hindurd) 
tel feiner Arbeit. 
ES gefiel Gott nidt, ihm den heifer Wanſch zu erfüllen, ſeine 
überſetzung vollenden zu dürfen. Freiltch ſchwebte tym hiefür 
int: Ideal vor, bas es ſehr zweifelhaft erſcheinen läßt, ob ſeinen 
Anforderungen nad je das ganze Wer! gum Druck bereit 
ben wire. Die einzigen Abſchnitte, an welche ef vor’ ſeinem 
ble letzte Feile gelegt: hatte, waren dte zwei erſten Bücher 
und die 16 erften Rapitel bes Cvangeliums Matthäi. Ueber⸗ 
oar bagegen unter Mitwirfung feines eingebornen Hilféarbeiters 
ny da8 ganze Neue Teftament, ber Pentatench, die hiftorifden 
rt bes Ulten Teftaments und die Propheten Sefaia, Jeremia, 
fagelieder, Hofea, Yoel, Amos, Obadja, Jona, Micha und 


m. Bereits revidirt und beinahe pregbereit war davon das ganze 


eftament, fowie die genannten! altteftamentliden Bücher mit 
ahme bes Yeremia und ber 14 letzten Rapitel bes Yefaias. 
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Hiemit hatte Gmith nad dem Urtheil feiner Mitarbeiter den Grund 
gu einer ber trefflicdften Bibeliiberfegungen gelegt, die  irgend 
eine Sprache aufzuweiſen hat. Reiner vow ihnen fdien gur Voll⸗ 
endung dieſes Werks fo befahigt, wie der urfpriinglidhe Mediziner 
Van Dyd, der wegen der ungewdhnliden Leictigteit, womit er 
bas Arabiſche erlernt hatte, 1846 zum Dienft am Cvangelium ordi: 
nirt worben war, das er feither mit binreigfender Kraft und Be- 
redtfamfeit verfiindigte. Unter feiner eitung verlieB dann im März 
1860 das Neue Teftament, und fünf Jahre ſpäter im felben Mtonat 
bie ganze §. Schrift in arabiſcher Sprache die Miffionspreffe von 
Beirut. Kehren wir jedod von diefer Abſchweifung gum Faden der 
Geſchichte zurück. 


7. Die Schreckenskage des Sommers 1860. 


Immer lieblider und hoffnungsvoller geftalteten fid) in den 
auf Gmiths und De Forefts Heimgang folgenden Jahren die Aus⸗ 
fidten der Miffion in geiftder Beziehung; in Betreff ihrer äußern 
Lage aber waren die proteftantifden Chriften mit dem Erlaß des 
Hatti Humaiun nod keineswegs am Ende ifrer Bedrängniſſe ange⸗ 
langt. Es 3eigte fid) balb, daß die Hoffnungen auf Religions: 
freiheit im türkiſchen Reide, weldhe nad der Beendigung des Krim⸗ 
kriegs allwärts aufbliibten, verfriiht waren. Jn weldem Grade die 
Befolgung der neuen Edikte von der Willkühr eingelner Beamter 
abbieng, follte fid) nur gu bald zeigen. 

Unmittelbar vor fener Berufung nad Beirut, hatte Van Oy 
eine Reitlang feinen Wirlungstreis in Sidon gehabt, wo rings 
umber die ausgeftrente Saat frdhlid) grünte. Ju dem eine ftarfe 
Lagereife entfernten Dorfe Alma hatte er nod den Plak gu dem 
erften proteftantifden Kirchlein ausgewählt, gu deffen Bau die ein- 
gebornen Chriſten Gyriend fid anfdidten. Die Regierung legte 
ber Ausführung diefes Unternehmens fein Hindernig in den 
Weg; fremde NRefidenten und eingeborne Chriften verfdiedener Orte 
ftenerten bereitwillig gur Beftreitung der Koften bei; 75 fl. vow den 
700 fl., auf welche ſich biefelben beliefen, bdedten die Wma = Lente 
felbft aus ihrer Armuth, aufer der unentgeldliden Arbeit, bie fie 
babet fibernahmen. Go erftand ein gegen 200 Perfonen haltendes 
Gebiude, das im November 1858 unter tiefer Rührung aller Be⸗ 
theiligten von Miſſ. Eddy eingemeiht wurde. Die neun Perfonen 
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des Dorfes, die bereits in die Mtifflonsgemeinde anfgenommen 
waren, empfiengen babet das b. Abendmahl und erneuerten dem 
Herrn ihr Gelfibde. 

Kurz nad diefem Fefttag in Alma hatten aber die Gliubigen 
in bem bei Cyrus gelegenen Cana ſchwere Proben zu beſtehen. 
Nachdem verfdiedene Priefter verfudt Hatten, fie durch Drohungen 
und Berfpredungen zur Latholifden Kirche zurückzuführen, ſchlug 
dort bie Stunde förmlicher Verfolgung von Seiten des muhamme⸗ 
da niſchen Gouverneurs. Mehrere Frauen wurden geſchlagen und 
den Männern forderte der Gouverneur die Steuern zweimal ab. 
Ihren Obmann, der ihm ehrerbietig die mit ſeinem Amisſiegel ver- 
ſehene Beſcheinigung der erſten Zahlung vorwies, ließ er prügeln 
und ins Gefängniß werfen. Dann ſandte er Leute aus, um auch 
die übrigen Proteſtanten vorzuladen, die aber ſeine Abſicht merkten und 
mit Ausnahme von zweien die Flucht ergriffen. Dieſe letzteren wurden 
vor den Gouverneur gebracht, zu Boden geworfen und erbarmungs⸗ 
los mit Stdden auf Rücken und Füße geſchlagen, wobei jener ſeine 
Diener drohend zu noch ſchwereren Streichen antrieb, bis die 
Rücken ber Beiden ganz ſchwarzgelb und hoch aufgeſchwollen waren. 
Von ihren Peinigern überdieß eingeklemmt und mit Füßen getreten, 
um ſie zum Stillehalten zu bringen, wurden ſie dann halb todt in 
den Kerker geſchleppt, wo ſie mit ſchweren Ketten an Hals und 
Füßen, und die Hände im Stock, die Nacht bei ſchon vorher zer⸗ 

» {dlagenen Leidensgefährten verbrachten. Am andern Morgen wur⸗ 
den fie wieder vor den Gouverneur geführt, zwei von ihnen nod: 
mals gefdlager und dann fimmtlid mit ber Drohung entlaffen, 
bag ihre Häuſer niedergeriſſen würden, wenn fle es wagen follten, 
fid) aus bem Dorfe zu entfernen. Sie giengen beffen ungeadtet 
nad Cyrus, von wo fie fid nad Betrut einſchifften, um bet den 
Miffionaren Theilnahme, und bet dem Pafda Recht gu fucen. Als 
fie vor Legterem erfdhienen, wurden thre Riiden entblößt, und der 
ganze Math fprad beim Anblid ihrer Wunden feine Entrüſtung 
aus fiber die -barbarifde Behandlung, die fie im Widerfprud mit 
ben neuen Landesgefeben erfahren batten. Der Gouverneur wurde 
vorgeladen und eS ſchien, als folle er feines Amtes entfegt werden. 
Aber nein! Plötzlich änderte ber Paſcha feinen Con gegen die 
Proteftanten, lief auf eine falfde Beſchuldigung des Gouverneurs hin 
einen von ihnen iné Gefingnif werfen und befahl dem Math, die Sache 


\ 
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nieberzufdlagen. Die CanaLeute wurden zwei Monate lar 
Beirut feftgehalter und pie verfudte Dazwiſchenkunft bed engl 
Konſuls barfd abgewiefen; Recht und Geredhtigheit blieh ihnen 
fagt, aud) als man fle endlich wieder entliep. 

Trotzdem trat ganz in der Mabe von Cana. jetzt ein 
Dorf, Deir Mimas, in immer nähere Beziehung zur a 
Schon 1857- hatten einige vow beffen Bewohnern ſich gum FT 
ftantiSmus befannt und deßhalb einen Verfolgungsfturm von 
bern ber griedhifdhen RKirdhe und dem mubammebanifden Kreish 
mann gu beftehen gebabt, unter dem ihre Rabl aber nur w 
Als nun 1859 Miſſ. Eddiy einen mehrtigigen Befud dort m 
fand. er mit Greuden jeden Abend eine Verjammlung von 
100 Perſonen verlangend, nad der harten Tagesarbeit. nod 
Wort des Lehens zu hören. Frauen und Minder mit eingere 
beliefen fic bie bortigen. Broteftanten auf 150 Seelen — meh 
an irgend einem anbkern,Orte bes Landes, 

Doch wun brach das Jahr 1860 mit jenen Sehredenstagen. für e 
herein, deren blutige Gräuel die ganze Chriſtenheit mit Entri 
und Entfegen erfiillte. Wile griehifden. und römiſchen Chriften 
einigten fid) gegen die Drufen mit der ausgefprochenen W 
feinen eingigen von ihnen auf bem Libanon fibrig gu laſſen; 
fie überſchätzten dabei thre Kraft. Ote Proteſtanten beſchloſſen, 
Partei zu ergreifen. In Beirut glaubte man, der Hauptzwe 
fremden Jefniten und ber eingeborenen Geiſtlichkeit fet die 
rottung der Proteftanten, deren Wohnſitze hauptſächlich auf 
{hem Gebiet lagen, während die tiirtifde Regieryng die T 
gur: Vernidtung der lateinifden und -griedhifden Chriſten 
Libanons zu benugen wünſche. Gewiß ift, bak die 2 
niten. mit frangdfifden Gewebren bewaffnet. von ihrem & 
gum Kampf mit Weihwafjer eingefegnet wurden, gewiß 
bag ber erſte Mtord (eines Druſen) burd einen Mari 
verübt wurde. Aber Monate hindurch blieben vereingelte 9 
thaten und Unbildber von der Regierung unbeadtet, bt 
Lage endlid) unertraglid wurde. Durd Angiindung ibres $ 
Beitnari zur Verypeiflung getrieben, brannten die Druſen An 
Suni 30—40 griedhifde und maronitiſche Dörfer nieder, deren 
wobner, fo weit fie bem Blutbad entrannen, nad Beirut flüch 
Kein eingiger diejer Flidtlinge war ein Proteftant. 
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Die Miiffionare .in Wheih, Deir ef Kamr unh Gul ef Ghurb 
blieben unbeläſtigt. Die in Sidon erbaten ſich yom Gouver⸗ 
neut der Gtadt eine Sicherheitswache, als in deren unmittelbarfter 
Nähe Hunderte unbewaffneter Mänver und wehrloſer Frauen und 
Kinder, die ſich in die umliegenden Gärten und Felder geflüchtet 
batten, von Moslems und Druſen grauſam hingeſchlachtet wurden; 
fie erhielten dieſelbe jedoch erſt, nachdem der amerikaniſche Konſul 
ihr Geſuch unterſtützt hatte. — Als Bird in. ber Vorausſetzung, 
tings um Deir ef Kamr her herrſche Ruhe, einmal die Stadt ver—⸗ 
ließ, um nad ben Proteſtanten in Win Zehalti gu feben, . fand er 
fie Ubends bei feiner. Heimtehr von den Drufen beſetzt und in 


. Slammen ftehend. Unter den mehr als 100 Haufern, die verbraun- 


ten, befand fic aud) das proteftantijde Schulhaus; die drufifden 
Begs erklärten jedod, bas fei aus Berfehen gefdjehen, und ver= 
ſprachen es wieder aufzubauen. Die Chriften. batten gekämpft, bis 
ihre Munition. verbraudt war, and  fid) dann ergeben. Birds 
Familie war fein Letd gefdeben, obgleid, dex Kampf und bie Brand- 
ftitte gang in ibrer Nähe waren. | 

Der. ſüdliche Theil bes Libanon. war ‘nun. it. ben Handen ber 
Drufen; mur die Stadt Zahleh fonnte in diefem ganzen Bezirk 
ibnen nod) Wibderftand leiften.. Bon dort mar 16 Yahre guver das 
Reitercorps gefommen, das die Proteftanten von Hasbeiva zum 
Widerruf. gwingen follte, und erft vor wenigen Monaten noc hatte 
ein wilder Pöbelhaufe Miſſ, Benton nad feine Familie aus thren 


Manern vertricben. Jetzt ſchlug aud ihye Stunde, Als im | 


Ottober Miſſ. Lyons wieder dahin fam mit Unterftiigungen fiir dte 
bem Blutbad Entronnenen, ſchrieb er: „In bem gangen weiten Feld 
ber Rerftdrung bietet Rableh einen der traprigften Anblicke dar. 
Bor wenigen Monaten nod) hatte ich dieſe blühende Stadt in all’ 
ihrer Schönheit und all’ ihrem Stolz gefehen, und jest war nichts 
mehr davon iibrig, alé eine Maffe dadlofer Haufer. mit geſchwärz⸗ 
ten, wankenden Dtauern und unfirmliden Stein- und Trümmer⸗ 
haufen. aden, Magazine, foftbare Wohnungen, pradjtige Kirden, 
Alles theilt den allgemeinen Zerfall.“ 

Die Proteſtanten in Ha sbeiya gewahrten {don qu Anfang 
beS Jahres Reihen eines nabenden Sturms. Kaum war Mii]. 
Eddy von einem Beſuch, den er ifnen im Mai mit feiner Gattin 
madte,. nad Sidon guriidgetebrt, als das Dorf wirllid von feind- 
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lichen Druſen umzingelt wurde. Zuerſt wurden ſie zurückgeſchlagen, 
am 3. Juni aber hieß der Befehlshaber der türkiſchen Truppen die 
Chriſten ſich in ben Palaſt begeben, wo er fie gu beſchutzen ver⸗ 
ſprach. Am 11. umringten die-Orufen den Palaſt, und der türkiſche 
Befehlshaber öffnete ihnen die Thore. Nun begann ein entſetzliches 
Blutbad, dem nur Wenige entrannen, indem ſie ſich unter die Leichen 
verkrochen oder über die Mauern flüchteten. Die proteſtantiſche 
Kirche wurde theilweiſe zerſtört, aber nicht verbrannt; Mauern und 
Dach blieben unbeſchädigt. In Raſcheiya verfpraden bie Deufercam 
den Chriften Sicherheit, wenn fie ihnen thre Flinten abliefern wol — 


ten; in der Macht aber zündeten fie verrathert{[d deren Haufer arcam 


und erfdlugen faft alle Manner. Ueber 1000 Menfden wurdermmm 
in Hasbeiya und der Umgegend hingefdladtet, worunter jedod) nut 
neun Protejtanten. | 

Jn Damastus fielen am 9. Juli die wilden Mtoslems ares 
einer der Vorftddte im Verein mit Kurden, Orufen und Arabern 
morbdend, pliindernd und brennend Aber das driftlide Stadtvierte = 
her. Die türkiſchen Truppen, denen es ein Leidtes gewefen wäre — 
ben Mordanfdlag gu utterdriiden, halfen dabei, ffatt ihn gu bin — 
dern. Mehrere Lage fang dauerte bad Gemegel fort, bis man die 
Zahl der Erfdlagenen auf 5000 ſchätzte; das gange Chriftenvierte —= 
ber Stadt wurde feiner Schätze beraubt; Häuſer und Kirchen lager— 
m Triimmern. Aud des Msthigften bar, flohen die Entronnenerw 
nad Beirut und Sidon, von wo alsbald Hilferufe nad Englant> 
und Amerika ergiengen. Hauptalmofenpfleger des anglo-amerifant = 
ſchen Hilfecomites, bas fic) in Folge davon bildete, waren dee 
Miffionare. Thomſon fiel die Gorge fiir Kleider, Herberge und 
Suppenküchen gu; Van Oy die fiir die Kranken und bas Spital; 
Jeſſup die tigliche Brodvertheilung unter etwa 6000 Perfonen; 
den eingebornen Briidern Butrus Biftany und Michael Aramon 
bie taglide Wlmofenaustheilung unter etwa 2500 Bedtirftige Die 
Auslagen hiefür beltefen fid) im Auguft auf wöchentlich 60,000 
Piafter oder 5900 ff., und. dod) fdien eS ber Maffe des lends 
gegeniiber von verſchwindend fleiner Wirkung. Bis dahin kamen dite 
nothigen Geldbmittel hauptſächlich aus England, und englifdhe Kauf⸗ 
leute in Beirut iibernahmen mit großen Beitopfern die mit fo aué: 
gedehnten Wohlthaten verEniipften finangiellen Geſchäfte. Das Ende 
bes Nammers war aber gar nicht abgufeben; denn nidt nur. faft 
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alle Männer, auch die Jünglinge und Knaben waren erſchlagen. 
Wer ſollte da künftig die Verſorgung der Tauſende von Wittwen 
und vaterloſen Töchtern übernehmen, denen das Land kaum irgend 
eine Möglichkeit bot, ihr Brod zu verdienen? Die Seiden-, Wein⸗ 
und Weizenernte war dahin, die Oelbäume ſtanden in Gefahr, aus 
Mangel an-Pflege gleichfalls zu verderben; Zugthiere gum Pflügen 
und Ackergeräthe gab es nicht mehr, auch war man draußen auf 
dem Felde ſeines Lebens nicht ſicher. 

Raſcheiya und Deir Mimas wurden verbrannt, Cana - 
und Alma blieben ihrer Entfernung von den Wobnfigen der 
DOrufen wegen verfdont. Die Berftdrer in der Umgegend von 
Baalbel waren night DOrufen, fondern Moslems und Metawalis. 
Merkwürdig ift dabei, bag auger etwa in Damastus keinem Miffio- 
nar ein Leid geſchah und Proteftanten, wo fie als folde erfannt 
wurden, in ber Regel fider waren. Endlich fibte die Anlunft von 
Kriegsfdhiffen und pie Landung einer Abtheilung franzöſiſcher 
Truppen in Beirut, verbunden mit ber Befürchtung einer Allianz 
ber chriſtlichen Mächte gum Schutz der chriſtlichen Bevölkerung zuerſt 
einen zügelnden, bann einen beſtimmenden Einfluß auf die türkiſche 
Regierung aus, die ſchließlich ben erſten Miniſter nad Damaskus 
ſandte, um dort an etwa 170 der Schuldigen furchtbare Gerechtigkeit 
zu üben.*) 

Die unmittelbaren Folgen des Kriegs konnten beinahe nicht 
anders als nachtheilig für die Miſſion ſein. Die Unzucht nahm 
überhand, die niedrigſten Leidenſchaften wurden aufgeregt, die Herzen 

| Bieler durd das Leiden verhärtet. Andrerſeits aber verloren bod 
| die betben größten Hinbderniffe, die ber Wusbreitung des Coange- 
| liums bisher durch die priefterlide und die feudale Macht im Wege 
ftanden, an Bedeutung, und die Proteftanten erlangten überdies 
| neue biirgerlide Medte. Die Adtung wor dem Proteftantismus 
wuds; die gegen ihn gebegten Vorurtheile fdwanden durch das, 
| was man von feinen Friidten fah, und Schaaren, dte ohne diefe 
blutigen Gräuel wohl nie den Schall bes CEvangeliums gehört 
bitten, famen durch diefelben im den Bereich det Miffion. Und 


ernſtliche Veftrafung der Anftifter lag nicht im Plan der Pforte, waren diefe dod 


; — 
| 
| *) G8 follen 57 Türken und 111 Polizeidiener erſchoſſen worden fein; aber 
| unter den höchſten Beamten gu fuchen. 

| 
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nicht umſonſt! Denn trotz der Armuth der Bevölkerung ſtieg 
in dieſem Jahr der Verkauf von chriſtlichen Schriften faſt auf 
bas Zehnfache des. Voriahes, nämlich von 484 Eremplaren auf 
4293. 


Lieblicher als je geſtalteten ſich die Auoßchten der Miſſion in 
ben nun folgenden Jahren. Der Wunſch, bet der Ausbreitung des 
Coangelinms mitzuhelfen, erwadhte mun aud in bet eingebornen 
Gemeinden. Es bildeten fid) unter ihnen nicht weniger als ſechs 
Miffionsgefellfdaften, denen ſich fo ziemlich alle Proteftanten in Gtadten 
und Dörfern anfdloffen, und deren Kollekten in Anbetradt der Wre 
muth ber Beiftenernden von grofer Freigebigkeit zeugten. In 
Beirut, wo wabrend des Zuſammienſtrömens ſo vieler Unglücklichen 
einige Monate taglich gepredigt worden war, zählte die Sonntags⸗ 
ſchule jest 200 Kinder, welche dieſelben Lieder ſangen, die in dew ameri⸗ 

kaniſchen Sonntagsſchulen von Mindetftimmen erklingen. Auf ben 
Gebirgsftationen waren die Verfjammlungen- ungewohnig beſucht 
und geſammelt. Ain Zehalti ſtand jetzt ganz unter preteftantifdyen 
Cinflug. Der Ortsvorfteher war “eit Proteftant; ſeine Kirche, 
ifred Altars und ihrer Bilder entkleidet, diente ‘nicht Yanger dem 
griechiſchen Gottesdienſt und abgöttiſcher Heiligenverehrung. Um 
Sidon her wurde in neun Dörfern das Evangelium verkündet; die 
Zahl der Gemeindemitglieder hatte ſich verdoppelt, und man' ver⸗ 
langte nach Schulen für beide Geſchlechter. Unter den jungen 
Leuten namentlich kamen ungemein liebliche Bekehrungen vor. Nach 
Hasbeiya und Raſcheiya konnten die Geflüchteten noch nicht alsbald 
zurückkehren, aber fie zeigten einen erfreulichen Eifer. Ibl und 
Deir Mimas waren noch immer Mittelpunkte evangeliſchen 
Lichts; das ganze Miſſionsfeld war offen für Schulen, Predigt und 
perſönlichen Einfluß auf Einzelne, auf Familien und auf ganze 
Gemeinden. Was fehlte, das waren nur die nöthigen Arbeiter. 


| „Eine Geſandtſchaft um die andre”, ſchrieb Jeſſup im Mears 
1863, fommt aus verjdiedenen Dörfern und Gelten mit der drins 
genden Bitte, wir midten fie bod) nicht vergeffen. Sie fordern 
Prediger, und wir können ihnen feine fenden. Sie midten Schulen 
haben, nnd es feblt uns an Mitteln gu ihrem Unterbalt. Wir 
find in grogem Gebrdnge und legen die Gade den Britdern in der 
Heimat vor, indem wir die Verantwortung: dafür denjenigen über⸗ 
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laffen, denen Gott die Mittel dazu anvertraut bet namentlich aber 
aud ben jungen Theologieſtudierenden. 

poie Bewohner de8 Dorfes Ain Kunyeh in der Nähe des 
Meromſees am Oberlauf des Jordans haben einmüthig ihrem 
Prieſter ben Rücken gekehrt, ihre Kirche geſchloſſen und flehen einen 
unſerer Nationalgehilfen an, zu ihnen zu kommen und ihnen den 
Weg des Lebens zu weiſen. 

„Vor etlichen Sonntagen tam, während wir in unfrer Kapelle 
int Beirut verfammelt waren, ein Haufe von: etwa 30 Männern 
herein, die kaum nod) Platz fanden. Als wir fie nad) bem Gottes- 
dienft befragten; woher fie fommen, fagten fie: von Raſcheiya el 
Wady im Norden des. Hermon. Sie gehdren gu dem Reſt der, dem 
Blutbad von 1860 Entronnenen und verlangen einen Lehrer. und 
einen eingebornen Prediger, aber wir können ihnen pur die unbe- 
ftimmteften Zufagen geben. 

„Zwanzig Manner von, bem Dorfe Koryet. el Hoff on jn ber 
Mabe der berühmten Burg dieſes Namens zwiſchen Tripoli und Hums 
ſchreiben, daß auch ſie einen Lichtſtrahl geſehen haben und Jemand 
haben möchten, der fie unterweiſe; aber was können wir far fie 
thun, wenn wir die 25 Leute. des Scheichs Mohammed, die fid 
kürzlich an uns wandten, leer nad) Hauſe ſchicken mußten? 

„Dieſen Morgen ſprach ein weißbärtiger Prieſter mit ſeinem 
Bruder und einigen jungen Männern bei uns vor. Sie drückten 
den Wunſch aus, Proteſtanten zu werden, und baten um Lehrer. 
Sie gehören einer großen, einflußreichen Familie an und könnten in 
der Hand Gottes möglicherweiſe das Mittel ſein, dieſen durchaus 
griechiſchen Bezirk dem Evangelium zu eſchließen. Was ſollen wir 
ihnen antworten?“ 

Auch die politiſchen Berhaltnife waren der Mtiffion jest giinftig. 
In Daub Pafda, dem neuen römiſch-katholiſchen Gouverneur, der 
1861 bdurd auswärtige BVermittlung fir ben Libanon ernannt 
wurde, hatte man anfinglid ein bigottes Werkzeug der Jeſuiten 
vermuthet, aber bald genug erwies er fid) als ein unpartetifder, 
wirklich ausgeseidneter Herrfder, der feiner in Deutſchland em- 
plangenen Bilbung Chre machte, mebhreren Proteftanten widytige 
Uemter ithertrug und anftatt ben Miffionaren bei Griindung von 
Schulen Schwierigkeiten in ben Weg gu legen, jede Anſtrengung 
zum Volksunterricht ermuthigte. 
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Wie viel für dieſen auch von andern Seiten als durch die 
amerikaniſche Miſſion geſchah, kann hier nur im Vorbeigehen ange⸗ 
deutet werden. Im Dec. 1860 errichtete die Wittwe eines engliſchen 
Offiziers, Bowen Thompſon, die früher ſammt ihrem Gatten 
für die Evangeliſirung Syriens thätig geweſen war, ein Aſyl fir 
200 Weiber und Kinder, das ber Mern fiir ein fiber den Libanon 
und bis nad Damastus verzweigtes Schulſyſtem werden follte. Als 
fie 1869 ftarb, wurbe fie von 1600 ihrer Zöglinge bewetnt. Ebenſo 
verbantt die grofe Diatoniffenanftalt, welde von Kaiſers werth 
aus in Beirut 1860 gegriindet wurde, fammt dem Waifenhaus und 
Nohanniterfpital 2c. ihren Anfang der durch die Greuel jenes 
Sommers aud in den deutſchen Kirchen erregten Cheilnahme fiir 
die bebrdngten morgenlandifden Chriften. — 

Unter anderen Zeichen des Fortfdritts verdient aud) bas Er- 
wähnung, dag in Hums 150 Perfonen fic fiir Proteftanten er- 
klärten und ernftlid nad) driftlidem Unterridt verlangten. Cinmal 
war diefe giemlid) im Norden von den fibrigen Stationen gelegene 
Stadt von den Miſſionaren Aiken und Wilfon beſetzt geweſen, hatte 
bann aber aus Mangel an Arbeitern und anbderweitigen dringenderen 
Bedürfniſſen wieder verlaffen werden müſſen. Jetzt beſchloß die ein: 
geborne Miffionsgefellfdaft in Beirut mit wahrhaft rührendem 
Cifer; als ihren erften Gendboten fogleid) den Mationalgebilfen 
Suliba Ofdherwan, der mit Wilfon fdon zwei Jahre dort gu- 
gebradt hatte, dabin abguorbnen. Vermuthlich durd fremben Ein⸗ 
flug aufgehetzt, veretnigten fic) jedbod) nun die Griedhen dermaßen 
gegen dte Proteftanten, daß gu befürchten war, es werden deren 
nur wenige Stand halten. Die eingebornen Brüder wurden in den 
Straßen gefdlagen, mit Steinen geworfen und von Jedermann 
befchimpft. Biele tehrten darauf hin wenigſtens duperlid zur griechi— 
fen Kirche zurück, aber unter ihnen befanden fid) Leute, die inner- 
halb berfelben nun eine Bibelflaffe anfiengen und dadurd Manche 
mit ber Wahrheit befannt madjten, die fie fonft wohl nicht ver: 
nommen batten. Etwa 15 Manner blieben feft und famen in ber 
Nacht gu gemeinfamem Bibellefen und Gebet bei Suliba gufammen. 
Wiithend, dak es ihnen nist gelungen war, den Proteftantismns 
ginglid) ausgurotten, verboten die Priefter nun jeden Verkehr mit 
diejen Whtriinnigen. Die Briefe, welde bie Mtiffionare an Suliba 
fdrieben, wurden ber Poft abgenommen, gelefen und vernidtet, die 





é 
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proteftantifden Verfamulungsplige mit Steinwürfen bedadt. Mitten 
aus dieſen Tribfalen beraus fdriebh aber Guliba voll Dank über 
bie göttliche Durchhiffe. Den Bemühungen des britifden Com- 
miffars Frafer gelang ed bann in der Folge, den Proteftanten in 
Hums einige Erleidterungen gu verfdaffen und ibnen zur Organi- 
fation eines biirgerlid) anerfannten Gemeinwefens gu verbelfen. — 
Cine merfwiirdige Erfahrung bdurfte Guliba einmal an einem 
Kranfenbett maden, wohin ihn einer der aufgeklärteren Grieden 
tufen ließ. Er fand ba eine ganze Verfammlung von Freunden 
und BVerwandten bes Kranken. Diefer bat ihn, ihm einen Abſchnitt 
aus ber Schrift vorgulefen. Guliba wählte hiegu die zehn Gebote,. 
Als ev an bie Worte kam: „Du ſollſt dir fein Bildniß nod irgend 
ein Gleichniß maden” 2c., rief pldglid) die Frau bes Kranten: „Iſt bas 
witklid Gottes Wort? Wenn fo, dann lies es nod einmal.” Er 
thats. Gie aber fland auf, nabm bas hölzerne Heiligenbild herab, 
bag fiber bem Bette hieng, und erflirte, in ihrem Haufe folle fortan 
fein Götzendienſt mehr fein. Dann ergriff fie etn Meffer, tragte. 
mit der Buftimmung aller Unwefenden die Garben Herunter und 
trug es gum Berbrennen in die Ride. Es war dieß das erftemal, 
daß in Syrien eine Frau der gangen. Familie auf dieſe Weife 
vo rauseilte. | 

Alles gufammengenommen, war nod nie ein fo allgemeines 
Fragen nad) Religion erwadt gewefen, wie jewt, und in dem Cinen 
Jahr 1863 erklärten fid) mehr Cingeborne fiir den Proteftantismus 
alg in den 40 vorbergebenden Jahren gufammen. Aber nodmals 
wieberholte fid) die alte Klage, daß fiir die groge Ernte der Ar— 
beiter zu wenige waren. Wohl wurde 1863 die Miſſion durch die 
Brüder S. Jeſſup, Berry und Poft mit ihren Frauen verftirtt, 
allein das geniigte um fo weniger, als Lyons unter der Laft der 
Arbeit gufammengebrodhen in die Heimat guriidfehren mugte. Go 
begegnet uns denn am Schluß dieſes Jahres abermals der herz— 
bewegliche Hilferuf der Briider. 

„Die Gegend nörblich von Beirut, 40 Stunden lang und 20 
breit, bat feinen DMtiffionar, obfdon Hunderte in Hums und der 
grofe Bezirk von Akkar für chriſtliche Unterweifung nad der 
Miffion ausſchauen. Wohl 20 Dörfer, wo in jedem ein treuer 
Prediger feine Zuhörer fande, werden. jährlich taum Einmal von 
einem Diener bes Cvangeliums befudt. Der Libanon mit feinen 
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in mebreren tauſend Dörfern zerſtreuten 400,000 Einwohnern, vor 
denen aus allen Ridtungen unaufhörlich der Ruf nad. Hilfe an 
uns ergebt, Hat nur zwei Miſſionare, und einer von dieſen ift dte 
meifte Zeit iiber an bas Seminar von Abeih gebannt. Der die 
Halfte des ſyriſchen Miffionsgebtetes umfaffende ſüdliche Bezirk mit 
ſeinen 10 regelmäßigen Predigtplätzen, wird nur von zʒiwei Miſſio⸗ 
naren bedient, von denen der Eine eben erſt anfängt arabiſch zu 
lernen, während die Untüchtigkeit des älteſten Nationalgehilfen und 
der Tod eines andern lähmend wirken. Innerhalb der letzten acht 
Jahre ſind nur 13 Arbeiter und Arbeiterinnen in Syrien einge⸗ 
ttoffen und 25 davon geſchieden. In dieſer Zeit hat ſich die Arbeit 
verzehnfacht. Viele der Entſchlafenen haben da geſäet, wo jetzt die 
Ernte fo groß iſt, daß bie kleine Zahl ber nod) Uebrigen nicht aus: 
reicht, ſie einzuſammeln, und viel foftbare Frucht wird verloren 
gehen, wenn der Herr der Ernte nicht mehr Arbeiter ſendet.“ 
Daß die ſchönen Hoffnungen, zu welchen das Jahr 1863 be⸗ 
rechtigte, ſowohl in Betreff der Menge der, Bekehrungen, als der 
Zahl der ſich new bildenden ſelbſtändigen Gemeinden nicht in Er⸗ 
füllung giengen, ja, daß an manchen Orten ſogar ein merklicher 
Ruückſchritt eintrat, ift unter dieſen Umſtänden kaum gir verwundern. 
Anderſon ſieht ſich dadurch zu dem tief demüthigenden Geftanb- 
niß veranlaßt, daß die Kirchen ſeines Landes der von dem Herrn 
ſelbſt ihnen geſtellten Aufgabe nicht entſprochen haben; anbdrerfeits 
verbirgt er ſich aber auch nicht, daß eine bedeutende Vermehrung 
der ſyriſchen Arbeiter ohne Gottes beſondern Schutz ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich einen heftigen Sturm von Seiten der Feinde erregt hätte. 


(Fortſetzung folgt). . 
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Mil fions- Zeitung. 


Ser Aſchautekrieg. ſchien es im Nov. 1872, daß letz⸗ 
Die blühenden Miſſionen auf | terer ſeine europäiſchen Gefangenen 
ber Goldküſte find von einer ſhwe- vom Juni 1869, darunter die 
ren Kriſis bedroht. Nad langen | Miffionare Kühne ‘und Ramſeyer, 
Verhandlungen des britifden Gou⸗los geben wolle. Gegen das Ende 
verneurs mit dem Aſchantekönige, des Januars 1873 erfuhr ‘man 





aber, daß die Afdanteer dieſen 
Vorwand nur benützt hatten, um 
mit Heeresmacht an den Grenzfluß 
Prah vorzudringen, den fie end- 
lid uͤberſchritten, entidlofien, der 
britiſchen Herrſchaft den Garaus 
zu machen. Zunächſt zogen ſie 
gegen dad Fantigebiet, wo die 
wesleyaniſchen Miffionen ihrer Ver⸗ 
heerung ausgeſetzt find. Wie febr 
aber auc) die Basler Stationen 


im Often bedrobt find, zeigt der 


Brief eines Kaufmanns in Akkra, 
welder in einent Mandefterblatt, 
erſchien. 

„Dies iſt min das dritte Mal bin⸗ 
nen 20 Jahren, daß der König von 


Aſchante in britiſches Gebiet ein⸗ 


gefallen ijt und uns von dieſer 
Kiifte zu verjagen gedroht hat. Ich 
fürchte, die Santis unterliegen. 
Anamabue und alle die bedeuten- 


deren Plage fiir Palmöl bis gegen. 


Winnebah hin müſſen von den 
Wicanteern genommen werden. 
Cape Coaft und Elmina dirften 
gleichfalls angegriffen werden, find 
aber 3u feft fir einen folden Feind. 
Attra mag durch die offene Um⸗ 
gegend verſchont bleiben; ſonſt aber 
ſehe ich wenig Goffnung. für uns, 
benn aud bier bat Angſt die 
Oberband. Für all das find die 
britijen ‘Oberbeamten in Cape 
Coaft und Akkra verantwortlid. 


Der Gouverneur wollte gar nicht 


glauben, daß die Afchanteer den 
Grengflup Prah iberfdritten haben, 
viel weniger, dab fie auf Krieg aus: 
geben. Gr drobte jogar, einen Seder 
zuſtrafen, der die Nachricht vom Ein⸗ 
fall weiter ſagen würde. Als er 
zuletzt von der Thatſache überzeugt 
wurde, war es ſchon zu ſpät, um 
den Fantis zu helfen. Nach den 
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neueſten Nachrichten werden die 
Aſchanteer ſicherlich am 1. Marg. 
vor Cape Coaſt ſtehen. Der Handel 
iſt völlig ſtillegelegt. Der Comman— 
dant von Alkkra behauptet, er habe 
feine Macht, irgend etwas zum 
Beiftand des Volkes zu thun, ob- 
gleich die Raufleute jeden Dtonat 
ber 1500 Pj. St. an Zöllen in 
feine Kaffe zablten, obne dap wir 
einen Pfenning werth Woblthaten 
dafür erhalten batten. Haltet eud 
bereit, balbdigft.von einer ſchauer⸗ 
liden Rataftrophe zu hören. Dir 
find bier obne alle Mittel der 
Vertheidigung. Die beiden Feftun- 
gen legen in Ruinen und feine 
hat eine eingige Ranone aufgepflangt; 
Soldaten haben wir bier dreipig 
Mann und — feinen Offigier daz 
fir! Könnt iby nidt ein guted 
Wort fir uns einlegen und uns 
zu einem neuen Verwaltungsſyſtem 
beljen, das fiir unſere jabrliden 
Zölle im Betrag von 15000 Pf. St. 
aud irgend. welden _ Gegendientt 
leijtete 24 

Die im Obigen erwartete Nieder: 


lage des Fantiftammes ift einge- 


troffen. Die Aſchanteer haben die 
Fantis gefdlagen und fid auf eine 
Lagreife bem Cape Coaſt Kaſtell 
Vier englifhe Kreuzer 
waren jedod bet demfelben vor 
Anker gegangen, fo daf fir diejen 
Hauptfig der Briten auf der Gold— 
küſte nichts gu firdten ijt. Immer⸗ 
bin bat der Sieg, den die Aſchan— 
teer über die Heine GCrpedition 
unter Dr. Rowe davontrugen, fie 
Joweit ermutbhigt, „daß fie ibre 
Plinderungen mit größerem Selbjt: 
vertrauen und minberer Zurüd— 
baltung betreiben”. 

Merfwiirdiger Weife trifft es fid 
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gerade jetzt, daß Hamburger Kauf- ſcheinen jum Sduge 
leute in Berlin vorſchlagen, die anvertrauten Protecto 
Goldküſte gu einer deutſchen Kolonie faſt nichts yu thun; fie 
zu machen. Daß Weſtafrika jeden: | Basler Miſſionare einfe 
falls beſſer regiert werden ſollte, fordert, ſich von ihren 
als bisher geſchah, darüber ſſimmen | auf die Küſtenlinie juri 
Kaufleute und Miſſionare voll: | Wie weit dieſelben Fol 
fommen fiberein. Die Englander | haben, ift nod nidt bel 





Bücherſchan. 


Chriſtiane Kähler, cine Diakoniſſin auf dem Miſſions 
Dr. Warneck. Barmen 1873. Miſſionshaus. (Pr. 15 
Das wahrhaft erbauliche Bild einer Dienerin im Reid 

die mit ſchwächlichem Körper, aber allezeit brünſtigem © 

gewirkt hat, als vielen auch gottgeheiligten Kraftmännern 
lehrten beſchieden iſt. Selten dürfte man auf dem Miſſi 
einer ſo gründlich geläuterten, wahrhaft einfältigen Seele 

Das Miſſionsmagazin hat (Jahrg. 1872 S.85 f.) ihrer D 

kurze Erwähnung gethan; möge das klare, anſchauliche L 

das Dr. Warneck vor uns aufrollt, viele Leſer, Betrachte 

Nachfolger anziehen. 

Alaſka, Folket og Miſſionen, ved J. Vahl. (Alaska, 
und die Miſſion von Propſt J. Vahl). Kjöbenhavn 187 

Dieſelbe fleißige Hand, welche uns im J. 1806 mit 
faſſenden Darſtellung der „Lappen und der lappiſchen Miſ 
ſchenkte, legt uns jetzt den treu ausgearbeiteten Ueberblick 
einſtige ruſſiſche Amerika vor. Die Beſchreibung des La 
ſeiner viergetheilten Bevölkerung iſt ſehr gründlich und an 
auf die intereſſanten Mittheilungen über Alles, was die 
die ruſſiſche wie die engliſch-kirchliche, daſelbſt unternom 
ausgerichtet, hoffen wir ſpäter zurückzukommen. 
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Der Mikado Mutahizo. 
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Der Mihkado Mlutahizo. 


e Amerifaner im Jahre 1854 und bie Englander, Fran 
nt, Hollander 2c. nad ihnen Japan gum erften Mal be- 
ten, fdlefjen fie ohne Weiteres Vertrdge mit ,,Seiner 
jeftit bem Taikun“ ab. Von ben Miederlindern, die 
Jahrhunderte lang mit bem Inſelreich in ftetem, wenn 
» bemeffenem Verkehr geftanden waren, batten fie die Fabel 
wweltliden” und bem „geiſtlichen“ Raifer, welche fid in 
Gewalt theilen, unbefehen angenommen. Wenige Jahre 
ihnen bas wahre Verhaltnig aufzuſchließen, daß nämlich 
Mifabo (genauer Mikoto, ein dem Chinefifden ent⸗ 
tel fiir „Großkönig“) der erbliche Herrſcher Japans fet. 
Worte Kaifer follte man übrigens diefen Titel nidt 
t, da in Oftafien nur Cin Hwangti, Kaifer anerfannt 
m Sapan wie Korea und Annam von Beit gu Beit 
Henke bulbigen, — nämlich der Mtonard der ganzen ge⸗ 
Selt, ber Herrider von China. Taikun aber, ober beffer 
war nur ber Titel des „Großfeldherrn“ von Japan, eines 
igers, der ſich allerdings gum höchſten Rang unter ben 
aufgeſchwungen hatte, bod verpflidtet blieb, ben Mikado 
ingige Quelle aller Macht und Ehre angubeten. Daf die 
diefen Gjogun Majeſtät betitelten, flang den Japanern 
lächerlich. 
ig war freilich im Ganzen die Vorſtellung, welche man 
den beiden Hauptſtädten gebildet hatte, daß nämlich in 
t Mikado eine mehr geiſtliche, ja faſt geiſterhafte Exiſtenz 
hrend der Sjogun in Jedo, der bevölkertſten Stadt des 
on ſeinen Wählern, den Daimios, und ihrem kriegeriſchen 
|. XVI. 15 
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Gefolge umgeben, ſich in einem viel bewegten Geſchäftsle 
treibe. Joſchi Hiſa, der lebtgemablte Sjogun, war wir 
überaus tidtiger, aufgellirter Staatsmann, der feinen Be 
bem neuerdffneten Handelsverfehr mit den Frembden lar 
und nad Kräften wabrte. Die Hafen, welche er ihnen 
Tagen alle in feinem unmittelbaren Gebiet; und durd 3 
Wechſelgeſchäfte mehrte fid) feine Macht gufehends, wal 
Daimios immer abbangiger von ihm wurden und zuſehen 
wie ihr Cinfommen ſich ftetig ſchmälerte. 

Alſo verbanden fid) die vier mächtigſten Daimios | 
provinzen, bas Amt bes Sjogun abzuſchaffen. Sie beg 
nad) Kioto und flehten den 15jabrigen Mikado an, vorerft 
Gefeg, weldes fie mit ihren Familien zum Aufenthalt in 
thigte und damit der Aufſicht bed Sjogun unterftellte, aufzuh 
gelang ifnen, und nun erlebte Yedo einen Auszug von fa 
Dimenfionen: wohl eine halbe Million Menſchen ftrdmte as 
Mauern und vertheilte fid) in die Refidengen der Daimios 
Handwerfer und Kaufleute muften entweder ihnen folgen, 
ihren Unterhalt finden wollten, oder in anderen Städten 
feiles Unterfommen fuden. Cin anderes Geſetz zwang | 
Sjogun felbft, nad) Kioto gu ziehen und unter ben Wh 
Kaifers zu wobnen. 

Go ftanden die Dinge ums Neujahr 1868, als die 
bie meugedffneten Hafen Obofata und Hiogo mit ihrer 
befudten, und damit in bie nächſte Nabe von Kioto fame: 
wurde gerade ein Staatsſtreich worbereitet, der bie Pe 
jungen Mifado in die Gewalt der dret angefebnften § 
Satſuma, Tſchoſitu und Cofa, bradte. Sobald bderfelbe 
war, floh ber Sjogun nad Obofafa und ſuchte den © 
Sremben nad, deren Gympathien fiir feine Perſon fic 1 
bargen. Wein obwohl ber franzöſiſche Gefandte feine 3 
Eefiirwortete, drang bod) die Erkenntniß burd, daß bie d 
Mächte fid in die innern Streitigfeiten Japans nidt gu 
haben, fondern nur fiber der Haltung der Vertrage waden 

Anardhie herrſchte nun in Yedo und anderwärts; die 
fcafter bes Sjogun und ber DOaimios timpften blutig 
Ehre und bas Cigenthum ihrer Fürſten. Endlich bradt 
Hifa eine Armee gufammen, mit welder er Kioto angrif 








| heißen Schlachttagen fah er fic) aber von mehreren Bundesgenoffen 
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verlafjen, erreidte Sedo am 4. Februar als Flidtling, und erfubr 
, bald genug, bag ihm ein Befehl bes Mikado nachgeſchickt fei, 
durch Selbjtentleibung feine frevelhafte Erhebung gut zu machen. 


; MS ein Mann des Friedend beeilte er fid nicht damit, fondern 


89g vor, ſich ganz in die Stille gu begeben, worauf er gegen 
Auslieferung aller feiner Kriegidiffe und Waffen begnadigt, aber 
gum Rang ber andern Daimios dbegradirt wurde. Er lebt nun un- 
Bebelligt in Zurückgezogenheit und liegt mit grofem Eifer feinen 
Studien ob, indem er namentlidG mit Didten und Malen fid bee 


ſchäftigt und den Welthindeln nur aus weiter Ferne zuſchaut. 


Um bdiefelbe Beit hielt ein faiferlider Commiſſär feinen Einzug 


in Jedo; der jugendliche Mikado aber befudte Ohofata — e8 war 
das erftemal, daß er ans feiner Whgefdiedenbeit hervortrat, — und 
wunrde vom Anblid der geanterten frembden Schiffe fo begaubert, 


| 
| 





ba fs er fid an Bord eines Dampfers wagte und die vier Geſchwader 
MRE Muße der Reihe nad) mufterte. Sogleich erblirte er, garg 


APan müſſe den Auslindern gedffnet werden (ein Wort, bas na⸗ 
AL Tig, nidt alsbald ausgeführt werden fonnte), und verbot jede 
¥ eLeidiguuyg berfelben unter Androhung der ftrengften Strafen. Wie 
NELe Fremde waren friiher von ſchwärmeriſchen Patrioten ermordet 
MPOrden! Der Mitado fegte folden Ausſchreitungen ein Biel, indem 
CC fiber ben Chater nicht bloke Hinricdtung, fondern BVerluft der 

Hrenredte verhingte, eine Gtrafe, welche die ganze Familie traf 
Und fic barum viel wirkſamer erwies. 

Am 25. April gewährte der 16jährige Mtonard den fremben 

Botſchaftern die erfte Audienz, und erfreute fie durch die würdige 

Haltung, mit der er feine wiederholt durchblitzende Neugierde giigelte, 

und die berglide Zufidherung feiner Freundfdaft. Nachdem eine 

Coalition, welde bie ndrdliden Daimios unter fid) geſchloſſen, 

theils durch Waffengewalt, theils durch Zugeſtändniſſe unterworfen 

worden war, begann er immer entſchiedener den Weg der Reformen 
einzuſchlagen. Er verlegte den Sitz der Regierung nach Jedo, das 

“ex hinfort Ta ukei (ober Tokei „die öſtliche Hauptſtadt“) zu nennen 

befahl, und ſetzte ſich mit den fremden Miniſtern in etn immer beſſe— 

res Einvernehmen. Daß ihm bedeutende Rathgeber zur Seite ſtehen, 
iſt unverkennbar; daß aber ſeit ſeiner Majorennität er ſelbſt den 

Auſtoß zu vielen Reformen gab, erhellt aus dem allgemeinen Zeug⸗ 
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nif bderjenigen, bie ihm am nächſten ftehen. Go bat er 
(10. San. 1873) die Gefandten RNuglands und Amerifas | 
ihren Gemablinnen aud der RKaiferin vorgeftelt, und durd § 
ſchütteln und andere Vertraulidfeiten den CEmpfang jedes ci 
nidfen Beigeſchmacks entkleidet. — 

Die Reformen, welche der Mikado ſeither eingeführt 
wenigſtens verkündigt hat, ſind ſo umfaſſender Art, daß wir ſi 
nicht in Kürze ſchildern können; es genüge, auf die friiheren 2 
zu verweiſen. Man mag ihren Urſprung größtentheils au 
Rathſchläge der erfahrenen Männer, welche dem Herrſcher zur 
ſtehen, zurückführen; immerhin erkennt man aus vielen kleinen 3 
daß ber Mikado ihnen ſelbſt von Herzen zuſtimmt, ja aud 1 
raſchungen fiir fein Gefolge wie fiir bas Voll gn ertempo 
liebt. Go fiiblte er, wabrend er die Ausſtellung in Roto 
bas Bedürfniß einer Erfriſchung. Plötzlich forbdert er ein Gk 
Mild und trinft es vor ben Umftehenden; Mild) ift aber ein & 
gegen weldjen in Ojtafien tiefe Vorurtheile beftehen. Es Lag 
an, feine Freiheit von folden an den Tag gu legen. 

Diefen merfwilrdigen Mann — Mutabhito oder Mutahiz 
befdhreibt ein Augenzeuge mit folgenden Morten: 

„Es war am 141. October, daß die Cinweihung ber Cifen! 
welde ben widtigen Hafen von Yofohama mit der Hauptftad 
Reides in Verbindung fest, mit augerordentlidem Pomp in’s 
gefebt wurde. Den einft unfidtbaren Mifado fah man jes 
feinen grogen Wiirdetragern umgeben, an der Spitze diefer ; 
deren Glanz alles iibertraf, was man bisher in Bezug auf 3 
lide Belufligungen in Japan gefeben hatte. 

„Da ſaß der Mifado unbeweglich auf dem Throne, ben 
ihm auf dem Bahnhof von Sebo erridtet hatte, und fab au 
eine jener pradtigen Bildfdulen in den Tempeln der Budd 
aus ben Tagen ihres Glanges. Cr ift ein junger Mann 
20 Jahren, von giemlid) ſchlanker Gejtalt. Gein olivenfar! 
Gefidht bildet ein regelmapiges Oval. Cr war bLefleidet mit 
weifen Xunifa und einem Mantel von gelber Getde, welde fo 
und fo weit find, daß fie feine Geftalt gang verhüllen. Ich 
nur fetne fein geformten Hände feben können; feine Füße find 
Kamajden mit goldenen Schnüren bededt. Seine Ropfbede 
bildet eine Art von Chignon, aus Haaren beftehend, die auf 
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Sdeitel gufammengefiigt und mit einem Eleinen Hut von Seide bez 
dedt find, auf weldem ein kleiner Strauß von RKreppe fic) erbebt. 
— Und wenn id) mid) nicht fiirdtete, fiigt ber Bericdterftatter bei, 
fir einen Schmeichler gebalten gu werden, fo würde id) beifiigen, 
bak der Kaiſer in feinem Aeugeren etwas Grofartiges vorſtelle.“ 

Cin Amerifaner befdhreibt ihn als 5 Fug 10 Boll hod und 
dunkler al8 die meiſten Japaner. Geine Wugen find ſchwarz, aber 
funkeln von Berftand und find immer befdaftigt. Neulich beſuchte 
er das Rolhaus von Yofohama in ganz europäiſcher Tracht; er 
frat ba mit ebenfovtel Würde als fdweigfamer Befdeidenbheit auf, 
nur fdien ifm das abendländiſche Coftiim nod) etwas Noth zu bez 
reiten, namentlich waren bie Stiefel ihm nidt gerade angegoffen. 
Sein Entſchluß, mit Reformen vorwärts 3u madden, fteht uner⸗ 
ſch ũ tterlich feft; und feine Beit fauft er fleigig aus. Um 7 Ubr 
fleht er auf und liest eine Stunde Jang japanifde Claffiter mit 
ſeimem Lehrer, dann geht er gu neueren Spraden und Literaturen 
Uber; hefondere Freudse madden ihm Geogeaphie und Phyfiologie. 
Um 11 Uhr empfängt er feine Minifter, die ihm alles, was in 
ihren Departements vorgeht, mittheilen miiffen. Nad) mebhritiindiger 
Arbeit reitet ober fährt er in’s Freie. Seine befondere Luft hat er 
aber an einem Abendfpagiergang durd die Stragen von Yedo; naz 
turlich geht ex incognito, um mit Muße taufende von Dingen uj 
beobachten, die keiner ſeiner Vorgänger je erſchauen durfte. 

Wer kann die Hand der Vorſehung verkennen, welche gerade 
in dieſer kritiſchen Zeit dem Reiche des Sonnenaufgangs einen ſo 
hochbegabten, ſo anhaltend ſtrebſamen Mann zum Herrſcher ver⸗ 
liehen hat, denn was iſt nicht in kurzer Zeit alles von dieſem 
Manne unternommen worden! 
Seit bem Sabre 1635 war Japan gegen jeden Verkehr ab- 
Seiperrt gewefen, nachdem blutige Chriftenverfolgungen mit allen 
aus bem Abendland eingefiihrten Begriffen aufgerdumt batten. Und 
| a6 im Jahre 1837 die erften proteftantifden Miffionare bas Land 
beſuchen wollten, wurden fie mit Kanonenſchüſſen empfangen, fo dag 
| fle unverridteter Dinge wieder weiden mußten. Aber im letzten 
: Jahrzehnt hat das intelligente Volk, vom Wnblid europdifder Kultur 
| unb Induſtrie Gingeriffen, mit aller Energte feine Hande ausgeltredt, 
| um fid) aud derfelben 3u bemddtigen, und der aus feiner fritheren 
| Ubgefdhiedenheit und Unfidtbarkeit mit Macht hervortretende Mikado 
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ift auf bdiefer neuen Bahn ber midtig gebietende Vorginger ge 
worden. Gr läßt es nist bet Cinfibrung grofartiger Cinridtuns 
gen wie Gifenbabnen, Telegraphen, Dampffdhiffe, Maſchinen⸗ 
Fabriken 2c. bewenden, fondern greift {don tief in die uralte Gitte 
bes Volkes Hinein, nicht ohne aud mande lächerliche Erſcheinung 
hervorzurufen. 

Bedeutungsvoll iſt namentlich, daß der Mikado auf dem ſitt⸗ 
lichen Gebiete des Lebens wichtige Aenderungen vornimmt. So hat 
er den ſogenannten Menſchenhandel beſeitigt und alle Sing⸗ und 
Tanzmädchen, die für eine Reihe von Jahren ihre Freiheit zu ver⸗ 
kaufen pflegten, freigegeben. Wie freuten ſich doch die Mädchen in 
den Theehäuſern von Nagaſaki, als man ihnen ihre Freiheit an⸗ 
kündigte! Weiter eifert er für die Gleichheit aller Klaſſen vor dem 
Geſetz; nicht nur redet er mit Lederarbeitern, er erhebt ſie ſogar zu 
Aemtern. Und die Privilegien der ſchwerttragenden Stände find 
gefallen; in Zukunft wird das Heer aus allen Klaſſen recrutirt 
werden. — Sogar bie Einehe wird dex Japanern von Amts- 
wegen jetzt empfohlen, nachdem bisher die Sitte erlaubt hatte, zu 
der einen Ehegattin Concubinen zu nehmen nach Belieben. 

Der bisherigen Religion, deren Inſtitutionen in großem Ver⸗ 
fall waren, hat der Mikado einen mächtigen Stoß gegeben; was 
er aber ſelbſt glaubt, iſt wohl keinem Europäer bekannt. Seinem 
Volke hat er nun den Sonntag *) als Ruhetag empfohlen. Und 
neulidy wurde fiber einem Regierungsmagazin bie Inſchrift „Er⸗ 
ridtet anno 1872” in Stein ſgehauen; bas war natiirlid nod vor 
ber Einführung des neuen Kalenders, fieht aber bod einer gedanken⸗ 
Lofen Anerkennung Chrifti als des Schutzherrn der modernen Cultur 
gleich. 

Am 24. Oktober, als an ſeinem Geburtstage, geſchah es, daß 
er unter Vermittlung des amerikaniſchen Geſandten als Geſchenk 
der amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft ein reich verziertes Exemplar der 
Bibel, das 13 Jahre lang in Erwartung einer guten Stunde in 
Jedo gelegen war, entgegennahm und durch ein eigenhändiges 
Schreiben dafür dankte. Das iſt viel von einem Mikado. 








*) Lichttag heißt er jetzt in Japan; denn nad dem neuen Kalender ſollen 
„Licht, Mond, Feuer, Waſſer, Holz, Metall, Erde“ die Namen für die Wochentage 
abgeben. 
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| Dent höre man einmal, wie ein europaifd gebilbeter Japaner 
. ſeine Unfidt vom Shriftenthum einem engliſchen Publitum annehm⸗ 
lid gu maden fudt. In einem Gereiben an dte ,Times” fat 
tin Japaniſcher Stubent” fic darauf eingelaffen, ſeine 
| Landesreligion gu charakteriſiren. Yn gefälligem Styl ligt er fid 
| alfo yernebmen: „Unſere Volféreligion unterſcheidet fid von jeber 
Gorm des Chriftenthums durch den einen wefentliden Bug: dak 
ihre Lehren die Grundlage der Unterthanenpflidt bilden, welde 
jeber Japaner feinem Souverän fduldet. Wir glauben, daß der 
Mikado von göttlicher Ubtunft ift, und vermBge dieſer feiner 
tb ft ammung als Tenno, Himmelsfohn, fpridt er unfern Gee 
Jorfam und unfere GErgebenbeit an. Unſere Tempel und unfere 
got t esdienftliden Verridtungen ruben auf diefer Grundlage und find 
ber Ausdruck diefes Glaubens; We alfo, welche von demſelben 
offexy abweiden, fpreden eben bamit die Erſchlaffung oder gar Auf⸗ 
beBaang ihrer Unterthanenpflidt gegen Regierung und Geſetz aus. 
D a Ger ſchreibt es fidh, bag bas Bekenntniß einer auswärtigen Re- 
lisüon feit langer Beit fiir ein todeswürdiges BVerbreden gegolten 
HAL, und unfere Geſchichte lehrt uns, daß wir guten Grund fatten, 
DaFfelbe in biefem Lidte angufehen.“ 

Dann fommt er aber auf die Nenerungen gu reden, welde die 
Erſchließung Japans zur Folge gehabt hat, und freut ſich über den 
Eingang, welchen abendländiſche Kunſt und Wiſſenſchaft in ſeinem 
Vaterlande gefunden haben. Nur beengen ihn die Laſter der 
Chriſten, indem er ſich kaum die Mühe giebt, zwiſchen ächtem 
Glauben und bloßem Bekenntniß gu unterſcheiden, und dann fährt 
er fort: 

„Diejenigen von uns, welche das Abendland beſuchen, finden, 
wie vieles am Chriſtenthum zu bewundern iſt; aber die, welche zu 
Hauſe bleiben, machen oft gegentheilige Erfahrungen, denn wie 
manche Bekenner dieſer Religion kommen von Californien und 
Europa herüber, deren Anweſenheit unſere Seehäfen recht gut ents 
rathen könnten; dennoch darf ich ſagen, daß die Japaner das 
Chriſtenthum in manchen ſeiner Formen bewillkommen werden. Es 
wird ihnen willkommen ſein, ſo wie es Eure Literatur, Eure Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt durchdringt, und in jeder Phaſe, in welcher es 
Friede auf Erden und Wohlwollen unter den Menſchen zu fördern 
geeignet iſt. Aber wir proteſtiren, und proteſtiren nachdrücklich gegen 
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den Ueberfall unſeres Landes durch Miſſionare, die nur zu oft un⸗ 
wiſſende und taktloſe Perſonen ſind, leicht betrogen durch allerlei 
kluge Fabeln wie vorgebliche Convertiten ſie ſo gern erfinden, und 
eifrig bemüht, ſolche Bekehrte mit all der ſittlichen und materiellen 
Macht des Abendlands zu unterſtützen. Schon jetzt wird das Haus 
und der Dienſt des Miſſionars nur zu häufig ein Zufluchtsort für 
Verbrecher, welche daſelbſt Beiſtand finden, der Strafe ihrer Vergehen zu 
entrinnen. Wir müſſen unſern Boden und unſer Volk gegen bie Ge⸗ 
fahren ſchützen, welche ein ſolcher Ueberfall mit ſich bringt; und 
einſtweilen ſagen wir nur: mögen die Chriſten, welche zu uns 
kommen, durch ihr Beiſpiel unſere beſſeren Klaſſen belehren, ſo 
dürften fie ſich damit einen Weg bahnen, unſere Armen durch Unters 
richt zu bekehren.“ 

Wer kann es dem Japaner der beſſeren Klaſſen verargen, wenn 
er, auch nach längerem Aufenthalt in Europa, vom Chriſtenthum 
ſo großmüthig denkt, wie dieſer Student, daß es nämlich zu allem 
Möglichen gut ſei, nur nicht zum Seligwerden? 

Ein Engländer, der längere Zeit in Japan wohnte, fand ſich 
durch jenen Artikel veranlaßt, der „Times“ eine Berichtigung einzu⸗ 
ſenden. „Die Geſetze Japans,“ ſchreibt er, ,ddteten jede Hinneigung 
zum Chriſtenthum ſo unbedingt, daß alle, die ſich unterrichten oder 
taufen ließen, zur Verbannung oder zu völliger Ausſcheidung von 
ihren Familien ſich verurtheilt ſahen. Denn ihre Freunde und 
Verwandten mieden ſie gänzlich und ſahen in ihrem Schritt ein 
viel größeres Vergehen, als was irgend ein Dieb oder ſonſtiger 
Verbrecher ſich kann zu Schulden kommen laſſen.“ 

Daß darin keine Uebertreibung liegt, geht noch aus den letzten 
Miſſionsberichten der Amerikaner hervor. Miſſ. Greene wurde 
erſt im Nov. 1872 durch eine geheime Botſchaft benachrichtigt, daß 
die Gattin ſeines Sprachlehrers im Kerker von Kioto ſchwer leide 
und fiir irgend welchen Beiftand ſehr dankbar ware. Darauf ver⸗ 
wandte er ſich beim Gouverneur und erhielt endlich den Beſcheid, 
bag der Sprachlehrer ſelbſt, jener wahrheitsdurſtige Yeinoski (ſiehe 
Miff. Mag. 1871 S. 483; übrigens ſchreibt man beſſer Jeinoſuki) 
am 25. Movember 1872 im Gefängniß geſtorben fet, bie Gattin 
aber in einem anbdern Rerfer — man verfdwieg, in weldhem — nod 
immer verwabrt liege. Greene wollte Alles thun, um ihre Befreiung 
au ergielen, batte aber wenig Hoffnung auf balbigen Erfolg; und 
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von Jeinoſukis letzten Augenbliden je etwas gu Hiren, wagte er 
faum zu ertwarten. Da diefer Mann allein wegen feiner Hin: 
netgung yum Cbriftenthum anderthalb Jahre lang  eingefperrt 
wurde, bis er feinen Leiden erlag, ift eine unldugbare Thatſache. 
Und als eben fo gewif barf betradtet werden, daß feine Gattin 
vor ifm getrennt und mit gletdher Strafe belegt wurde, blos weil 
fie bas Bibellefen und Beten ihres Mannes nicht verrathen hatte. 

Gin anderer Fall religidfer Verfolgung im weiteften Ginne bez 
trifft ben Polizetoffizier Geli. Diefer hatte im Frithling 1872, 
als Miſſ. Gulick fid in Kioto anfhielt, demſelben ziemlich freie 
Aeuferungen fiber die religidfe Frage hingehen lafjen und ihm 
Privatgefprade fiber bas Chriftenthum nicht verboten. Er wurde 
dafür 110 Tage gefangen gebalten, dann verhdrt und gu 30 Tagen 
weiteren Arreſtes im eigenen Haufe verurtheilt. Als die 140 Tage 
um waren, reiste er nad Obofata und miethete dort ein Haus, um 
Gulids Spradlehrer zu werden. Das geſchah im December. Kaum 
hatte er fic) aber wieder nad) Kioto begeben, um feine Familie und 
ben Hausrath abgubolen, als er wiederum verbaftet, fiir feinen 
Umzug nad Obofata ftreng getadelt und angemiefen wurde, unter 
Aufſicht in der heiligen Stadt gu bleiben. 

Go währte alfo bie erflarte Miggunft der Behdrden gegen das 
Chriftenthum fort, bis das bewußte Oelret bes legten Februars 
Duldung proflamirte. 

Wohl hatte man aus dem Munde Herr Mori, bes japas 
niſchen Gefandten in Norbamerifa*) gehört, daß ber wadfende Cin= 
flug der Bibel in Japan wunderbar grog fei und fiberall durch⸗ 
bringes und aus Sapan felber burfte man vernehmen, daß die evan: 
gelifdhe Gemeinde in Yokohama durdh Beitritt von Cingeborenen 


*) Mit ber Cntlaffung diefes Geſchäftsträgers, welche in Amerika viel Staub 
aufgeworfen gu haben {deint, verhält es fith, nad) einem Bericht des Missionary 
Advocate, alfo: Sie bat wirklid) ftattgefunbden, aber nidt in Folge irgend welder 
teactioniren Stimmung, fondern auf die Vorftellungen Iwakuras bin, welder 
mit höheren Vollmachten ausgeriiftet, die chriſtlichen Hauptſtädte befuchte und fid 
burd die Anmapung des gar zu unfehlbar auftretenden Geſchäftsträgers beleidigt 
fühlte. Herr Mort war einmal Chrift geworden, iſt aber jetzt ein Ungläubiger 
uund hält die Verbreitung des Chriſtenthums in ſeinem Vaterlande nicht für 
wünſchenswerth. Sein Nachfolger dagegen bekennt ſich offen zur Sache der 
Religionsfreiheit. 
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fid) beftinbdig verftirfe, wenn aud anderwärts die Verfolgung in 
ſchwachen Zuckungen fortlebte. Ueber allen eingebornen Cbrifter 
hieng dod) nod immer ein Dawoklesſchwert; trog aller Vorftelungen, 
bie man driftlidher Seits gemadht hatte, waren die alten Verord⸗ 
nungen gegen die driftlide Religion nod immer in Kraft. Nun 
aber wiſſen wir, daß jene fcdhlimmen Verordnungen aufgehoben und 
die Bande der verhafteten Chriften geldst find. Man hat bie Ge- 
febe gegen das Cbriftenthum von ben dSffentliden Anfhlagstafeln 
abgerifjen. Unb bereits geht ber Mtifado mit bem Gedanken um, 
welden die fatholifdhen Diplomaten ihm nahe gelegt haben, einen 
Gefandten an ben Papft abzufertigen. Nicht als ob er ihm irgend 
huldigen wollte, aber er gebdenft mit der Religionéfretheit wirklich 
Ernft gu maden, aud gegentiber derjenigen Partei, weldhe ihm 
dieſen Schritt am meiften erſchwert, gegeniiber den Jeſuiten. 

ES ift nicht leicht, fic) ein Urthetl gu bilden fiber die Stim⸗ 
mung, welde alle diefe Menerungen des Mtifabo beim Volke hervor⸗ 
rufen. Soviel iff fider, dag diefe Fluth von Reformen die 
Chinefen in ben Hafenftddten ſehr migmuthig gemacht hat. Gie 
enthielten fid) nicht nur aller Theilnahme an den Neujahrsfeſtlich⸗ 
feiten, einer fand fid) aud) gedrungen, in einem Anſchlag am Thor 
pon Jedo bie Sapaner gu verfpotten. „Das Land der aufgehenden 
Gonne”, heißt es dba, ,jewt griindlid umgemodelt von fremben 
BHarbaren, ijt ein Reid) der Könige genannt worden (Anfpielung 
auf bie Cribute von Korea und Lutfdu), obwohl e8 an Umfang 
nur einer fleinen Flintenkugel gleicht. Dämiſch wie Sdafe und 
gierig wie Wölfe, erfdeint mir dies Vol’ jest Odmonen ähnlich; feine 
Gefebe liegen im Staube und jerfallen unbeadtet. Diirftend nad 
nenen Dingen und liebelnd mit Leufeln, ſchauen diefe hundähnlichen 
Schwachköpfe mit tiefer Verebrung auf jene weftliden Barbaren 
alg ihre Lehrer. Geit der Erfdeinung eines verfappten Orader: 
(Sir Harry Parkes) ift Hes Land in ber furgen Beit von finf 
Jahren eine Kloake des Barbarenthums geworden und mug wohl 
fiir bie nddften 1000 Sabre and) Narren eine Btelfdeibe ded 
Spottes werden.” | 

Auf die Japaner ſcheinen folde Hetzverſuche keinen Cindrud gu 
maden. Wohl wird aus Kiufiu von einem giemlid) ernften Wus- 
brud) des Volksunwillens berichtet; bderfelbe foll fic aber erklären 
als eine Folge bes Steigens ber Preife, bas feit bem Cinftrdmess 
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Neuer Reidhthums fid allerwirts fiblbar madht. Die Fremben 
wundern fid) nur, wie der Sapaner im Ganzen ſich fo gelebrig in 
die mene Beit und ihre Anforderungen fdidt. Aus Fukuwi 
(hundert Stunden von Fedo im Innern gelegen) ſchreibt ein Ameri: 
foner: „Neue Gefege bem Hunbdert nad werden an den Edpfofter 
angefdlagen, und man weiß ſich drein gu finden. 

„Viele hier tragen fid) europdifd und bie Schneider maden ſehr 
gute Reider nad abendlindifden Muftern; Zöpfe werden nidftens 
cine Geltenheit fein. Ein Beamter hat fein ganzes Haus europaifd 
cittgeridtet; andere und gwar die meiften haben wenigftens ein euro: 
pdt[ a arrangirtes Bimmer. Glasfenfter fommen bei den Kaufleuten 
auf und ihre Läden feben immer mehr ben unfrigen ähnlich. 
Määdchenſchulen werden von Privatperfonen angelegt, in welden 
En gliſch und Japaniſch gelehrt wird; die Preffe druckt Sdul- und 
BS Brterbiicer, und ein Wodenblatt fingt an etwas wie eine dffent- 
lich e Meinung zu fdaffen. Oeffentlide Wbtritte find in jeder 
S trage erbaut worden, und aud etlide Wagen madden bereits 
fre Crideinung, fo grok anfänglich bas Vorurtheil gegen die⸗ 
ſelden war.“ 

Am weitefter reicht der Cinflug der Fremden natiirlid in ben 
Dafenftddten. Hier bemerft man mit Vergnitgen, wie bereits 
Beamte mit Kaufleuten in Clubbs gufammentreten, um über Handel, 
Politit und fociale Fragen gu verhandeln; ein ungeheurer Fort{dritt, 
ba nad) alt japanifdjer Claffifitation bie Raufleute tief unter Hands 
werfern und Bauern ftanben. Go hat denn ein hoher Ehelmann 

| ben Schritt gewagt, die Todter eines Kaufmanns gu ebliden. Mit 
ber Einführung des Reprdfentativfyftems ift aud fdon ein Bud 
erfdienen fiber „die Pringipien ber Freiheit“, welches beweist, daß 
bie Maſſen fic nicht mehr in ſklaviſcher Unterwiirfigteit bem Throne 
naben, fondern allmählich einen Begriff von Volksrechten erhalten. 
Aus der Willigheit, womit man den neuen Defreten nachkommt, 
anus ber Gelebrigteit, mit ber bie Cingebornen die Leitung der 
Eiſenbahn⸗ und Telegraphenlinien führen, und aus dem Trieb der 
weitere Ausbildung, ber ſich im fleißigen Befud ber Sdulen ver: 
rath, ſchließt baber eit deutſcher Correfpondent auf die Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines glidliden Fortgangs in dem Verjüngungsproceß, 
welder fid) in Japan gu vollziehen begonnen bat. 

Wenn der Chrift für Fürſten und Obrigheiten dankt umd bittet, 
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wie der Apoſtel uns ſo dringlich empfohlen hat, dürfte man 
aud ber geſammten Chriſtenheit ans Herz legen, fiir dieſen DB 
Fürbitte und Dankfagung auffteigen gu laſſen, daß das dur 
fo woblmeinend gefdrderte Werk Beftand habe und einem bed 
ben Volke gur Erkenntniß des Heils verhelfe ; und daran dar 
wohl die Bitte anſchließen, daß dod) die Seele diefes Mtannes 
babei nicht leer ausgehen mage. *) 


— OOK 00 — 


Die amerikaniſche Hliffion in Hyrien. 


GFortſetzung.) 





8. Altes und Neues ans dem Morden des Landes. 


Der Vibanon genoß nun gwar unter Daud Pafdas eben 
rechter als fefter und weifer Verwaltung eine Sicherheit, wie 
nod felten gefannt. Gewerbéfleig und Woblftand begannen 
blühen; eine neue Triebkraft durdriefelte alle Woern des ! 
lebens; nidt umſonſt madten die proteftantifden Mächte tm 
der türkiſchen Regierung ihren Einflug gu Gunften der Reli— 
freibeit geltend, Wie viel aber anderwärts nod immer i 
Willkühr eingelner Beamter ftand, das follte bald genug fid in 
Miffions-Begir— von Tripoli zeigen, der etwa 8 Stunden 
lih von Beirut beginnt und Cheile von bret Paſchaliks un 
nämlich die größere Halfte von Tripoli, den nodrdliden The 
Libanon unb gang Hamath. Sein Flddenraum betrigt n 
feine auf 350,000 Geelen geſchätzte Bevölkerung fo ziemli 
Hilfte bes gangen ſyriſchen Miſſionsgebiets. 

G8 war bad fiir die Miffion von Anfang an ein fw 
ginglider und barum aud nod wenig bearbeiteter Boden. 
1848 wurde Tripoli befebt, und nod) fünfzehn weitere Jahr 
durch blieb eS faum etwas andres, als eine arabiſche Schu 


*) Das Bild be Mikado ift einer amerifanifden Photographie entn 
nachdem ber Verfud eines Oeftreider3, ben Monarch abguconterfeten Cow 
Mag. 1872, S. 216 erzählt) an den Vorurtheilen ber japanifden Regier 
ſcheitert war. 
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neuanfommende Miſſionare, die fobald fie bie Sprache erlernt 
batten, entmeder auf andre Poften verfegt wurden ober mit gee 
brochener Gefundgeit nad Haufe zurückkehren muften. Noch ebe 
dort eine Station erridjtet wurde, hatte zwar der alte blinde Abu 
Sufuf eine proteſtantiſche Freifdule begonnen, babdurd aber alsbald 
die Konkurrenz der griehifden Kirche hervorgerufen, die nun ihrer⸗ 
ſeits cine Knabenſchule erdffnete. Als ſpäter die proteftantifde 
Mädchenſchule gu blühen begann, bilbete fid unter bem Vorſitz des 
grie chiſchen Biſchofs ſogleich ein Kommittee, um derfelben wo mög⸗ 
lic durch Erridtung einer griechiſchen Gegenſchule den Todesſtoß 
st geben. Da es in ganz Syrien keine nidtproteftantifde Frau 
von Bildung gab, bot man die Leitung biefer Schulen zwei Prote- 
ftcrretinnen an, jedoch umfonft. Um die ndthigen Gelbmittel gu bee 
1% offen, brang man in den Patriarden, einen Theil der Mlofter- 
einkünfte zu dieſem Zwecke zu opfern; aud) die ruſſiſche Regterung 
ſteng an fid) fiir die Gade su intereffiren, umd ftellte den griedi- 
ſchen Schuldirektoren einen Beitrag fiir die ſtädtiſchen Schulen gur 
BVerfigung unter ber Bedingung, daß der Hauptgegenftand des 
Unterrigts die Lehren der griechiſchen Rirde feien. — Der eine 
zige eingeborne Belehrte war bis gum Jahr 1857 Antonius 
Nanni, ein Mann, ber um feines Glaubens willen viel Anfechtung 
beftand und den eintrdgliden Poften eines ruſſiſchen Vice-Konſuls 
zurückwies, weil deſſen Annahme ihn unvermeidlich ber verderbten 
griechiſchen Kirche dienftbar gemacht und ihn gezwungen hatte, an 
ihren Gottesdienften theilzunehmen. 
Go dürr aber Tripolt felbft ſainmt feinem eine ſchwache halbe 
Stunde entfernten Hafenplag El Mina fic) bis auf die nenefte 
Zeit erwies, durften die dortigen Mtiffionare dod Beugen fein von 
gar manden unfdeinbar anfangenden und bennod fraftigen Gnaden- 
zügen. Es war im Sabre 1865, daß eine Deputation von fedszig 
Familienhiuptern dafelbft erſchien, um von ben türkiſchen Behörden 
bie Ruriidgabe ber Ländereien gu erlangen, weldje bie herrſchende 
Familie der Schreiber und Steuereinnehmer ihres Heimatdorfes 
Safita ihnen unrechtmäßiger Weife abgenommen atte. Umſonſt 
batten fie fid) bereits an Obrigkeit und Konſulu, Bifdof und Pries 
fter gewandt, als ohne Wiſſen ber Miffionare thnen jemand rieth, 
fie folten PBroteftanten werden, dann werden fle mit Hilfe ber eng⸗ 
liſchen RNegierung ſchon Recht finden. Go ließen fie fic) denn als 
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Proteftanten einfdreiben und fiellten fid) dann den Miffionaren 
Offenbar waren ihre Beweggriinde durchaus weltlider Art, 
ben geiftliden Sweden der Miffionare fdienen fie aud nid 
leifefte Wonung zu haben. Man ſuchte ihnen diefe gu erflaren 
belebrte fie zugleich, daß eS nicht in ber Macht der Miſſion 
ibnen biirgerliden Schutz zu gewähren. Sie Hdrten Dr. P 
Unterweiſungen aufmerkſam zu und baten beim Weggehen 
Bücher, fic) gründlicher mit dem neuen Wege bekannt gu mi 
Die volkreiche und fruchtbare Gegend von Safita jenſeit 
weiten Ebene, die ſich im Morden von Tripoli ausdehnt, «wa 
jetzt noch unberührt geblieben von der proteſtantiſchen Miſſion. 
Bevölkerung beſteht aus Griechen und Noſairiern, einer ver 
lich mit früheren Manichäern zuſammenhängenden muhammedan 
Sekte. Jetzt zögerte Poſt natürlich nicht, einen Beſuch do 
machen, nachdem eine Uebereinkunft mit der türkiſchen Regi 
getroffen war, welche evangeliſchen Unterricht ermöglichte. WL 
lid) horchten da 150 Perſonen beim Mondſchein in ehrfurdte 
Stille nod nie vernommenen Worten. Gonntags lieg die 9 
der Bejude von Mtorgens 5 Uhr bis Nachts 10 Uhr ihm 
Reit gum Eſſen; zwei Reiter famen aus entfernten Dörfern h 
um gleichfalls etwas von der neuen Lchre und Sete gu hören. 
fie wurden fiderlid nur von irdifden Bemeggritnden hergefiibrt; w 
Mifjionar follte ſich aber nidt jeder Gelegenbeit freuen, den « 
rathſchluß Gottes neuen Geelen nahe gu bringen? Es wurd 
ein Nationalgebhilfe dort ftationirt und mit allen gu Gebot f 
ben Mtitteln an der Evangeliſation diefer Leute gearbeitet, d 
ibrer neuen Religion ftaunend freuten, obgleid die Halfte von 
suriidgieng, fobald fie merften, bag ber erfte und eingige Zwe 
Miffionare die Verkündigung bes Cvangeliums fei. 
—s Mun aber begann gegen die neuen Proteftanten ein Few 
Verfolgung, bas fiinf Jahre hindurd mit eiferner Hand und 
nifhem Grimm gefdhiirt wurde. Sie wurden ind GefingnifE ¢ 
fen, beraudf® ausgefogen, gefdlagen, verwundet, aus ihren Hy 
vertrieben, mugten mandmal flidtig im Land umber icren un 
Toren daritber aud) nod ibre guriidgelaffene Habe. Sie | 
nahmen lange, befdwerlide Reifen, um ibre Wnliegen den ol 
Behdrden vorgutragen, aber die Beftedungsgelder ihrer Ver 
eilten ihnen voraus. Türkiſche Soldaten hausten fort unt 
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aufs fdamlofefte itt ihren Dörfern. Unter all diefen Quälereien 
L nod eine weitere Anzahl ab, dod) mufte man ſich im Grunde 
Nur wundern, daß nod fo wenig befeftigte Chriften einem folden 
Sturm fo lange Widerfland leiſteten. Bohrer 150 blieben fet bis 
gum Sommer 1869, wo in ber Abwefenheit des Lehrers wabhrend 
der Schulvakanz die hervorragendften Laien ber gangen Gegend fic 
mit den Biſchöfen und Prieftern zu einem grogartigen Sturmlauf 
vereinigten und wie ein Heufdredenfdwarm über die Proteftanten 
berfielen, um fte mit Beftedhungen in der einen und dem Schwert 
in ber andern Hand zur griechiſchen Kirche zurückzuführen. Etliche 
flohen, Viele gaben nach; 25 ſteuerzahlende Männer aber, die eine 
Seelenzahl von etwa 75 Perſonen vertraten, blieben feſt. 

Es kamen ba Fälle von wirklich heldenmüthiger Standhaftig— 
keit vor. Nachdem die Verführer einem Manne gegenüber ihren 
ganzen Vorrath von Verſprechungen und Drohungen erſchöpft hatten, 
antwortete dieſer: „Nehmt meine Habe, mein Haus, meine Kleider, 
meine Familie, meinen Leib ſelbſt, und thut damit, was euch be— 
liebt, aber meine Seele bekommt ihr nicht, und nichts wird mich 
vermögen Chriſtum zu verlafjen.” Cin Mädchen, bas zwei Jahre 
in der Miſſionsſchule zu Sidon geweſen war, und deren Eltern und 
Verwandte ſich ſämmtlich dem Zuge anſchloſſen, entgegnete, als man 
auch ſie hiezu zu bewegen ſuchte: „Und wenn Ihr meinen Leib in 


Stücke ſchnittet, werde id) nicht mit euch geben.” 


Die Treugebliebenen mußten endlich Safita verlaſſen, kamen 
aber von allen Seiten wieder herbei, als auf die Kunde von dieſen 
Vorgängen S. Jeſſup hineilte. Seine Gegenwart belebte auch 
den Muth der Verzagten wieder ſo weit, daß ſie ihn beſuchten, ſich 
über ihr Betragen entſchuldigten und ſagten: „Sobald der Sturm 
vorüber iſt, halten wir wieder zu euch, denn wir ſind nur dem Namen 
nach Griechen.“ Eine Frau brachte ein geſtreiftes Gewand, warf es 
auf ben Boden, trat es mit Füßen und ſagte weinend: „Damit 
haben ſie meinen Mann erkauft.“ Einige der Frauen hatten ihre 
Männer mit Bitten und Thränen zurückzuhalten verſucht, indem ſie 
ihnen ſagten, es ſei beſſer zu ſterben. 

Monate verſtrichen, bevor es gelang, den Verfolgten auch nur 
einen Schein von Recht gu verſchaffen. Endlich begleitete ber ſyri⸗ 
ſche Generalkonſul der Ver. Staaten Jeſſup ſelbſt nach Safita, und 
mit feiner Hilfe erhielten ſie wenigſtens einige unbedeutende Erleich⸗ 
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terungen. ud) verbalf er Jeſſup gum Ankauf eines Grundftiids 
fiir Erbauung eines Schulhauſes, obgleid bie Feinde fic) verſchworen 
batten, dieß nun und nimmermebr zu geftatten. Darüber brad 
aber ihr Grimm aufs Nene Ios. Mehrere Safita⸗Brüder brachten 
ben Winter 1870—71 flüchtig in Jeſſups Hans in Cripolt gu; 
einen andern trieh man durch Schläge von feinem Pfluge weg, der 
ifm dann fammt einem Ochſen geftohlen wurde. Wieder einen Wane 
bern zerrte man aus feinem Hauſe, priigelte ihn öffentlich durd und 
lieB ihn an einen Baum angebunden in einem heftigen Sturme 
fteben. Cin Bierter wurde durd bet ihm einquartierte Reiter bud 
ftablid) gum Haufe hinaus gegefjen und bintennad von eigens ge 
mietheten Mördern iberfallen, fo daß er nur wie durd ein Wunder 
den nad ihm abgefeuerten Kugeln entrann. 

Der Herr vergog lange, diefen müden Pilgern Rube gu ſchenken, 
aber. endlid) fam fie dod, nad der bangen Harrenszeit natürlich dop- 
pelt fig. Dank ber Verwendung der englifdhen und amerifanifden 
Generaltonfuln bet bem Generalgouverneur von Syrien, gelang ſchließ⸗ 
lid) eine Verſtändigung, in Folge deren der größte Feind der Miſſion 
fogar in einen Freund verwandelt fdeint, während er dagegen mit 
bem griechiſchen Biſchof jest in offentundigen Handeln lebt. Seine 
Kinder befudhen bie Schule, bie nun in dem neu erbauten ftattlidjen 
Schulhauſe von einem in dem Seminar gu Abeih gebildeten Safita⸗ 
Chriften gehalten wird. Drei andre Safita-Jünglinge befanden 
fi 1871 in bem Seminar gu Abeih, zwei Töchter in der Mäd—⸗ 
Hen-Anftalt gu Sidon; gwet Manner zogen als Kolporteure 
mit ihren Bibeln im Lande herum. Viele ber Wbgefallenen find 
wieber guriidgefehrt, und Wes ſcheint fid) fo vielverfpredend anzu⸗ 
laſſen, bag die Hoffnung nidt ferne liegt, Safita könnte aus einem 
ſchwachen Augenpoften der fyrifden Miffion nod fiir einen weiten 
Umfreis eine Burg der evangelifhen Wahrheit werden, wie der alt 
berühmte Churm, der feinen Hügel trdnt, einft bet Kämpfen anbdrer 
Art Griedhen, Rdmern, Kreuzfahrern und Garacenen als MRiift- 
fammer und Ausfallsthor diente. Dabei ift bie Bedeutung Safitas 
fiir die Arbeit unter den Nofairiern nist gu iiberfehen. Dreißig 
bis wiergig ihrer heiligen Plage find von dem Hiigel aus fidtbar, 
auf weldem das Schulhaus fteht, und nad allen Ridtungen hin 
fibrt ber Weg durch Noſairier-Dörfer. Etwa 150 Glieder jenes 
feltjamen Stammes betheiligten ſich anfinglid bet der in Safita 
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entitandenen Bewegung, fielen aber nachher ſämmtlich wieder ab. 
Obgleich ein unbinbdiges Gefdledht, das ſich fehr wenig um die tür⸗ 
Fife Oberherrſchaft timmert, nehmen fie bie Miffionare meiftens 
freundlich anf und hören Wes an, was diefe ihnen fagen. 

Kaum hatte im Fribling 1871 dte Erlöſungsſtunde der Safita⸗ 
Briiber geſchlagen, fo rief eine in bem Dorfe Meferfu, einige 
Stunden ſuddſtlich von Tripoli erwachende Lebensregung einen neuen 
Verfolgungefturm fervor. Hier gieng er von den Maroniten 
Aus, die in ber ndrdlidhen Hälfte des Libanon, wo ihr Patriard 
ſeine Kloſterburg Hat, theilweife fo uniwiffend und fanattfd find, wie 
die Moslems in Mekka. Anbdrerfeits aber fanden bie Miffionare 
inter ihnen aud Leute, fiir die fie recht liebliche Hoffnungen faßten, 
md Yet henen die Ehrfurdht, die ihnen vor ihrer eignen Religion 

eing epflangt war, bie Wirkung hatte, daß fie and der Verkündigung 
bes Evangeliums mit größerer Sammlung bordten, als bie Griedhen. 
TAFE mit dem Einzug bes eingebornen Lehrers in Keferfu bekamen 
defſen Anhinger bie Anfänge des Druckes gu fpiiren, den ihr Be: 
ken tniß gum Proteftantismus ihnen zuzog. Da ihre fritheren 
GUAubiger ihnen tein Gelb mehr vorftreden wollten, wandten fle ſich 
in ührer Verlegenheit an Jeſſup, der in dieſer Beziehung ſich ihrer 
ab er ſelbſtverſtaäͤndlich nicht annehmen konnte. Gleichzeitig mit der 
Bewegung in Keferfu war jedoch aud unter der griechiſchen Bevöl⸗ 
Ferarng des benadbarten Dorfes Kisba ein Bug gum Proteftantis: 
MIS -entftanden, unb bort wurde den Bedringten nun Hilfe. Als 
C Bann, nachdem fie ihre Korneinkäuſe gemadt, mit ihren belabenen 
teren heimkehrten, hieß es unter ben Maroniten allgemein, damit 
babe man fle fiir ihren Uebertritt gum Proteftantismus bezahlt. 
Richt Tange barauf erfdienen 150 PBriefter ber Umgegend in RKeferfu, 
Sten fid) vor ber Rirde nieder und verlangten zu wiffen, welded 
bie Maroniten, und weldes bie Reger feien. Da ihnen Niemand 
Stn ortete, ftiegen fie Hinter den Mudir oder Lofalgouverneur, daf 
T Die ente zuſammenrufe und fie nad ihrem Glauben befrage. Er 
Rts, und mit einer eingigen Ausnahme erklärten ſich We filr Pro⸗ 

, | Arete, Ciner ber Männer, dem man befonders hart gufeste, rief 
in ſeiner Einfalt aus: „Ja, ich bin ein Proteſtant, und meine Frau 
meine Kinder und mein Vieh und mein Eſel und meine Hüh— 

ner - Was wollt Br mehr?” — Nun erbielt der Lehrer wiederholt 


die Mahnung, wenn ex bas Dorf nidht verlaffe, werde daffelbe 
ff. Mag. XVII. - 10 
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niebdergebrannt werden. Gr erwieberte, wenn diejenigen, welde ihm 
dieſe Botfdaft fenden, fie ihm ſchriftlich und mit ihrer Unterſchrift 
und ifrem Giegel verſehen, gufommen laffen, werde er Folge 
leiften. Dagu nun verftand fid) gwar Niemand aus einer aber: 
gläubiſchen Furdt, ein befdriebenes Papier in bie Hände von Ketzern 
gelangen gu laſſen, aber auf drobende Worte folgten bald genug 
Thätlichkeiten, bei denen der angeblid) gum Schutz der Dorfbewohner 
gefommene Mudir ſich recht als ein Wolf in Schafskleidern erwies. 
Unter dem Vorwand, ihn befdiigen gu wollen, in Wirklidfeit aber 
nur, um ihn mebr in feiner Gewalt gu haben, gwang er ben Lehrer 
Gelim, ein Haus neben bem feinen gu beziehen. 

Nicht lange darauf fam ein benadhbarter Mtudir mit feinen 
Berittenen, fprad) bet bem von Keferfu vor, verließ denfelben dann 
in grofer Wufregung mit ber Orohung, er wolle bem elenden prote- 
ftantifden Reger fdon ein Ende madden, und ſtürzte mit geladenem - 
Piftol wie ein Wiithender in’S Haus bes Lehrers. Mun fpielte der 
Mudir von Keferfu grofmiithig deſſen Befreter, indem er feinen 
Gaft im letzten Augenblick nod von der blutigen Bhat zurückhielt; 
fein Zweck aber, ben Lehrer griindlid) eingufdiidtern, war erreidt. 
Lewterer gieng nad) Tripoli, um fic bet Jeſſup Maths au erholen, 
und wurde von diefem gu dem Pafda gefdidt, der ihn mit feinem 
Berit gu dem den beiden Mubdirs vorgefesten Kaimakam weiter- 
fandte. Der Kaimakam, obgleidh ein bittrer Proteftantenfeind, beant⸗ 
wortete bas Schreiben der Mifjionare aufs Héeflidfte und Entgegens 
fommendjte, fo bag der Lehrer Selim einigermagen berubigt nad 
Keferfu zu rückkehrte. Dort hatte ingwifdhen der Mudir Allem aufs 
geboten, um bie Leute gur römiſchen Kirche zurückzuführen, und bet 
manden war ibm dies wirflid) burd) Schläge und Mißhandlungen 


— aller Urt gelungen. Mun aber fammelten fic) die Leute gitternd 


wieder um Gelim und klagten ihm alles Borgefallene. Dod am 
felben Abend nod) befdhied der Mudir fie aufs Neue gu ſich und ers 
pregte durch Orohungen und. Sdlage abermals bas Geſtändniß, 
bag fie nod) Maroniten feien. Mun wurde aud Selim gerufen, um 
biefe Erklärung gu vernehmen. Nochmals entftand ein Gemurmel, 
bod) des Mudirs Stiefel und Stod und bie Rohheit feiner Berit: 
tenen thaten das ihre, bis aud der legte der Gedngftigten endlid 
fagte: „Ja, äußerlich find wir Maroniten.” Jest wandte der Mudir 
fid) gegen Selim, ſchalt ihn einen Volksverderber und ſtieß ihn aber 
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die Plattform zwiſchen feine Berittenen Hinunter, dte drobend auf 
ibn eindrangen, bis er ſich wieder an bes Mudirs Seite flidtete, 
um am anbern Morgen davon zu eilen. 

Damit war voverft den Boten bes Evangeliums die Thiire wie 
der verfdlofjen, in der Stille aber wirlte der ausgeftrente Game 
dod) fort. Mehrere fagten: ,Wir freuen uns bes Lidtes, bas in 
unfre Hergen geſchienen bat, und obgleid) man uns geswungen hat 
gu fagen, wir feien Maroniten, find wir in Wirklichkeit bod Protes 
ftanten. Unſre gerquetfdten und vermunbeten Leiber zeugen davon, 
wie wir bas Evangelium lieben, und wir werden nie vergeffen, in 
unferem kleinen Teftamente gu Tefen.” Manche fubren fort, fid 
Sonntags in Höhlen und Felsfliften miteinander zu erbauen, und 
tiner der Männer befudte Yeffup in Cripolt, um das bedrängte 
Hiuflein mit Thränen feiner Firbitte zu empfeblen. 

Nicht ganz fo hart ergieng es den Proteftanten in Kisba. Der 
griechiſche Biſchof, deffen Stolz und Schlechtigkeit die eigentlide Ure 
ſache war, welche fie ben Miſſionaren in die Arme gefiihrt hatte, 
verfudte eS guerft mit Schmeicheleien und verfprad ihnen Wes, was 
fie nur wiinfden modten, wenn fie gu feiner Heerde zurückkehren 
wollten. Go wenig Eingang er bamit fand, verbrettete er dbennod 
bas Gerücht, er babe bis auf dret fie alle wieder zurecht gebradt, 
und fie feien nur auf bas BVerfpreden ameribanifden Schutzes Hin 
Proteftanten geworben. DOurd ben Erfolg in Keferfu ermuthigt, 
braudhten weiterbin aber and die Geinde in Kisba Gewalt. Jakobe, 
ber Vordermann der Proteftanten, wurde ing Gefängniß geworfen, 
und bie fibrigen fo eingeſchüchtert, bag auger thm am Ende nur nod fünf 
ihrem Bekenntniß treu blieben. 

Jest bradten bie Mtiffionare die Gade yur Kenntniß Franko 
Paſchas, des nunmehrigen Gouvernenrs des Libanons, ba Daud 
Paſcha 1868 in bas Minifterium nad Konftantinopel berufen wore 
ben war, naddem er fein Pafdalit fiir alle Reifenden gum fiderfter 
des gangen Reiches gemacht hatte. *) Wud Franko Paſcha hatte bei 
ſeinem Amtsantritt, obgleich wie fein Vorginger römiſcher Katholik, 
fefle Handbabung der von ber Regierung gewährleiſteten Religions: 
freibeit verbeifen; in Beziehung auf Keferfu und Kisba aber fdeint 


*) Franfo Paſcha ift im Anfang diefes Jahres geftorben und neueftend urd) 
ben Chriſten Ruftem Bey erfest worden. 
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es ihm entweder am Willen oder an der Kraft gefehlt zu haben, 
dieſes Verſprechen zu löͤſen. Dod wurde Jakobe im Januar 1872 
wieber freigegeben und konnte unbeläſtigt ſeine abendlichen Bibel⸗ 
ſtunden aufs Neue beginnen, was bald wieder eine ziemliche Anzahl | 
Hörer herbeizog, obgleid fie fid) duperlid auch zur griechiſchen Kirche | 
hielten. Die feds Treugebliebenen aber freuten fid unter allem i 
Gugern Druck ber herrlichen Freiheit ber Kinder Gottes, und Jakobe 
zählte einige der im Gefängniß verlebten Stunden gu den glidlig: | 
ften ſeines Lebens. | 
Einen andern Lidtpuntt bilbet bas Dorf Scheich Moham: | 
meb*) fieben Stunden nordsftlid) von Tripoli, der Heimatort des | 
erften Proteftanten im gangen Bezirk. Innerlich von der Wahrheit | 
beS göttlichen Wortes iberwiefen, nod) ehe er mit irgend einem 
Miffionar gufammengetroffen war, entfagte er feinen Büchern und 
Rauberfiinften und befudte 1858 die Brüder in Cripoli, um feine 
Aufzeichnungen mit den ihren zu vergleiden, wobei er gu feinem 
Erſtaunen entdedte, daß er ſchon Lange ein Proteftant war, ohne ed 
gu wiſſen. Umringt von einer fanatiſchen namendriftliden Bevölke⸗ 
rung, deren Wuth feine Grenzen fannte, ald das Evangelium feine 
erſten Lichtſtrahlen unter fle warf, kämpfte diefer Iſchok el Kef— 
runt mebrere Jahre bindurd alleit gegen den Grimm fetner Feinde 
an, der ihn mehrmals bem Lode nabe bradte. Gerade die Verfol- 
gungen, bie er gu beftehen hatte, führten aber dem Herr nod 
einige weitere Geelen yu, und wie bereits erwähnt, ergieng fdon 
1863 von bdiefem Dorfe aus nad Beirut die Bitte um einen Lehrer. 
Erft 1868 wurbe jedod) dort eine Schule erdffnet, und gwar gu fol- 
em Aerger der Feinde, daß diefe einen Ofen vor bas Schulzimmer 
bauten, um e8 durd deſſen Raud unbraudbar yu maden, bas 
Cigenthum einiger Proteftanten niederbrannten, andere beftablen, dte 
Dächer ihrer Haufer abbraden, ihr Vieh beſchädigten, ihre Ernte 
verberbten, ihre Mtaulbeer- und Olivenbäume umbieben unb Iſchok, 
der bas betreffende Haus hergegeber hatte, wiederholt nad dem 
eben tradteten. Es blieh den Miffionaren endlich nits übrig, 
alg bie Hilfe der Konfuln und der Regierung anzurufen, worauf 
ber Ofen niedergeriffen und ben Proteftanten wenigftens nomineller 
Schutz gewdhrt wurde. 
H Im letzten Hefte iſt Seite 219 Zeile 20 zu leſen: von Scheich M. (ſtatt 
des Scheichs M.) 
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Yn den umliegenden Dörfern aber ſchwindet nun mehr und 

ber Hak gegen das Evangelium, ja Viele find innerlid von 

ahrheit überzeugt und marten nur anf eine giinftige Gelegen- 
nit ihrem Bekenntniß bervorgutreten. Dod damit führen wir 
eſchichte dieſes ndrdliden Miffionsgebiets voreilig bis auf die 
Reit fort. 


9. Refulfate. 

leirut war jest ein von Giffen aller Nationen befuchter 
mit einer Bevdlferung von 80—100,000 Geelen geworbden. 
Banf, eine Fabrftrage nad Damaskus, Dampfer faft aller 
iſchen Seemächte, Telegraphen nad allen Ridtungen hin, viele 
mt unh Spitäler fammt bret Budbdrudereien madten e6 zur 
raiellen und intelleftuellen Hauptftadt Syriens. Das köſtlichſte 
Ten Giitern aber, die dort aufgeftapelt Tagen, war die nun 
ete und bereits von ber Südküſte Arabiens wie von Indien 
Sierra Leone her begehrte arabifde Bibel. 
Finen feftlideren Tag Hatten die Mtiffionare in Betrut nod 
jefehen, alg im März 1865, wo die erfte Auflage derfelben 
bie Preffe verlieg. Während in dem Bimmer bes oberen 
6, worin zuerft Smith und nad ibm Van Oyd je adt 
Tang an ihrer Ueberfegung gearbeitet batten, bie Brüder dem 
ihren vereinten Dank dbarbradten, daß Er biefes Werk ge⸗ 
lieB, ftimmte unten pldglidG ein Männerchor nad woblbe- 
cr englijder Melodie ein fiir diefen Cag gedidtetes arabiſches 
au. €68 waren bie Druder, Seber und andere Gemeinde: 
, welche ben Mtiffionaren diefe Ueberrafdung bereiteten, unter 
aud ber eingeborne Dichter des Feftliedes, Ybrahim Garis, 
bl dburften diejenigen, die etwas gefoftet batten von diefem 
brod, ihre Stimmen preifend erheben, daß dafjelbe nun ſechzig 
nen ihrer Brüder gleidfalls gugdnglid) gemadt war. Gefest, 
on bem tiefften Verftdndnif des wunderbaren Reichthums der 
hen. Sprache zeugende Ueberfegung der h. Schrift, bie fdon 
rariſcher Beziehung eine bedeutende Anziehungskraft übt, ware 
tzige Frudht der ſyriſchen Miffion, die far fie ausgelegten 
ten Hatten in ber That reidhe Binfen getragen. Bald war 
ie Radfrage fo groß, bag die Miſſionsdruckerei, obgleid mit 
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Dampf arbeltend, nidt mehr geniigte, und bie amerikaniſche Bibel: 
gefellfdaft mehrere Ausgaben in verſchiedenem Format eleftrotypiven 
lief. 

Aud andre dhriftlide Schriften wurden jest mehr begehrt, ale 
bie Preffe liefern fonnte. Der Kolporteur, der im Diente der eine 
beimifden Miffionsgefellfdaft von Beirut bas ganze Land von Atta 
im Gilden bié nordwärts nad Hamath und fogar Aleppo bereiste, 
fand allenthalben nicht nur etn dringendes Bedürfniß nad religiöſer 
BVelehrung, fondern aud eine wadfende Empfänglichkeit dafür. 
Einem anbdern Kolporteur, der feit 1870 in ber Umgegend von Bei: 
rut feine Arbeit begann, begegnete überqll ein zunehmendes Verlangen 
nach Büchern; unverkennbar aber wandte deſſen ungeachtet die herr⸗ 
ſchende Geiſtesſtrömung ſich mehr dem intellektuellen, als dem reli⸗ 
giöſen Fortſchritt zu. 

Der allgemeine Wunſch, der nun nach Unterricht in den manig⸗ 
fachſten Wiſſenszweigen erwachte, war den Jeſuiten ein willkom⸗ 
mener Anlaß zur Gründung von Schulen nnd Seminaren in ver⸗ 
ſchiedenen Theilen bes Landes; aud) proteſtantiſche Lehrer und Leh⸗ 
rerinnen aus mehreren europäiſchen Ländern fanden ſich ein, ſo 
daß die amerikaniſchen Miſſionare gleichfalls an neue Anſtalten 
denken mußten, um ben Jugendunterricht nicht allmahlich ganz aus 
der Hand zu verlieren. Wohl hatte das Knabenſeminar in Beirut 
unter Butrus Biſtanys Leitung allmählich eine ſolche Ausdehnung 
gewonnen, daß es 1864 an 150 Zöglinge zählte, die ein fitr die 
bortigen Verhältniſſe fo anſehnliches Penfionsgeld entridteten, daß 
die Anjtalt Leiner Unterftiigung ans ber Miſſionskaſſe mehr bebdurfte ; 
baneben aber madte fid) ſchon linger ber ein weiteres Bedürfniß 
geltend, bem nothwendig Rednung getragen werden mute, wollte 
man bie mannlide Jugend nicht mehr und mebr jeſuitiſchem Cin: 
fluß anbeimfallen feben. Es war bas widts geringeres, als die 
Griindung eines mit allen erforderlichen Lehrfrdften und Räumlich⸗ 
keiten ausgeftatteten proteſtantiſchen Rollegs, worin Jünglingen 
aller ortentalifden Sekten und Mationalititen Gelegenbeit geboten 
werben follte, mit mäßigen Roften eine auf evangelifher Grunblage 
rubende, umfaffende Bildung gu erlangen. Der Board allein fonnte 
natirlid fic) einer fo großen und überdieß dod eigentlich außerhalb 
bes Bereihs der Miffion liegenden Aufgabe nicht untergiehen, darum 
erlieB er ſchon 1868 aud an die Miffionare andrer Geſellſchaften 
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bie Anfrage, ob fle fid) nist an diefem Unternehmen betheiligen 
midten. Gin aus englifden und amerikaniſchen Miſſionaren und 
Refidenten in Syrien und Egypten beftehendes Kommittee follte deſſen 
Ausfihrung berathen und fiber feinen Fortgang waden bhelfen; bie 
Dotattonsgelder in Amerika angelegt und nur die Binfen davon in 
Syrien verwendet werden; der Studienplan in vierjibrigem Kurſus 
arabiſche Sprade und Literatur, neue Spraden, türkiſches Recht, 
Naturwiffenfaften und Medizin umfafjen. Lewtere follte vorzugs⸗ 
weife Beriicffidtigung finden, um ben vielen eingebornen Ouad:- 
falbern und drgtliden Betriigern, wovon der Orient wimmelt, ent: 
gegenguarbeiten. Wud) der biblifden Literatur und Moral war eine 
ervorragende Stelle angewiefen, [yftematifde Theologie aber der 
Pflege der verfdiedenen Miſſionen überlaſſen. 

Als diefer Plan fo weit gereift und vorbereitet war, bap gu 
feiner Verwirklichung gefdritten werden fonnte, entband der Board 
mit Freunden Miſſ. Bliß oon fetner feitherigen Wirkfamfeit in Sy⸗ 
tien, damit er ber neuen Anflalt guerft in England und Amerifa 
bie ndthigen Freunde und Gönner werbe und hernad ihre Leitung 
ibernehme. In den Ber. Staaten bradte ein enggefdloffener 
Freundestrets allein 250,000 ff. auf; englifde Gönner des Unter: 
nehmens, worunter die beiden Lords Shaftesbury) und Stratford be 
Redcliffe nebft andern Notabilitäten fteuerten 36,000 ff. bet; die 
tũrkiſche Hilfsmiſſionsgeſellſchaft betheiligte ſich gleichfalls; und end⸗ 
lich bedachte bas 1860 gebildete ſyriſche Hilfscommittee dieſe Stif- 
tung mit dem ſich noch auf 12,000 fl. belaufenden Reſt der zu ſeiner 
Verfügung geſtellten Gelber. 

Zu Anfang des Jahrs 1866 konnte Bliß endlich den erſten 
Kurſus, dem ſpäter noch eine Vorbereitungsklaſſe beigefügt wurde, 
mit 14 Schülern eröffnen. Inzwiſchen ſind in beiden Abtheilungen 
80 Namen verzeichnet worden. Die Zöoglinge haben faſt durchweg 
einen Eifer und eine Befähigung gezeigt, deren ſich auch die bevor⸗ 
zugteſten Länder nicht zu ſchämen hätten. Die Unterrichtsgelder 
betragen 72 fi. fiir das anf 9 Monate berechnete Studienjahr, und 
weitere 140 ff. für diejenigen, welche in ber Anſtalt ſelbſt Koſt und 
Wohnung haben. Die daria vertretenen Sekten find orthobdore 
Griedhen, griechiſche Katholiken, Lateiner, Mtaroniten, Druſen, Ar⸗ 
menier und Kopten. Alle in der Anſtalt wohnenden haben an der 
täglichen Morgen⸗ und Abendandacht, und Sonntags an dem evan⸗ 
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gelifden Gottesdienft und den Bibelklaſſen theilzunehmen. Bibel⸗ 
lefen oder Wuffagen auswendig gelernter Schriftſtellen gehirt gu den 
tigliden Penfen; aud befteht eine freimillige Gebetsverfammlung 
unter ben Studenten. Dreigehn batten im vorigen Jahr ihren ala - 
bemifden Kurſus beendet und find jegt größtentheils als Lehrer an 
ben höheren Unterridjtsanftalten Syriens und Egyptens angeftellt. 
Zwei haben fic der Medizin gugeroandt, zwei andre ftubdteren die 
Rechte. 

Vermittelſt eines größtentheils von den freigebigen Gründern 
des Stiftungsfonds zuſammengebrachten Baufonds wurde in Ras: 
Beirut (Kap B.) in unmittelbarer Nähe der Stadt ein Grundſtück 
angekauft, auf dem am 7. December 1871 der Hauptgönner und 
Beförderer der Sache, William Dodge unter paſſenden engliſchen 
und arabiſchen Anſprachen den Grundſtein zu den ſchönen Anſtalts⸗ 
gebäuden legte. Die Lage derſelben iſt maleriſch, geſund, ſtill und 
leicht zugänglich. Faſt aus allen Straßen der Stadt und von ben 
Dörfern am Weftabhange des Libanon fallt das Auge auf den ftatts 
liden Bau, der auc die in ben Hafen einlaufenden Schiffe guerft 
begrüßt — gleichſam als ein Leuchthurm gefunder driftlider Bildung. 

Widtiger nod) als diefe Anſtalt möchte aber vielleiht fiir bas 
wirklich geiftlide Leben des Volks fid) die in viel befdeidbenerem 
Rahmen feit 1869 in ein theologifdes Seminar umgeftaltete Lehrer: 
ſchule in Abeih erweiſen. Wud) vorher fdon Hatten gwar eingelue 
RBoglinge berfelben fic) ber Theologie gugewandt, ein eigentlides 
Predigerfeminar aber fonnte fe nist genannt werden. Nur Hass 
beiya, Hums und Min Zebhalti wurden bis jest durch ordinirte eins 
geborne Pfarrer bedtent; fiir fünf anbre eingeborene Gemeinden da⸗ 
gegen fand ſich Niemand. Da war e6 alfo gebieteriſche Pflicht, fir 
mehr Diener bes Worts gu forgen, und fo reidten Jeſſup vow 
Beirut und Eddy von Sidon Her bem mit der unmittelbaren Leis 
tung bes Seminars betrauten Calhoun nun bie Hand zur Here - 
anbilbung einer größeren Zahl eingeborner Geiftlider. Die aus 
fieberr Stubenten beftehende erfte Klaffe geigte fic) mit einer eingigen 
Ausnahme von einem guten. Geifte befeelt, eifrig in ber Erwerbung 
yon Kenntniſſen und verlangend, durch Wort und Wanbdel ihren 
Herrn gu preifen. Die fünf Wintermonate, während deren die Ane 
ftalt gefdloffen war, benützten fle gu Coangeliftendienften in der mile 
und Ferne. 
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Wud) fir Mädchenerziehung war es den Miffionaren allmählich 
gelungen, ben Sinn der eingebornen Bevdlferung gu erweden. Go 
konnte denn 1865 in Beirut , die erfte Töchteranſtalt Syriens“ er⸗ 
öffnet werden, weldje von Seiten derer, die fie benigten, aud ein 
Gelbopfer forderte. Bolle Entſchädigung zu beanfpruden, hinderte 
jedoch auf die Linge die vielleicht wohlmeinende, aber unweife Kon: 
kurrenz andrer Mädchenſchulen unter frangdfifdher, deutſcher und eng: 
liſcher Leitung *). Auf Koſten amerikaniſcher Freunde, aber ohne 
or ganiſchen Zuſammenhang mit der Miſſion, wurde für dieſe Töchter⸗ 
anſtalt 1867 ein eigenes Haus erbaut, deſſen Räume ſich bald mit 

76 Zoglingen füllten, worunter 57 Koſt- und 19 Tagſchülerinnen. 
D ex Erziehungs- und Unterrichtsplan war ein von ebenſo entſchieden 
CO angeliſchem Geifte getragener, wie in ben entipredenden Anſtalten 
fix die mannlide Jugend. Erfreulich war die lebhafte Theilnahme 
aWer Klaſſen und Setten der eingebornen Vevdlterung bet dem erſten 
Stfentliden Eramen 1868, umd bezeichnend fiir die nene Beit, daß 
Gwud) mubammedanifhe CEltern jest anfiengen, auf die Erziehung 
ihrer Töchter Werth yu legen. Etwas übertrieben wohl gab ber 
Kadethat⸗el-Akhbar, die amtlide arabiſche Zeitung Betruts die Babl 
Dex bie proteſtantiſchen, griehifden, maronitifden, katholiſchen und 
muhammedaniſchen Schulen der Stadt befudenden Madden fogar 
auf mehr alé 2000 an. 
Echluß folgt). 
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Kirchliche Engherzigkeit. 
(Schluß.) 
Die angloindiſche Regierung hat bereits Urſache gefunden, ſich 
über bie Verbreitung ritualiſtiſcher Beſtrebungen zu beklagen, welche 
in Folge ber Wirkſamkeit zweier Biſchöfe, des Dr. Milman in 


*) Gé ſcheint den Amerifanern etwas Menſchliches gu begegnen, wenn fie, 
wie thre Anslaffungen oft genug verrathen, die Goncurreng andrer Proteftanten 
auf fhrem Gebiete mehr bedauern als bewillfommen. Zwar mag ihnen dabet 
Manes unbequeme gugemuthet werden; daf aber in Syrien und befonders in 
Beirut noch Raum fiir anderweitige, 3. B. deutſche Lehrhilfe ijt, hat die Er⸗ 
fabrung der letzten 12 Jahre untwiderleglich gegeigt, wie es aud) die wiederholten 
Nothrufe der amerifanifden Miffionare felbft beweifen. Jedenfalls ift thre 
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Calcutta und bes Dr. Douglas in Bombay, fid Aber den ganger 
Morden des indifden Reichs hin fühlbar macht. Natürlich be- 
fimmert fid) die Regierung blos um diefe Ridtung, fofern diefelbe 
auf die europdifden Hörer einen abftogenden und verwirrenden Cine 
fluß ausiibt. Wie diefelbe auf die Hetdenmiffion wirtt, erhellt am 
beutlidften aus einer Schrift, welde Dr. Douglas neulih aus: 
geben lief. 

Derfelbe hat nämlich die Bediirfniffe der indifden Miſſionen 
ins Auge gefagt und in einem Pamphlet ,Indian Missions feine 
Wünſche gufammengeftelt. Neben vielem Beberzigenswerthen, bas 
er vorbringt, fordert er darin vor allem eine Kirchlichkeit, wie fie 
thm als bie widtigfte Bedingung eines enbliden Erfolgs erfdeint. 
Diefe Kirdhlidfeit nun vermißt er ſchmerzlich in feinen Miffionaren, 
d. h. in den Gendboten der niederfirdhliden (Coder evangelifd gerich⸗ 
teten) Church Missionary Society. Er fagt dariiber: 

, Sine bedeutende Anzahl unferer Mifflonsgeiftlidjen ſcheinen in 
ihrem befondern Titel etwas gu fehen, was ble Scheidungslinie 
zwiſchen ber Rirdhe und ihren Gegnern verwiſcht und alle Miſſio⸗ 
nare zu Brüdern' macht.“ — ,Der Mann, der von einem Nach⸗ 
folger ber Apoftel ordinirt wurde und damit die apoftolifhe Gen: 
bung empfangen bat, empfaingt alé einen Amtsbruder' ben Dann, 
ber feinen Dienft einer Berufung durchs Volt (7) gufdreibt, und 
berdth mit ihm auf dem Fue vollfommener Gleichheit, wie fie fid 
ber Wufgabe, die Kaſtenmauer niederguwerfen und Indien gu driftia: 
nifiren, gemeinfdaftlid) untergiehen follen.” 

Dem Biſchof ſcheint bas ſchrecklich; er hat es feinem Oberen, 
bem Erzbiſchof von Canterbury bringlid) ans Herz gelegt, wie Har 
ibm ber große Fehler der Miffionare geworden fei. „Ich fühle mid 
verpflidtet, ihm gu erfldren, bag ich feinerlet Hoffnung auf irgend 
befriedigende Crgebniffe gu hegen vermag, bis wir bas Ridtige ers 


Töchteranſtalt nicht , bie erfte in Syrien;” datirt doch dad Penftonat der Kaiſers⸗ 
werther Schweſtern fdjon vom Jahre 18t1, das amerifanifdhe erft von 1865. 
Die Beridte des Kaiferswerther Penflonats zeigen ferner, daß die Schulgelder 
ſeine Koſten decken; wenn das bei der amerikaniſchen Anſtalt nicht der Fall iſt, 
fo dürfte der Unterſchied in ver koſtſpieligeren Ausſtattung derſelben ſeinen Grund 
haben. Und was die Reſultate betrifft, fo it es gewiß jeder Anerkennung 
werth, wenn die ſyriſchen Waifenhanfer bereits —* und tuͤchtige Diatontffen 
arabiſcher Mationalitat herangebildet haben. 
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fennen, daß wir nämlich nidt einfad dazu bier find, Wahrheit 
gu lehren, fondern um das Reid) unfers Herrn Jeſu Chrifti yu 
griinden und einen Zweig feiner heiligen ‘fatholifden’ Rirdhe zu 
pflangen.“ 

„Nur bie fatholifde Kirche und darum keine zertheilte Chriften- 
heit kann Indien zum Glauben an Den bringen, deſſen Fleiſch ſo 
wirklich iſt wie Seine Gottheit.“ 

Wie wunderlich in dieſer Erklärung Wahres und Falſches ge⸗ 
miſcht iſt, ließe ſich leicht ausführlich zeigen. Uns liegt hier 
nur ob, die Thatſache zu conſtatiren, daß weitaus bie Mehr⸗ 
zahl aller auf indiſchem Boden weilenden Miſſionare (die 
kirchlichen miteingeſchloſſen) es für ihre einfache Aufgabe hält, 
die Wahrheit, d. i. das Evangelium zu verkündigen, und daß 
ſie in Verfolgung dieſer Aufgabe die Nothwendigkeit erkennen, an⸗ 
geſichts der großen feindlichen Macht, die ihnen gegenüberſteht, ihre 
Reihen enger zu ſchließen. Das Heer, zu dem ſie gehören wollen, 
iſt die allgemeine Chriſtenheit; das Regiment, wozu der Einzelne 
gehört, mag ſeinen eigenen Namen und beſtimmtere Abzeichen 
tragen. 

Eines der Mittel, durch welches die indiſchen Miſſionare ihre 
Zuſammengehorigkeit gum Ausdruck bringen, iſt die Abhaltung von 
Conferenzen. Die Vollendung der Eiſenbahnen durch das ganze 
weite Reich hat ihnen nun den Gedanken an eine allgemeine 
Conferenz im Mittelpunkt Hinduſtans, in der Feſtung Alla⸗ 
habad, nahegelegt. In den letzten Tagen des verflo ſſenen Jahres 
kam dieſer Gedanke zur Ausführung. Sie begann mit einer Gebets⸗ 
verſammlung am Chriſtfeſt, ba alle fühlten, wie nöthig sur Betrei⸗ 
bung ihres Werks ein neues Maaß des freudigen Geiſtes ſei. Dann 
wurden über die verſchiedenen Arbeitszweige Vorträge und Berichte 
der erprobteſten Miſſionare geleſen, welche zu einge henden Be⸗ 
ſprechungen Anlaß gaben. Wohl die belebteſte Unterre dung war 
die über das Maaß von Bedeutung, welches der Predigt oder dem 
Schulunterricht beizulegen iſt. Wm intereſſanteſten waren bie Mit⸗ 
theilungen über die Miſſionen in den einzelnen Provinzen; wie 
mahnte z. B. die unläugbare Thatſache von der Ausbreitung des 
Muhammedanismus in Bengalen (wo er wohl ein Drittheil der 
Bevslferung zu fic) heriibergezogen Hat) gu nenen Anſtrengungen. 
Dad Brahma Samadſch ſchien bagegen ben erfabrenften Beobadhtern 
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febr an Cinflug zu verlieren. In den bengalifden Chriften 
ben machte ſich eine ftarfe Hinneigung zur Selbftindigteit g 
diefelben arbeiten daran, von frember Leitung und fber{ 
Geldzufliiffen unabhingig zu werden. Cin VBengali-Chrift 
ſogar ben wunderlichen Vorfdlag vor, die fremben Miffionar 
ten balb erfennen, daß e8 nun Beit fiir fie fet, bas Land 
laffen; am nächſten Tage wünſchte er aber, bag diefer B 
unterdriidt werde. Go weit find wir leiber nod lange nidt, 

Die Confereng beftand aus 118 Mtitgliedern, von dene: 
Laien waren, wabrend die Miſſionare 20 verfdiedenen Gefelli 
angebdrten. Man zählte 33 Englinder, 32 UWmerifaner, 17 € 
3 Arlinder, 2 Deutſche, 1 Norweger und 21 Indier. Wie 
liche Miffionsgefelfdaft war bie (burd 22 Glieder) am f 
vertretene. Berfammelt fagen fie in ber Sirde ber amerike 
Preshyterianer, um welde Reihen von Relten aufgefdlagen 
bie Mitglieder gu beherbergen. Cin Wirth beforgte die geme 
. Lafel, die Wusgaben aber wurden durch eine vom fdjo 
Dr. Valentine veranftaltete Gammlung unter Mitglieder 
Freunden beftritten. Sehr erquidt, mit neuen Gedanken und 
Ausſichten erfüllt, fdieden bie Briidber von einander am 1. ¢ 
1873. Hören mir, mie 3. B. der Baptift Kerey fid) über d 
fammteindrud bdiefer Confereng ausfpridt: 

» Ungeadtet mander BVerfdiedenheiten in Anſichten w 
theilen fiber untergeordnete Gegenftinde berrfdte dod) eine wun 
Uebereinftinmung in allen wefentliden Fragen; die Befpre 
enthüllten und förderten bas Cinverftindnif fiber mande | 
in welden ich erwartet hatte, bag die Mteinungen viel weit 
cinanber geben würden. Der Geift der Liebe und Cintrad 
alles durchdrang, wirfte fiberaus erfriſchend. Viele Zeit wu 
Gebet gugebradt; bas §. Abendmahl wurde von zwei fir 
Miffionaren ausgethetlt, felbftverftdndlid mit dem Vorbebhal 
nur wer wollte, daſſelbe fnieend empfieng. Jn mir und | 
glaube, in allen Mtitgliedern hat bas Gange ben Cindrud 
gebradt, daß ein fiderer und hoffnungsvoller Fortſchritt in 
Werk gu Lage tritt, Die gewidtige Frage betreffend die 
hängigkeit und Selbftregierung der Gemeinden wurde eingeh 
leuchtet und griindlid) burdgefproden: gu meiner Freude ft 
alle Miffionare darin iiberein, daß den indifden Gemeinden | 
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gelaſſen werden miiffe, unter der Leitung des Wortes und bed Geiſtes 
ihre eigene Zukunft auszuwirken. Viele eingeborne Prediger der 
kirchlichen, Londoner, ſchottiſchen u. a. Miſſionen waren zugegen und 
trugen bedeutend dazu bei, die Conferenz intereſſant und fruchtbar 
zu machen; die Meiſten waren Männer von ernſter Frömmigkeit, 
großer Bildung und geſundem Verſtand. Man konnte da ſchon 
ſehen, daß Gott in den indiſchen Kirchen Männer hat, die ſein 
Werk in dieſem Lande fortführen können. An den Miſſionaren iſt 
es, denſelben alle Gelegenheit zu ſchaffen, daß ſie nach der ihnen 
gegebenen Gnade frei zu wirken vermögen.“ 

Der lebensvolle, bei völlig freier Bewegung doch ſo harmoniſche 
Verlauf dieſer Conferenz zeigte wieder einmal, wie leicht Chriſten, 
denen das anvertraute Werk ihres Königs am Herzen liegt, ſich 
unter einander verſtehen und fördern können; ſchade, daß wir das 
ſo langſam lernen! — 

Auch in Japan regt ſich dieſes Bedürfniß gemeinſamen Vor⸗ 
gehens. Ein Profeſſor am College in Jedo ſpricht ſich darüber in 
folgender Weiſe aus: 

„Die Unionskirche in Jokohama hat wohl mit manchen 
Schwierigkeiten gu kämpfen, genießt aber Gottes Segen in reich⸗ 
lichen Maaße. Auch in Jedo haben wir eine Unionskirche ange⸗ 
fangen; unſere kleine Kapelle ſteht unter Dach und der Kirchthurm 
— eine Neuerung in Japan! — iſt fertig, die Glocke ſteht ſchon 
bereit, das Alte hinaus, das Neue herein zu läuten. Meine Ab⸗ 
neigung gegen bas Sectenweſen midst zur Verachtung an. Wie 
liderlidy ſcheint es dod, unfere Grengmarfen nad Japan und 
China su verfeben! Was China betrifft, fo fdjeint mir ber Stand 
ber Dinge dort mitleidbenswerth. Jede Sette, Partei und Kirde 
hat ihre eigenen Phraſen, Agenden, Bücher rc. ind Chineſiſche über⸗ 
feet, wie um die Heiden gu verwirren und zum Spott gu loden 
NG hoffe, Japan werde mit ben —ismen verfdont bleiben. Gollten 
nicht die Abſcheidungen in Proteftanten, Katholiken und Ungliubige 
genügen können? Mir will faft ber Muth fdwinden, wenn id auf 
be Spaltungen ber Chrifter blice, und gang befonders, wenn die: 
ſelben wie eine Erbkrankheit auf bie Heiden Abergetragen werden. 
— betet, daß Chriſti Chriſtenthum Japan ſegnend heimſuchen 
möge!“ | 
Beten wir darum fiir die gefammte Heidenmelt! Als neulid 
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(Gept. 1872) die Miffionare verfdiedener Geſellſchaften in Foto: 
hama zu einer Gonfereng gufammen traten, befdloffen fie civ 
miithig : 

„Da die Kirhe Chrifti Cine ift, und die Unterfdhiede prote 
ſtantiſcher Gemeinfdhaften Zufälligkeiten find, welche zwar die lebens⸗ 
volle Einigkeit der Gläubigen nicht beeinträchtigen, aber doch die 
Einheit der Kirche ſchon in der Chriſtenheit und weitmehr in 
Heidenländern verdunkeln, weil die Geſchichte dieſer Trennungen hier 
nicht verſtanden werden kann; und da wir in unſerer Evangeliſa⸗ 
tionsmethode eine ſolche Gleichförmigkeit erzielen möchten, die ge⸗ 
eignet wäre, das Uebel ſtark vortretender Unterſchiede zu vermeiden, 
entſchließen wir uns dazu: daß wir in der Bildung von japaniſchen 
Kirchen, ſoweit es immer möglich iſt, gleiche Ordnungen einführen 
und ſolchen einen ſo allgemeinen Namen wie der — der Kirche 
Chriſti beilegen wollen. Die Leitung der Kirche ſoll von den 

Lehrern und Aelteſten derſelben ausgehen unter Mitwirkung der 
Brüder.“ Darauf folgte eine Reihe von Uebereinkünften über ein⸗ 
zelne praktiſche Fragen, wie die zu adoptirende Schriftart, die Bibel⸗ 
überſetzung ꝛc. — 

Eine andere Weiſe, die Einheit der Kirche im Heidenlande 
gum Ausdruck gu bringen, beſteht in der Gründung von Unions⸗ 
kirchen. Solche kommen bereits in Indien mehr und mehr auf; 
d. h. eifrige Chriſten ſtehen zuſammen, Kapellen gu bauen, in wel= 
chen Prediger verſchiedener Gemeinſchaften das einfache Coangelium— 
verkündigen, welches in ritualiſtiſchen Kirchen keine Stätte mehr 
findet. Wie damit in Japan vorgegangen wird, haben wir eberm 
pernommen. Gerade jest wird aud in Conftantino pel eine Unions= 
kirche gegriinbet, in welder zur großen Freude vieler englifdhen unter 
amerifanifden Chrifter, welche dort als Bngenieure wu. f. w. ange= 
fiellt find, Wbendgottesdienfte gebalten werden follen, während ix 
ben beiben anglifanifden Kirchen nur ein Mtorgengottesdienft ftatt— 
findet. Wer fic) gu diefer neuen Kirche Halt, bridt dadurdh fein 
Zugehörigkeit gu der Gemeinfdaft, in welder er herangewadfen if 
in feiner Weife ab; er freut fid) aber, mit andern Chriſten gleichen 
Sprache die Cinigheit bes Geiftes gu pflegen, wenigftené fo lang 
ex im frembden Lande bigotten Kirchen gegeniiber fteht, deren jeode 
fid) felbft ald die alleinige Bewabhrerin der Wahrheit rühmt. 
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Ein Jahrzehend indifder Miffionsarbeit. 


Gin Korrefpondent der , Times” fdreibt aus Kalkutta: „Die 
proteftantifden Miffionare Indiens, die kürzlich ihre überaus ges 
Tungene Ronfereng in Allahabad beſchloſſen, beſchäftigten fid aud 
“mit bem alle zehn Sabre ftattfindenden Cenfus der in ihrer Pflege 
ftebenden eingebornen Belehrten. Die eingelnen Ergebniſſe defjelben 
werden nächſtens verdffentliht werden, aber Miſſ. Gherring, etner 
der gelebrteften Manner aus ihrer Mitte, legte der Konferenz bereits 
bie Gefammtgahlen vor. In bem mit dem Jahr 1871 gn Ende 
gebenden Dezennium hatte die Bahl der eingebornen Chriften im 
eigentliden Indien fid ‘um 61 PBrocent, ober von 138,731 auf 
224,161 ober eine BViertelSmillion vermehrt. Diefer Fortſchritt fand 
allerdings auf einen gewiffen Grad innerhalb der Gemeinden felbft 
ftatt, weitaus gum größten Theil jebod) von augen, hauptſächlich 
burd Zuwachs aus ben Stimmen der Urbewohner und niedern 
Kaften. Die Zunahme des vorigen Dezenniums betrug 53 Procent. 
Die erfreulichfte Seite diefer Statiſtik ijt die Entwidlung einer rein 
eingebornen Geiftlidfeit. Yn der Bahl der Urbeiter der fiinf eng: 
liſchen Hauptgeſellſchaften hat in ben legten zehn Jahren ein Aus⸗ 
fall ftattgefunden. Die kirchliche, die Ausbreitungs., die Londoner, 
bie baptiſtiſche nnd die wesleyaniſche Mifjionsgefellfdaft batten 1861 
gufammen 262 Miffionare in Yndien; 1871. dagegen nur 234, alfo 
28 weniger. Die amerifanifdhen Presbyterianer haben dafiir 
32 Miffionare, wo fie nur 23 batten. Die Gefammtgahl der aus: 
wirtigen ordinirten Miſſionare iſt in biefem Degennium nur vor 
478 auf 486 geftiegen, obgleid der Fortfdritt ber Aufklärung in 
ben eingebornen Staaten in diefer Zeit der Mtiffion gegen fünfzig 
Miltonen weitere Seelen zugänglich gemadt hat. Beigt aber 
England trog feines wadfenden Reichthums weniger Intereſſe fiir 
bie Miſſion, fo legt dagegen die indifde Kirche mehr Leben an den 
Lag, foweit Geld einen Maßſtab hiefür geben fann. Yn dem einen 
Jahr 1871 fteuerten die indifden Chriften 102,144 ff. fiir Miſſions⸗ 
gwede bei, während in dem ganjen Degennium von 1851—1861 
thre Beitrage fid auf nicht mehr als 112,116 ff. beliefen, und die 
Zahl ber orbdinirten eingebornen Prediger von 97 auf 226 ftieg. 
Ueberrajdend find die Bablen, aus welden fid) die Thätigkeit der 
Miffionare im Unterridtswefen und in Begiehung auf die Literatur 





entnehmen lift. Wus ben 75,975 Schülern bes Yahrs 1864 
im Jahre 1871 nidt weniger als 122,372 geworden, n 
26,611 Madden. Die SGeminare der freien und der unirter 
Schottlands lieferten allein fo viele Studenten fiir die Unive 
als alle anderen Gefellfdhaften gufammen — ein ſchlagende 
nig von Dr. Duffs Wirkfamleit. Die 24 Mifffonspreffen » 
lichten in diefem Dezennium 121, Millionen Bücher und 5 
in 3144 SGpraden und Dialeften. Darunter befanden fid 
Bibeln, 1,164,003 einzelne Schrifttheile, 2,842,495 chriſtliche 
5,707,355 driftlidje Traktate, 2,375,040 Schulbücher und 
andere Biider. 


Im Afdante-Rrieg 


ift nad ben neueften Beridten aus ber Ofterwode eine 

Wendung eingetreten. Nachdem die Englinder aus ihrer 
liden Sorgloſigkeit gehörig aufgefdredt waren, bis fie fi 
4000 Feinde, von denen friiher die Rede war, wohl ihrer 
im Anzuge begriffen glaubten, haben fie, wie es ſcheint, 
zweckmäßigere Maßregeln ergriffen, die Wfdanteer zurückzu 
Cin Mifjionar fdreibt 19. April: „Die Nadridten über erfe 
Kämpfe der Miiftenftimme gegen bas Aſchanteheer beſtätie 
immer mehr. €6 foll nun betnabe eingefdlofjen fein und n 
ben Rückweg fiber den Prah offen haben. Das veranla| 
Konig, eine Gefandtidaft an den Gouverneur yu fdhiden u 
au fagen: es berrfdje da ein Mißverſtändniß, er fet nur gel 
die Afimer und Affiner gu züchtigen, mit England aber 
er Frieden und wolle alle Gefangenen, weiße und ſchwarze, 
nod) vom letzten Srieg her babe, obne Lofegeld freigeben. 
Gouverneur antwortete: ,naddem Afdante den Krieg fo mu 
angefangen, miiffe er ifm jebt den Lauf laſſen; jedenfalls mi 
UAfdanteheer fiber ben Prah guriidweiden, ehe von Unterhan 
bie Rede fein könne.“ — Cine andere Nachricht befagt, der A 
nig babe ben Kiiftenftimmen erflict, bak er nidt gegen | 
gegen die englifde RNegierung Krieg fibre. Vielleicht ſuchte 
Gegner gu tdufden und gu trennen, Uebereinftimmend lauter 
fall bie Nadridten fiber ben Hauptpuntt, daß die Af 
wieder ihrer Grenge gu gedrängt find. 
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Die Religionsfrage in Japan. 


er Amerifaner Northrop, der von der japanifden Regierung 
berufen wurde, um bei der Neorganifation des Unterridtémefens 
mitzuwirken, theilt bem Blatte Christian Union einen Auszug 
anus einem Gutadten mit, das der japanifde Gefandte Mo ri 
an feine Megierung ridtete. Da Northrop kürzlich in Wafhington 
deffen Gaft war, fann er diefem intereffanten Schriftſtück die ans 
perſonlichem Umgang geſchöpfte Ueberzeugung beifiigen, dag fiir Mori 
Religionsfreiheit und die Unseinanderhaltung der weltliden Gewalt 
und geiftlider Angelegenheiten in der Chat leitender Grundfag ge- 
worden ift. Damit mag fid immerhin die Nadridt vertragen, welde 
neulich (©. 233) aus einem andern Blatte mitgetheilt wurde, daß Mori 
felbf dem Chriftenthum fremd geworden fei. Er ift cin Graduirter der 
Univerfitat Orford und ſchrieb nod nidt fo lange her an feine Regierung: 
poder fleigende Cinflug der Bibel ijt etwas Wundervolles, alles Durch⸗ 
bringenbes. Cr führt mit fid) eine gemaltige Madt von Freiheit und 
Geredhtigheit, geleitet durd die vereinte Kraft von Weisheit und Gite.“ 
Wie er nun aud jegt gum Evangelium ftehen mag, hören wir ihn 
einmal Aber die Frage der Religionsfreibeit ! 


Die religidfen Ueberzeugungen find die innerfte Lebensfrage bes . 


Menſchen. Obgleid unter erlendteten Nationen Ge wiffensfreis 
beit ebenſowohl fiir ein dem Menſchen angeboreneds Ret, als aud 
fir ein wefentlides Element des Fortfdritts gilt, hat bod) in der 
gangen glorreichen Geſchichte unſres Volkes diefes heilige Recht keine 
Anerkennung gefunden. Vorurtheile, Unwiſſenheit, anererbte Begriffe 
und Gebräuche hindern unſern Fortſchritt. Der Verſuch, die einan⸗ 
ber widerſtrebenden Syſteme des Buddhismus und bes Sintuismns 
zu verſchmelzen, iſt mißlungen. Eine neue Religion kann nicht vom 
Staate gemacht oder dem Volke aufgedrungen werden; Religion iſt 
Miſſ. Mag. XVI. 17 
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feine Waare, die ſich fabriciven oder verfaufen liege; fie ift einzig 
und allein eine Gade der Privatanfidht und bes perſönlichen Ge- 
wiffens — alfo eine Frage zwiſchen jedem Cingelnen und feinem 
Schöpfer. Gewiſſensfreiheit verweigern, heißt die menſchliche Seele 
erdrücken; denn Religion iſt die Pflicht des Menſchen als eines ver⸗ 
nünftigen Weſens, und durch die freie Annahme ihres Lichtes lernen 
wir das Leben des Glaubens kennen und geiſtliche Wahrheiten ver⸗ 
ſtehen. Wie in der Natur eine unerſchöpfliche Manchfaltigkeit herrſcht, 
fo befteht aud) eine nützliche Verfchiedenheit in den religidfen Ueber: 
zeugungen, die in Mebereinftimmung mit den wedfelnden Verhaltnif- 
fen der menfdliden Gefelfdhaft im Laufe der Beiten weislich modi⸗ 
figirt worden find. 

„Es könnte eingewendet werden , die Gefdhidte unferer Ver⸗ 
gangenbeit, die im Vol€Sglauben den blogen Namen des Ch riften- 
thums gleichbedeutend gemadt hat mit politifden Wirren und Räu⸗ 
fen, gebiete jetzt Vorfidt gegen das Cindringen neuer Lehren aus 
dem Ausland, die in biefer kritiſchen Uebergangszeit unfern Frieden 
ftdren , Streit und Uneinigkeit hervorrufen und unfern Fortſchritt 
hemmen könnten, wdbrend wir nod) unvorberettet find, das Gute 
und bas Schlimme in dieſer frembden Religion gu unterfdeiden. 
Piefem Cinwurf liegt die Vorausfegung zu Grunde, daß dex Cine 
flug bes Chriftenthums ſchädlich mare; ift diefelbe aber auf eine rich⸗ 
tige Erfenntnif von deffen Wefen gegriindet ? 

„Viele firdten, bas Chriftenthum würde unfre gefellfdaftliden 
Beziehungen fidren, indem eS gwifdhen die höheren und niederen 
Stände unferer foctalen Einrichtung Mißtrauen brddte. Aber Be⸗ 
wegung ift beffer als Stillftand; Fortſchritt entfpringt nur der 
Auseinanderfebung fiber verfdtedenartige Anſichten; Streit fann ein 
Gegen werden. Cine Nation, welde gu einer nenen Erkenntniß und 
Kraft gelangt, wie die dhriftlide Gittenlehre und der driftlide Glanbe 
e8 find, wird dadurch fider ihre Lage verbefjern, weifer und ftirfer 
werden, und ſchließlich alle Klaſſen der Geſellſchaft in brüderlichen 
Einklang bringen. Die Geſchichte beſtätigt dieſe Behauptung, denn 
kein andres Volk der Erde iſt ſo an die Spitze der Civiliſation ge⸗ 
treten wie diejenigen, die ſich zur chriſtlichen Religion bekennen. Eine 
erzwungene Gleichförmigkeit muß ein beklagenswerthes Uebel ſein, 
ba ber Schoöpfer uns fo gemacht hat, daß wir nicht Alle ehrlich die 
ſelben Anſichten haben können. 
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„Viele fiirdten, eine angenblidlide Einführung des Chriften- 
thums würde Rubeftdrungen verurfaden. Nun tft gwar Vorfidht weife 
und nothig, aber Schüchternheit ift teine Vorſicht. Es thut aller: 
dings Behutfamfeit noth gum Gelingen eines grofen Unternehmens ; 
Unthatigteit angefidts von Schwierigkeiten ift aber nicht Behutſam⸗ 
feit, ſondern faule Nachläſſigkeit, die fid gum Damm gegen den 
Fortſchritt aufwirft. Wahre Vorſicht dagegen ift ebenfowohl ein 
treibendes wie ein ſchützendes Element des Fortſchritts. 

„Die beſte Vorfichtsmaßregel liegt für uns in der Einführung 
gerechter Geſetze, welche alle wirklichen Menſchenrechte anerkennen 
und wahren; darunter begreife id) vollſtändige Gewiſſensfreiheit, Un- 
parteilichkeit des Staates gegen alle religiöſen Gemeinſchaften und 
dabei Schutz bes Staates gegen alle aus religidfen Verſchiedenheiten 
entfpringenden Ruheſtörungen. Weife Gefebe find die befte Garantie 
fiir ben Frieden, die Sicherheit und bas Glück ber Regierenden wie 
ber Regierten; an ihnen befigt der Herrſcher die beſten Privilegien 
und der Unterthan die vollfte Freibeit. Daraus entfpringt dann 
geſellſchaftliche Ordnung, Gehorſam gegen die Gefebe, Tugend und 
Wohlwollen. 

„Unſre gegenwärtige Lage iſt eine ungeheuer verantwortungs⸗ 
volle; es iſt unſre Aufgabe, die Geſchicke unſres Volkes zu geſtalten. 
Ja, mehr als das, denn die von uns getroffenen Geſetze und Ein⸗ 
richtungen werden ihren Einfluß auf alle übrigen Nationen Aſiens 
haben. Dieſe herkuliſche Aufgabe ſollte uns mit Ernſt und Eifer 
erfüllen, in der großen Sache der Menſchheit unſer Möglichſtes zu 
leiften.” 

Das Gutadten ſchließt mit einem Programm ber Religions: 
freiheit, wie es ſich etwa fiir ein faiferlides Edikt eignen würde, und 
deffen Grundzüge Northrop folgenderweife gufammenfaft: 

„Da religtdfer Glaube nur durch Vernunft und Ueberzeugung, 
aber nicht durch Zwang und Gewalt ridtig beftimmt werden Fann; 

„Da Ferner tein Menfd und feine menſchliche Geſellſchaft das 
Recht hat, feine ober ihre Anfidten in Gaden der Religion WAndern 
aufsubringen, indem jeder fiir fic) felbft verantwortlic& bleiben mug; 

„Und ba endlid bie Weltgefchidte lehrt, weld) große Uebel die 
Beſchützung irgend einer befondern Religion dburd ben Staat nad 
fid) gegogen Bat; 

„Iſt jest feterlid) befdloffen und wird hiemit erklärt, daß die 
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faiferlide Regierung von Dai Niphon urd ein Geſetz weder 
bireft nod) indireft innerhalb ihrer Staaten die freie Ausiibung von 
Religions: und Gewifjensfreiheit verbieten mird; daß keine religtdfe 
Organifation irgend einer Art weber durch bie Lokal: nod) burd die 
Staatsbehörden beeintradtigt werden foll, fo lange folde Organiſa⸗ 
tionen fid) nicht im Widerſpruch mit den Staatégefegen befinden; 
bag bas Reichsgeſetz eine religidfe Qnftitution anders behandeln 
fol, als irgend eine andere Urt geſellſchaftlicher Inſtitutionen, und 
bag webder durd die ofal= nod dburd die Staatsbehörden trgend 
einer befondern Sekte oder religidfen Gemeinfdhaft ein befonderes 
Vorredht gewährt werden foll, ohne dak daffelbe gleidhgeitty aud) auf 
die andern ausgedehnt würde; endlid) dag der Staat Leiner gu trgend 
einer religidfen Verbindung gehörenden Perfon einen religtdfen ober 
kirchlichen Titel oder Rang verleihen ſoll.“ 

Es ſchien uns räthlich, diefen Vorſchlag nicht mit Stillſchweigen 
zu übergehen, ba Mori jedenfalls im Rathe ber japaniſchen Staats⸗ 
männer nod eine gewichtige Stimme führt, und von den- Ameri⸗ 
kanern, die er jetzt verläßt, als ein höchſt bedeutender Mann gerühmt 
wird. Etwas Originelles wird man in dem Schriftſtück nicht ſuchen 
dürfen, denn Mori lebte zu lange in europäiſcher und amerikaniſcher 
Luft, als daß er nicht vielfach unbeſehen aufnehmen und wiedergeben 
ſollte, was ibn täglich umſchwirrte. Cr bereist jetzt Curopa, um 
bei der neuen Geſetzgebung ſeines Landes durch geſammelte Erfahrun⸗ 
gen kräftiger mitrathen gu können. Uns ſcheint er nad einer Kund— 
gebung, welche er in einem Brief an die Times losließ, offengeſtan⸗ 
den, ein oberflächlicher Menſch und darum im Ganzen ein gefährli⸗ 
cher Rathgeber, wenn er auch in Einzelnem das Richtige treffen mag. 

Gein neueſter Vorſchlag gieng nämlich dahin, bas Engliſche 
als künftige Volksſprache in Ja pan einzuführen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich räth er dabei, die Orthographie ſtreng nach der Ausſprache zu re⸗ 
formiren. Wher er geht noch viel weiter; er will auch die Gram 
matif vereinfaden und alle Unregelmapigteiten in derfelben ausmer⸗ 
gen. Sm Japaniſchen Engliſch wird man alfo nidt fagen: fprad, 
fondern ſprechte; nidt flog, fondern fliegte. Und dann mug aud 
bie Syntax, die Wortfolge vom japaniſchen Spradgeift umgemodelt 
werden. Vielleicht figt diefer europdifirte Japaner gerade jest an 
fener neuen Grammatit, wogu wir ihm Glück wünſchen, wie jedem 
Narren gu feiner Kappe. Es ift dies ein Beweis fiir uns, daß 
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| 
Mori nie ein rechter Chrift war, fonft hatte ihn der Pfingſtgeiſt fo- 
weit ergriffen, in feiner eigenen Bunge Gott zu oben. Wer arme 
Menſch merft nidt, daß feine Volksſprache gefdeider und langlebiger 
ift als er felbft, und daß wer die angeborene Sprade nidt brauden 
und fddgen lernte, aud Feine frembe gu wirbdigen weiß. | 

Dod genug von Mori! Mur das fet nod) ermabnt, daß feine | 
Regierung fiber die Religionsfrage ernftlid) berathet. Wie weit fie 
bis jest gefommen ift, zeigt ein Schreiben, das ber japanifdhe Deis | 
nifter bes Weugern, Govedjima CTanatomi unter dem 21. Febr. 
an einen ber frembden Miniſter erließ: 

„Excellenz, in Betreff derjenigen Perfonen, welde die chriſtliche 
Religion angenommen haben, hatte unfere Regierung, getrieben von 
dem Wunfde, Gebräuche, welde die Gefiihle der frembden Mächte 
verlegen Lonnten, nadgerade abgufdaffen, fdon im letzten Sommer 
bie Behdrden von Fu und Ken insgemein beordert, feine weiteren 
Verhaftungen vorzunehmen. Von heute an find die Verordnungen, 
weldhe bas Chriftenthum verboten, von ben Tafeln, an 
welden fie bisher angefGlagen gewefen waren, abge- 
nommen. Sie mögen dieß Ihren Collegen und ben Mtiniftern der 
andern Mächte mittheilen. Cana-Tomi.“ . 

Es ift dies ein Wttenftiid, bas jedenfalls die höchſte Bedeutung 
in ber Gefdhidte Japans anfpridt. Allerhand Sdwankungen, wie 
fie von dort beridtet werden, wie, bag die Regierung dem Volke 
gu feiner Beſchwichtigung ankündigte, die Verordnungen feien blos deßwe⸗ 
gen abgenommen worden, weil fie fdon Tange genug ba ſtünden, fo 
daß jedbermann fie auswendig wiffe 2. 2., fommen dabei nidt in 
Betradht, durften dod die vor 3 Jahren verbannten Chriften , 1938 | 
an ber Zahl, gu den Yhrigen nad) Nagaſaki zurückkehren. Bereits 
hort man Geftindnifje von hochgeſtellten Yapanern, bas Geheimniß 
ber europdijden Macht liege fiderlid in der Bibel. Möge ein guter 
Geift die ferneren Geſchicke diefes Reichs „vom Sonnenanfgang” in 
friedlide Bahnen lenken! 
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Japan und Horea. 


1. Die innern Sdwierigketfen Sapans. 


Ye Curopder, die ſich in Japan aufhalten, beflagen die Gef eg: 
maderet, welde gegenwärtig in diefem Reiche herrſcht. 
Solche Gefege, wie die Cintheilung des Reidhes in 12 Pro- 
vinzen; bas Cinfegen des Sonntags als allgemeinen Rubetags 

ftatt der friiheren vielen Gdgenfefte; die Cinfiihrung von Jagd—⸗ 
(Heinen, damit nidt durd unbefugtes Schießen Unglück entſtehe; Ver: 
bote, die Haufer ferner mit Holsfdindeln gu decken, ober die Wus- 
zeichnung des Edelmanns, bas Schwert gu tragen; die Abſchaffung 
des alten Brauchs der Blutrache durch nahe Verwandte, deren Aus⸗ 
übung nun den Richtern übertragen iſt, — ſolche und andere Neuer⸗ 
ungen läßt man gerne gelten. 

Anderes iſt durchaus lobenswerth wie die Verordnungen gegen 
allerlei Unzucht; daß z. B. Proceſſionen der Nackten, das Zuſammen⸗ 
baden beider Geſchlechter, der Druck unſittlicher Bücher und Bilder, 
ber Verkauf von Töchtern an Häuſer der Wolluſt nicht mehr ge- 
ftattet werden. Und wer follte fid nicht freuen, wenn der grofe 
Plan, 53,760 gewöhnliche Schulen, ferner DMtittelfdulen und Akade⸗ 
tien in gehöriger Zahl und endlid) acht Univerfititen gu gründen, 
nad und nad ausgeführt wird. Die Oberbehörde von Kioto, der 
heiligen Stadt, forderte neulid alle guten Unterthanen auf, Spitäler 
oder Schulen gu griinden, wobet fie fic) einer febr freien Sprache 
bediente: „Tempel ober Götzen maden, an Bettler und trage Prie- 
fter Gelb austheilen u. f. w., dad find Hanbdlungen barbarifder 
Art und nicht geziemend fiir die Religion bes wahren Gottes. Wenn 
finftighin ein Mann Geld weggugeben hat, fo widme er e8 einem 
Gpital, daß man den Kranten umfonft Arznei reidhe und Waiſen 
oder fonftige Hilflofe mit Pflege bedenke. Dies wird nicht blos dem 
Geber ein Verdienft, fondern fiir bas ganze Voll wobhlthitig fein.” 
Man fieht, es ift eine Revolution von oben, bie hier in Gang gee 
bradt ift; und bebdeutende Wirlungen bleiben nicht aus: ein Millio⸗ 
ndr von Obofata, H. Konoike, gab neulid 100,000 Dollar, um 
neue Schulen damit zu bauen. 

Aud die jüngſte Verordnung fiber Heirathen swifden Yapanern und 
Fremden mag gut fein, obgleid) taum eingufehen ijt, warum eine 
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Japanerin durch ſolche Miſchehe ihr Erbrecht und ihre Nationalität 
verlieren ſoll. Wie früher den Buddhiſtenmönchen, ſo iſt nun auch 
bere Nonnen das Heirathen und Fleiſcheſſen geſtattet; die Vielwei⸗ 
berei aber ſoll nächſtens verboten werden. Daf die Kaiſerin friſhh 
an der Frauenmode reformirt und das gute Beiſpiel gibt, die Augen⸗ | 
bra uunen wadfen und die Zähne ungeſchwärzt gu laffen, mddte aud) 
NOCED gu loben fein. Die Erdffnung von Hallen, in welden bas : 
Ret ten auf Velocipeden gelehrt werden follte, wurde verboten, damit 
die Jugend nicht den Schulbeſuch verfiume. 
Dazu kommen aber nun andere Eingriffe in die kleinſten Ver⸗ | 
SRL gniffe: ben Mannern wird ftreng verboten, den Vorderkopf gu ras 
trex, und die Frauen follen züchtig fein, alfo ihr Haar felbft ma⸗ ! 
Sex, damit bad Gewerbe der Frifeurinnen aufhdre; Matten verfiibren 
Wr Faulheit, alfo entferne man fie aus ben Haufern; dae Rauden | 
Ut ben Straken mug aufhören, damit die Feuersgefahr vermindert | 
werde; ebenfo bas Ausſpucken, Anſtandshalber. Wie fann man ums | 
Hin, bet derlei Verfiigungen den Kopf gu fdiitteln ! 
Und nun fdreitet die Regierung gar fo weit vor, gu gebieten : | 
‘Ou follft Brot effen, nigt mehr von Reis leben; denn fiche die 
Europäer find größer, trdftiger und weifer als die Sapaner.” Go | 
lautete neulid) ein Erlaß in Robe. Aft bald gefagt, aber wie | 
ſchwer durchzuführen! Die Sapaner müſſen ein fehr gutmitthiges Völk⸗ | 
lein fein, wenn fie folde Gefeggebung auf die Lange ertragen; man | 
kann bed) von ihrer Bildungsfähigkeit denfen und dod gweifeln, ob 
fie- derartige Wandlungen unbeſchädigt durchzumachen im Stande find. 
Glanbt man freilid) Tradt und Nahrung bis ings eingelfte vorſchrei⸗ 
ben gu fSnnen, fo mag aud nod ein Verjud mit Cinfiibrung der 
englifden oder Moriſchen (S. 260) Sprade gewagt werden; aber es 
find Wageſtücke der tollften Art. | 
Sehr nahe liegt bereits die Befiirdtung eines Rückſchlags. 
Denn die Daimios grollen theilweiſe der centralifirenden Tendenz 
biefer Neuerungen, und die privilegirten Stände laſſen ſich die 
Verordnung der allgemeinen Militärpflicht, welde bem deutiden | 
Wehrſyſtem huldigt und die bisher fo ſtreng gefdiedenen Klafjen | 
durch gleidie Pflichten und Rechte vereinigt, nur ungern gefallen. 
Zudem fommen nun bie Zeitungen in immer allgemeinere 
Aufnahme; und wie fid im Voraus vermuthen liek, erheben einige 
ibre Stimme laut gegen die Maſſe von Neuerungen. Schon bez 
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ſchäftigt fich darum bie Regierung mit der Ordnung der Pref: 
verhältniſſe; gewiß iſt, daß wenn nicht die Cenſur, doch eine Art von 
Controlle eingeführt werden ſoll. 

Es iſt nun aber eine Empörung in Ono (Provinz Jetſchizen) 
ausgebrochen, die gwar gedämpft wurde, aber bald mit größerer 
Heftigfeit wieder aufflammte. Bereits haben fic) die Jnfurgenten 
ber Stadt Fuluwi bis auf wenige Stunden gendbert, und man 
fiirdtete fiir bas Leben der beiden dort wobhnbaften Amerifaner. Jn 
einer Bittſchrift an bie Provingialbehdrde verlangen die Aufriibrer: 
| 4.) daß bie Gefebe gegen das Chriftenthum nidt aufgehoben 
werben; 2.) daß an ber bubbbiftifden Religion, ihren Prieftern und 
Tempeln nidts gedndert werde; 3.) verbitten fie fid) den Wechſel 
in der Tracht, die Whfdaffung des Zopfes und alle Einführung frem⸗ 
der Bücher, Lehren und Bradude. Sieben Aufrührer find bereits 
hingeridtes morden, und bie Regterung hofft, mit biefer Rebellion 
| balb fertig gu werden. Nur wird gemuntelt, der Fürſt von Sat: 
| fuma fet mit dem Gang der Dinge ungufrieden, und „etliche dumme 
| Leute fagen: wenn der nad) Sebo reist, wird bas Schwert wieder 

in Gebraud fommen”. 
| Aud fonft ftehen da und dort in ben Stadten bie Anhinger 
des Alten gufammen und vereinigen fic, die ererbte Mode aufrecht 
| gu balten. Es find nun aber überdies Verwidlungen mit auswärtigen 
| Mächten eingetreten, fiber die wir weiter ausholen müſſen. Dabei 
| hanbelt es fid) cinmal um bas Verhältniß zu China, welches gu 
| regeln der auswartige Mtinifter Japans felbft eine Sendung nad 
| Peking fibernommen hat; fodann um das Verhältniß yu den Schutz⸗ 
| ftaaten Lutſchu und Korea, von denen aber zunächſt nur ber leg: 
tere in Betradt fommt. 


a ee — 


! 2 Die Berwiklungen mit Korea. 
! Gin Blick auf bie Karte zeigt, mie nahe der dinefifhe Tribut⸗ 
| ſtaat Rorea dem japanifden Inſelreiche liegt, indem nur eine 
30 Stunden breite Meerenge ihn von diefem trennt. RKurat if 
aud) ber japaniſche Mame diefer wohl 4000 Quadrat⸗Meilen grofen 
Halbinfel, während die Chinefen, die befanntlid) fein Rausſprechen, 
diieſelbe Kauli nennen. Bon Japan Her haben wir Europher and 

| bie älteſte Nachricht fiber diefes wunderlich abgefdiedene Meth ers 
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balten, ehe chinefifche Berichte, welche baffelbe erwabnen, den abenbds 
ländiſchen Gelehrten gugdnglid geworden waren. 

Es ift cin rohes, derbes Volk mongolifdher Wbftammung, bas 
diefe Halbinfel bewohnt, fbrigens in Gprade und Religion {don 
bedeutend chineſirt. Dod) der ftolge, tyranniſche Adel, den China 
nicht fennt, bilbet hier eine Macht, welche felbft der Konig refpettict 
und welder bas Geſetz faum Schranken sieht, eine Cigenthimlidteit, 
die wiederum Sorea in ndbere Verwandſchaft mit Japan gu riiden 
féeint. Bon Japan aus evbielt fodbann bas Land die erfte Munde 
von Chriftenthum. Denn ums Babr 1591 entidlog fic) der als 
Tattofama berühmte Kronfeldherr Japans, der Sjogun Hideyofi, 
Korea gu erobern; und gwar verwenbdete er gu diefer Expedition vor: 
zugsweiſe katholiſche Cruppen und Anführer, deren Verluft, im Falle 
fie mißlänge, am leidteften gu verfdmergen war. Der Zug gelang 
aber, und eine Anzahl Kriegsgefangener nabm bald genug den faz 
tholifden Glauben an; ja aud Koreaner find in den nun fiber Yaz 
pan hereinbrechenden Chrifienverfolgungen den Mtartyrertod fiir ihre 
Ueberzeugung geftorben. Eben diefe Verfolgungen aber erſchwerten 
ben Koreanern immer mehr jeglide weitere Verbindung mit der 
Chriftenheit, bis endlid jede Nadridt von dort ausblieb und alle 
Spur von einer Gemeinde erlofd. 

Die Befegung Koreas durch japanifde Armeen erreichte fdon 
1597 ihr Ende, indem bie Cingebornen von einem chinefifden Heer 
unterftligt ihre Gieger vertrieben. Dod hat Japan feither nidt 
aufgehört dieſes Land als tributpflidtig anzuſehen, während freilid 
deſſen Abhängigkeit von China feit einem blutigen Kvriege, im Jahre 
1636, eine nod unbeftrittenere war, und weiterbin burd halbjährlich 
aufeinander folgende Gefandfdaften beftegelt und geregelt wurde. 
Nebenher beftand dod) aud die Abſendung von Gefdenten an Japan fort, 
und gwar batten die Roreaner jährlich 30 Menfdenhdute nad Jedo 
zu entridjten, ein. Tribut, der {pater in Abgaben von Gelb, Reis, 
Tuch, nebft ber hochgeſchätzten Ginfengwurgel umgewandelt wurde. 
Napaner wobhnten , durch Verträge geſchützt, bis auf die neuefte 
Reit in koreaniſchen Städten, wo fie mit ihrer befannten Rührig⸗ 
leit gewinnreiden Handels pflegten, gelegentlid aud aus ihrer 
Militarftation am Südoſtkap der GHalbinfel durch Soldaten die 
jabrliden Abgaben eintrieben. 

Wis wor 3 Jahren das erwartete Geſchenk ausblieh und vom 
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Mikado gefordert wurde, wies ber Regent bed Landes ſolchen An- 
fprud) als unbegriindet ab. Ginmal behauptete er, Taikoſamas Krieg 
fet ein Verbrechen gewefen, bas nod immer auf fetne Strafe warte. 
Dann aber warf er ben Yapanern vor, daß fie wortbrildhig gewors 
den feien und frembde Gebräuche angenommen haben, während Tf dos 
fen (oder Tfiofien „die Morgenfrifde”, fo lautet ber althetlige 
Name Koreas) tren an den feinigen fefthalte. Hätte der Mikado 
etwa Korea im letzten RKriege gegen die Frangofen gebolfen, wozu 
bie Verträge ihn verpflicteten, fo Kee fid) das freundſchaftliche 
Verhältniß aufredt erhalten. Go aber febe jest Koren das Inſel⸗ 
reid) als feinen Feind an. 


„Wir haben in Erfahrung gebradht,” fährt bas unbeſchreiblich 
offene Wttenftiid fort, „daß Yor franzöſiſches Crercitium angenom⸗ 
men habt; wenn Shr Geld braudt, fo wendet Bhr end an England; 
legt Ihr Steuern ober Bolle auf, fo fragt Ihr die Franfen um 
Rath. Uns aber habt Ihr nie um Rath gefragt, mie unfer alter 
Vertrag beftimmte. Ahr haltet die weftliden Barbaren für etn ſehr 
groges Bolt. Wir find gwar ein fehr kleines, wagen aber es Euch 
ſchriftlich zu geben, bag jene Barbaren Beftien find. Und bas ift 
yor uns als eine Ehrenkränkung fir End und Cure Alliirten, die 
Barbaren gemeint.“ 


Schließlich Tabet ber Brief die Japaner, mit ober ohne ihre 
neuen Freunde, gu einem Angriff auf den nächſten Hafen Fufa nat 
ein, ober verfpridt ihnen einen Befud der Koreaner. 


In Folge dieſes Schreibens, weldhem unmiffoerftehbare Dro⸗ 
hungen gegen jeden Angehdrigen bes Reichs vom , Gonnenaufgang” 
sur Seite giengen, fliidteten fid alle Japaner eiligft aus dem 
Lanbe der „Morgenfriſche,“ während in Sedo die Frage, ob Korea 
su befriegen fei, feither miederbolt auf der Tagesordnung ſtand wnd 
nur unt der vielen innern Schwierigkeiten willen, mit denen bas fid 
verjüngende Reid gu kämpfen bat, hinausgeſchoben wurde. 


Bom Stand der Dinge in Morea felbft hatte man innerhalb 
ber letzten Jahre nur wenig vernommen. Klar ift fo viel, daß die 
rage, ob eS ſeine Abgeſchiedenheit viel linger werde bewahren fous 
nen, immer näher an daſſelbe berantritt, nadbem aud Rußlaub 
fein Grengnadbar geworden, während Frangofen und Amerifaner. 
bioher umfonft. an. der verfdloffenen. Chive angeblopfti haben. Wels 





| 


— — 0 — — 


dea Standpunkt aber dia Regierung und das Volk des Landes zu 
dieſer Frage einnehmen, ließ ſich nicht näher beſtimmen. 

Nachdem nun aber (Febr. 1873) der Kaiſer von China für 
volljährig erfldrt war, ziemte es ſich für ſeine Vaſallen, ihm ihre 
Huldigung darzubringen. So hat ſich denn auch eine Geſandſchaft 
von Rorea nad Peking auf den Weg gemacht, von deren Mit⸗ 
glisdern fid) etniges erfragen ließ, wads Licht auf die neueften Bor: 
ginge in jenem abgefdlofjenen Lande wirft. 

Der erklärte Konig von Korea ift eines Edelmanns Sohn, und 
wurde von der gefebliden Regentin, der Wittwe eines friihern Königé 
im Jahr 1864 adoptirt, nadhdem der legte König kinderlos geftorben 
war, Allein diefer Konig, obwohl jest volle 20 Jahre alt, bat es 
nod nicht foweit gebraht bad Scepter gu führen; vielmehr bat fein 
ehrgeiziger und liftiger Vater Li die unverhoffte Erhebung feiner 
Familie dergeftalt ausgubeuten gewußt, daß ex felbft jest alle Gewalt 
in feinen Hände vereinigt und die gefeglide Regentin, die Königin 
Bittwe Clio vollſtändig verdringt bat. Den alten Edelleuten war 
dieſe Ufurpation ein groger Schmerz, allein obgleich fte den Muth 
batten au proteſtiren, kümmerte Li fid) nur wenig um Gefege und 
Worte, foudern fur fort fid) alé Regent gu geberden und jeden, bet 
ihm im Wege ftand, gu zermalmen. 

Reidhe und Arme litten gleidermagen unter der unerhdrten Laft 
neuer und ſchwerer Stenern, die er nach und nad) einfiihrte, nament⸗ 
ich um einen alten Palaſt wieder zu erbauen, der ſeiner Zeit in 
einem Angriff der Japaner zerſtört worden war. Als darum die 
Franzoſen nach Korea kamen (1866), um die Ermordung franzö ſi⸗ 
cher Miſſionare und ihrer Bekehrten zu rächen, hofften viele Koreaner 
Auf ihren Sieg; fie dachten, ben Fremden würde es gelingen, den 
Regenten entweder gu tddten. oder dod) gu verbannen. Wie nun: 
Aker die Frangofen, auf deren Angriff der Regent vom cinefifden 
Hofe benadridtigt, Wes geritftet hatte, vor bem warmen Empfang 
Bald genug zurück widen, erlaubte fic) Li nod viel despotifdere 
Uebergriffe, und allen feinen Unterthanen entſchwand fortan der 
Muth ihm irgendwie entgegengutreten. 

Indeſſen hatte der Regent feinen Sohn, den Konig, mit der 
Tochter eines Bürgers, Min Lining, verbeirathet ; der junge Mann 
fam aber fqum je aus. den Weibergemidern und träumte nichte ein⸗ 
mal von Beſteigung des ihm zugefallenen Throns. 


—_ 
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Um dieſe Beit lief der „General Sherman’ in 
Pieungan ein, um Handelsgeſchäfte zu verfuden. Bet fe 
funft feuerte er ein paar Schuſſe ab, welche Niemand verlest 
bod) wie eine Drohung aufgenommen wurden. Nad und 
bod) wagten fid) viele Cingeborne aufs Sdiff, wo fie gu if 
wunderung einen Europäer trafen (den engl. Miſſ. Chom 
ibrer Gprade vollfommen madtig war und durd feine £ 
im Gebraud der iibliden, ftrengbemeffenen Unterbaltung 
bas Rutrauen ber Leute gewann. Der Gouverneur hatte 
Regenten vow diefem neuen Befud unterridtet und erbielt 
ben Befebl, die Fremden inggefammt und ohne Säumen 31 

So begab fic) denn der Polizeivorftand an Bord des 
Sherman und fragte, was das Schiff wolle. Seine Mani 
folden Verdadt erregt gu haben, daß der Kapitän ihn dort 
man modte offen, dte Koreaner werden nidt auf das | 
ſchießen, fo lang ein hoher Beamter an Bord deffelben fe 
jest aber fanf der durch Regengiiffe gefdwollene Flug 
Schiff fubr an einer Gandbanf auf. Oer Veamte Lud die ( 
ein, ans Ufer gu fommen. Ihrer feds ſchifften ſich bewaffnet 
Boote ein und wurden in einer Herberge untergebradt, w 
vorgelegten Spetfen, nachdem erft Roreaner davon gefofte 
zuletzt ohne Argwohn yu fid) nahmen und gufehends aufy 
wurden. Alles ftrimte hingu, die Frembden gu feben, dod : 
feine Spur von Feindfeligheit. 

PlSelidy aber gab ber Beamte ein Beidhen, woranf fe 
wade fid) auf bie Europäer ſtürzte und ihnen die Hände 
Rücken band. Unwillig fragte Thomas: Warum thut ihr d 
Mandarin entfduldigte fis: „Es ift unfere Sitte, » 
mit irgend jemand Freundſchaft madhen wollen, hiemit ang 

Rugleid aber ergteng ber Befehl, das Schiff anzuzünd 
feuerte Schüſſe auf baffelbe, belud 30 Boote mit diirren 
zweigen und lief fle von Schwimmern gegen das Schiff tre 
anzünden. Troe alles Widerftandes fonnten fic) die Meat 
Feuers auf die Linge nidjt erwebren; bas Schiff brannte an 
mit einem gewaltigen Rnall in die Luft. 

Gofort gebot der Gouverneur, die feds Gebundenen 4 
Die Leibwade und bas Volk fielen mit Gewehren, Spee 
Steinen fiber fie her und madten ihnen in furger Beit den 
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Die Leichname wurden auf einer kleinen Flußinſel beerdigt; dod 
foll ber Flug bet der nächſten Ueberſchwemmung alle Gebeine heraus⸗ 
gewühlt haben. Die drei RKanonen des Schiffs, der Anker und 
feine Rette wurden allein aufgefifdt und in der Stadt Pienngan 
aufbewabrt. 

Für diefe Grogthat wurde der Gouverneur durdh raſche Beför⸗ 
berung belofnt, und fogar im Herbft 1872 als Gefandter Koreas 
gum Hodjeitfeft bes chineſiſchen Kaifers nad Peking abgeordnet. Dort 
haben ihn wohl viele Europder gefehen. Dem Regenten aber war 
nidht gang wohl dabei, denn er fiirdtete die drifiliden Madte 
Wirden ihn fiir bie Ermordung ihrer Angehdrigen gu ftrafen wiſſen. 
Der Gefandte felbft war weniger zugänglich far folde Bee 
firdtungen. Er hatte fid) fon während bes legten chinefifden 
Rviegs (1859—60) in Peking anfgehalten und dort die höchſte Anz 
fit von der Tapferteit und Militärmacht ber Europder gewonnen; 
daß dieſe ſich vielleicht eben darum weniger aufs Gpioniren legen 
und in allerlei orientaliſchen Regierungskünſten minder erfahren find, 
mochte er gleichfalls ahnen. 

Doch wir kehren nach dem armen Korea zurück. Als im 
Jahr 1870 die amerikaniſchen Kriegsſchiffe fic) nahten, um die 
ihren andsleuten widerfabrene Unbill gu beftrafen, regten fic) wohl bei 
Einzelnen Hoffuungen auf einen Unfall, der bem Ufurpator zuſtoßen 
könnte, aber bas Bolt wagte bod nicht fic) gu erheben. Wohl 
Murrte es heftig als die Erfdeinung ber amerifanifden Schiffe im 
lug Kanghoa die Zufubr von Reis nad der Hauptitadt unter: 
brad) und bort eine Theurung verurfadte. Allein der Regent befabl aus 
genblidlid, dah die Birger felbft auf ihren Rücken den Reis aus 
bem Süden nad ber Hauptftadt tragen follten, und aud) Cdelleute 
mupten fid) bet Todesſtrafe dazu bequemen als Laftthiere gu dienen. 
Das war eine unerhdrte Neuerung; wer aber hätte aud) nur gu 
muckſen gewagt. | 

Die Amerifaner trafen auf barten Wiberftand; nadbdem fie 
wohl 500 Koreaner, darunter gwet Generale niedergefdoffen batten, 
zogen fie ab, und feither rühmte fid ber Regent ein gweites Mal 
bas Land gerettet gu haben. Die KRoreaner, obgleid unter ſchwerem 
Drude feufzend, können fidh immerhin damit troften, Franzoſen und 
Amerifaner abgewiefen gu haben, und fiir eine allgemein gefiirdtete 
Nation gu gelten. Der Regent aber hat das Geliibde gethan und 
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in Verſe gefaft: „Fremde geliiftet nad unferm Mande. 9 
Frieden oder Krieg? Friede wverlangen hieße das Reis 
Enkel, feid biemit gewarnt für immer!” 

Diefer Vers ift nun in großen Budftaben gedruckt 
Amtsfalen des Meidhs angefdlagen. Seit feds Jahren ba 
Soldaten ausgehoben und einerercirt; RKanonen wurde 
Büchſen fabrizirt und Maſſen von Pulver angehiuft. In 
ſtadt üben ſich beftindig 5000 Mtann in den Waffen, uni 
in jedem Diftrift; gubdem ift jeder Biirger ein Golbat, E 
Gelehrte allein ausgenommen. Drei groge europäiſch 
wurden aud von China anf Odfenfarren nad Korea ge 
an Geld und Lebensmitteln befteht fein Mangel. 

So riiftet man fic) dort die Wmerifaner gu empfa 
biefe einen weiteren Angriff im Ginne führen follten. | 
bat aber aud durch feine groben Schreiben nad J 
frither engverbundene Macht herausgefordert und wiinfd 
bie Yapaner möchten eS fid) beigehen Laffer, ihre europäi 
und was fie fonft von den Barbaren des Abendlandes a 
haben, gegen das dem alten Gefeg treu gebliebene Ror 
fuden. Er zweifelt nicht im Geringften, daß er aud) fie n 
und Sdande bededt zurücktreiben wilrde. 


3. Die Miſſiton im Korea. 

Fragen wir, auf weldem Wege bas fatholifce ( 
gu den Koreanern der Neuzeit eindrang, fo werden wir a 
mäßigen Gefandfdaften gewiefen , welde nad Chino 
wurden, um ben Verkehr mit diefem Reidhe gu unterhal 
im Jahre 1784, bak Y ober Lt, ber Sohn eines folder 
in Peking das Chriftenthum fennen lernte, und Biide 
bie er verbreitete; auf einem ſpäteren Befuc wurde er 
febrte mit einem dinefifden Priefter nad Korea zurück, 
fo eifriger Wpoftel feines Volks wurde, daß er ſchon nad 
viele Anhänger gefammelt hatte. Da Verbannungéftraf 
wirkſam erwiefen, ber neuen Lehre Einhalt gu thun, wur 
1791 ein befonders begeiftertes Brüderpaar enthauptet, d 
die Chriftengemeinde im Stillen fort, bedient von chine 
ftern, die fid) durch die größten Schwierigkeiten über die ft 
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einzuſchmuggeln verſtanden. Die Verfolgungen wiederholten 
urden aber aud) gur redten Stunde durch den Einfluß, wel: 
ulbungégeiten in China anf dat Nachbarreich ausübten, 
» Male unterbrodmen ober gemildert. Dod) feit 1801, da ein nod 
ft beftehendes Gefeg alle treuen Belenner zum Code verur: 
blieben bie koreaniſchen Chriſten 30 Jahre ehne Priefter. 
tauband, ein Genbdling der ,auémdrtigen Miffion von Pa⸗ 
ar ber erfte europäiſche Priefter, welder von der Mongolei 
1 Jan. 1836 die drei Mauthlinien des fabelhaften Reids 
itt, fider gelettet von todesveradtenden foreanifden Chriften, 
nen feit 2 Jahren ein dinefifder Priefter bas glimmende 
n wieder angefadt hatte. Jn ber Hauptftadt Han- Jang 
eul angelangt, fand Mauband Muße, fig) umzuſchauen. Er 
in 5 aud den 8 Provingen bes Reichs etwa 6000 Chriften, 
unter 8 Millionen Heiden in fteter Furdht lebten, obwohl 
tzliche Tobesftrafe fiir die Belenner meift in ewiges Gefäng⸗ 
wanbelt wurde; nur in einer Proving Kienla Tao hatte der 
alter freiere Ausübung der fremben Religion geftattet. Mau: 
nb fein mit weniger Dtiibe nadgeriidter Mitarbeiter Chaftan 
en fibrigens kaum dabin, bdte foreanifde Sprache gu lernen; 
eichthören (ober vielmebr -Lefen) bebienten fle fid einftweilen 
ieſiſchen Schriftſprache. Doch mehrte fdon ihre Gegenwart 
it ber Chriſten; zugleich aber zeigte ſich, daß die Anweſenheit 
rropäern im Lande auf die Länge nicht verborgen bleiben 
Eine heftige Verfolgung brach im April 1839 aus, Biſchof 
rt, der den beiden Miſſionaren nachgezogen war, wurde ver⸗ 
und lud feine Briider ein, ſich gleichfalls ber Behörde 3u über⸗ 
im September 1839 wurden fie mit etwa 60 andern Chriften 
tet. Die Nadridt von diefem Ende ber Mifjion gelangte 
Jahr 1842 auf die nidfte Station der Mandfduret. 
abre lang fudte der nidfte Bijhof, Ferreol durch die ſcharfbe⸗ 
t Paffe in bas Land feiner Beſtimmung eingubdringen; vergeblid 
alle ſeine UAnftrengungen. Endlich führte ein in Macao gebil- 
oreaniſcher Diakon, Andreas Kim, dex Urenkel, Enkel und 
von Mtartyrern, unter unfagliden Gefabren ein elendes forea- 
Fahrzeug nad Schanghai, wo er den Bifdhof traf, und 
m als ber erfte fener Nation die Priefterweihe empfieng. 
ner Mannſchaft vow zwölf Chriften, die fid auf die Schifffahrt 
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nidt im geringften verftanbden, hatte er die Reife unternommen; nad: 
dem fie das Boot ausgebeffert, und den Bifdof nebft Miff. Daveluy 
an Borb genommen, traten fie muthig die Rückfahrt an. Cin 
furdtbarer, aber wie fid) ſpäter erwies gottgelenfter, Sturm verſch lug 
fie an bie Gibtifte, wo feine Vorfidtsmafregeln gegen das Cin: 
laufen ihres Fahrzeugs getroffen waren; und von hier gelangten fie 
auf dem Landweg, in weiße Crauerfleider gehüllt, im Dec. 1845 
nad der Hauptftadt. (Wer trauert, wird im ganzen Lande fiir todt 
angefeben, und braudt auf feine Fragen, die man ihm ftellen mag, 
zu antworten.) Um den Muth diefer foreanifden Chriften gehörig 
zu würdigen, bebenfe man, daß jedes BVerlaffen des Landes ohne 
amtlide Erlaubniß die Tobdesftrafe fiber den Uebertreter verhängt, 
und daß alle Koreaner, die ohne foldje Erlaubniß in China Landen, 
von den dortigen Mandarinen — den BVertragen gemäß — an die 
koreaniſchen Behörden zur Beftrafung ausgeliefert werden. 

Der unerfdrodene Kim fudte fodann dem Bifdof yur Befor- 
berung feiner Briefe nad) China einen Weg gu erdffnen, wurde 
aber bariiber ergriffen, gefoltert und im Sept. 1846 als Landes: 
verräther bingeridjtet. Acht Belenner folgten ihm im Code. Kein 
Wunder, wenn ſpäter waghalfige Chriften im gefibrliden Dienfte der 
Miffion ibn gu ihrem Schutzpatron erforen! Daveluy befannte, daf 
an ben Belehrungen im Lande der Miffionar einen Theil Habe, 
ba ex ſich immer verftedt halten müſſe; bas meifte thun die Korea: 
ner, oder vielmebr die Gnade Gottes mit ihnen. 

Nad einer höchſtbeſchwerlichen Amtsführung, während der er 
meift in engen Hütten verborgen lebte ,wie der Vogel auf dem 
Zweig,” und nur als ein Cranuernder verfdleiert ausgeben fonnte, 
um die ind Gebirg gefliidteten Chriften zu befuden, ſtarb Bifdof 
Herreol im Jahr 1853 und wurde neben dem Grabe feines treuen Ge- 
bilfen, des Märtyrers Kim, beftattet. 

Andere Miffionare, wie Maiſtre, dem nad 10jährigem Wars 
ten und beldenmiithigen Verfuden endlid 1852 eine abentenerlide 
Fahrt gelang, — wie der Biſchof Bernenr, der fon in Annam fid 
alg muthiger Befenner bewährt hatte und 1856 mit zwei Miſſionaren, 
Petit Nicolas und Pourthié, an die Miifte gelangte , veritarften die 
Miffion in foldem Grade, daß ba und dort neue Gemeinden er- 
ftanden und im Jahr 1857 fogar eine Synode in der Hauptitadt ge- 
halten werden fonnte. Natürlich wurde babet jede Vorfidtsmafregel 
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ſtreng beobadtet, dod) liek figs nun wagen ein Collegium 

zur Heranbilbung eines einbelmifden Clerus yu gründen. Freilich 

mufte man es bald, um Aufſehen gu vermetden, in drei Dörfer vers 

theilen , obgleid) es nur 14 Jünglinge waren, die im Lateinifden 

unterridtet wurden. Die Bahl ber Chriften belief fid) bereits auf 

| 15,200, bedient von 2 europdifden Biſchöfen (Oaveluy war dagu 

bon Gerneur geweiht worden), 4 Miffionaren und einem foreanifden 

Briefter Thomas Tſchoei. Etwa 60 von ihren heidniſchen Eltern 
ver laſſene Rinder wurden durd die WAlmofen der Miſſion erhalten. 

Schon fiirdtete diefe, der Friede, welden die Kirche Moreas 
genieße und den fle theilweife den jeweiligen Befuden frangdfifder 
Krieg sihiffe an ber Küſte zuſchrieb, werde nun aud proteftantifde 
Miffionare anloden, „da bdiefe fid ja bald einfinden, wo die Ver⸗ 

Mbigung bes driftliden Glaubens ohne Gefahr geübt werden 
könne.“ Allein die erfreulide Stille, welde die Verfolgung unter: 
broden hatte, war tritgerifder Art. 

Schon im Jahr 1859 fiel es dem Poligeidireftor ein, durch Bez 
raub ung der Chriften feine Kaffe gu füllen; Häſcher durchzogen plötz⸗ 
lich die Hauptftadt und die Provinzen, fiengen die Neugetauften ein 
UND legten fie in Ketten, worauf die Wohnungen gepliindert , ja 
Sarge Ortſchaften verbrannt wurden. Durch tiefen Schnee flüchteten 
Riedy die Frauen mit ihren Kleinen; ebenſo die Miſſionare, ungewiß, 
wo irgend ein Obdach zu finden wäre. Doch mit der Verurtheilung 
dee in dem Kerkern angehduften Gefangenen modte fig fein Beams 
ter befaſſen; alfo ward ein Befehl erlaffen , die Verfolgung der 

Drifter einguftellen und nur auf die eingefdlidenen Europäer gu 
ſahnden. Allein der Sturz des Polizeidireftors madjte der Verfol= 
Vung ein Ende, ohne daß man eines (der neun) Frangofen habhaft gewor⸗ 
den ware. Zugleich hörte man nun, wie Peking von den Europdern gee 
nommen und der dinefifde Kaifer gendthigt worden fei, Religions: und 
Handelsfreiheit sn gewähren. Und wenn in diefer Beit ein Krieg s[diff 
an ber Riifte erſchienen ware, hatte wie es fcheint die Regierung fid 
glücklich geſchätzt, dtefelbe Freiheit zu verkünden und fo leidten Kaufs 
ber Strafe gu entrinnen, welche ſeit ber Hinrichtung der drei Miſ—⸗ 
ſionare im Jahr 1839 ihr wiederholt vor Augen ſchwebte. „Es bes 
ſteht eine allgemeine in allen Geiſtern eingewurzelte Ueberzeugung, 
daß Korea bald ein franzöſiſches Land ſein wird,“ ſchrieb Berneux 


ſchon im Jahr 1857. Immerhin trat wieder eine leidliche Ruhe ein. 
Miſſ. Mag. XVII. 18 
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Wis aber im Jahr 1865 ruffifdhe Schiffe fid der nvr 
Küſte naberten und bie Abtretung eines Stücks Land forderte 
eine Handelsniederlafjung gu griinden, gerieth die Regierung i 
pen Schrecken. Der Regent Li ließ nun den Bifdof Bern 
fic bitten, damit er ihm rathe, wie dieſe Schiffe unter einem « 
digen Vorwand zurückzuſchicken waren. Berneur befand fid 
in ben ndrdliden Provingen, wo er in wenigen Monaten 8( 
wadfene getauft hatte. Ungern folgte er bem Rufe des F 
obwohl er wußte, dah deffen Gemablin den Chriften gewoger 
und begab fid) in bie Haupftadt. Hier hatte fid mittlerwei 
Nachricht verbreitet, weldhe die Geſandſchaft von Peling mit; 
hatte, alg tBdteten die Chinefen die in ihrem Reiche zerſtreute 
ropäer. Zugleich aber batten fic) die ruſſiſchen Schiffe zurückge 
und nun beſchloß man den früher gefaßten Gedanken ſtracks auszuf 
und das Land von Europäern zu reinigen. Im Febr. 1866 
das Haus, worin Berneux weilte, von Trabanten umſtellt, u 
ſelbſt gefangen. Anfangs behandelte man ifn anſtändig; der? 
hatte ſogar einige Unterredungen mit dem Biſchof, deſſen S 
aber, weil aller feinen Wendungen entbehrend, den ſtolzen 
tief verletzte. Der 51 Jahre alte Franzoſe hatte nie gelernt 
Höherſtehenden nach den Regeln der Etiquette zu reden. Sch 
8. März wurde er mit 3 jungen Miſſionaren, die nur wenig 
nate zuvor angelangt waren, gefoltert und enthauptet; am | 
ben Gonntag (11. Marz) batten die beiden Miſſionare, tweld 
Jahren dem Collegium St. Yofeph vorftanden, Petit Nicola 
Pourthié und endlid am Charfreitag (30.) Daveluy und 2 
Priefter bas gleihe Schickſal. Mod) mehrere Geiſtliche, fowt 
alle Diener und BVertrauten der Miffionare theilten ihr Loos, 
abtriinniger Ghrift hatte fie Whe angegeben und ibre Wohnort 
gezeigt. | 

Nur wenige VBeamte und Edelleute billigten diefes Vo 
des Regenten, weil fie vorauszuſehen glaubten, bag die Eu 
den Lod ihrer Landsleute rdden und fid bes Reichs bemät 
wiirben. Cinftweilen aber war die Mtiffion vernidtet, aud 
Meiſte von den werthvollen literarifden Arbeiten der alteren 9 
nare gieng verforen. Feron und Calais blieben allein von 
Prieftern geidtet und herumirrend im Lande übrig, nadhdem R 
mit 11 Chriſten (im Bult) fid einer Barke anvertraut Hatt 
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em frangdfifden Contreadmiral Roze in Tientfing über weitere 
tte zu berathen. 
Mad feinen Mittheilungen fchien die Frage der Religionsdul- 
wiederholt im Rathe bed Negenten behandelt worden gu fein, 
ner Weife, die gute Hoffnungen fddpfen lief. Der Bifdof 
in feinen Unterredungen hervorgehoben, bag er Frangofe fet 
als folder den AWbfidten und Wngelegenheiten ber Ruſſen fremd 
überſtehe. Gefragt, ob fein RKaifer irgendwie den Miffionaren 
hanes Leid rächen wiirde, antwortete er: „Napoleon Ll ift der 
figer, Vertheidiger und Vater aller feiner Unterthanen. Ihr wift, 
ex in China gethan hat: feine Armee ift ſiegreich in Peking einge- 
, und ber groke RKaifer des Reichs der Mtitte ift gezwungen 
en, erft au fliehen und dann den geredten Forberungen Frant: 
3 ſich au fiigen. Seid ibr geredt gegen ung, fo wird Napoleon 
Freund fein, und wir werden Eure treuen Diener bleiben.” 
Regent ſchien bewegt, allein das Mißtrauen gewann die Ober: 
; fo warf er denn bem Frankenherrſcher den Fehdehandſchuh hin. 
Umfonft rieth der dinefifdhe Hof dem koreaniſchen, ſich mit 
ikreich gu vergleichen, weil diefes fid) gum Rriege riifte. Als tm 
1866 eine amerifanifde Geolette bet Pianglang ſcheiterte, 
fie verbrannt und ihre Mannſchaft getddtet. Chenfo verfubr 
mit dinefifden Fahrgeugen. Mun näherten ſich franzöſiſche 
fe bem Gluffe, der an der Hauptftadt vorbeiftrdmt; fie fubren 
jinauf und ridteten allerlet Zerftdrungen an, wagten aber dod 
Landung. Feron und Calais waren bereits nad Tſchefu ge- 
et. 
Geither fehlt es an allen Beridten ber das Ergehen der 18,000 
ten, welche in Korea ihr Dafein friften follen. Riedel aber 
ein Rom jum apoftolifden Vikar geweiht, und ift auf feinen 
wa gurfidgefebrt ; neben ibm fdeinen nod) dret Miffionare in 
Arbeit gu ftehen. 


Es eriibrigt uné nod, von dem erften proteftantifdhen Miſ— 
perfud in Korea ein Wort gu fagen. We Chre den wackeren 
liſchen Prieftern, bie auf diefem Felde der Pflidt Tange Fabre 
deben gewagt haben! Wir nehmen es ihnen nidt Abel, wenn 
més Proteftanten faſt nod mehr verabjdeuen als koreaniſche 
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Zöllner unb Heiden; fommen dod nur wenige Menſchen fiber die 
erften Xugendeindriide hinmeg. Und mer in der rdmifden Miſſions⸗ 
welt Iebt, vom Geminariften an bid gum Superior und Ordens⸗ 
general, findet e8 gang in ber Ordnung, wenn er in den Jabrbiidern 
des Glaubens Auslaffungen wie diefe liest: „Wir find unfer nur dret 
Miffionare hier, ber proteftantijden Prediger aber mehr als zehn 
und dieſe arbeiten emfig am Berderben der Geelen.” Gottlob, dak 
wir nicht gendthigt find, von katholiſchen Arbeitern ebenfo Harte 
Ausdriide zu brauden. Wir diirfen ja glauben, dag Mauband und 
feine Nachfolger nidt blos fiir den Papft, fondern aud fiir ben 
Herrn Jeſus gearbeitet und gelitten haben, wenn gleid mandes min- 
ber feuerbeftindige Material in ihrem Bau Verwendung fand. 

Aber fo fteht es denn dod nist, wie die römiſchen Gendboten 
e8 fo häufig befdretben und fo liebevoll ausmalen, als ob der Ras 
tholif allein die Gefabr fuce, der Proteftant dagegen die Bequem⸗ 
lichkeit, als ob jener unermiidet geuge und wirfe und leide, diefer 
aber fid) mit gelegentlidem Bibelvertheilen begnüge. Freilich bildet 
bas Verhältniß gur hl. Schrift den dharatteriftifden Unterfdied 
zwiſchen ber proteftantifden und der fatholifden Miffionspraris, und 
der tiefer blidende Katholik mag darum leicht bie Qader auf feine 
Seite ziehen, wenn er ben evangelifden Gendboten wegen feiner 
peinlicen Ueberfepungsarbeit oder eifrigen Gchriftenverbreitung ver: 
höhnt, während er im Stillen ſich vor nichts fo febr fiirdtet, als 
vor dem vorgeblid) harmlofen, maidfernen, nur durch kirchliche Deu⸗ 
tung irgend ertraglid) zu madenden Schriftwort. Wie die Dinge 
nun einmal ftehen, mag e8 wünſchenswerth ſcheinen, bag dte Ar- 
beitstreife katholiſcher und proteftantifher Miffionare möglichſt ge- 
fdhieden bleiben. Wer aber meinte, ein jeder Cingriff von Proteft- 
anten in ein fdon von RKatholiten betretenes Gebiet fet unpaffend, 
biirfte leicht den Gnadenrath Gottes verfennen , der 3. B. Landern 
wie Frantreid und Deutſchland burd bas Nebeneinanderbeftehen bet- 
ber Konfeffionen die größten Vortheile zugewendet Hat. 

Cin Bibelvertheiler ift aud in Korea eingedrungen, bdeffen Ende 
oben (©. 268) bereits ergablt wurde. €8 war J. R. Thomas, 
ein junger Sendbote der Londoner Miſſionsgeſellſchaft, welder erft 
in Schanghai die chineſiſche Sprache ftubdirte, dann aber nad 
Peking verfegt, von einem Fatholifden Koreaner hie ſchwere 
Sprade feines Volles mit gliidlidem CErfolge lernte. Er ſchiffte 
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fid mit dem befannten Agenten ber Bibelgeſellſchaft A. William: 
fon (4. September 1865) in einer chinefifden Dſchunke ein und er⸗ 
reidte die foreantfde Küſte nad) neun Tagen. Was er von feiner ges 
fabrliden Reiſe bericdtet, ift kurz beifammen. 
wh hatte die Umgangsfprade fo weit bemeiftert, daß id) dies 
fem armen Volke einige ber köſtlichſten Wahrheiten bes Evangeliums 
verfindigen fonnte. Freilich ift die Bevdlferung im Gangen febr 
feindfelig gegen Fremdlinge geftimmt; allein mit einer fleinen Unter: 
Jaltung in threr Sprache gelangte id bald fo weit, dak id fie 
überreden fonnte ein ober gwei Büchlein anzunehmen. Da die Anz 
nahme folder Schriften die Gefabr ber Enthauptung, oder dod von 
Gefingnig und Geldftrafen mit ſich führt, iff vorausgufegen, daß 
die Cigenthiimer einen Wunſch haben fie zu lefen. Die Stiirme, 
welche fiber die Weſtküſte Koreas den ganzen Herbft hindurd ein: 
berbrausten, waren von der Art, dak bie chinefifdhen Bootfen, welde 
fon 20 Jahre lang jene Gee befahren haben, fic) an nists Aehn⸗ 
lides erinnern fonnten. Ich wiirde Sie ermilden, wollte id unfere 
baarbreiten Errettungen fdilbern. Cine gnädige Vorfehung wadte 
über und. Ich hatte befdloffen die Hauptftadt gu befuden, aber bie 
koreaniſche Dſchunke, in welder id meine Pafjage genommen hatte, zer⸗ 
brad) in einem jener fdredliden Stürme; dod) gieng dabet fein 
Leben gu Grunde. Im December verlieh id Korea und landete 
an der Küſte der Mandſchurei, wo bie Gefahren der Lanbreife 
begannen, da bas ganze Land von berittenen Räubern, die gu 
Rebellenheeren anſchwellen, beherrſcht iſt. Zum Glück waren die 
friedlichen Einwohner ſehr freundlich: ein Muhammedaner in Pitzwo 
kaufte z. B. ein Exemplar von jedem Buch, das ich hatte, und be⸗ 
ſtand darauf mir mein Mittageſſen drei Tage lang umſonſt zu ſenden. 
— In dieſen vier Monaten habe ich mid nun mit der Küſte der zwei 
Weſtprovinzen Koreas genau bekannt gemacht und allerhand Samm⸗ 
lungen von Wörtern und Phraſen angelegt, welche im künftigen Ver⸗ 
kehr mit jenem Volke von Nutzen ſein mögen.“ 
Thomas hatte bet ben Koreanern eine fo ermuthigende Buf: 
nabme gefunden, daß er fid) eine fehr giinftige Vorftelung von ihrem 
Lande als einem migliden Mtiffionsgebiet biltete. Mun erfolgte 


bie Hinridtung ber katholiſchen Biſchöfe und Priefter; ſchon riiftete- 
fid) aud) ber franzöſiſche Admiral gu feinem Rachezug. Thomas 


bot fid) thm als Dolmetfder an. Wllein da bei der Expedition ein 
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Verzug um den andern eintrat, vergaß er alle Regeln der Klugheit 
und begab ſich in dem Handelsſchiff „General Sherman“ nach der 
einmal liebgewonnenen koreaniſchen Riifte. Welches Ende er dort 
fand, iſt jetzt erſt des Näheren bekannt geworden (S. 268). Seine 
kurze Arbeit und ihr raſcher Schluß werden auch nicht vergeblich zu 
nennen ſein, ſie haben wenigſtens Korea vielen Chriſten ins Andenken 
gerufen. Für Anregungen evangeliſcher Art iſt ſeither nur in Pe⸗ 
king etwas nennenswerthes geſchehen, ſofern die dortigen Miſſionare 
in häufige Berührung mit den Gliedern koreaniſcher Geſandſchaften 
kommen. 


A. Das Keben im Korea. 

Korea ift ein Konigreth, an Umfang etwas grbger als Uns 
garn, mit einer Bevdlferung, die auf 7—9 Millionen Geelen ge- 
ſchätzt wird. (Die lebte Bablung vor etwa 30 Jahren ergab 
3,596,850 Berfonen mannliden und 3,745,481 Perfonen weibliden 
Gefdhlehts). Befehen wir uns nad ben Beridten Daveluy’s und 
BHerneur’s das Leben in diefem wenig befannten Erdftrid. 

Das Land hat zwar feine eigene Megierung, ſteht aber dabei in einem 
gewiſſen Abhängigkeitsverhältniß zu China. Zweimal des Jahrs begibt 
ſich eine feterlide Gefand(daft nad Peling ; das eine Mtal, um den Raz 
Tender gu holen, bas andre Mal um dem Kaifer des himmliſchen Reichs gu 
huldigen und Gefdente gu Aberbringen. Uebrigens haben diefe Beiden 
der Unterwürfigkeit nicht viel gu bedeuten, denn was die innere Verwal⸗ 
tung betrifft, fann die koreaniſche Regierung handeln, wie fie will. An 
ihrer Spike fteht ein mit unumſchränkter Vollmadt herrſchender 
Konig. Nad thm kommen drei erfte unb feds Unterminifter, deren 
jeder fein befonderes Verwaltungsfad Hat. Unter ihrer Auffidt 
ftehen die Provingialftatthalter, die ſämmtlich in der Hauptftadt 
wohnen. Die adht Provingen find dann wieder in 361 Bezirke eins 
gethetlt, melde von untergeordneten Mandarinen verwaltet werden. 
Es beftehen zwei Parteten, welche fid) um die Sffentliden Wemter 
bewerben; betde aber haben feinen anbdern Bwed, als einander gegen- 
feitig aufgureiben, um gu Ehren und Reidthiimern gu gelangen; da: 
tum bleibt bie Politif diefelbe, wem aud) bie Macht in bie Hinde 
fallt. Die Partet der Sipai gilt fiir gemäßigt, bie der Piotpat 
ift granfamer und wird ſehr gefürchtet. Dem Chriftenthum gegen: 
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fiber hat bie Regierung fic) immer feindlid) und fehr blutbiirftig ge- 
zeigt. 
Die Bevdlferung theilt fic) in drei Klaſſen: die Adeligen 
ober Nadfommen von Männern, die eine widhtige Stelung im 
Staate befleideten; der Biirgerftand, dem vorgugsweife die Gewerb⸗ 
treibenden und Kaufleute angehdren; und endlich bas gemeine, leib⸗ 
eigene Voll. Der koreaniſche Abel ift vielleicht der ftolgefte auf 
ber gangen Welt umd bildet eine Macht, welche fogar der König 
nidt heraus gu fordern wagte. Alle, felbft die Mtandarinen gittern 
vor diefen Herren, die fiberall ben Meiſter fpielen. Viele von ibnen 
befiten keinen Heller, allein je ärmer, defto übermüthiger find fie. 
Einem Adeligen ift Wes erlaubt; Alles bleibt ungeftraft; er fteht 
liber bem Gefehe. Daher ift aud) ber Adel fiir den Moreaner die 
erfte Glidsbebdingung; ibn gu erlangen, wiirbde er felbft fein Leben 
cinfegen. Die Adelsklaſſe übt eine faft unertraglide Tyrannei über 
bas Vol€ aus. Hat ein grofer Herr tein Geld, fo fcidt er nur 
fetne Knedte gum erften beften Landmann. Dieſen nehmen fle ge- 
fangen, um ihn unterwegs wieder frei gu laſſen, wenn er ibnen eine 
ſchöne Summe gabhlt; will er aber feinen Beutel nist aufſchnüren, 
fo fiibren fie ihn gum Hiittenpalaft des Adeligen, wo er mit Ruthen 
bearbeitet wird, bis ex der Gewalt nadgibt und die begehrte Summe 
entridtet. Solche Erprefjungen wiederholen ſich täglich, und fein 
Mandarin ijt im Stande, ihnen ein Ende gu maden. Zuweilen 
heißt es, man wolle bas Geld blog entlehnen, aber jedermann weiß, 
was dieß bedeutet. Rauft ein Chelmann ein Haus oder einen Acer 
pon einem einfaden Biirger, fo bat er die Gewohnheit, nichts dafiir 
gu bezablen. 
| Und bod foll man diefen Adeligen die höchſte Achtung zollen; 
man wagt nidt, fid) ihrer Perfon gu nahen, thre Wohnungen find 
Heiligthiimer, und wer ihren Hof betreten wollte, wiirde ſich eines 
Verbrechens ſchuldig machen. Dieſe Vorſchrift ift fo ftreng, dak ſo⸗ 
gar bie Freunde nidt in dad Innere des Haufes geben diirfen wegen 
ber Frauen. Will Jemand einen Befud abftatten, fo empfingt 
man ihn ftets in einem abgefonderten Gemade. Kommt ein Mann 
aus bem BVolfe auf der Reife an der Wohnung eines Edelmanns 
voritber, fo mug er vom Pferde fteigen und zu Fug vorbeigehen. 
Begegnet ein Adeliger gu Pferd einem gemeinen Reiter, fo muf 
biefer abfteigen; gewöhnlich thut er es ungebeifen; wo nidt, fo 
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zwingt man ihn mit Stodftrethen dazu. — Da traf figs nun ein: 
mal, daß einer jener iibermiithigen Herren, der in drmlider Klei⸗ 
bung auf einem elenden Pferde baberfam, nist in ſeiner Wiirde er: 
fannt und von bem Begleiter eines Manbdarinen feinerfeits sum Ab⸗ 
ftetgen aufgefordert wurde, Als er trog aller Mtahnungen rubig 
figen blieb, rif man ihn von-feinem Thiere und ftellte ibm ohne 
Weiteres mitten in ben Strafenfoth. Er aber trat voll Stolz vor 
ben Mtandarin bin und fprad gu ihm: ,Go wie id) vor dir fiebe, 
bin id) von Adel; lak nur gleich den frechen Bürgersmann abpriigeln, 
ber fic) erdreiftet bat, Hand an mid) gu legen.” Beim Anblid diefes 
mit Roth bebedten Bettlers, fonnte ber Mandarin ſich des Ladhens 
nidt enthalten; allein jener hörte nicht anf, feine Titel herzuzählen, 
und drohte dem Mandarin mit Wbfegung. Dieß war mehr als ge- 
nug, um Recht gu erhalten. Der getreue Trabant wurde abgepriigelt, 
fo lange der radfiidtige Edelmann es begebrte; dann warf legterer 
fid) wieder auf ſeinen Gaul und fegte ſtolz feinen Weg fort. 

Tragifder und empdrender endete eine andere Mißachtung eines 
folden Helden. Bon vier Golbaten, die einen Rauber auffuchten, 
befragt, ob nidt er ber Schuldige fet, antwortete derfelbe: , Ya, id 
bin es. Kommt nur mit mir nad Haufe, ih will end) die Mtit- 
{hulbdigen nennen und ben Ort zeigen, wo wir bas Geraubte bin- 
legten.” Die Trabanten folgten ihm nad; allein faum waren fie an: 
gelangt, als er feine Slaven bherbeirief, die fiber fie berfielen, fie er⸗ 
bärmlich ſchlugen und ihnen fieben Wugen ausftaden. Dann fagte 
der Ehelmann lachend: ,Habt ihr jest gelernt, ein anbdred Mal 
befjer gu feben? Mun, fo kehret gu eurem Mandarin zurück, denn 
deßhalb habe id) euch nod) ein Auge gelaffen.” Mit diefen höhniſchen 
Worten entließ er die Unglidliden, und feine Graufamfeit blieb unde: 
ftraft. — Ym Blick auf diefe Madt des Abels fand Biſchof Ber: 
neur, bag eine ſolche Lebensweife febr gut zu feiner Stellung 
pafjen würde: ,id babe mid) geabdelt. Dtit Hilfe diefes Mdelstitels, 
ben id mir verliehen habe, und gewifjer Vorſichtsmaßregeln fann id 
bier unbefannt mid anfhalten.” 

Dod genug von dtefen Herren des Landes; wenden wir uné 
nun der nidften Schichte der Bevdllerung gu. Ihr Kun ftfletf 
ift nod) febr unentwidelt. Seber Lurusgegenftand, der den BWdeligen 
zur Auszeichnung, oder der Citelfeit zur Befriedigung dient, fommt 
aus China. Die einheimifde Induſtrie fennt nur drei Gewerbe, 
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naͤmlich hänfene, baumwwollene und feidene Gewebe, die fi mebr 
durch Didtigheit als durch Feinheit auszeichnen; grobe T3pfer= und 
Porcelanwaaren von theilweife ungeheurer Größe; und geſchätzte 
Waffen, die in China fehr gefucdht werden. Ihre Flinten waren 
vortrefflid, miifte man fie nidt wie bie Kanonen vermittelft einer 
Lunte abfeuern. Dinge fiir ben tiglidjen Gebrauch werden ziemlich 
gut verfertigt, an etwas Vollfommenes ift aber nidt gu denfen; denn 
ineinem Zande, wo ein Feder beinahe Wes ihm Nothige felber macht, 
adlangt ber Arbeiter nicht leit zu grofer Geſchicklichkeit. — Ueber 
bie Lage der Leibeigenen feblen uns nähere Berichte. 

Die Hauptftadt bes Landes Han-jang ober Geul ift febr 
beträchtlich und mag 200,000 Einwohner halten.  Gie liegt in ge- 
birgiger Gegend und ijt von hohen, diden Dtauern umgeben, aber ſchlecht 
gebaut. Mit Ausnahme einiger giemlid) breiten Straßen befteht die 
ganze Stadt aus frummen Gaflein, in tenen feine Luft webt und 
ber Fuß nur auf Unrath ſtößt. Die meiſtens mit Biegeln gededten 
Häuſer find niedrig und enge: ein Bimmer von fieben Fug im Ge- 
vierte ift fdon ein Wunderwerk, in bem man fidh vergeblid nad Vett, 
Stuhl ober Tif umſchauen wiirde. Auf feinen Beinen figend, die 
ex nad) Schneiderart fibereinander ſchlägt, ißt, arbeitet und unter- 
halt fid) ber KRoreaner vom gemeinen Mtann bis yum Konig, und 
läßt fic) gar nicht trdumen, daß eS eine bequemere Stellung geben 
inne, als dtefe. Die Haufer ftehen immer etwas höher als der 
ebene Boden und haben unten Oeffnungen, durch welde der Rand 
aus ber Milde hinaussieht. Dieſe eigenthümliche Art unterirdifder 
Oefen erhalt vie Wohnungen im Winter warm und gefund; dafür 
aber Bat man im Gommer and eine unertraglide Hite. Doch der 
Koreaner weif berfelben gu entfliehen, indem er die ſchöne Jahres⸗ 
zeit Gindurd unter freiem Himmel ißt und ſchläft und nur felten 
fein Haus betritt. Das Dach fteht gewöhnlich anf allen Seiten 
_ weit fiber bas Gemäuer fervor, fo bak die ganze Wohnung von 
fleinen bedeckten Gängen umringt iff. Inwendig ift alles bloß und 
kahl; nur bie Reichen laſſen die Wande mit weifem Papier tapes 
sieren. Die nadte, höchſtens mit einigen Matten belegte Erde bildet 
ben Fupboden. Ueber der Stube find Stangen angebradt, an denen 
bas Leinengeng und die Hausgerdthe hingen. Die Haufer beftehen 
aus zwei ginglid getrennten Abtheilungen: auf der Vorberfeite find 
bie Rimmer ber Männer, worin man Befude empfingt; die Simmer 








282 


ber Frauen befinden fid auf der Hinterfette und find gänzlich abge⸗ 
{dlofjen vom BVorderhaufe. . Berneur bewohnte ein foldes Hinters 
haus vier Monate tm Jahr (die andern bradte er auf Reiſen gu); 
ein Bimmer von 9 Linge und 6 Breite bilbete feinen gangen 
Palaft, in weldem er gugleid) nad der Mahlzeit feine Spazier⸗ 
gdnge madjte. Nach augen war er gedeckt durd) eine adelige Chriftens 
familie, welde bas Vorderhaus einnahm. ,Kein Heide abut meine 
Gegenwart; die Chriſten felbft fennen meine Wohnung nist. Mit 
diefen verfehre id) durch vier Katecheten, denen allein meine Woh⸗ 
nung offen fteht; wenn id einen Kranken befuden mug, fo find fle 
es, die mid) abbolen und den Verhüllten begleiten.” 

Die Fenfterfdeiben find von Papier, bas in Korea aud gu 
Hiiten, Regenfdhirmen, Gaiden und Mänteln gebraudt wird und 
fid) biswetlen fo dauerhaft ermeist wie Tuch. Einige hölzerne Rah⸗ 
men mit einem darüber geleimten Blatt Papier maden die gange 
Chiire und oft die eingige Oeffnung aus, die dem Tagesliht Ein⸗ 
gang gibt. Findet jebod ein Roreaner ein Stiidden Glas, ware 
es aud nur einen Boll grok, ſo ſchätzt er ſich glücklich. Daffelbe 
wird fogleid in fein Fenſter eingerabmt, und ſtolz ſchaut er dadurd 
auf bie Strage hinaus. Befigt er keinen folden Schatz, fo fet er 
fid) durch ein kleines Lod, bas er ins Papier madt, in Verbindung 
mit bem, was draugen vorgeht. — Wm beften von allen Gebduden 
fehen nod) bie Götzentempel aus, dod fommen aud fie der Wohnung 
eines reiden Ghinefen von ferne nicht gleich, fo arm und elend. iff 
eS felbft in der hohen Königsſtadt beftellt. 

Außer der Hauptitadt verdient kaum ein andrer Ort des Landes 
den Namen Stadt, obgleid) bie Koreaner ihn allen Ortidaften 
betlegen, in denen ein Mtandarin wobhnt. Diefelben find bloße Markt⸗ 
fleden und befteben meift nur aus ftrohbededten Hiitten. Nicht viel 
beffer als um bie Wohnungen, fteht es um die Landſtraßen. Es 
gibt deren dret Arten. Die erfte Klaffe bilden die königlichen 
Straßen, bie fo femal find, dag man kaum gu vier darauf geben 
faun. Dieß bat jedod nicht viel gu bedeuten, da man außerhalb 
der Stadte feinen Wagen braudt, fondern immer gu Fuh oder gu 
Pferd reist. Unbequemer ift e6, daß man felbft auf diefen könig⸗ 
lider Straßen oft ungeheure Steine. antrifft, die. faft ben gangen 
Weg verfperren, fo daß man über dieſe Felsblöcke hinwegreites mug 
auf die Gefabr bin, den Hale gu breden oder in die nahen Graben 





gu ſtürzen. Nur in der Rabe ber Hauptftadt find die Straßen 
etwas beffer unterfalten; eine febr ſchöne foll vom Palaft nad dent 
Begräbnißort ber Könige führen. — Die Stragen zweiter Kaffe 
haben jebe Biertelftunde cin gang andred Ausſehen; bald find fie 
hibit, breit und bequem, bald ift vor Steinen, Felfen, Waffer und 
Koth faft nicht fortgufommen. Die dritte Klaſſe befteht aus fo ſchmalen 
Fußpfaden, bak es einen geübten Führer erfordert, fie immer gu er⸗ 
fnnen, ba fie awifden den Retsfelbern oft mit Wafer bedeckt find 
und im Gebirge an jähen Schluchten vorbetlaufen. 

Die Brücken beftehen theilwelfe bloß aus grogen Steinen, die 
man in einiger Entfernung von einander in bie Bade geworfen hat; 
andre find aus Pfiblen gemadt, die in ben Flug eingefdlagen und 
mit einem Bretterbodben bedeckt werden; fie find jedoch meift fo niedrig, 
daß wenn im Gommer bas Waffer fdwillt, fie davon fortgerifjen 
oder wenigftens überfluthet werden, in weld’ lebterem Fall große 
Herren fis damit elfen, dah fie fid ihren Führern auf die Schul⸗ 
tern feben. Endlich gibt es in der Hauptftadt aud eine ftetnerne 
Bride, die gu den Wunderwerken des Lanbes gehört. 

Die Hauptprodulte Koreans find Reis, Getreide, Hirfeforn, 
allerlei Gemiife und Obft in Menge, die beiden letzteren jedod der 
vielen Gommerregen wegen fiic den europdifden Gaumen febr 
wifferig und unfdmadhaft. Aud Taba! und Baumwolle, fowie 
Hanf und Fladhés werden gebaut. Die Baumwollpflange war der 
Gage nad vor 500 Jahren in Korea nod unbefannt und ibr Game 
von den Chineſen aufs forgfaltigfte von der Ausfubr ausgefdloffen, 
bamit fie ihre Benge um fo vorthetlhafter an bie Roreaner verfaufer 
koͤnnten; endlich aber foll es einem WMitgliede der jährlichen Ge⸗ 
ſandtfchaft gelungen fein, fid) bret Körnlein gu verfdaffen, bie er in 
einen Federkiel verbarg und mit in feine Heimat bradte, wo fre 
fid derart vermebrten, daß man jest Ueberflug an Baumwolle bat. 
Ebenen gibt es auf ber ganzen Halbinfel faum, ba fie faft nur 
aus Bergen und Chalern befteht. In den legteren pflangt man 
Reis, wenn der Boden irgendwie giinftig iſt. An Bewäſſerung feblt 
es nidt, ba unzählige Bade bas Land durdfreuzen, obwohl es 
wenige aud nur eine Strecke weit ſchiffbare Fliffe gibt. Dae 
Waſſer fteht in ben Reisfelbern oft fo hod, daß es den Leuten bei 
ihrer Lagesarbeit bis an bie Lenden geht; gepfliigt wird mit Odfen. 
— Bn mineralifhen Schätzen foll es viele unbeniigte Gold-, Silber⸗ 
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und Kupfergruben geben; aud Cifen wird in gewiffen Provingen in 
gropem Ueberfluß gefunden, fo bag man es nad anbaltendem Regen 
faft wie Sdlanim aufheben fann. Seder fammelt davon, fo viel 
ihm beliebt; Gold 3u verfaufen ift dagegen unter barter Strafe vers 
boten. Gelbft ihren Bedarf an Kupfer laſſen die Koreaner, aus 
Furcht ſich gu beretdhern, von Japan fommen; fie verfdmelzen es 
mit Bin’ und maden ihre Gefäße daraus. Yn Beziehung auf Gelb: 
verhältniſſe berrfden in Korea nod) ſpartaniſche Geſetze. Die eingige 
erlaubte Miinge ift die Gapefe im Werth von zwei Centimes, von 
ber 100 fl. eine ſchwere Mannslaft geben. — Die Felber find febr 
woblfeil und ihr Ertrag fo grog, dag in einem guten Jahre der 
Landmann mehr alé 30 Progent verdient. Wird ein Adler ver- 
miethet, fo erhalt der Cigenthimer gewöhnlich die Halfte der Ernte 
mit der Bebdingung, bag er die Abgaben zahle. Will man Geld 
entlehnen, fo ſchätzt man ſich glidlid, e8 gu 30 Progent gu er- 
halten; ber gewöhnliche Zinsfuß ift 50, 60, ja bid gu 100 Progent. 
Geiner tdrperliden Befdhaffenheit nad, ift der Roreaner von 
gewöhnlicher Größe, rundlider Kopfform, kleiner, platter Nafe, etwas 
aufgedunſenen Baden, meiftens fdwarjen Haaren und ſchwachem 
Bart. Die Manner find alle, von Kopf bis gu Fug in weifer 
Beug gefleidet. Wollenes Tud kennt man nidt, da e8 in Rorea 
faft feine Schafe gibt und es fogar verboten fein foll, deren gu ziehen. 
Die Beinkleider, von ungeheurer Weite, werden unter den Knieen 
burd) Gamafden zuſammen gezogen. Das Oberkleid, bas ſich giem: 
Tid bem franzöſiſchen Reiferod nabert, wird unter den Armen mit 
Bändern von gleihem Stoff befeftigt, welche die Stelle der in Korea 
unbefannten Knöpfe verfehen. Die Schuhe von weifen Fellen find 
febr zierlid) gearbeitet. Uebrigens werden diefelben häufig aud aus 
Stroh ober aus dünnen Schnüren verfertigt, wodurd die Ktefelfteine 
leicht eindringen. 3ubem läßt man an der Spitze eine Oeffnung 
fiir ble große Bebe, fo daß bet ſchmutzigem oder naffem Wege bie 
Fußbekleidung wenig Schutz gewährt. Auf der Meife braudt man 
jeden Tag ein anderes Paar Strohfdube; zum Glück foften fie nidt 
mehr als einen oder etlide Grofden. Im Innern der Wohnung 
trigt ber Roreaner niemals Schuhe; beim Cintritt in ein Haus 
ligt er fie unter der Thüre ftehen. . 
Der mertwiirdigfte Beftandtheil der koreaniſchen Kleidung iſt 
der hohe brette Hut aus einem feinen Gefledhte von Bambusrohr, 
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das mit einem leichten ſchwarzen Zeuge aus Roßhaar überzogen iſt 
| und nur auf bem Scheitel auffigt. In der Mitte Hat er eine kleine 
| Oeffnung, durch welche der in ein hübſches Roßhaarnetz zuſammen⸗ 
gefaßte Haarbiindel hervorſteht. Die Knaben und Yiinglinge haben 
einen Zopf herabhängen und dürfen erſt drei Tage vor der Hochzeit 


anfangen, das Haar wie ihr Vater zu tragen, deshalb gehen ſie bis 
| gu dieſer Zeit mit unbedecktem Haupte, denn ohne den Haarbüſchel 


| 


| 


bliebe der Hut nidt figen. Bei Regenwetter bedienen die Koreaner 
fid eines unermefliden, febr leichten Strohhutes, der fie ziemlich 
gut bedeckt. Müſſen fie bei ftarfem Regen arbeiten, fo legen fie aud 
einen Strohmantel an. 


Die Frauen tragen auger den Beinkleidern, welde enger find 
alé bie ber Dtinner, eine Jade von Leinwand oder Seide, deren 
Barbe ſich je nad dem Alter dndert: rofenroth ober gelb far junge 
Madden oder, neu Verheirathete; violett fir Frauen Aber dreißig 
Jahren, und weiß fiir ältere Perfonen. Statt bed Kleides ſchlagen 
fie ein breites blaues Tud um, das fie unter den Armen mit einem 
@iirtel befeftigen. Bei den Frauen aus bem Bolle, bie nad Bez 
lieben auSgeben, reicht diefer Roc bid anf die Füße berab; bet den 
yornehmeren, denen der Anſtand verbietet, thr Haus zu verlaffen, ift 
er viel weiter und wird am Boden nadgefdleppt. 


Cin Letdtragenbder wird in Korea als ein Lodter betradtet. 
Er darf mit Niemand fpreden; feine Wugen find ftets zum Himmel 
geridtet und feine Kleider vom gröbſten Zeuge ungebleidter Lein- 
wand, mie reid) er aud fein mag. Strobfoblen erfegen die Schuhe; 
aud am Stab und Pfeifenrohr find bunte Farben während der 
Trauerzeit fireng verboten, daber man jene mit weifem Papter fibers 
sieht, wenn man feine neuen faufen mag. Statt bes Meges, wo⸗ 
rein fie fonft ihr Haar binden, bebienen die trauernden Männer fid 
eines grauen Tuches und fewer eine Mike vom ndmliden Reuge 
auf. Bum Ausgehen tragen fie ftatt des gewöhnlichen Hutes einen 
ungeheuren, balbfegelfirmigen Strohdeckel aus Weidengefledt auf 
bem Mopfe, deffen Krämpen bis auf die Schultern herabreichen. Buz 
bem bedecken fie fid) bad Geſicht nod mit einem kleinen Schleier, der 
an zwei Stibden gebalten wird. Stellt man dem Leidbtragenden 
unterwegs eine Frage, fo braudt er nicht gu antworten; er ift todt. 
Unter bem Gaus diefes Trauergewandes, welches einen vom Ropf 





bis gu ben Füßen verhiillt, fonnten die Mtiffionare am belle 
aud bie Hauptftadt durchwandern. 

Begegnet nimlid in der Hauptitadt ein trauernder Eb 
einem Mandarin, fo flüchtet er fid) in bad nächſte befte Har 
nicht angeredet gu werden. Auf der Reife und in Gafthaufe 
ex fid) in ein einfames Zimmer zurück und gibt fid mit 
Menfden ab. Der vorgefdriebenen Regel nad mu er | 
des Tags gu einer Eeftimmten Stunde zu ſchluchzen anfangen 
e8 vornehme Verftorbene, die man beweint, fo ladet man Ver 
unh Freunde zum Jammern ein, damit es mehr Lärm gibt. 

Reinlichkeit ift nist die Haupttugend der RKoreaner. 
Wohnungen beherbergen eine Menge Anfetten jeder Art und 
nirgends aber geht es fo unfduberlid) gu, als bet Lijde. 

Bei Cifde? Ba; obgleich man in Korea deren for 
fennt, gibt es bod zierlich gearbeitete, niebdrige Eßtiſchchen wv 
ediger Form. Wie grog immer die Bahl ber Gäſte fein 1 
hat dod) jeder feinen Lif. Die Geridte, mit welden er 
wird, find Reis, fpanifder Pfeffer und eingefalzene Fide, 
wafjer, Gffig, Oel, Bwiebeln und RKnoblaud, dagu Farntra 
dinefifhes Gemiife. Hundsbraten wird als ein befonbderer 
biffen geſchätzt. Wn Ochſenfleiſch feblt es in der Hauptitadt 
in ben Provingen dagegen ift eS ziemlich fdwer, ſich folded 
fhaffen. Die angehenden Miffionare litten ſehr unter diefer 
alé trappiftifden Lebensweife”. Wann es heiß ift, trinfen bie õ 
Branntwein und Honigwaffer; bas Waſſer, in dem der Reis 
wurbe, ift fiir gemeine Leute. — Das Gefdirr, von grober 
sean ober Kupfer, befteht nur in Näpfen von verfdiedener 
einem Paar hölzerner Stäbchen und einem tupfernen Loffel. 
der Mahlzeit raudt man eine Pfeife und plaubert, was die 
aner febr gerne thun, denn fie find durchweg große Schwätze 
fpagen gerne, lügen aber aud) auf bie unverjddmtefte Weifi 
im Geringften an etwas Böſes gu denfen, aus bloger Gewr 
Gie bringen die ſchönſten Gefdidten vor; Alles haben fie 
und gehdrt, nur um prablen gu können. Wan beurtheile d 
wie leicht aud) der vorfidhtigfte Beridterftatter trre geführt 
fann. 

Gittlid betvadjtet Hat der Koreaner einen halsſtarrig 
ſchwierigen Charakter, woran gum Theil wohl die Rohbeit 
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; WR, in ber das Bolt fid) nod befindet. „Es erhalt gar teine Er⸗ 
ziehung, und es wird nod Lange dauern, bis wir unfre Chriften ge: 
| bilbet haben. Wenn fle in Born gerathen, find ſie ſchrecklich, und 
| it biefer Beziehung ftehen die Weiber den Mannern nidt nad, wie 
fic aud) in Zuchtloſigkeit es dtefen gleich gu hun fdjeinen.” Neben 
dieſen Schattenfeiten zeigt ber Charatter bes Koreaners indeß and 
hoffnungsvolle Züge. Gr liebt die Rube, jedod ohne die Arbeit gu 
ſcheuen. Im Gommer befonders ift er raftlos und ſchläft ſehr wenig. 
Sein muntrer Sinn läßt ihn fogar bet der barten Feldarbeit Gee 
lang und Mufit nicht vergeffen. Oft befigen bie Oorfbewohner eine 
Crommel, einige Keffeldedel, die als Pauken dienen, und eine länd⸗ 
Tighe Flzte. Mitten in der Arbeit fangt man an gu lärmen, gu 
fingen unb gu fpringen, und nad einigen Minuten eilt man wieder 
ang Wert. Dabei zeigen bie Koreaner mehr Dankbarkeit, als die 
Shinefen; and) find fie weniger geldfiidtig, als dieſe letzteren, und 
würden, wenn es die Noth erforderte, vor feinem Opfer zurück⸗ 
ſchrecken. 

„Weniger auf Lanbdesbrauch verſeſſen als in China, würde bas 
Volk hier leicht europäiſche Bildung annehmen, denn während die 
chineſiſchen Chriſten gegen einige unſerer kirchlichen Ceremonien einen 
gewiſſen Widerwillen zeigen, gewöhnt ſich der Koreaner ſehr leicht 
daran. Eifrigſt arbeiten die chriſtlichen Koreaner an der Bekehrung 
der Heiden, und die heroiſche Standhaftigkeit der Bekenner hob die 
Miſſionare oft Aber alle Entbehrungen und Gefahren hinweg. Selbft | 
bie Gwgendtener find im ANgemeinen mit ausgezeidneten Gemiiths- | 
anlagen begabt, und Morea ware in turer Beit gang chriſtlich wenn | 
wir Freiheit Hatten; aud in den Paläſten ber Minifter und Furſten ! 
haben wir Leute, welde beten, und verborgene Schüler, weldhe ben | 
Katechismus gelernt haben.” 
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„Was ſoll ich von der koreaniſchen Sprache ſagen?“ ſchreibt 
Daveluy 1846. „Haben die Menſchen oder böſe Geiſter dieſelbe er⸗ 
funden? Sie leſen zu lernen iſt ziemlich leicht, die Ausſprache 
aber ſchwer, und dazu kommt nod eine Maſſe ,unniiger Füllwörter.“(7) 
Ich verſtehe noch wenig und man verſteht mich noch viel weniger. 
Dieſe Sprache war ehemals gewiß eine reine, allein ſeit einer Reihe 
von Jahren wird ſie zu einem wunderlichen chineſiſchen Kauderwälſch, 
da man in der blinden Bewunderung für das große Nachbarreich 
ſtatt der einheimiſchen Wörter chineſiſche gebraucht, denen man eine 
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foreanifde Endung anhingt. Dennoch fdeint die toreanifde Lane 
desfprade ausgebilbeter gu fein als bas Chinefifde, bas fie gu ver 
drängen droht. Die Biegung der Hauptwörter und die Wbwand: 
lung der Zeitwörter zeigt einige Uebereinftimmung mit dem Later 
nifden. Bebdeutend erſchwert wird aber bie Erlernung diefer Formen 
baburd, daß die Wirter je nad ber Wiirde der Perjon, mit der 
man fpricdt, verfdiedbene Endungen erhalten. Daher ift es uns nidt 
erlaubt uns ausgudriiden, wie jene, die Fragen an uns ridten ; denn 
fo vornehme und widtige Leute mie wir dürfen fid) nidt fo tie 
berablafjen; wir find gegwungen, Endungen zu gebrauden, die wir 
niemalé gehört baben.” 

Es verfteht fid von felbft, bag die Chriften webder eine Rapelle, 
nod fonft einen Vereinigungsort haben können. Am Gonntag 
perfammeln fid) etwa 12—15 Perfonen bald in bdiefem, bald in 


jenem Hauſe, immer mit größter Heimlidfeit. Sie verridten mit: 


leifer Gtimme ibre vom Bifdhof vorgefdriebenen Gebete und hören 
eine Erklärung des fonntigliden Cvangeliums; der übrige Theil 
bes Tags wird gum Beten des Rofenfranzes, gum Lernen 
des Katedhismus und gum Unterricht der Kinder verwandt. Darin 
befteht bie ganze Gonntagsfeier; „ihnen erlauben meiner Meſſe bei⸗ 
zuwohnen, hieße alles aufs Spiel ſetzen und mid in bie unausbletb- 
Vide Gefabr begeben, vor Monatsfriſt gefangen 3u werden.” 

Mit Ungedulb warten darum die Chriften auf den Monat 
September, ba die „Miſſion“ beginnt: es ift der eingige Tag im 
Jahr, da in einem Haufe von Neubekehrten die Sakramente ans: 
getheilt werden und die Chriften alfo den langerfebnuten und bod: 
verehrten Miffionar gu Gefidt befommen. ,Haben die Katecheten 
folde Verſammlungshäuſer beftimmt, und einem Jeden Tag und Ort 
angegeigt, fo begebe id) mid) in bad Haus, wo die Miſſion erdffnet 
werden foll und id von 30—40 Neubekehrten ermartet werde, Cin 
fleines Zimmer wird in eine Rapelle umgewanbdelt, deren ganzen 
Schmuck ein Crucifir und ein Bild ber allerfeligften Jungfrau aus: 
maden. Die Priifung aus bem Katehismus, der ſich vom Greife 


. 


an alle unterziehen milffen, eine Unterweifung über die Gelinnungen, . 
welde man zum Empfang der h. Gaframente bringen mug, dann — 
30—40 Beidten, etwa aud Spendung der legten Ocelung und Taufe— 
befdaftigen mid) ben Lag fiber. Wm andern Morgen fteht mawr— 
um 4 Uhr auf. Um 2 Ubr ift die h. Meffe, ba die Communion 
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gefpendet wird; dann folgt gum Schluß nod die Unterweifung fiber 
bie Nothwendigheit und Hülfsmittel der Standbhaftigteit, worauf id 
mid) vor Tagesanbiud in ein anberes Haus begebe, wo mid dies 
felben Uebungen mit anbdern Chriſten erwarten. Yn der Hauptftadt 
währen dieſe höchſt ermüdenden Beſchäftigungen des Miffionars volle 
40 Tage. 

„Oft erhalten da Kinder und Frauen die h. Taufe, ohne 
Wiſſen ihrer heidniſchen Eltern oder Gatten. Handelt es ſich um 
den Empfang der Sakramente, ſo wartet etwa die Frau von Stande 
den Augenblick ab, wo alles ſchläft, verkleidet ſich in ein Weib der 
niedern Klaſſe und geht heimlich nach dem Haus, wo die Chriſten 
ſich verſammeln. Da beichtet ſie, wohnt dem h. Opfer bei, und 
nachdem ſie das Himmelsbrot empfangen, ſchleicht ſie in ihr Haus 
zurück und dankt Gott für die erhaltene Gnade. Wehe ihr, wenn 
ber Gatte ihre nächtliche Abweſenheit bemerkt! die frommen Beweg⸗ 
gründe nicht begreifend, würde er ſolche Verwegenheit mit Gift be⸗ 
ſtrafen. 

„In den Bergdörfern ſind die läſtigen Vorſichtsmaßregeln nicht 
mehr vonndthen, man iſt bier beinahe frets kann dazu friſche Luft 
athmen und nad Bedürfniß fdlafen. Da fommen oft Abends 
fimmtlicde Neubekehrte, um die „lange Naſe“ des Paters gu fehen 
oder einige Religionsiibungen vorgunehmen. Go mag die achtmo⸗ 
natliche Urbeit woh! ziemlich ermüden, dod) kehrt man innerlich ges 
ſtärkt in bie Zuriidgezogenbeit der vier Gommermonate zurück, wah: 
rend deren man unmöglich Miſſion alten fann; in diefen wird das 
tum mebr ftudirt.“ 

Goviel möge geniigen, uné bas Land befannter gu madyen, 
bas nidt gufrieden damit, Frangofen und Amerifaner herausgefordert 
qu haben und die ruffifdhe Macht immer drohender ſich naben gu 
fehen, aud) dem japanifden Kaiſer den Fehdehandſchuh hinwirft, ge: 
rade zur Beit, da fein einziger Befdiiger, der Herr des Reiches der 
Mitte, fid) den Borderungen der europdifden Regierungen demilthig 
fiigt. Auf dte Vinge wird e6 ben gwingenden Beitforderungen, die 
an feine Chore Flopfen, fic) nidt gu verſchließen vermögen. 
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Die amerikaniſche Miſſton in Syrien. 


(Schluß). 
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Sine fleinere Tidteranftalt beftand aud) in Gibon, gwar 
unter der Leitung englifder Damen und von einer englifdhen Frauen⸗ 
geſellſchaft unterftiigt, aber im innigften Verband mit ber amerifas 
niſchen Miffion. Jn ihr fand nur eine Ausmabhl ber hoffnungs- 
vollften Töchter proteftantifdher Familien aus allen Theilen des Lan- 
des Aufnahme. Aus Hums wid Safita vom Norden, oſtwärts vom 
Libanon, und ſüdwärts von Merdſch und Ayun ber fanden fie fid 
da zuſammen, um unter Gottes Segen nidt nur fiir fich felbft Ge- 
winn gu ſchöpfen, fondern aud an ihren Heimatorten Cragerinnen 
chriſtlicher Gefittung und Bildung zu werden. 

Die 31 amerifanifhen Mifjionsfdulen zuſammen zählten jest 
1000 Schüler und 170 Sdiilerinnen. Unter den fie bedtenenden 
eingebornen Lehrern und Lehrerinnen waren acht Glieder der pro- 
teftantifdhen Gemeinden, die jest gufammen 245 Rommunifanten 
zählten. — 

So fam mit dem Jahr 1870 der Beitpuntt eran, wo der 
Board nad 48jabriger Urbeit fic) von diefem Miſſionsfeld zurückzog, 
während feine Gendboten in ben Dienft der presbyterianifden 
Schweſtergeſellſchaft übertraten, deren Committee fic gropenthetls 
aus den eifrigften der feitherigen Freunde der ſyriſchen Miſſion dil: 
bete. Sie thaten diefen Schritt nidt obne tiefe Bewegung, ber fie 
in den Worten WAusdrud lieben: „Obgleich die offiziellen Beziehun⸗ 
gen mit Denjenigen, mit denen wir fo lange und in fo lieblicder 
Weife verbunden waren, fid) nun löſen, fiiblen wir dabet bod), dak 
bie Bande der Liebe und Firbitte unverdndert fortbeftehen werden, 
bis in dem höheren Geſchäft des Lobens unfere Herzen und Stim: 
ment fiir immer zufammenflingen werden.“ 

Der Rückblick, den fie dabei auf die feitherigen Erfolge der 
Miffion warfen, faßt in treffender Weife bie Verdnderungen gu: 
fammen, von welden der Board innerhalb eines halben JYahrhun: 
derts Reuge war. „Gewiß diirfen wir die verdinderten Gefiible’ der 
Moslems gegen die Chriften großentheils bem Cinflug bes Proteftan: 
tismus jufdreiben. Sie wiffen jest, daß die driftlide Religion 
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body nicht gang jenes Syſtem von Abgötterei ift, fiir welches fie 
biefelbe einft hielten, nod die Bekenner des Chrijtenthums fo ent- 
blößt von aller Gittlicdfeit, wie fie meinten. Die Folge davon ift 
tine merflide Verminderung der mubammedanifdhen Bigotterie und 
größere Adtung vor den Chriften und deren Bibel, Religion und 
Redten. Die gegenfeitige Stellung des Halbmonds und bes Kreuz 
zes ift nicht mebr diefelbe, wie gur Beit, da wir nad Syrien famen. 
Die Bibel hat als eine wirkſame Mtadt im Lande Boden gewonnen, 
wabrend der Koran ihn verlor. Cinige Mubammedaner wobhnen 
unfern Prebdigten bet, und ſicher wiirden bas nod mebrere thun, 
ſtünde fiir Laufbemerber aus ihren Reihen nidt Leben und Eigen⸗ 
thum auf dem Spiel. 

„Nicht umfonft find die Kinder ber Druſen alle diefe Jahre 
hindurch in unfern Schulen unterridtet und fo vtele religiöſe Ge- 
fprdde mit den Erwachſenen geführt worden. Der Gauerteig ded 
Evangeliums ift felbft in die geheimen Heiligthimer ihrer Religion 
gebrungen, und die weißen Turbane der eingeweihten Drufen , die 
man in unfern GonntagSgottesdienften fieht, fo wie die wahrheits⸗ 
fudenden Seelen, die in unfere Haufer fommen, zeigen neben den 
bereits Getauften ihres Stammes, dak dads Lidt des Cvangeliums 
aud) fiir fie nicht umfonft fiber Syrien aufgebt. 

„Hauptſächlich unter ben namendriftliden Sekten aber 
find bie indireften Wirkungen der Mtifjion ſpürbar an der vermin: 
berten Macht des Klerus. Einſt war deſſen Bannſtrahl der Schre⸗ 
den der Schrecken; jetzt iſt er eine fo abgenützte Waffe, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit ſich ſchämt, ſich durch ihren Gebrauch nod) lächerlich gu machen. 

„Der Proteſtantismus, einſt von der Maſſe der Bevölkerung 
als die ſchwärzeſte Ketzerei betrachtet, hat allenthalben ſeine Verthei⸗ 
diger und Fürſprecher, ſelbſt wo es ihm an Anhängern fehlt, und 
die Lügen, wodurch die Geiſtlichkeit ihre Gemeinden dem Einfluß 
des Evangeliums zu entziehen ſuchte, finden keinen Glauben mehr. 

„Die religiöſe Unterweiſung in den orientaliſchen Kirchen ſelbſt 
iſt eine etwas andere geworden. Man lehrt jetzt mehr die Bibel 
und weniger Tradition, predigt mehr Chriſtus, und weniger die Het- 
ligen. Der Bilderdienft hat bedeutend abgenommen. Alle Sekten 
haben fic) gendthigt gefehen, Knaben- und Mädchenſchulen einzu⸗ 
führen, fiir die Bildung ihrer Priefter Gorge gu tragen und das 
Leſen ber Bibel freigugeben. 
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„Weithin ſind Bibeln und religiöſe Schriften verbreitet worden 
und wir haben von Manchen gehört, die durch dieſe lautloſen Pre⸗ 
diger Chriſtum als ihren Heiland erfaſſen lernten und in fröhlichem 
Glauben an Ihn geſtorben ſind, obgleich ſie nie Gelegenheit hatten, 
ihren Glauben an Ihn öffentlich zu bekennen. 

„Unter allen Sekten: Muhammedanern, Druſen, Griechen, Maz 
roniten und Katholiken ſchmelzen die Jahrhunderte hindurd ange: 
häuften Cisberge von Vorurtheilen jest unter dem milben Hand 
des Evangeliums dabin. 

„Der goldne Tribut, welchen der Occident dem Orient dafür 
dargebracht hat, daß ihm von dort die Bibel kam, iſt das Geſchenk 
bes göttlichen Wortes in der heutigen Landesſprache. 

„Heller als bas Licht, das in ber Frühe ſchon die Zinnen des Liba⸗ 
non beftrablt und am ſpäten Abend noch fie mit Glorie übergießt, tft der 
Schein des Evangeliums, der in Städten und Dörfern in umnad: 
tete Herzen gebdrungen ijt, die Erinnerung an eine nidt ruhmloſe 
Vergangenheit wedend, und fiir bie Zukunft nod größere Herrltd- 
feit verheißend. 

„Nicht umfonft haben Hebard und Smith, Whiting, De Foreft 
und Ford bas Wort mit Thränen geſäet, obgleid fie felbft nur 
wenige Garben einfammeln durften. Vom Himmel herab febher fie 
jest die Ernte griinen. Nicht umfonft haben aud) Andere, die nod nidt 
abgerufen wurden, hier gearbeitet. Sie preifen Gott fiir das, was 
fie um ſich Her von Geinen Theten fehen und hören diirfen. Un: 
gern haben Diejenigen , welde, nachdem fie faum erft Hand ans 
Wer! gelegt batten, ihre Kraft demfelben nicht gewadfen fühlten, 
fic) in die traurige Nothwendigteit gefiigt, nad Haufe zurückzukehren. 

„Die amerifanifden Gemeinden, welde diefe Miffion durd) ihre 
Gaben und Gebete unterftiigten, haben weniger Erfolge gefehen als 
ihnen auf andern Arbettsfeldern vergdnnt waren; thr Glaube iſt 
ſchwer gepriift worden, aber dennod haben fie je und je von aud 
ber Finſterniß und Sünde erldsten Seelen hören diirfen; das 
Echo der Triumphlieder vollendeter Gerechter iſt an ihr Ohr ge⸗ 


drungen, und ſie haben gefühlt, daß ihre Arbeit nicht ohne Lohn 


war. 
„Durch Gottes Gnade haben wir bie Gründe ſeines lebendi⸗ 
gen Tempels, wovon Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt, neu gelegt und 
{don einige Schichten darauf erſtehen ſehen. Wir haben bas Pas 
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nier des Kreuzes vor den Augen ſeiner angeblichen Freunde und 
offenkundigen Feinde aufgepflanzt und vertheidigt, haben ein kleines 
Streiterhiuflein auf die Seite des Herrn gebracht und es mit dem 
Schwert des Geiſtes bewaffnet, haben durch die Ueberſetzung der 
hl. Schrift und andrer religiöſen Bücher eine Rüſtkammer fiir künf⸗ 
tige Kämpfe angelegt und durch die Gründung von Gemeinden da 
und dort geiſtliche Burgen errichtet. Wir haben im Namen Imma—⸗ 
nuels von dem Lande Befig genommen und ftreben darnach, es Ihm 
gang gu erobern und gu Füßen zu legen.“ 


10. Jin Anhang. 

Ergingend mögen fic an dtefen Ueberblid über die Geſchichte 
ber ſyriſchen Miffion während ihres Verbandes mit dem Board nun 
aud) einige Dtittheilungen aus den beiden legten Jahren reifen, 
benen wir nod) einige Berichte über anderweitige Evangelifations: 
atheit auf bem Gebiete der Miſſion anhingen. 

Wie im Gommer 1871 gegen den in Beirut befehrten muha⸗ 
medanifdhen Kutſcher Haffan wieder der alte Verfolgungsgeift er⸗ 
wachte, jener Vorfall aber ſchließlich dazu dtenen mute, daß der 
ſyriſche Generalgouverneur Raſchid Pafda in einem an ſämmt⸗ 
lide Generalfonfuln geridjteten Dokumente den Grundſatz ausfprad, 
bak betm WUebertritt eines Moslems yum Chriftenthum  diefelben 
Formalitäten gu beobadten feien, wie beim Uebertritt eines Chriften 
jum Islam, haben rir (Miſſ. Mag. 1871 GS. 435 ff.) bereits aus: 
filbrlich erzählt. Jeder neue Fall wird gwar fider wieder feine 
befondern Schwierigkeiten mit fid) bringen, allen daß innerhalb 
unfrer Generation ein türkiſcher Beamter nochmals das Recht bean⸗ 
ſpruchen follte, befehrte Dtoslems ins Gefängniß gu werfen und gu 
prügeln, befiirdten nad) diefem Pracedengfall die Mtiffionare faum. 
Vielmehr ſchreibt H. Jeffup: „Wohl verſchmäht es der Islam, der 
aus ber orientaliſchen Chriſtenheit einft fo viele Bekehrte durch das 
Schwert gefammelt hat, bem Chriftenthum aud nur Cinen vom 
Muhammedanismus Bekehrten zu fiberlaffen, ohne diefes Schwert 
nodmals zu verſuchen, aber es ift dabin, und das Schwert des 
Geiftes , das da ift dad Wort Gottes, wird aud) die Heerfdaaren 
bes arabifden Propheten nod) überwinden.“ 

Daß um biefelbe eit wie Haffan aud ein bekehrter Moslem aus 
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Latatfia Namens Hammudi nad Damaslus abgefiibrtworden war 
unter bem Borwand, er habe fic der KonfEription entgogen, haben 
wir gleidhfalls bereits erwaihnt. Damals glaubte man nidt anders, 
als ba er hingerichtet worden fet, dieß bat fid) aber feither alé ein 
Irrthum erwiefen , und um bdenfelben gründlich gu widerlegen, hat 
ber Walt fic) fogar herbeigelaffen, Hammudt unter militirifdher Be⸗ 
bedung bem englifden Vicefonful Grierfon zuzuſchicken, in deffen 
Dienft er frither ftand. Als Chrift ware Hammudi eigentlid frei 
pom türkiſchen Militärdienſt, allein er felbft will fic) bemfelben nit 
entziehen. Vor 20 Jahren nod) hatte ein türkiſcher Paſcha fid) gewif 
nidt genug um die sffentlide Meinung bekümmert, um einen armen 
mubammedanifden Jungen feinem früheren DOienftherrn zuzuſenden 
zum Beweis, daß er nod) am Leben fei. 

Aber trobbem gibt eS nod) immer ſchwer Verfolgte in Syrien, 
und fiber gar manden Schluchten des Libanon liegen nod die alten, 
finftern Schatten; aud) eine neue Wolfe ftetgt am Horizonte auf. Hat 
nämlich einerfeits die vatifanifde Gynode bei den alten Rirdhen des 
Morgenlandes die Papftmadt tief erfdiittert, fo hort man auf der 
anderen Seite, daß nidt wenige ber aus europdifden Lindern aus: 
wanbderten Jeſuiten fid) nad dem Orient begeben und dort mit 
gemohntem Eifer fiir die rimifde Kirche arbeiten, während die 
amerifanifden Brüder ihrerfeits nod immer den alten Hilferuf nad 
mebr Arbeitern wiederholen miiffen. — Dabei geht es aud in den 
Gemeinden mitunter etwas matt und fhwidlid yu. „Was uns 
mebr als alles andere noththut,” fdrieb H. Jeſſup im Degember 
1871, „iſt die Ausgießung bes Hl. Geiftes ber bie eingebornen 
Gemeinden und Prediger. Ueber die Gemeinden, damit fie einge: 
borne Pfarrer ſchätzen und begehren; und über die Prediger, damit 
fie bas Hirtenamt über Gemeinden ſuchen. Go lange die menfdlide - 
Natur ift, wie fie ijt, möchten bie Gemeinden ſich natürlich lieber von 
Fremden predigen laſſen, fiir die fie felbft keine Opfer gu bringen 
haben , und die Prediger lieber von einer beftehenden Gefellidaft 
befolbet werden als pon den Launen und den unfidern Cinnabmen 
einer mit Armuth timpfenden Gemeinde abbingen. Mur. die rechte 
Leitung und die Feuertaufe bed Hl. Geiftes kann diefe Schwierigkeit 
ausgleiden.” Ferner hat der Pafda des Gebirgs auf Regierungs- 
foften mehrere Freiſchulen erdffnet, beren Inſpector ein bigotter 
Bruder des maronitifden Patriarden, und deren Lehrer der Mehr⸗ 
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zahl nad) etfrige Ratholifen find — ein nicht gu unterfddgender 
Schlag fiir die erangelifdhen Schulen, bie dahin ftreben, die Eltern 


ihrer Zöglinge an die Entridtung von Unterrichtsgeldern zu ge⸗ | 


woͤhnen. 

Andrerſeits wird namentlich innerhalb der griechiſchen Kirche 
nicht nur unter den Laien der Zug gum Evangelium immer allge⸗ 
meiner, ſondern auch Prieſter wenden ſich demſelben zu. Mehrere 
liebliche Bekehrungen haben auch in den letzten Jahren wieder die 
Herzen der Miſſionare mit Freude und Dank erfüllt; die verſchiedenen 
Erziehungsanſtalten blühen; die aus der Miſſionspreſſe hervorgehenden 
Bücher werden über ganz Syrien, Meſopotamien, Arabien, Egypten, 
Nordafrika, und bis zum Aequator hinab, ſowie nach Indien und 
China verſandt, kurz überall hin, wo es Leute arabiſcher Zunge gibt. 
In Norden, wie im Süden des Landes regt ſichs allenthalben; in 
Beirut, wo jest 500 Geelen ber Predigt anwohnen, bat das Jahr 
1872 mehr Ucbertritte gebracht alé irgend eines der fritheren, und 

eelbſt in dem wieder aus ſeinen Trümmern erſtandenen Zahleh iſt 
an ermuthigender Anfang mit der Verkündigung des Wortes gemacht. 
Veſonders fühlbar iſt der Fortſchritt im Bezirk von Tripoli, wo 
drei neue Außenſtationen eröffnet wurden und in der Stadt ſelbſt 
ih eine Thüre um die andere aufthut. Die bittern Verfolgungen 
ber Legten Sabre find Bier nahezu verraufdt. Wn einigen Orten 
 e€S ihnen gelungen, den erwachten Lebensfunten 3u dämpfen und 
ber Verfiindigung bed Evangeliums fir den Augenblick uniibers 
win dliche Sdrwierighiten in den Weg gu legen, an anbdern dagegen 
hat fid der heldenmüthige Glaube der Neubelehrten als ber Sieg 
erwieſen, ber die Welt fiberwindet. Widerſpruch befteht indeß immer 
noch genug, um and den tragften Chriften wad gu erhalten. In 
tSba ernten die wenigen Briiber, die unter Schlägen und Ges 
fin gnig ausbielten, nun den Cohn ihrer Standhaftigteit, indem rings 
Unt fie her ein neues Guden und Fragen erwacht; die evangelifden 
tiften von Keferfu gehen gwar nod immer unter einer Wolke 
babin und können nur in ihrer Felshöhle (id) heimlich zur gemeins 
lamen Erkauung verfammeln, wollen aber anhalten am Gebet bis 


auch fiir fle bie Stunde der Erlöſung ſchlägt. Hoffnungsvoller als 


je laſſen fic) die Dinge in Sdheid Mohammed an, wo die 
bitterfien Verfolger nun Freunde der Männer geworden ſind, für 
ie ſie einſt Mörder dingten. In Safita mußte die ſtets über⸗ 
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füllte Rapelle ermweitert werden, und ftatt der Seufger der fe 
und lange Bedrängten Hirt man dort jest die Stimme bes D. 
Yn Hums wurden im Laufe des letzten Jahres mebhrere 
sur Gemeinde hingugethan; in Hamath in einem hoffnungs 
Bekehrten endlich die lang erfehnte Erftlingsfrudt eingehetmst. 
neues Arbeitsfeld erfchlieBt fid) der Mtiffion nun in der Ung 
ber beiden lebtgenannten Orte, indem dte türkiſche Regierung 
ihren Befdlug, die in jener Gegend umherſchweifenden Bet 
in Dörfern angufiedeln, felbft die L3fung der ſchwierigen Fra 
bie Hand nabm, wie denfelben bod) da8 Cvangelium nahe ge 
werden könnte. Wird bie evangelifdhe Chriftenheit den Ruf verne 
ben ber Herr dadurch an fie ergehen ligt? — 

Paftor Diffelhof, der wobhlbefannte Inſpektor des Diakor 
Mutterhaufes yu Kaiferswerth, der vorigen Winter eine Befud 
zu den Dialonifjen-Stationen im Morgenlande unternahbm, m 
im Februar diefes Jahres von Serufalem aus: „Die Liebesanf 
ber römiſchen und griechiſchen Kirche im Oriente find aller . 
fo zahlreich, ſo großartig, und greifen fo tief und kräftig ins 
ein, daß unfrer evangelifden Rirdhe und damit dem Evangelio 
in jenen Ländern ber empfindlidfte Schlag verfegt wiirde, 
bie wenigen Cvangelifationsarbeiten unſrer Rirde aus Mang 
Unterftiigung eingeſchränkt werden müßten. Diefe Gefabr aber 
febr nabe, wenn wir nidt traftige und burdgreifende Hilfe erh 
Ich halte es darum fiir Gewiffenspflidt, nod bier von Jeru 
aug, unter dem unmittelbaren Cindrude ſowohl der fegensreiden 
famfeit unferer Anſtalten, als ber dugern Bedrängniß derfelbe 
Glaubensbriider in der Heimat aufs herzlichſte und dringendfi 
frdftige Hilfe gu bitten.” Darauf fchilbert er die ſchönen E 
des Mädchen-Erziehungshauſes Talitha tumi in Jeruſalem, 
gegenwirtig 110 Kinder, fimmtlid unentgeldlid), eine evang 
Erziehung erhalten; fowie des erft im Gommer 1866 nad der | 
großen Cholerafeucde gegriindeten Waifenhaufes in Smyrna, 
Bedürfniſſe theilweife von dem Ueberſchuſſe gededt werden, w 
bas blühende Diafoniffen:Lehrhaus fiir die Töchter reicherer Far 
ergibt. Bon bem 1860 in Beirut gegrindeten Waifenhaufe ; 
beridtet er fobann: „Es hat im Ganjen ſchon 580 Kinder ge 
und erzogen, alle ihrer Bediirftigfeit megen unentgeldlid, 
tiglidhe Präſenzſtand ift 130. Sie find nicht alle proteftan 
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Ronfeffion, — es find unter ihnen aud Griedhen, Maroniten, 
Muhammedaner, Drufen, Heiden, — fie ftehen aber alle unter evans 
gelifger Hausorbnung und Budt. Die Früchte diefes Haufes find 
[don vor aller Augen offenbar geworden. Won den entlaffenen 
Kindern find nämlich gwe i Dialoniffen, die Erfilinge ihres Volks, 
welche in Serufalem als Pflege- und Lehrſchweſtern gu unfrer vollen 
Zufriedenheit wirten.” Ferner find 60 arabiſche Lebrerinnen aus 
den beiden Erziehungshäuſern in Qerufalem und Beirut hervorge: 
gangen, von denen freilich ſchon 30 durch Verheirathung oder font 
in andere Lebenéverbaltniffe fibergegangen find, aber 27 nod) in 
rem Berufe ftehen, von Beirut bis Yerufalem, Damaskus und 
Damath. , Mit 35 verbeiratheten Zöglingen ſteht das Beirut-Haus 
nod) in Verbindung und barf fid frenen, — wie id es durch pers 
ſönliche Betanntidaft yethan habe, — daß diefe faſt alle ein gutes 
Salz unter der arabifden Bevdllerung find. Endlich find 35 der 
Entlaffenen Dienftmadden geworden, eine Thatſache, welde von 
Wichtigkeit it, da nod vor zehn Jahren felbft bei den verfommenften 
ara biſchen Bettelmddden Dienen fiir eine Schmach und Sdande 
Galt. Die erfte Klaſſe der jest nod im Haufe befindliden Mädchen 
bietet gleidfalls gegriindete Hoffnungen fir die Qutunft. Aud) fir 
Unterhaltung des Beiruter Waifenhaufes erhalten wir Zuſchüſſe aus 
dem: Penfionate in Beirut.“ 

Gin Reiſender (A. v. Kremer), der 1870—71 fic in Beirut 
aufhielt, fdreibt fiber die bortigen Verhiltnifjfe im „Ausland“ 
(12, Februar 1872): 

. pan Miaddhenfdulen fehlt es nidt: leider aber ift der Unter= 
richt vorzüglich auf das Erlernen des Franzöſiſchen oder Engliſchen 
gerichtet. Die Soeurs de charité haben eine recht gute Maddhenfdule, 
Dp aud weiblide Arbeiten gelehrt und Ergieherinnen herangebildet 
erden follen. Das Inftitut der Soeurs de Nazareth wird nod) mehr 
Slope, und aud) fiber dads der preugifden Diakoniſſen hörte id febr 
Rel Gutes, Eine reide Englanderin, Mtott, verwendet ihr großes 
ermögen zu woblthitigen und frommen Zwecken; fie gritndete und 
Anterhält eine Blindenanftalt, ein Maddenpenfionat und zahlreiche 
timarfdulen, die gugleid) im Jntereffe des Proteftantismus duferft 
LYitig find. — Religivfe Propaganda ift fiberhaupt hier in Syrien 
Vin Haupthebel aller auf Volfsunterridt begiigliden Unternehmungen. 
Gang befonders miiffen in diefer Hinfidt die Beftrebungen ber ames 
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rikaniſchen Miffionare ermabnt werden. Ihre höhere Schule verfolgt— 
vorzüglich praftifde Zwecke, und zeichnet ſich hiedurch vortheilhafte 
gegen die andern Inſtitute aus, wo das Hauptgewicht auf ſprach— 
lichen Unterricht gelegt wird. Junge Syrer werden ba in einenm 
vierjährigen Lehrcurſus zu Aerzten gemacht und erhalten Doktor— 
diplome. Dieſe jungen Aesculape, denen ſich ein Europder wohl nua 
aus Lebensüberdruß anvertrauen würde, find den landesüblichen 
Quackſalbern immer noch weit überlegen. 

„Gewiß erweist dieſe Univerſität' trotz aller Oberflächlichkeit 
des Unterrichts durch Verbreitung nützlicher Kenntniſſe dem Lande 
einen nicht geringen Dienſt. Die Profeſſoren find zugleich eifrige 
Sendboten des Evangeliums und machen Propaganda mit est ame 
rifanifder Energie. Die eingeborne proteftantifde Gemeinde in 
Beirut iſt aud) fdon auf mebrere hundert Familien geftiegen, und 
nidft Schule und Dampfpreffe haben die aus Amerika zuſtrömenden 
Beiträge geftattet, eine fehr ſchöne Mirde gu erbauen. Wud im Li: 
banon maden die Ideen des Proteftantismus rafdhe Fortſchritte. — 
Cin einheimifdes Knabenpenfionat des befannten Butrus Biftany, 
das mit amerifanifher Gubvention befteht, wurde mir viel gelobt. 
Diefen proteftantifden Inſtituten ftehen einige katholiſche gegenüber. 
Das befte ift das Kollegium der melfitifden Griedhen, bas gut gee 
leitet wirh und einige hundert Zöglinge zählt. Die Unterridtsfpradce 
ift arabiſch; in confeffioneller Begiehung wird mit groper Unbefangen- 
beit vorgegangen. Einige junge Muhammedaner von Damaskus 
maden ibre Studien in biefem Qnftitute, wo aud) der Gouverneur 
von Shrien feinen Sohn ergiehen lief. Vorzüglich geleitet fol das 
Kollegium der Sefuiten in Ghazir und der Lagariften in Anturon 
fein. Bon dort verbreitet fid) immer mehr bas Frangdfifde als 
Sprade der Gebildeten, fo daß es jebt faft ganz das Italieniſche 
verdrängt bat. Im letzten Jahre aber fand ſich eine Anzahl junger 
BVeiruter zufammen und gewann einen deutfden Philologen, 
Dr. Balger, um ihnen Unterridt in deutſcher Literatur gu ertheilen. 
Dr. Baler befigt griindliche Kenntniffe der orientalifden Sprachen, 
und diefed neue Inſtitut, fchersweife die deutfde Akademie genannt, 
verfpricht gute Refultate, wenn nicht eine gewiſſe ſcheelſüchtige Clique 
bie gewohnten Mtinen ber Antrigue fpringen (apt. omit feblt 8 
nicht an Arznei fiir den Geift, und fiir bes Korpers Gebrefte hat 
der treffliche deutſche Wrgt, Dr. orange, einer der griindlidften 
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ſyriſcher Buftinde, burd eine mufterbafte deutſche Apotheke 
bie freilid) vielen Leuten ein Dorn im Auge ift. 

aS intelleftuelle Leben der Eingebornen liegt nocd ftarf im 
mer. Cine wiffenfdaftlidbe Geſellſchaft, die vor etliden 
gegriindet ward, ift in die Brüche gegangen. Ihre ſchöne 
ung arabiſcher Handfdrifter bat fic) verfplittert, aber ein 
licher Theil gieng gliidlider Weife an die amerifanifde Uni- 
fiber, wo er gut aufbewahrt und bereitwilig Jedem gur 
ing geftellt wird, Andere geiftige Unregungen hat Beirut 
av bem Konflifte ber religidfen Beftrebungen des Proteftan- 
und Katholizismus yu verdanken. Es find dieß die Zei— 
n und Wodenfdriften, welde aus den einhetmifden Drucke⸗ 


xvorgeben. Die Reihe erdffnet der forifde Staatsanzeiger, 


m ber Nachrichten“ Hadigat alachbar), der in frangdfifder 
abiſcher Sprache erfdeint. Aud) Biftanys Zeitung, die den 
Dschenne (Garten) fibrt, ift gefdidt redigirt, bringt Tele⸗ 
2, Leitartifel und reide Korreſpondenzen; felten verfteigt fie 
einer ſchwachen Kritik von Regierungsmagfregeln, ſcheint aber 
inter dem GCinfluffe der amerifanifden Miffionare und ded 
yen Khedive von Egypten gu fteben. 
Benn man die engen Bazare von Beirut durdwandert, fiebt 
Ienthalben in den Buden die arabifden Kaufherren mit ihrer 
te in ber Hand dafigen und aufmerffam leſen. Außerdem 
iftanty aud) eine Revue erfdeinen, die den Titel: Dschinan 
1) trdgt und wiffenfdaftlide Aufſätze, politifhe Ueberſichten, 
rzählungen und Gedidte bringt. Mod) find gn nennen die 
ntifde Wochenſchrift der Miffionare, die Wodenfdrift der 
| die mit ber erfteren ſtets in erbitterter Polemif begriffen 
n nod die mehr fiir Lokalzänkereien guginglide ,Nahla” (bie 
und bas Blatt , Nadschah.“ 
| hobem Maage befriedigend ift aud), was MReifende wie 
n, Macgregor u. A. von der Wirkſamkeit der ſyriſchen Schu⸗ 
idten , welde von ber im Jahr 1870 felig entfdlafenen Frau 
fon, ber Wittwe eines britifden Offiziers gegriindet wurden. 
fiir Manner unmiglid war Zugang ju gewinnen, in den 
yemidern der Mubammedanerinnen, ba fonnte fie mit ihren 
(en Gaben fidh vdlig gu Haufe fühlen und entwidelte eine 
ine Kraft bet den ortentalifden Schweſtern Liebe und Buz 





trauen berbvorguloden. Bis gum Jahr 1863 beſchränkte 
Wirkungskreis auf Beirut, feither hat er fic über den gangen 
bis nad Damastus ausgedehnt, und aud ber Tob der eble 
bat dieſen Sdulen eine gufehends wadfende Zahl von Freunt 
Unterftiigern zugewendet. Engliſche Lehrerinnen und eingeborn 
frauen gewinnen bier immer mehr Boden; in ber Schule von 
3. B. fiken die Tidter bed türkiſchen Gouverneurs und dee 
fanifden Konſuls neben den ärmſten Mädchen aus allen Kai 
Bevölkerung. 

Daß die Wahrheit in Syrien an Boden gewinnt, gehl 
aus den Beridten der ſchottiſchen Peesbyterianer hervor, 
dort gleichfalls am Sugendunterridt betheiligen. Go fd 
Gommer 1872 Miff. Macintoſh aus Gul von einem 
Kiofter Oeir el Mul Hullis in ber Nabe von Sidon ents 
Mönche, ber durd bas Lefen ber Bibel die in demfelben he: 
Verderbniß erfannt hatte: „Da er die Unmöglichkeit fühlte, 
dort zu bleiben, beſchloß er, die erfte Gelegenbett zur Fluch 
niigen. So madte er fic eines Gags bavon; da er aber n 
Mönchskleider trug, verficjerte der Priefter des DOorfes, in 
ex übernachtete, fid) feiner und fegte ihm bart mit Fragen gu 
etwas ungewöhnliches ift, einen Mönch ohne ein befonderes 
außerhalb ſeines Kloſters gu fehen. Wnfangs fudte der Fl 
ausweidende Untworten gn geben, endlid) aber befannte er 
offen fetne Whfidt, ein Proteftant zu werden. Darauf hi 
fanbdte der Priefter ihn am nächſten Morgen unter Bede 
Bifdhof von Beirut, der ihn etlide Cage gefangen Hi 
während bdiefer Reit fein Mittel unverfudt ließ, thn zur 
inS Klofter gu bewegen. Als Wiles vergeblid) war, 30g 
Bifdhof mit eigener Hand bas Ordenskleid aus und fdor th 
und Bart ab als Reiden des Verluftes feines Ranges. Vor 
fand er feinen Weg hieher. Er ift etwa 23 Jahre alt, m 
Cindrud eines verftindigen und aufridtigen Manned und fi 
feiner bisherigen Handlungsweife durdaus ehrlich und einf 
weſen gu fein; fo hoffe id, er werde ein trener Diener Jeſu 
Er hat einem andern Mönche feines Kloſters gefdrieben, di 
Knechtſchaft glethfals zu entrinnen wünſcht; ein Oritter , 
etliden Monaten ein paar Tage bier gubradte, ift jest in R 

„Es war mir neulid) eine groge Erfrifdhung , Benge 
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von einigen Zeichen der Arbeit des Hl. Geiftes an den Herzen und 
Gewiffen von Gliedern der griechiſch-katholiſchen Kirche in Zahleh, 
(S. 295) wo bis jetzt ſcheinbar fein Erfolg gu feben war. Yn Wirk⸗ 
lidgteit aber ift in manden Familien dort feit Jahren die Bibel 
gelefen und beherzigt worden, und jetzt treten die Friidte davon gu 
Tage, indem nun ein groges Verlangen nad evangeliſchem Unterridt 
und nad Schulen erwadt ift. Bei meinem Bud in Bableh hörte 
ih aud von einer Anzahl Mubammedaner, die in etliden 
Dörfern Cöleſyriens im Gefängniß liegen, weil fle Chriften geworden 
tien. Ich nahm zwei eingeborne Britder mit und begab mid) an 
Ort und Stelle, hörte aber gu meinem Grftaunen, jene Manner 
ſeien vor einigen Tagen freigelaffen worden. Ich fiirdte, daß dies 
Sah, weil Einige von ihnen widerriefen; Cinige aber find aud 
ft geblieben; und e6 wurde mir die grofe Freude gu Theil, in dem 
Darafe des Entidhiedenften unter ihnen eine Nadt gugubringen. Es 
AL mir innig wohl, fein einfaltiges, demiithiges, liebendes Befennt- 


nifR zu hören, bag Jeſus der Sohn Gottes an dem verfludten 


reuzesholz für die Sünden ber Menſchen geſtorben, wieder aufer⸗ 
ftexxden, und darum der einzige Heiland der Welt ſei. Er ſprach 


vo I einer zahlreichen Sekte, die innerhalb der letzten Jahre unter 


ber ſyriſchen Muhammedanern entftanden fei und fic febr an die 


[Gren des Evangeliums anzulehnen fdjeine. Mit einem Wort: 


HRS ine Begegnung mit ibm erwedte in mir den Gedanfen, ber Herr 
fev vielleicht daran, bie ehernen Thüren und Riegel des Mtubamme:- 





A nismus gu fprengen, und Seine Kinder haben viel Urjade, Muth 


SAB faffen und ihre Bitten fiir die verlornen Stämme der Erde mit 


Dermehrter YInbrunft vor den Gnadenthron gu bringen.“ 





Die Hliffion in der Sipahi-Armee. 


Bm Leben bes befannten indifden Offiziers und Staatsmanns 
Henry Lawrence, wie eS fein Gefinnungsgenoffe, der mun aud 
vollendete Herbert Edwardes bejdrieben hat, wird erwähnt, wie jener — 
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alé junger WUrtillerieoffizier — durd den frommen Caplan von 
bum — mit anbdern Offizieren gur Erkenntniß Chrifti gebradt | 
Von demfelben Armee-Caplan, einem cifrigen Diener Chrifti, 


ſodann Folgendes erzählt: 


Als Georg Craufurd im Jahre 1830 Kaplan in Alla 
war, erſuchten ihn die dortigen Sipahis zuerſt mündlich und 
ſchriftlich, ihnen doch in ihren Kaſernen zu predigen. Sie 
geſehen, weld) einen günſtigen Einfluß er auf ihre Offiziere ar 
und wünſchten alles Ernſtes, daß er auch ſie beſſer mache. Er 
mit ſeinem Katechiſten au ihnen hinab und fand ba ein ſaube 
gerichtetes Zimmer mit zwei Stühlen für die Redner und 
Pult für ihre Bücher, nach engliſchem Muſter improviſirt. W 
er ihnen das Wort verkündete, ritt der kommandirende Offizi 
einem Kameraden auf einem Elephanten vorüber. 

„Was ſoll bas heißen, Herr Craufurd?“ redete e 
Kaplan an. 

— Wie meinen Sie bas, mein Herr? entgegnete dieſer. 

„Ich meine, bag Sie ben Sipahis predigen und meine 
zur Unbotmäßigkeit aufreizen! Sie werden eine Empörung 
ſachen, ſo daß wir Alle einmal bei Nacht ermordet werden.“ 

„Die Sipahis haben mid) ſelbſt gum Kommen eingeladen 
ich bin auf ihren ausdrücklichen Wunſch hier.“ 

— Das kann nicht ſein. — 

„Fragen Sie die Sipahis ſelbſt.“ 

Die Verſammlung löste ſich auf, und am andern Tag Vi 
Divifionsgeneral Mtarley den Kaplan rufen. Er war ein 
wollender Mann, der fiir feine eigene Perfon vermuthlid nidts 
bas Geſchehene einzuwenden hatte, fondern nur den Vorftellung 
Majors nadgab. Er ertheilte Craufurd einen Verweis und 3 
holte ifm mit bdenfelben Worten, wie der Mtajor, wenn bas fe 
gebe, werden in einer ſchönen Nadt einmal fimmtlide Ojfizi 
ihren Betten ermorbdet werden. „Verſprechen Sie mir alfo, 
Craufurd, bak Ste ben Sipahis nidt mehr predigen wer 
ſchloß er. . 

Craufurd erwiederte, er fdnne eine folde Zuſage nicht 
fie werbe ihm denn als Pflicht bewiefen. „Dann fürchte ics, 
id) Ihnen Arreft geben müſſen,“ entgegnete der General. E 
willigte Craufurd ein, nidt mehr gu predigen, bis an ben Ge 
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ir, Lord Bentinck, darüber berichtet ſei. Dieſer war wohl 
nite unter allen Vicekönigen, die Indien je regiert hatten. 
1 nimmt allgemein an, Lord Bentinds eigene Anfidht fei 
: thn umgebenden Rathgeber überſtimmt worden; fei dem 
ihm wolle, ber gute Stellvertreter des Bifdhofs, ber Erz⸗ 
orrie mugte Craufurd den Befehl ibermitteln, die Sipabis 
‘hr in ihren RKafernen gu befuden. 

mn aber die Gipahis yu mir in meine Wohnung kämen?“ 
‘aufurd darauf den General. Diefer glaubte daran fo wenig, 
chend ertwiebérte, ,er fet freundlidft eingeladen, Wen gu 
bie ſich freiwillig und ungerufen bet ihm einftellen.” Die 
famen aber wirflid in dads Fort, und Craufurd predigte 
> guvor. Sie waren febr neugierig gu erfabren, warum er 
t mehr in ihre Kaferne fomme, und was denn ber tumascha 
T) mit dem Major gu bebdeuten gehabt habe? Craufurd 
en furz, bie Regierung babe ihm verboten, ihnen dort gu 
was dte driftlide Religion fei. Die Sipahis fonnten das 
aben, ba es bod) die eigene Religion ber Gahibs fei; der 
t im Gort hatte jedod feinen Fortgang, und bald meldeten 
» Sipahis gur Taufe. 

> neue Berlegenheit! Mad dem Vorgefallenen glaubte 
ſich die Erlaubnig zur Ertheilung der Taufe von feinem 
en Hrn. Corrie erbitten zu miiffen, und diefer erwiederte, 
er bie Befebhle des Generalgouverneurs, des edlen, wabrbaft 
en ord Bentind eingeholt hatte, eS fet ihm in ber That 
h, fid) tn bie Lage verfebt gu fehen, ihm die Taufe der 
3 unterfagen gu milfjen! 

em BVorfall folgten Befeble an alle Raplane, daß fie mit 
ebornen Militär fdledterdings nist fiber Religion gu 
aben, eine Verordbnung, die bis heute in Kraft ift. 

‘t Major aber, der bas unglidlide Werkzeug war, die ein- 
Soldaten von der Erkenntniß bes wabhren und geiftigen 
es Ghriftenthums auszuſchließen, erlebte, auf die höchſte 
litäriſcher Würden gelangt, den furdtbaren Aufftand des 
857, der aus dem einfaltigen Glauben entfprang, mit Fett 
Patronen könnten bas Mittel fein, wodurd) man Chriften 
ole. Cr felbft und beinabe alle unter feinem Befehl ftehen- 
pen wurden aufs graufamfte niedergemegelt; fein Ereigniß 
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jener fdredliden Beit ift in England fiefer betrauert worden, als 
eben dieſes. (Wahrſcheinlich ift General Wheler in Kanpur ge 
meint). 

Denkende Englinder fragen daher: Ware die Veranlaffung gu 
ber gangen Meuteret nidt weggefallen, wenn in ben vorhergebenden 
30 Sabren den Sipahis, im Fall fie es wünſchten, freundfdhaftlider 
Verfehr mit den Militdrfaplanen geftattet gewefen mire? DOurfte 
aud) fein Miffionar gu den Sipahis gehen, fo Hatten dod) die Kap⸗ 
Tane bie legteren mit dem eingigen Wege befannt madden können, 
auf weldem die dhriftlide Religion angenommen werden fann. , Und 
haben wir wirklid etwas aus dem Militdraufftand gelernt? Thun 
wir nicht nod immer Alles, was wir vermdgen, um die driftlide 
Religion in ein Geheimniß zu hüllen und gu einem Schreckgeſpenſt 
gu madden ?“ 

Edwardes ſchließt biefe Geſchichte mit den Worten: 

„Die Vorurtheile der Sipahis zu verletzen oder ihnen in irgend 
einer Weiſe das Chriſtenthum aufzudrängen, hätte dem Gefühl jenes 
Kaplans nicht minder widerſtrebt als dem des Majors, der nachher 
in Kanpur ſeinen Tod fand; aber das Verbot chriſtlichen Unterrichts, 
wenn die Sipahis ihn begehrten, war wahrlich ganz genug, unſer 
Anſehen als Chriſten und als Herrſcher des Landes zu untergraben.“ 

Auch bei uns in Deutſchland hat man oft gemeint, die Sipahis 
haben ſich empört, weil ihnen die Engländer bas Chriſtenthum auf: 
drängen wollten. Das Gegentheil kommt der Wahrheit näher: 
Weil ihnen das Chriſtenthum allzufern gehalten wurde, konnten ſie 
am Ende jede Fabel, die man ihnen über daſſelbe aufband, fiir mög⸗ 
lich, ja wahrſcheinlich halten. 

Immerhin aber bleibt es eine faſt unbegreifliche Thatſache, daß 
noch vor 40 Jahren ein chriſtlicher, wahrhaft frommer Regent ge⸗ 
radezu verbieten konnte, daß etliche ſeiner Untergebenen ſich taufen 
laſſen. Welch ein ſchwach und thöricht Ding iſt es doch um ſo vieles, 
was als Staatsklugheit mit tiefgeſchöpften Gründen geprieſen wird! 








— — 


Per oſtafrikaniſche Sklavenhandel. 


ei der allgemeinen Aufmerkſamkeit, die ſich gegenwärtig den mit 
dem afrikaniſchen Sklavenhandel zuſammenhängenden Fragen 
zuwendet, (ſ. Fröhliche Ausſichten für Oſtafrika. Mag. S. 83) 
dürfte es von einigem Intereſſe ſein, zu hören, wie ſich kürzlich zwei 
engliſche Marine⸗Offiziere darüber vernehmen ließen.“) — Es war im 
Auguſt 1868, bak Kapitän Colomb, der Eine von ihnen, gum Be⸗ 
fehlshaber bes Kriegsſchiffes ,Oryabde” ernannt, nad Aden aufbrach, 
um dort fein Kommando gu fibernehmen. Er hatte gwar guvor {don 
im inbifden Ocean gedient , fid) aber, wie es ſcheint, nod nie bei 
den Verſuchen gur Unterdriidung bes Sklavenhandels zu betheiligen 
gebabt, fo daß bie jest übertragenen Pflidten ifn auf ein durchaus 
neues: Gebiet führten. — Der Andere, KRapitin Gulivan, dagegen 
hatte fdon 1849 auf dem Krenzer ,Caftor” an der Küſte Oftafrifas 
gedient, 15 Jahre fpdter in denfelben Gewäſſern die Schaluppe 
Pantaloon befehligt, und 1867 enslid bas Kommando bes Kriegs⸗ 
ſchiffes Daphne“ erhalten. Ihm alfo fteht jedenfalls die längere 
Erfabrung gur Seite, was wohl in Betracht fommen biirfte bei dem 
auffallenben Widerfprud , der fid in vielen Punkten zwiſchen der 
Anfidten von zwei Maännern zeigt, bie ungefähr gleidgeitig Augen⸗ 
zeugen derſelben Auftritte waren und das gleiche Biel verfolgend an 
den gleichen Orten ihre Nachrichten ſchöpften. 
Beide wollten gewiß ihren Leſern mit aller Treue die erhaltenen 
Eindrücke ſchildern; während aber Sulivan es ſich nie beigehen 
läßt, in Beziehung auf Dinge, von denen er keine perſönliche Kennt⸗ 


*) Slave catching in the Indian Ocean, by Captain G. L. Colomb, 
R. N. London 1873, und Dhow Chasing in Zanzibar Waters by Captain 
G. L. Sulivan, R. N. London. 1873, 
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nig bat, dem Zeugniß woblunterridteter Perfonen gu widerfpreden, 
thut Golomb dieß beftindig, vielleicht aus einem ihm felbft unbe- 
wußten Hang zum Paradoren. Zudem ſcheint Sulivan offene Augen 
gehabt gu haben, wabrend Colombs Auffaffungsweife burdweg den 
Cindrud madt, als habe er fein Urtheil burd) Vorausfegungen und 
Träumereien beftimmen laffen, wie diefe: 

„Der Mfrifaner ift ein auf der niederften Stufe fittlider und 
geiftiger Begabung ftehendes Geſchöpf. Argend eine BVerpflangung 
aus dem Innern Afrifas fann ihm nur Gewinn bringen. Cinige 
Araber intereffiren fid) fix ihn, wenn aud nidt ohne eine Bei⸗ 
mifdung von Cigennug. Argendwie vermigen fie ihn, feine Hetmat 
gu verlafjen. Der Gang an die Kiifte hinab ift fretlid lang und 
beſchwerlich; ja, wer nidt von ftarfem Körperbau ift, mag unterwegs 
fogar erfranten oder fterben. Dod bet feiner Ankunft in Ganfibar 
trifft er mit etlidjen freunbdlider gefinnten Arabern zuſammen, die 
thn mit Hoflidleit und Adtung behandeln. Sie verſchaffen ihm 
unentgeldlide Ueberfabrt nad Arabien, wo gwifden bem Freier und 
bem Sflaven nidt ber geringfte Unterſchied herrſcht in Begiehung 
auf Stand und Wobhlergehen. Es ift gar nidt eingufehen, warum 
England dagwifden treten follte, bem armen Afrifaner bas Glück 
qu webren, bas ihm aus ber woblmeinenden Indolenz feines arabi- 
{chen Gebieters erblüht.“ 

Für bie UAraber nimlid ſchwärmt Colomb geradezu; bald mah⸗ 
nen fie ihn an die ritterliden Tempelherrn, bald an den kühnen 
iriſchen Landadel. „Ein Araber ift ein geborner Ehelmann, frei 
von Kleinlidfeit, Neid und Lift, von hinreißender Anmuth, ſchnell 
und dod nicht gu fdnell gum Reden; theilnehmend ohne Zubringlid: 
feit, entgegenfommend obne driidende Höflichkeit, gaftfrei ohne dod 
in der Bewirthung eitel oder laftig gu fein; bet ihm ijt Läſſigkeit eine 
Cugend, er hat ein kindliches Vertranen in die unbegrenste Gitte 
®ottes; er ift von erhabener Cinfalt und einfaltiger Unterwürfigkeit, 
gerade und offen; in Gang und Haltung voll Gragie und Würde; 
ungemein mdfig; in Gefdaftsfaden von ber ftrengften Chrenhaftigs 
feit, aber immer in Gelbverlegenbeit; alé ein Kriegsmann Holt er 
fid, was er bebarf, mit des Schwertes Spike; Raub erfdeint ihm 
al8 ein ritterlidher Weg, fi Schätze gu fammeln.” Da lift fid 
wohl denken, daß Kapitin Colomb nur mit wibderftrebendem Gefühl 
die Ohaus diefes hodhergigen Adels ans Land trieb, um ihre „ſchwarze 
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Yebung” mit Beſchlag zu belegen. Was ihm aud immer fein Pflicht⸗ 
GAGE vorgeſchrieben haben mag, ſeine Sympathien waren offenbar 
wiht auf Seite ber Unterdrückten, fondern auf der ber Unterdrücker. 

Guden wir aber aud nod einen Blid gu gewinnen in die 
Schwierigkeiten, womit britiſche Seeoffigiere in feiner Stellung gu 
Kimpfen batten. Ganz Oftafrifa ift (wir citiren Colombs eigene 
Borte) der Yagdgrund, welder einen Theil des Jahres hindurd) 
bon den arabifden Stlavenfingern ausgebentet wird, wie man in 
England etwa vom 12. Auguſt an bes Waidwerks pflegt. Die Ause 
fuhr  finbet in zweifacher Ridtung ftatt, nämlich vom nördlichen 

Cen tralafrika an die aſiatiſche Sudkuſte, und vom ſüdlichen Central: 
afrika nad Madagaskar. — Die Ausfuhr mag ſich im Jahr auf 
30—40,000 Geelen belaufen. 

Cine gewdhnlide Sklavendhau hat genau die Form einer 
ber Linge nad) in zwei Halften zerfdnittenen Birne; der Bug hat 
baer einen bedeutenden Viefgang, wabrend bas Hintertheil nur leidt 
UF dem Wafer dabingleitet. Ein dinner, auf dem Hintertheil ans 
SE Bradter Verſchlag dient gewöhnlich dem Kapitän oder Cigenthimer 
zur Wohnung; gang bededtt ift eine Dhau mur ſelten; die meifter 
ſira dy 6 gar nidt. Sehr oft baben die Ohaus nur einen einjigen 
RAH vornen geneigten Malt. Sie find von ungeheurer Gefdwindig- 
TERR, fo daß fie bet günſtigem Winde fic) mit der ſchnellſtſegelnden 
Fadt meſſen können und die ganze Dampf⸗ und Segelfraft eineé 
ih en nachjagenden Kriegsſchiffes in Anſpruch nehmen. 

Dazu kamen die ungenügenden Inſtruktionen ber zur Unters 
Dradung bes oftafrifanifden Sklavenhandels beorbderten Offiziere. 

iefelbe fillen gwar einen vollen Oftavband, beftehen aber nur aus 
Vorſchriften, die nach den an der Weſtküſte gemachten Erfahrungen 
Bufammengeftelt wurden, fiir die durchaus verſchiedenen Verhältniſſe 
an der Ofitiifte aber größtentheils unbraudbar find. So genan 
3. B. aud die Merkmale, an denen ein Sklavenſchiff zu erfens 
nen fein foll, auf ben frither von Weftafrita nad Amerika betrie⸗ 
benen Handel paften, nehmen fie fic) in den oftafritanifden Gewäſſern 
geradezu lächerlich aus. 

Weiter heißt es dann: „Sobald ein Sklavenſchiff genommen 
iſt, iſt es ſo ſchnell als möglich in den Seehafen zu bringen, unter 
deſſen Gerichtsbarkeit es gehört.“ Dieſe Hafenplätze find mun fir 
ben vom noͤrdlichen Central⸗Afrika aus betriebenen Handel: Sanz 
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ſibar, Aden, Bombay und Maskat — lauter gegen oder mehr 
als 500 Stunden von einander entfernte Plätze. In den meiſten 
Fällen müßten demnach die erbeuteten Schiffe zu ihrer Verurtheilung 
mehrere hundert Stunden weit transportirt werden. Nun wird aber 
bei der oben geſchilderten Beſchaffenheit dieſer Fahrzeuge und den 
herrſchenden Winden und Strömungen ein engliſcher See⸗Dffizier 
nicht leicht die Verantwortung übernehmen, die Mannſchaft und La⸗ 
dung einer Dhau auch nur 25 Stunden weit anders zu befördern 
als im Schlepptau ſeines Schiffes. Geſetzt jedoch, die Dhau ertrüge 
eine ſolche Fahrt, was kaum anzunehmen iſt: ſollte dann der Kreu⸗ 
zer einer einzigen Priſe wegen ſeinen Poſten verlaſſen und, um die⸗ 
felbe vor das zuſtändige Gericht gu ſtellen, den ganzen Handel viel: 
leicht für Wochen frei geben? Glücklicher Weiſe half aus dieſer 
Klemme eine jenen Inſtruktionen beigefügte Klauſel, deren ganze 
Tragweite ihre Verfaſſer wohl kaum vorausſahen. 

Dieſelbe geſtattet nämlich dem Kapitän eines Kreuzers, der ein 
zu einer längeren Seereiſe untüchtiges Sklavenſchiff aufgebracht hat, 
aus ſeinen eigenen Offizieren ein Priſengericht zu ernennen und auf 
deſſen Urtheilsſpruch hin das erbeutete Fahrzeug zu zerſtören, wobei 
höchſtens bem Kapitän ober Beſitzer eine Abſchrift des hierüber auf⸗ 
zunehmenden Protokolls einzuhändigen iſt. Die unausbleibliche Folge 
dieſer Sachlage war natürlich, daß die Klauſel zur Regel wurde, 
und wenn die Ergreifung einer Dhau nicht faſt im Angeſicht eines 
der genannten Hafenplätze ſtattfand, der Kapitän des Kriegsſchiffes 


als Richter und Urtheilsvollſtrecker zugleich funktionirte, und ſeine 


Priſe verbrannte oder anbohrte und verſenkte, — falls nicht andere 
Rückſichten ſeine Thätigkeit lähmten. 

Es war nämlich offenkundiges Geheimniß, daß nicht wenige 
britiſche Unterthanen in Bombay, d. h. Hindus, denen die Ver⸗ 
nichtung des geringſten Thierlebens als ein Verbrechen erſcheint, ſich 
ungeſcheut an den Greueln und dem Gewinn des menſchenmörde⸗ 
riſchen Sklavenhandels betheiligten. Man wußte auch, daß dieſelben 
die Macht beſaßen, in der öffentlichen Meinung Indiens eine be⸗ 
denkliche Aufregung heraufzubeſchwören, wenn fie ſich in ihren Gn: 
tereſſen beeinträchtigt ſahen. Indiſche Beamte mußten die Erfah- 
rung machen, daß man ſie als Leute betrachtete, welche die politiſchen 

tereſſen des Reiches verletzen und ſeine Beziehungen zu den es 
gebenden Schmarotzerfürſten gefährden, ſobald ſie durch vermehrte 


eit und genaues Einhalten der burd die Vertrage vorgezeich⸗ 
Ridtfdnur irgend einem der kleinen Lofal-Gouverdne Verdruß 
ten. ,Wenn wir dieſe Schiffe veruptheilen, weil fle ein paar 
an Bord haben, wird uné abermals die Bufubr von Korn 
ſaumwolle aus bem Ynnern abgefdnitten werden”, fagte einft 
tglted eines ber indiſchen Admiralitätshöfe fiber Tiſch gu 
n Sulivan. 

nb in dem Berit der 1871 von bem englifden Parlament 
iterfudung dieſer Verhiltniffe eingeſetzten Kommiſſion ift gu 
you friiberen Zeiten gietg ber Sklavenhandel in bem Mage 
bwunge, daß die oftindifde Kompagnie es ndthig fand, thm 
t gu thun. Wirklich ſchloſſen aud thre Bevollmidtigten mit 
benen Häuptlingen am perfifden Golfe und in Mtaskat dahin⸗ 
e Bertrage ab; aber bie Schwierigkeiten, auf welche die indtfde 
e bet ihren Bemiihungen zur Unterdriidung des Sklaven⸗ 
8 ſtieß, waren der Art, daß die dtenftthuenden Offigiere nur 
eine Brife madten. Hatte ein Kaypitin ein Sklavenſchiff auf: 
jt, fo wurde er in Bombay ber die Beit der Unterfudung 
Amtes entſetzt, bamit er bie Ansfagen feiner Offiziere nicht 
iffen fSnne; darum unterzgogen nur ſehr wenige Kapitine fid 
nannehmlichkeit, einen folden Fang gu thun.” €8 ift fogar 
x, bab Schiffe der indiſchen Marine, wenn fie unvermuthet 
lavenſchiff fommen faben, um nidt gendthigt gu fein es gu 
t, thr Fahrzeug drehten und nach der entgegengefegten Richtung 
fubren. 

uf dem rothen Meere und in der Mahe von Aden war dief 
, da das dortige Prifengeridt den betreffenden Offigieren aud 
fon wie heute mande Erleidterungen gewährte. Dod ift 
ler wenig Durdgreifendes gefdehen.*) Unb eine der unglid: 


Gerade vom Sflavenhandel im Rothen Meer hat die indiſche Regterung 
t eine Schilderung erhalten, welche ibn als gang beſonders entſetzlich dar- 
Friend of India, May 1873). Neun Zehntel feiner Schlachtopfer wer- 
ben Südgrenzen von Abeffinienr herbeigeſchafft, wo eine ununterbrochene 
ion Grenghindeln dem Menſchenfänger reichliche Ernten darbietet. In 
ef Halt man nur Rinder fiir fangendwerth. Die Madden werden höher 
well fle bid in weite Kernen ber Luft ber Muhammedaner Afiens gu 
‘haben. Die Gallaknaben laſſen ſich um ihres angeborenen Freiheitsſinnes 
faft gar nicht gum Sklavendienſte brauchen, daher mam fie ſogleich ver⸗ 





810 


liden Folgen bes Sclavenhandels tritt in einem kürzlich erſt vor 
gefommenen Unfall gu Tage. Cin englifdhes Kriegsſchiff ſtieß im 
rothen Meer auf 12 Dhaus, die fid) gur Wehre fester, und nabm 
fie alle. Rachträglich wurbe bewiefen, daß eS friedliche Handele: 
{hiffe waren. Die Sclavenhinbler ergreifen aber jedes Mittel, ibr 
Gewerbe gu verbergen, mit fo viel Gefdid, und leiten dadurch die 
englifden Offisiere fo oft irre, baf je und je aud Unſchuldige unter 
ihrer Pflichtſtrenge gu leiden Haber. 

Am perſiſchen Meerbufen aber und vielleiht aud in andern Ge 
wiffern wurde auf Grund ber mit ben bortigen Arabern abgeſchloſ⸗ 
fenen Verträge in 24 Jahren nicht eine eingige Prife gemadt, 
wibrend dagegen im Jahre 1841 es außer allen Zweifel geftellt 
wurde, daß Unterthanen des Sultans von Maskat und Sanfibar 
afrifanifde Negerfllaven gum Verkauf fogar nad Vombay bradten 
und als Rückfracht indiſche Frauen nad Sanfibar mitnabmen. Ein: 
gefdmuggelt wurden die Männer unter dem Vorwand, als gehdren 
fie zur Schiffsmannſchaft; dte Frauen liefen als ihre Weiber. Da 
nun die Bemannung der eingebornen Schiffe wirklich grofentheils 
aus Negern befteht, war eS fiir den Unterfuchungsridter ſchwer, 
wenn nidt geradezu unmöglich, mit Sicherheit gu ermittelu, ob die 
an Bord befindliden Schwarzen in der Chat fiir den Seedtenft ge: 
miethete, ober aber gum Berfauf bhergebradte Leute feten. Den 
Schwarzen felbft war es fo erwünſcht von den Schiffer loszukom⸗ 
men, auf denen man fie bergebradht hatte, bag ſowohl Manner als 
Weiber fid gern verfaufen liefen und ſich bereitwillig an dem Betrug 
beS Kapitäns betheiligter, indem fie auf Befragen deffen Ausfagen 
beftitigten. — 

Hiren wir nun aber die Anfidten unfrer beiden Beridterftatter 


ſchneidet und in dieſem Zuftand anf bie Märkte bringt. Baila ift der hauptfid: 
lichſte Hafenplag fiir die dftliden Gallas, dir durd) Schoa transportirt werden, 
Maffaua fiir bie itbrigen. In Maſſaua befindet fic zwar ein Grifilider Stat 
Halter bes ägyptiſchen Vizekönigs, der befannte Mtunginger Bey, und ebenſo 
ein franzbſiſcher Vizekonſul; beide aber fehen fic) auper Stand, dieſem Elend 
Ginhalt gu thun. „Hier ſowohl als an den andern Orten, wo diefer Seelenſchacher 
betrieben wird, ift jeder gefebliche Handel faft ausgeſtorben.“ Rückſicht auf den 
Chedive fcheint bisher die englifden Kreuzer von der Durchſuchung ber Sklaven⸗ 
ſchiffe wenigitend in der nördlichen Hälfte diefed Meeres faſt gänzlich abgebalten gu 
haben. Unb Frere fand, daß der Sclavenbandel in Egypten ſtetig zunehme, 
trop aller Civiliſationsgeſchwätze. 
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fiber bie Ausdehnung und Realitdt bes Clends, das in Folge 
bes SflavenGanbels ben Neger in feiner Heimat und auf dem Weg 
gur Riifte trifft! Wir haben won RKapitin Golomb felbft bereits 
vernommen, bag bie oftafrifanifden Lander gur Beit des Sklaven⸗ 
fangé von den Arabern burdftreift werden, wie ein Englinder etwa 
vom 12. Auguft an fein Sagdrevier surdftretft. Man follte denken, 
bie natürliche Folgerung daraus fei, daß einer folden Abſcheulichkeit 


mit Wufbietung aller erdenfliden Hilfsmittel ein Ende gemacht wer⸗ 


den müſſe. Wild und Geflügel mag ohne Gewiſſensſkrupel erlegt 
und nur fo weit gefdont werden, daß die Brut nicht ausſtirbt. 
Schlagen die Araber aber ein ähnliches Verfahren mit ben Negern 
ein, — allerdings nidt um fie gu erſchießen, fondern um fie gu 


Sklaven gu maden — fo fann ja wahrhaftig ibrem Treiben nit. 


ſchnell genug cin Ende gemadt werden. 

Im weiteren Verlauf des Buches finden wir e6 jebod gang 
ernfibaft in Frage geftellt, ob der Sklavenhandel wirklich verant- 
wortlich fet für die Mehrzahl ber Kriege in Oftafrifa, fowie fiir dte 
Se daliegenden Lanbdereien, die niedbergebrannten Dörfer und die vers 
heerten Gegenden. Colomb will fogar wiffen, die gegen den im In⸗ 
nern betriebenen Sklavenhandel erhobene Anllage, daß er die Haupt: 
urfade ber immerwabrenden Kriege und all bed lends in ihrem 
Gefolge fet, entbebre febr ber Begriindung. Dod fpridt er bier 
nidt als Augenzeuge, fondern gibt nur gehörte und vorgefagte Mei⸗ 
wungen wieder. Als vor der RKifte freugender Seemann wire ex 
ohne Zweifel in der Lage gewefen, wenigſtens bis auf einen gewifjen 
Grad fid Kunde gu verfdaffen von dem, was im Innern vorgieng, 
allein in Ermangelung eigner Nadforfdungen begniigt er ſich bamit, 
aus den When gleichermaßen zugänglichen Blaubüchern folde Stellen 
zu citiven, die ifm feine Vorurtheile gu beftitigen ſcheinen. 

In denſelben Blaubüchern finden fid aber aud) gang andere 
Stellen, und ba Kapitin Sulivan fid an dieſe letzteren Halt, ift 
leicht abgunehmen, wie verfdiebene Auffaſſungsweiſen in dex Schrif⸗ 
tex der beiden Offigiere Ausdruck finden. Kapitän Colomb ift geneigt, 
ben Jammer AWfrifas allerhand von dem Sklavenhandel unabhangts 
gen Stammfehden und den in Folge der Dürre eintretenden Hun⸗ 
gersnöthen zuzuſchreiben. Aber auch gugegeben, bag dieß oft der 
Fall fein mag: bleibt der Stlavenbanbdel nidt dennod die Haupt: 
urſache des Elends, dem Afrika zur Bente it? Und wenn je nicht 
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bie Haupturfade, ift er nicht immerhin eine fo ſchreckliche, bag keine 
Anfirengung gu feiner Ausrottung gefdeut werden follte? Wie lauten 
barilber denn bie Ausjagen ber von bem Special: Rommittee bes 
Houfes der Gemeinen vernommenen Zeugen? — Hdren wir vor 
Allen einmal Generalmajor Nighy, ben langjährigen Refidbenten in 
Sanfibar : 

„Ich ſah in Sanfibar Beweife davon, wie der Stlavenhandel 
ſich von Bolt gu Bolt ausdehnt. Bei Eintragung ber befreiten 
Slaven fand id, bag unter ben Neuangefommenen die meiften ihren 
Stamm alé ben ber Mangandſcha begeidneten. Jd tam damals 
nicht vdllig iné Rlare über bie Lage ihres Landes, aber kurz darauf 
las id in einer Zeitung einen Brief Or. Livingſtones, worin biefer 
fagt, er Gabe Hirglid) bas Land ber Mangandſcha durchreist, die fich 
mit bem Unbau und der Verarbeitung von Baumwolle befaffen, und 
er Habe nie in feinem Leben eine fo frudtbare und für ben Baum: 
wollenbau fo wunderbar geeignete Gegend gefehen. Ein ober givet 
Sabre darauf fam ex wieder Hin und fand bas gange Land entvdl⸗ 
tert und die Hiltten voll Leiden. Die Kinder waren fortgefdleppt 
worben und bie meiften Erwadfenen erfdlagen. Eine der ſchlimmſten 
Seiten des Sflavenhandels in diefer Gegend ift, bag, wenn bie Skla— 
venjiger in einen Bezirk kommen, fle die Mtinner und Frauen ers 
ſchlagen, die Darfer niederbrennen und bie Kinder wegführen. Als 
Grund bafir, daß fie nur bie Kinder nehmen, geben fie an, dieſel⸗ 
ben feten, gletd Schafherden, ober aud mit Striden ober Retten 
gufammengebunden , leichter an bie Rifte gu treiben, wabrend von 
ben Mannern unterwegs viele burd) Defertion verloren geben.” 

Ein andrer Angengeuge, C. Vivian, erklärte: ,Die ſowohl 
fie ben erlaubten -ale für ben unerlaubten Handel erforderliden 
SHaven werden aus dem innern Afrika gebolt. Früher waren fie 
Riftenlandern gu bekommen, aber die unaufhörlichen Skla— 
haben biefe fo entrdltert, dag die Sklavenhändler jegt ge— 
Pid , ihren Bedarf tief aus dem Innern gu holen. Jahr 
nene Landfiride entvdltert und verwüſtet; eben jetzt 
i bie Umgebungen’ deé Nyaffafees und die Gegen- 
eit bie in den Handel fommenden Sklaven. Die 
Mideldjen derſelbe betrieben wird, find größtentheils tte 

des Sultané von Sanfibar. Sie machen ſich 
und mit allerlei Tauſchartikeln gum Einhandemn sit 
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Sklaven verſehen, als da ſind Glasperlen und Baumwollenzeuge, 


auf den Weg landeinwärts. An Ort und Stelle angelangt, ſtiften 


fle einen eingebornen Stamm gum Kriege gegen einen andern auf, 
leiſten ihm zuweilen auch Hilfe, die unabänderlich den Ausſchlag zum 


Siege gibt. Dann kommen die Gefangenen entweder durch Kriegs⸗ 


recht oder durch Tauſch, in welch' letzterem Falle ein paar Ellen 
Baumwollenzeug der ganze Kaufpreis find, in ihren Befitz. Bei 


dieſem Verfahren werden Tauſende erſchlagen oder erliegen nachträg⸗ 


lich ihren Wunden oder dem Hunger; die Dörfer werden eingeäſchert 
und Frauen und Kinder als Sklaven fortgeſchleppt. Die gänzliche 
Entvölkerung ber Landſtriche zwiſchen der Küſte und bem gegenwär⸗ 
tigen Schauplatz dieſer Maubsiige beweist ben entſetzlichen Charakter 
derſelben.“ 

Ueber Miſſ. Wallers Vernehmung endlich berichtet das betref⸗ 
fende Blaubuch: 

945. Sir R. Anſtruther fragt: ,Or. Livingſtone erwähnt einen 
Landftrid, ben er gu einer Beit wohl angebaut fand und worin in 
groper Menge Baumwolle gepflangt wurde, und ben er bei einem 
fpdteren Beſuche gänzlich entvdlfert traf?” — „Ja, es ift bas eben 
ber Landſtrich, von bem id) fagte, daß eine fo groge Verdinderung 
darin ftattgefundben babe. Man hat viele Ausfagen bes Dottors 
angefodten, aber er tft fein Mann der Uchertreibung nad irgend 
ciner Geite bin. Ich weiß, bak entgegengefegte Anſichten ber jene 
Begend laut geworden und Andeutungen gefallen find, als habe Ls 
vbingftone au ftarfe Farben anfgetragen, aber fo lange id dort war 
hatte ich Gelegendeit, nad allen Ridtungen hin Ueberrefte von Dör⸗ 
fern gu feben, deren Bewohner verſchwunden waren; id) habe an ets 


nem einzigen Morgen innerhalb zwei Stunden nidt weniger als 


bret Doͤrfer brennen und Hunderte von Gefangenen baraus wegfih- 
ten ſehen.“ | 
946. „Die Darfer werden alfo in Brand geſteckt, und in der 

Verwirrung Manner, Frauen und Kinder gefangen genommen?“ 
— „ga. ° 

- 947, „Innerhalb weldhes Beitraumes fand jene Veränderung 
flatt, ba eine blühende, Baumwolle erzeugende Gegend entvdltert 
wurde?“ — „Innerhalb zwei Jahren etwa.” 
' * 948. „Erinnern Sie fidh, in welhem Jahre Or. Livingftone 
dieſelbe in ihrem blühenden Buftande ſah?“ — Ich glaube, der 
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Doftor tam 1859 nad England zurück und ſchilderte da den bli 
benden Stand der Dinge; wir ſahen die damit vorgegangenen Ver: 
Gnberungen 1861. Die Bewohner jener Gegend waren febr intelli 
gente und betriebfame Leute; 26 gab im gangen Lande eine ungeheure 
Menge Cifen; aud Kohlen und Gold wurden darin gefunden; Kup⸗ 
fer brachte man in Form von Malachit an die Kuſte hinab.“ 

949. „Und diefe Leute wurden weggerafft?’ — ,BVollftindig 
weggerafft. Das Lanb war friiher fo dicht bevölkert, daß max 
30—40 Stunden reifen und jede Stunde in ein Dorf kommen fonnte, 
ja an mandjen Stellen nad jeder Viertelftunde. Es iff ourdaus 
bewaffert und bebarf in bdiefer Beziehung kaum irgendwo ber Vor 
forge. Ein wetterer Beweis fiir die dichte Bevölkerung dieſes Hügel⸗ 
landes ift, bag mit Ausnahme einiger Perlhühner fetn Wild barin 
gu finden war.“ 

950. „Und in Folge diefer Entvolkerung liegen alle jene Län⸗ 
dereien jetzt wüſte?, — „In einem ſeiner letzten Briefe erzählt mir 
ber Doktor von einem 50 Stunden langen Landſtrich, ben er durch⸗ 
reist habe, ohne irgend ein menfchlides Wefen darin gu finden. Die 
gange Gegend, vow der id fprede, ift aller ihrer Einwohner beranbt, 
und id ſtehe nidt an gu bebaupten, dad all diefer Schaden und 
Jammer bis aufs Mleinfte hinaus bie Folge des Sklavenhandels ift.” 

Wis Sir Bartle Frere im Januar dieſes Jahrs feine Nad 
forſchungen in Sanfibar begann, ftellte fich heraus, dag der Jammer 
bes Sclavenhandels nod) gréfer war, als man ibn gefdilbert hatte. 
Durd feine lähmende Wirkung auf die Stämme im Innern wurde 
jedes Wort Livingftones beftdtigt. Gir Bartle pflegte allenthalben 
befonders die Sclaventinder auszufragen, wetl ihre UWntworten ges 
wöhnlich die einfaltigften und guverlagigften waren. Da hdrte er 
benn in 99 Fallen unter 100 diefelbe hergergreifende Geſchichte, wie 
fie mit ihrem Stamm im Bufd verftedt waren, bis in-einent uss 
glücklichen Augenblick, als fie Waffer ober Hols holten, die Menſchen⸗ 
finger über fie berfielen und fie an bie Küſte wegführten. Entweder 
fo, ober durch Raubzüge gegen Dörfer, wobet die Widerftrebenden 
erfdlagen werden, bringt man bie Sclaven gufammen. Die Folge 
davon ift, daß dad Innere bes Landes durch diefen Schreckenswall 
von allem Handel mit der Kuſte abgefdunitten wird und ben armen 
Dorfbewohnern weber Gewerbe nod fefte Wohnſitze mehr mdglid 
find. Die Eingebornen Junerafritas aber wiiren gu Großem fähig, 
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j wenn fie nur von diefem Flud befreit werden koͤnnten. Frere fab 
j viele Sngeborene von auffallender Begabung und iiberrafdertdem 
| Verfarzh aus den Gegenden jenfeits der grofen Geen, und die 
auf bem Pflangungen in Johanna und Sanſibar gemadten Er⸗ 
fahrum gen beweifen, daß die fontinentalen Ufrifaner tüchtige freie 

} Urbeitew abgeben. | 
Was ſagt nur Admiral Sir H.W. Hall von den Wirkungen 
dieſes Dandels zur Beit, ba ex nod) Kapitän ber Nemefis war und 
jene FE ifte vielfad befudte: „Moſambik ift die vornehmfte aller 
portugy Teſiſchen Riederlaffungen in diefer Weltgegend; und wenn der 
Voror E fo tief von feinem friiheren Glanze gefallen ift, läßt fid be- 
meffera . in weldem Giedhthum die übrigen Stidte dabin ſchwinden. 
Der BV Whtlige Einfluß des Sklavenhandels ſcheint den ganzen Han⸗ 
delsve VDkehr paralyſirt gu haben; die Eingebornen, zu ſtetem Argwohn 
gegen einander herangezogen und beſtändig in Furcht und Armuth 
erhal TSn, vermögen keine fremde Waare gu kaufen. Der einzige Nu⸗ 
ven Der Hauptlinge beſteht im Verkauf von Sklaven, was fie gu 
allen. andern Unternehmungen unfibig macht und jedes Ehrgefühl, 
jede usſicht auf Verbefferung in ihnen ertddtet. Cine allgemeine 
Verfamanyfung fdeint die Seelen ber Menſchen, wie bie Erzeugniſſe 
der GSH rhe miedergubalten. Waren nicht rührige Araber in ber Nabe, 
fo KE Rifte eine Theurung der anbdern folgen; denn bas ganze portu- 
gieſi ¶ Ehe Gebiet erzeugt nicht Korn genug file den eigenen Bedarf. 
Dod) ift's ein [hones Land, das in fippiger File alle Früchte 
<Srbe Hervorgubringen vermidte, ja das, wenn geklärt und bes 
bare aud fiir Guropder wohnbar würde; jegt aber liegt aud viel 
Hode,, der einſt trefflid angebaut war, wüſte und verlaffen da. 
Der Stlavenhandel ift in ber That eine ärgere Pelt als das Klima⸗ 
Sv; Mofambil, Kilimane, Delagoa, SGofala und Inhamban find 
auf Den niederfter Grab der Kultur herabgefunten. Fragſt bu dte 
Jhichte, was die Portugieſenherrſchaft in jenem Landſtrich geleiftet 
— bade, fo wirſt bu weber von Zähmung der Wilken, Bebauung des 
SoD ang , Berbreitung des Handels, Uebung von Geredtigheit und 
| KKende etwas vernehmen, nod von der Lehre bes Eoangeliums. 
Cizre einzige Wolke ſcheint fic) daritber gelagert gu haben, dte hin⸗ 
Tay, jeden Keim des Befjern gu verdorren, jedes fprofjende Blatt 

| 8 vergiften.“ 

. , Gong -wirklidh Neues wird in all? diefen Auszügen ſich fir 


ee, 
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Freunde der Miffton kaum finden; den Anfidhten eines Kapitän Cos 
lomb gegenitber verbdient aber dod) die Stimme von Männern rs 
wähnung, welde über widhtige, von ihm fo oberflächlich bebanbelte 
Punkte als Augenzeugen fpreden konnten. — 

Von den Folgen bes Slavenhandels fir die afrifanifden 
Stddte und Dörfer wenden wir unfer Auge jest auf den Sllavene 
tranSport aus bem Innern gur Küſte hinab. Wuch Hier ftellt 
RKapitin Colomb, fo wenig er von der Gade weiß, feine Anfidt 
ef den ungdbligen Zeugniſſen derer gegeniiber , von denen, wie er 
meint , ja bod) nur eine kleine Minderheit beridtet, was fie felbft 
gefeben bat, während die Andern nachſprechen, was fle gehört haben, 
ober was fie fic) einbilden gehört zu haben. 

Während ber gewshnliden Schätzung nad auf bem Wege zur 
RKiifte vier Todte auf Einen fommen, der diefelbe wirklich lebend ers 
reidjt , ift e6 Golomb „eine große Berubigung zu glauben, daß der 
Verluft an Mtenfdenleben anf dieſer Wanderung dod) nidt mehr 
als 4—51, % betragt.” Ymmerhin nod ein ziemlich bedenklider 
Croft fiir bas Gefühl eines gemdhnliden Menſchen; bod ftellen wir 
Colombs total aus der Luft gegriffenen Muthmaßungen nodmals 
eine Zeugenreihe gegeniiber, die Kapitin Sulivan in feinen Citaten 
aué bem Blaubuch uns vorfiihrt. 

Churchill wird gerufen. 

287. „Ich midte Ste fragen, ob Sie mit Dr. Livingftones 
Angaben fiber ben Sklavenhandel befannt find?’ — „Ja, ih babe 
fein Buch gelefen und halte diefelben nad) Alem, was ih von Lis 
vingftones Begleiter, Or. Kirk, gehdrt habe, nicht für übertrieben. 
In Unterredungen mit dem Erfteren habe ih gehört, daß der Weg 
vom Nyaſſa an bie Kiifte mit ben Gebeinen von Sklaven bedeckt iff, 
bie unterwegs erfdilagen ober guriidgelafjen wurden, und daß ‘fle 
Dörfer, die fle bet ihrem erften Befuch blühend fanden, beim zwei⸗ 
ten Beſuch verlaſſen und zerftdrt ſahen, ja daß Alles nut Cine 
Scene der Veriwiiftung war.” 

288. ,Dalten Gie nidt vielleicht dte Angabe fir abertrieben, 
daß auf jeder nad Sanfibar gebrachten Sklaven der Verluſt von 
4—5 weiteren Menſchenleben yu rednen tft?’ — ,Mein, tH alte 
fie nicht für übertrieben.“ 

E. Vivian wird gerufen. . 

25. „Haben Sie irgend einen Grund, die von Or. Kir! gemadte 
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und burd Dr. Livingftone und Miſſ. Waller beftatigte Angabe gu 
begwetfeln, daß auf jeden glidlid nad Ganfibar beförderten Skla⸗ 
ven 45 verlorne Menfdenleben gu rechnen find?” — ,Mein, id 
habe keinen Grund, dieß gu begweifeln, und die Anftrengungen, denen 
bie Sklaven ausgefest find, werden mit jebem Jahre größer. Qn 
dem Mage, in weldem die ber Mifte näher gelegenen Lanbdftride 
fic) entoditern, und die Stlavenjager ihre Beute tiefer im Ynnern 
fuden miiffen, wird and ber Marſch gräßlicher und tddtlicjer fir 
die Sklaven.“ 


Miff. Waller wird gerufen. 


_ 942. „Dr. Livingftone nimmt in einem feiner Briefe an, es ers 
reiche etwa ein Fünftel der Sklaven die Küſte. Halten Sie dieß fir 
cine tidtige Schätzung?“ — „Ich glaube, daß ein Finftel, vielleicdht 
gar mebr als ein Fünftel bie Kiifte erreidjt, aber dabei möchte id 
Crnerfen, daß der Dottor annimmt, e8 gehen fiir jeden an die 

fle gebrachten Sklaven vielleidht gehn Leben im Jnnern des Lanz 
es zu Grunde.“ 


Wuüßte Kapitän Colomb im Widerſpruch mit dieſen vor dem 
Parlament abgelegten Zeugniſſen gründlicher Kenner der afrikaniſchen 
Zuſtände aud) nur eine einzige an Ort und Stelle gemachte Nad: 
forfdung zur Begriindung feiner Anſicht vorgubringen, wer wollte 
nit mit ibm eine gewiſſe Erleidterung empfinden, daß bas Uebel 
body nicht allenthalben und immer fo entſetzlich, fo grauenbaft fei, 
wie in ben oben gefdilberten Gegenden? Aber nicht eine Spur 
bavon. — 


Dagegen widmet er dem Sklavenmarkt in Ganfibar, auf 
bem die „ſchwarze Waare“ gum Verkauf gebradt wird, ein eigenes 
RKapitel, das ſich gang anmuthig liest. Wohlwollend ausfehende alte 
Araber plaubdern freundlid mit ben Stlaven; lächelnde Mädchen 
find fiir bdiefen Lag nad) der neneften Mode herausgeputzt; werth- 
volle Sklavinnen haben die dunkeln Sejleier zurückgeworfen und fid 
nicht unmalerifd mit glingenden Spangen gefdmiidt. Mit rubigem 
Gefidht fdreiten die Käufer auf und ab und lächeln den RKindern 
gu, bie ihnen mit Ladeln antworten. Keine Barſchheit oder Scham⸗ 
lofigfeit, nidjts wie rohe Gewalt, aber aud feine Regung von Wider⸗ 
ſetzlichkeit auf Seite der Schwarzen. Bet einem sweimaligen Be⸗ 
ſuch, wovon ber eine mit dem fpeciellen Zweck gemadt wurde, dtefen 
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Dingen auf den Grund gu fommen, fah Colomb nichts, wae fein 
Gefühl als Chrift und Chrenmann empdrt oder verlegt hätte. 

Kapitin Sulivan war minder glücklich bet dem Befud, den er 
ungefibr um die gleide Zeit dort madte und mit folgenden Worten 
ſchildert: 

„Das Erſte, worauf bas Auge fallt, iſt eine Anzahl im Halb⸗ 
kreis aufgeſtellter Sklaven, das Geſicht uns und der Mitte des Pla⸗ 
tzes zugekehrt. Die meiſten ſtehen, einige fipen aber aud auf dew 
Boden; mande von ihnen waren in ber Chat unfähig, ſich auf ihren 
Füßen zu halten — elende, abgemagerte Slelette, denen Krankheit und 
vielleicht auch Hunger bas Beiden bes Todes aufgedrückt hat. Hat 
ten die auf bem Boden Sigenden fid auf dem Feftland nur halb fo 
ftdrrifd) gegeigt wie bier, fo batten fie einen Stoß vor den Kopf er 
balten und wären ben wilden Chieren gur Beute gelaffen worden, 
bier in Ganftbar aber fegt bie Gegenwart ber Curopder einer fol: 
hen Handlungsweiſe Grenzen. Inmitten diefes Halbfreifes plaudern 
ein halb Dugend Araber mit einander, nehmen die Sklaven in Au⸗ 
genſchein, erdrtern ibre Cigenfdaften und fddgen ihren Werth gerade 
wie engliſche Landleute auf einem Markte das Vieh befidtigen und 
tariven. Gegen die Mitte bes Pages Hin befinden fid Gruppen 
yon Kindern, gleidHfalls in Halbfreifen georbnet. Ste figen, wenn 
nit gerade ein muthmaßlicher Käufer fie muftert; fo jung fie aber 
aud fein migen — mande von ibnen zählen nit fiber finf Jahre — 
feben fie bod) fdon alt aus. Gingeborne Minder, die id) in ihrer 
Heimat fah unb die nicht die bittern Erfahrungen gemadt Hatten, 
welde fiber dieſe armen Kleinen ergangen find, hatter wie alle 
ſchwarzen und weißen Minder cine Freude an ihren Spielfaden, 
wenn biefelben aud) nur in einem alten Schuh oder einem todter 
Hühnlein, ober ber überall gu findenden Puppe beftanden, gu ber am 
Enbe cin bloßer Steen ober cin Stückchen von einer Strohmatte 
genfigt. Aber fiber all’ bas find diefe armen Sklavenkinder hinaus, 
fie Gaben keine Luft gum Spielen; fle figen ſchweigend ba ober 
ſtehen auf, wie man fie’s heißt; nur einige Worte murmeln fie je 
und je vor fic) Bin, denn fle haber ſchon Lingft Eltern und Freunde 
verloren, und diejenigen, die in ber gleiden Lage um fle ber figen, 
find ihnen unbefannt und frembd. | 

„Auf einer andern Sette des Platzes bildet eine Anzahl Frauen 
einige Halbkreiſe; ihre Leiber ſind bemalt, ihre Geſtalten je nach 
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Ebenmaß zur Schau geftellt und kaum burd eine Elle Zeng 
 Hiiften verhilt; um fie ber Mädchenreihen von zwölf und 
Jahren der Mtufterung von Haufen von Arabern preisgegeben 
nm Geiten der roben Handler unausfpredliden Niedertrachtig⸗ 
unterworfen. Einmal ſahen wir mehrere arabiſche Sklaven⸗ 
> um dieſe armen Geſchöpfe verſammelt, fie markteten um 
Franen, benen man and nod) ben eingigen Lumpen, ber ihnen 
‘bedung biente, abgenommen hatte. Der Anblick englifder 
er verurfadte eine Bewegung unter den Arabern, und man 
bie Frauen eiligft bet Sette. Das tft aber aud) der eingige 
if ber Sham von Seiten diefer Sklavenhändler, die mit 
nfichter ber Englinber fiber ihr Gewerbe befannt, fic) nidt 
ver Ansibung all’ threr Abſcheulichkeiten ertappen laffer 
a 


eber bie Lage ber „ſchwarzen Waare“ in den Händen der 
rgtefen mag folgender Auszug aus Sulivans Schrift ge⸗ 

Yn bem Beridt über feine nad Livingftone angeftellten 
(fdungen fagt Doung: „Nur fiir eine Reihe von Jahren 
indt, laſſen die portugtefifden Behdrden am liebſten nidts 
) Bodren, namentlich nidts von ihrer einzigen Beſchäftigung — 
laverei und ben fle begleitenden Laftern... Der Sklaven⸗ 
tn biefen troftfofen Mangrovefimpfen führt ein Leben unauf- 
v Angft, ex könnte von feinem Untergebenen überwältigt wer- 
Er iſt allein mit feinem Gewiffen, fern von anbdern Weifen, 
ichwelgerei und geiftige Getrinte vermigen dieſes Geſpenſt 
ainge gu verfdenden; fein Plan ift daher, durch Furdht gu 
t. Um ben Sdreden eingufldfen, worin er feinen beften 
gegen Ausbrüche fieht, genfigt es aber nicht, je und je einen 
enftigen Sklaven mit bem Lobe gu ftrafen. Verftitmmlungen, 
8 Abſchneiden bes rechten Ohrs oder der Lipper gehören nod) 
t leidhteren Strafen; die Grenel, welde bet bem peinliden 
erfahren und gewiſſen TobeSarten, befonders an ben Frauen 
werden, laffen die Erfindungsgabe folder Leute als geradezu 
erſcheinen. Die Eingelheiten, dte au meiner Kenntniß kamen, 
t ben Lefer herzkrank und bes Gebankens müde maden, daß 
' biefer Erbe ein ſolches Megifter menfdlider Qualen gebe.“ 
Bericht vervollftinbdigt fo ziemlich das oben (©. 315) von 
il Hall entworfene Bild der portugiefifdhen Kolonie. Möge 
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in Erfiillung gehen, was neulich Gir B. Frere in Bombay a 
bigte: „Noch bret Jahre, und der Sklavenhandel wird aud t 
portugieſiſchen Rolonien, wo er bisher fo allgemein war, fein | 
Tides Ende erreiht haben.” — 

Bon her Lage der Neger auf den Sklavenmärkten gehen 
gu dem nächſten Puntte, ihrer Weiter befIrderung an den 
ihrer Beftimmung über. Nad Kapitin Colomb ift ihre Lag 
ben Dhaus mit Ausnahme davon, daß fie etwas enger gufam 
gedrängt find, nidt febr verſchieden von ber ihrer Herren: „Nie 
follte von ber Graufamfeit bee Urabers gegen feine Slaven 
den, wenn er nidt mit ber Art und Weife befannt ift, ar 
jener felbft mit feiner Familie ſeine Geſchäfts⸗ und Vergniigungs 
yon MArabien nad Ganfibar mast.” Die minder angenehmen 
ten einer folden Fahrt ſchreibt Colomb vielleicht im, Stiller 
Einmiſchung ˖ der englifden Kreuzer gu, die befondre Strenge 
eine „ungeſchickte Verpadung der ſchwarzen Waare“ nöthig me 
Weniger rofig nimmt fid folgende Schilderung des Kapitan | 
pan aus: 

„Am Morgen des erften November faben wir gu, wie der 
Mr. Henn befebligte Kutter eine Ohau verfolgte, die, fobald fi 
bemerfte, ihr Segel eingog und nad wenigen Minuten mit 156 ( 
ven — 48 Männern, 53 Frauen und 55 Kindern — beiget 
war. Die bejammernéswerthe Lage einiger diefer armen, in 
fleine Dhau gufammengepreften Geſchöpfe iberfteigt alle Bel 
bung. Auf dem Boden der Ohau war alé Ballaft ein H 
Steine, und auf diefer Steinen lagen, ohne and nur eine D 
23 Frauen burd etnander, etlidhe mit Kindern in den Armen. 
waren budftiblid) gufammengebogen, da fein Raum gum au 
Gigen war. Wuf einem Bambuded etwa drei Fuß ber dem 
waren 48 Männer in derfelben Weife gufammengedringt; über 
felben waren auf einem andern Ded 53 Kinder. Cinige ber | 
ven befanbden fic) im letzten Stadium bed OHungers und der D 
terie. Als wir bas Schiff betbradten und ausleerten, fam 
Frau hervor, die ein etwa fehs Woden altes Rind in ihren A 
hielt, dem eine Seite der Stirne eingeftofen war. Als w 
fragten, wie bas gefdeben fet, fagte fle uns, daß gerade, bevor 
Boot an der Dhau angelegt habe, bad Rind gu fdreien be, 
und einer ber Uraber aus Furdht, die Englgnder könnten dieß h 
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Stein nahm und ed damit ſchlug. Cinige Stunden darauf 
a8 arme Geſchöpf, und die Frau war yu ſchwach, um unter 
ugend Arabern an Bord ben Unmenfden bezeichnen gu können, 
gethan atte.“ 
zulivans Schriſt ift voll der Haarftrdubendften Einzelheiten 
vie Reiben ber Slaven auf ber Ueberfahrt. Man weif in der 
nidt, welde das leidtere Loos trifft, dtejentgen, welche in ihrer 
it Bingefdladtet werden oder auf dem Weg zur Küſte erliegen, 
biejenigen , welde alle Qualen der Reife fiberleben, um an 
Beftimmungsort vielleicht ein ertriglides Loos gu finden. Wir 
friiber gewöhnt, Befdreibungen der Pein und Gräßlichkeit 
klaventransports von der weftafrifanifden Kiifte nad Amerika 
‘en. Die von der Mtiindung bes Riger ausgefiibrten Sklaven 
t unterwegs vor Hige, Qualm, Ueberfüllung und Krankbeiten, 
fle wurden im Allgemeinen dod) gut gendbrt. Bei dem oſt⸗ 
aiſchen Sklavenhandel bagegen ſcheint hinreidende Verköſtigung 
Unerhörtes. Beweis genug dafür iſt, daß die Sklavendhaus 
nlich gewiſſe Punkte an ber Kiifte berühren, um auf die Ge⸗ 
jin, den englifhen Kreuzern in die Hände gu fallen, thre mane 
n Vorräthe gu ergdngen , wabrend dod ber fiderfte Weg fir 
ive, von Ras⸗el-Hed in gerader Linie nad dem perfifden Golfe 
ren. Sulivans fdmuclofe Erzählungen geben ein herzergrei⸗ 
Bild von den gum Skelett abgemagerten Ungliidliden tn den 
sar fiberfiillten Fahrzeugen; wenn etlide diefer Schlacht⸗ 
all dieſes Elend dennoch Aberleben, fo ift dieß nur ein Beweis, 
vie menfdlide Natur alles au ertragen vermag. 
tieber riskiren bie Sklavenhändler ben Tod, als ihre Gefangen⸗ 
+ und bie fidere Verurtheilung ihres Schiffes. Je nad der 
ing des Windes merfen fie, bak bei der eigenthiimliden Bau- 
rer Ohaus fein Entrinnen möglich ift; dann fteuern fie dem 
qu, geben ihr Schiff ber Brandung preis und retten fic felbft 
amend ober in ihren Booten; zuweilen gelingt es ihnen aud, 
Heinen Brudtheil ihrer lebendigen Fracht auf diefe Weife in 
cheit gu bringen. Auf hoher See ift es auch nidjts ſeltenes, 
wenn fie ben Raud eines Dampfers gewabhren, fie ihren Skla⸗ 
en Hals abfdneiden und diefelben über Bord werfen, damit 
reuzer feine Beweisgriinde gur Verurtheilung ihrer Dhau findet. 
Das alfo ift bte Art und Weife, wie bie Neger in bas Lamb 
ſ. Mag. XVIL. 21 
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ihrer künftigen Arbeit gebracht werden. Es wird allgemein zugegeben, 
daß im Oſten unter arabiſcher Herrſchaft die Sklaverei nicht den 
abſcheulichen und grauſamen Charakter habe, ben fie im Weſten 
unter Europäern und Amerikanern annahm. Aber ſelbſt denen, 
welche die roſigſte Anſicht von der Lage des Negers unter einem 
arabiſchen oder indiſchen Gebieter haben, dürfte es bod zweifelhaft 
erſcheinen, ob es ſich der Mtiihe lohnt, durch ſolche Mittel gu dieſem 
Olid zu gelangen. 


av 


Wir Hsren nun mit grofer Befriedigung, daß dite Sendung Sir 
B. Freres im Verein mit den Schritten ber angloindifden Regie 
rung bas grofe Biel erreicht bat, bas thr geftedt war. GEnglifde 


Schiffe unter Admiral Cumming mußten freilich erft von Bombay 


beriiberdbampfen und dem Sultan mit Blofade broben, ehe er fid 
entſchloß, den eintrigliden Sklavenhandel aufgugeben und in fetnen 
Befibungen gu verbieter. Wm 5. Mai 1873 hat er dieſen nenen . 
Vertrag unterzeidnet, einen ftrengeren und binbenderen, als der an: 
fangs vorgelegte war, und am gleiden Tage wurbe ber Sklavenmarkt 
in Ganfibar gefdloffen. Nun erft wird ed möglich, fiir die Evangelifi⸗ 
tung dieſes Theil von Afrika etwas Durchgreifendes gu thun. 

In dem Sultan von Ganfibar fand Sir Bartle einen ver⸗ 
ſtändigen, aber ſehr durch die sffentlide Meinung und den Cinflug 
fener Unterhduptlinge beherrſchten Mann. Er war nidt abgenetgt, 
auf die Whfidten der englifhen Megierung einzugehen, und hatte 
feine Cinwendung gegen die Behauptung ihres Bevollmächtigten, daß 
bas Meer Gottes Weltftrage fet und barum fetne Sklaͤvenſchiffe 
tragen follte. Und aud ebe mit einer Blofade gedroht wurde. 
batten die Araber mit der Sklaveneinfuhr eingehalten. Dod gab 
ber Gultan gu verftehen, bag er bereit ware, ber Sklavenhandel 
absufdaffen, wenn thm durch freundfdhaftliden Orud von Seiten 
einer befreundeten Macht die ndthige Unterſtützung hiezu wiirbe, 
bag er aber obne folden Beiftand nidts gegen feine Hauptlinge 
und andere Freunde vermöge. Cine Beit Tang fiegte dann bie 


Stimme minder einfidtsvoller Rathgeber und es ſchien, der Gultan 


netge fid) einem entſchiedenen ,non possamus* yu. Es war dief 
jebod fein unabänderltcher Beſchluß, und fobald bie britifden 
Kriegs[hiffe vor Sanfibar ankerten, zogen fogar dte Unterhauptlinge 
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einen friedlidgen Vergleich der Blofade vor. Go fam der erfrenlidge 
Bertvag yu Stande, der fogar der Sflaveneinfubr nad Sanfibar 
felbft ein Ende madt. Freilid) wird es dringend ndthig fein, daß 
bie britifde Regierung wadfame Schiffe vor der Küſte hat und 
ſowohl im Yntereffe der Schifffahrt und der Kolonifation, als aud 
um die Erridtung gebeimer Sklavendepots gu verbindern, aud der 
Kuſtenlinie ihre Aufmerkſamkeit suwendet. 

Auffallend war gewif mandem Lefer der Tagblatter, wie deut⸗ 
liche Winke bie englifden Beridte fiber die Hinderniffe fallen ließen, 
welde fig ber Gendung Gir B. Freres in den Weg ftellten, aud 
naddem alle europdifden Mächte ihre Sympathien mit feiner Auf⸗ 
gabe ausgefproden und ifre Mtitwirfung gu deren LWfung verheifen 
batten. Der Hauptwiderftand gieng von den indifden RKaufleuten, 
ben Banianen anus, welde den ganzen Handel Oftafrifas feit 
einem halben Jahrhundert an ſich geriffen haben und als bes Sule 
tans Gliubiger natürlicher Weife einen ftarfen Orud auf ihn aus⸗ 
aibten. 

Es blieb den Briten aber aud nidt verborgen, daß fran zö⸗ 
ſiſche Stimmen dem Sultan riethen, die an ihn gemadhte Zumu⸗ 
thung absuweifen. Der frangzdfifhe Conful weigerte fic fogar (wie 
ber Indian Statesman beridtet) mit dem britiſchen Gefandten irgend 
gu verfebren; und naddem der Sultan guerft verfproden hatte 
einen neuen Vertrag eingugeben, bradjte ibn der Conful gu dem Ents 
ſchluß, diefes Wort zurückzuziehen. Fragt man nun nad dem Grunde 
diefer unerwarteten Hemmung, fo birt man von zwei Intereſſen, welche 
die franzdfifhe Regierung , von der Ynfel Bourbon oder Reunion 
aus, in jenen Gegenden verfolgt. 

Die eine befteht in ber Wufredterhaltung ihres prestige. Denn 
tine ſchöne Anzahl von Ohaus fährt unter franzöſiſcher Flagge; der 
englifde Raper, der folden begegnet, weiß wobl, dak fte Sklaven 
fahren, barf fie aber nicht anrühren, weil Frankreich fid gu keinem 
BVertrag mit Grogbritannien Herbeigelaffen bat. Es foll damit nidt 
gerabe behauptet werden, daß Franzoſen felbft den Sklavenhandel 
betreiben, fondern arabifdhe und andere befannte Sklavenfänger kau⸗ 
fen fid) in Roffibe, Mayotte oder fonft einem frangdfifden Eiland 
eine Hütte, welde vielfad gu demfelben Zwecke ſchon durd 50 Hände 
gegangen ift; bann wenden fie fid an bte franzöſiſchen Behörden 
und befommen fiir ihre Schiffe einen ,Acte de francisation“ unb 
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einen ,congé“. Sofort ſegeln fie ab, ohne eine Seele an Bord, 
bte frangdfifd fprade , aber unter frangdfifher Flagge, und führen 
Sflaven bem Caufend nad fibers Meer. 

Ober aber wenbet fid) irgend etn Sklavenhändler an den fran: 
zöſiſchen Conſul um einen Pag, nimmt Slaven ein und veranlaft 
fonft Jemand, der einen Acte de francisation gu erlangen gewuft 
bat, biefe Slaven bem Namen nad) als Arbetter au miethen. Kommt 
bann ein englifder Offister an Bord eines ſolchen Fahrzeugs, fo 
werden ifm mit höhniſchem Lächeln dte Päſſe vorgesetgt, und ex muß 
unbverridteter Dinge absiehen. Die franzöſiſchen Beamten aber freuen 
fi, von der Anwohnern jener Gewiffer hod gebalten gu werden, 
während fie zugleich von denfelben mehr Tonnengeld erheben. 

Ein anderes Yntereffe, weldes von der frangdfifden Kolonial⸗ 
regierung mit allem Ernſt ing Auge gefaßt wird, breht fic um die 
katholiſche Miffion in Ganfibar und auf bem Feftland. Der 
Generalvifar von Bourbon hatte ndmlid eine foldhe im Jahre 1860 
burd) Brüder ber Gefellfdhaft vom Hl. Herzen Mariä unb durd 
Töchter Maris geftiftet, und weil er ein Hofpital fiir Europäer mit 
feinen Anflalten in Ganfibar verband, durfte er von Anfang an bet 
den Weifen aller Nationen große Theilnahme fiir fein Unternehmen 
finden. Hier fonnten die Miffionare auf dem oft überfüllten Skla⸗ 
venmartt genug Rinder einfanfen; erft gablten fie ,20—25 jr.“ 
für eines, ſpäter foftete fie cin Dtddbden aud 30 Fr. Andere mit 
Geſchwüren bedeckte und darum auf den Kirchhof geworfene, ober 
fonft als mifgeftaltet ober dienftuntauglid anufgegebene wurden ihnen 
„faſt täglich“ sugetragen. Als diefe Unftalten fic einigermafer befeftigt 
batten, führte der befannte Reifende Baron vow ber Decken, der 
Rberhaupt als ein febr freigebiger Unterftiiger biefer Mtiffion gerühmt 
wirh, bie Patres weiter nah Bagamojo an ben Anfang der 
Strafe ing Innere von Afrifa, wo ber Statthalter (Ofdemedar) 
bes Sultans angemiefen war, ihnen ,alle feine Golbaten gur Bers 
fligung 3u fiellen, damit ihnen Niemand fade”. Die verfammelter 
Hiuptlinge empfiengen dieſe Schreiben mit höchſter Ehrſurcht, naunten 
die Patres ſelbſt Könige des Landes und erboten ſich, dieſelben auf 
ihren Köpfen gu tragen. Cin Stück Land von beinahe zwei Stuw 
ben im Umfang wurde ihnen vom Sultan geſchenkt, und darauf 
eine landwirthſchaftliche Schule gegriindet. Dahin verpflangte max 
nun bie Waifenfinder und kaufte ſonſt nod mande Kleinen, aus⸗ 
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geſetzte Zwillinge ober von ihren Müttern (um 25 Sous — 5 Fr.) 
verſchacherte Kinder. Wohl 300 Knaben und Mädchen waren in 
dieſer „Stadt der Weißen“ angeſiedelt, als ber Orkan ded 15. April 
1872 die faum volfendeten Bauten faft fimmtlid) wegrafirte. Sans 
fibar felbft blieb nidt verſchont, alle Lehmbiitten ſtürzten dort gus 
fammen, and die Halfte der gemauerten Häuſer erlag der Gewalt 
bes Sturms. Der Sultan Said Bargafdh, eben erft von Mella 
zurückgekehrt, verfor feine gefammte Flotte, fünf grofe und viele 
fleinere Dampfer. Die Mtiffion fühlte diefen Schlag, der fo bald auf 
den frangdfifd-bentiden Krieg gefolgt war, auf’s tieffte; die Arbeiten 
mebrerer Sabre waren aur gleiden Beit vernidtet, da die Mittel 
minder reidlid) gu fliegen begannen. 

Es ift nun feine Frage, dah diefe Miſſion ein gutes Werk uns 
ternommen bat und ihre Priifung aud bas Mitgefühl von Pros 
teftanten verbdtent. Aber daritber wird man fid nidt tiufden diir- 
fen, dak frangdfifde Miffionare am Aufhdren bes Sllavenhandels 
feine befondere Freude haben können. 

Kapitän Colomb deutet ben Grund diefer unldiugbaren That⸗ 
face in einer als Lobrede auf die Ganfibar Miffion gemeinten Be⸗ 
metfung an. Während ifn nämlich proteftantifde Miſſionare gerade: 
gu anefeln, findet er an diefem fatholifden Unternehmen Manches 
qu rühmen. , Die frangdfifden Miffionare find nicht wie die unfern 
von einer biden Seale der Gefühle, betreffend die Stlavereifrage, 
umfdloffen. Wenn fie irgend eines ſchönen Tages auf dem Skla⸗ 
venmartt einen Knaben feben, aus dem fid ein Seminarift bilden 
lteße, fo geben fie bin und faufen ihn. Sie brauden nidt ‘wie die 
unfrigen fid vor ihren Landsleuten gu fiirdten, bag man fie etwa als 
Geelentinfer verſchreien werde. Sie faufen ibn, ohne ibm irgend 
eine Form der Freiheit in Ausfidht gu ftellen, und denfen nicht von 
ferne daran, ihm irgend welche künſtliche Cmancipationsbegriffe in 
ben Kopf zu feben, fondern fSnnen es erwarten, bis im Lauf der 
Erziehung foldhe Begriffe von felbft ſich entwideln. Der Endgwed 
ihrer Miffion ift cin höchſt wobhlthatiger. Ueber ihren Erfolg fann 
fein Zweifel beftehen; fiir Englander aber ware es beinahe unmiglig, 
nad gleidhen Grundſätzen cine Miffion gu begriinden, auger die Ges 
fepgebung bes Reichs dnderte unfere ganze Politi’, fo weit fie fig 
auf bie Oflaveret begieht. Auf der tatholifden Anfiedlung in Va: 
gamojo werden die gefauften Reger ftreng gur Arbeit angebalten. 





Die einzigen Schwarzen, welden dort einmal die foftlide Ga 
Freiheit zu Theil werden mag, diirften nur folde fein, die en 
burd die Kraft ihres Charatters fie an ſich reifen, ober bie 
als unverbeſſerlich aufgibt.“ 

Daß engliſche Miſſionare durch die Furcht, irgendwie E 
käufer oder Sklavenbeſitzer zu werden, ober aud nur gu fd 
von mandem an fid) febr empfeblenswerthen Sdritt zurückge 
werden, ift eine Erfdheinung, die ſich auf den verfdtedenfter Mi 
gebieten wiederholt. Vielleicht bedauert fie mander um diefer Se 
heit willen; uns fdeint jedenfalls die Ehrfurdt vor bem & 
geſetz, welded feit 1807 ben Sklavenhandel dem Menfdenraub 
ftellt und alé ein Verbreden brandmarft, aud in denjentger | 
aller Ehre werth, wo ein weniger gefdultes Gewiffen fid m 
guten Whfidt leit hinauszureden vermddte. 

Es liegt aber dem Widerwillen der frangdfifhen Miffion 
bas Aufhören des Menſchenſchachers die untriiglide Ahnu 
Grunde, dag die katholiſche Kirche durch daſſelbe nur Einbs 
leiden kann. Denn die Griindung eines oſtafrikaniſchen 
Leone, wie fie tm Vertrag Sanfibars mit Grofbritannien vor 
feben ift, bedentet natiirlid ein Uebergewidht des englifden M 
und Anfehens auf jener Kifte und gugleid) die Concurreng mit 
proteftantifden Miffion, die nun erft fret ihre Kräfte wird eri 
können. Hoffen wir, bag die Griindung einer folden nist 
lange auf fic) warten laſſe! 

Wohl ift fdon Langer her tm weftliden Indien cine A 
lung befreiter Oftafrifaner von der englifden Miſſion v 
worden. Uber der Beridt, melden Miſſ. Deimler, der 
frither einige Yabre in Oftafrita gearbeitet hatte, neueſtens Mf! 
erftattet, beweist, daß fle nicht auf dem ridtigen Boden 
„Unſer oſtafrikaniſches Gemeinlein bier in Bombay,“ ſchre 
„zählt uur 18 Perſonen, von denen die Mtehrzahl feine S 
griindlid) fennt. Der Unterridt wird in Guabelt ertheilt, 
unter nothgedrungener Beimifdung von Engliſch, Hinduftaw 
Marathi. Yhre Wieder fingen fie in Engliſch. An ben legter 
Jahren haben fie mit Mühe und nad langem Suchen uur { 
begablte Arbeit gefunden; und die Meiſten würden mit Frenbder 
Afrifa auswandern, um dort eine Kolonie gu gründen. E 
nidterne, woblgefittete Leute. Wher dtejenigen, welche im E 








nad Arbeit fid den Eiſenbahnlinien entlang gerftreuten, find balb 
genug in bas dort berrfdende ſchlechte Leben hineingesogen worden. 
Die heidniſchen Afrifaner haben bereits fo viel mit den Mubam. 
medanern gemein, daß fie, wenn befreit, fid) gewöhnlich ben Muſel⸗ 
manen anfdliefen. Ich bin überzeugt, daß Indien nidt der Play 
fix chriſtliche Oftafrifaner ift; fie können bier mit feiner ber bes 
fiebenden Gemeinden verwadfen, ba Sprache und Gitte, Wbftam: 
mung und Temperament fie von ben Hindus zu entſchieden fern 
halten. Sollten fie darum verurtheilt fein, auf immer nur Wans 
berer im frembden Lande gu bleiben?” Hier denn wave bereits ein 
Grundftod fiir die iné Auge gefakte Stiftung eines oftafrifanifaen 
Sierra Leone. 


Gnglifche Schulen in Hairo. 


18 vor fünf und zwanzig Jabrhunbderten der ifraclitifde Seber 
bie Laft Egyptens verfiindete, wabrend Memphis, Cheba und 
Heliopolis nod) in ihrer gangen Größe prangten, klang es 
wohl ebenfo unwahrſcheinlich, bag ihre foloffalen Gdtter- 

geftalten je wanker und der Glang und Reichthum des Landes in den 
Staub finten werden, als es fic) heute wenig dagu angulaffer ſcheint, 
daß Iſrael felbbritte fein wird mit den Egyptern und Affyrern, 
ein Segen mitten auf Erden, weil der Herr Zebaoth fie fegnen wird 
und fpreden: ,Gefegnet bift bu, Egypten, mein Volk, und du Aſſur, 
meiner Hinde Werk, und du Iſrael, mein Erbe.” Go gewiß aber 
bie verödeten Gefilde, dte zerfallenen Tempel und die vergilbten Pa⸗ 
pyrusrollen von der Vollftredung der angedrohten Geridte , seuneg, 
fo gewif wird aud) die den Egyptern gefdentte VerheiBung, y ; 
Erfüllung geben: „Sie merden fid bekehren, ‘ae ben a 
wird fid erbitten laſſen und fie eile” crits tindattinnll mo 
Wer Hat nun aber, anf dices Wort oeftitet teint Hi 
bem fludhbelafteten.,, asrtratencn, Anne ae Shanpeliiny zu griygen / 
Sonbderbarer Weife bis jekt keine der groͤßeren engliſchen Miffions: 
geſellſchaften, obgleid) des Vergniigens.. der, Peſundheit ober «ihrer 





Geſchäfte wegen gerade Briten in befonders großer Bab 
firdmen. Dagegen arbeiten dort amerikaniſche Preskyterian 
Miff. Mag. 1872 S. 348 ff. berichtet ift, mit wachſendem 
und in Ermanglung von Männern, legt feit Jahren wentgfi 
Tochter Englands aud riiftig Hand an, durd Griindung ve 
Ten bem guten Hirten in der Irre gebende Lämmer guy 
Ueber fie und ihre Wirkſamkeit lefen wir in einer englifd 
ſchrift: *) | 

Xn den ärmlichen Hiitten irifder Landlente und den V 
und Winkeln Dublins madte Miß Mary Whately, die 
Hes feligen Erzbiſchofs Whately, ihre erften Miffionsverfu 
verſchieden diefelben aud in mander Beziehung von der Arbei 
in bie fie eintrat, bilbeten fie bod eine gute Vorſchule fiir ih 
Wirkfamfeit. Sie lernte dadurd Adtung vor der Armuth 
wann Uebung im Unterridt der Kinder, einer Aufgabe, de 
von Anfang an mit befonderer Vorliede widmete. Bracte fie be 
mehr aus Pflichtgefühl Unterftiigung und Croft, fo war die | 
und PBflege, die fie den Kleinen angedeihen lief, ihr Herzen 

Ob nur ihrer garten Konftitution wegen, oder in Folge ; 
Anfirengung ihre Gefundheit zu wanken begann, wiffen w 
Genug , die Aergte riethen ihr ein warmeres Klima, wori 
eingige Mittel gu ihrer bletbenden Wiederherftellung ſaher 
thre Arbeit war ihr gu lieb, alé daß fte ſich fo leidhthin en 
fonnte, dieſem Rathe gu folgen; fie blieh daher nod eine 
in Dublin, gegen Hoffnung bhoffend, fie fSnne aud ohne e 
ins Ausland wieder erftarfen. Endlich aber verfdlimmert 
Buftand fo, daß fle den Wünſchen der Nadfiftehenden nachg 
England verlaffen mußte. Sie wählte Rairo gu ihrem A 
und fühlte dba bald den Einfluß bes wunderbar trodenen 

Wo möglich nod tiefer alé in Irland lebte bier in 
Thetlnahme wieder auf, dte fie immer filr die Minder be 
gefühlt hatte; denn nicht nur war die dufere Lage der Mle 
ebenfo erbarmenswerth, fondern fie fab fte aud in einen 
pon Unwiffenbeit verfunten, mit dem felbft die verfommenfter 
Dublins nichts Achnlides aufzuweifen fatten. Befonders | 
unter ben Rindern der mubammedanifden Bevölkerung 


*) Good Words, Nov. 1872. 





unter denen vorzugsweiſe die Mädchen ihr inniges Mitgefühl er⸗ 
weckten, dba ffir ben Unterridt der Knaben ber Staat nothdiirftig 
geforgt hatte. Beffer als nidts war es dod immerhin, dag man 
fie lebrte, es fet ihre Pflicht, allen Menſchen Gutes gu wünſchen, 
bie Hungrigen gu fpeifen, ihre Eltern gu ehren, fle im Wlter gu uns 
terfttiven, mindeſtens drei Mal, aber licher fünf Mal täglich gu beten, 
nicht au ſtehlen und fein falſches Zeugniß gegen ihren Nächſten ab⸗ 
gulegen und fid) des Weins und andrer geiftiger Getrinke ftreng gu 
enthalten. Unb man mug es diefen Knaben nadriifmen, daß der 
auégeftrente Samen vergleidungsweife auf guten Grund gu fallen 
fdien, denn welde Febler fie fid auch fonft zu Schulden fommen 
laſſen modten, die Beabadhtung diefer Vorfdriften vergafen ſie 
felten. 

Die Madden der drmeren Klaſſen dagegen Hatten in fittlider 
und religtdfer Beziehung kaum verwabhrloster fein können, wenn fie 
unverniinftige Thiere gewefen waren. Nicht Cine unter fünfzig wußte, 
daß fie eine Seele babe, oder fonnte fid) irgend eine Vorftelung von 
ber Bedeutung diefes Wortes maden, Ihre fittliden Begriffe waren 
kaum entwidelter als die religidfen. Zu Hauſe balfen fie ihren 
Mittern Brot baden und die jiingeren Minder verforgen. Die reli 
gidfe Nothwendigheit täglicher Wafdhungen, weldhe man die Knaben 
lehrte, hielt man bei Madden fiir überflüſſig, und gewöhnlich benütz⸗ 
fen fle die ihnen gelaffene Freiheit in ausgedchntefter Weife. 

Wenn ein Mädchen elf Yabre alt ift, wird fle in der Re gel 
an einen höchſtens gwet Jahre älteren Knaben verheirathet. Iſt das 
flitterbafte Geprainge ber Hochzeitsfeſtlichkeiten vorbei — aud der 
Grmfte Araber macht bei diefer Gelegenbeit den größtmöglichen Auf: 
wand, den feine Mittel ifm erlauben — fo findet bie Arme, daß 
fie die Pladereien der miltterliden Wohnung nur mit denen der 
{hwiegermiitterliden vertauſcht hat, ba die Braut gewöhnlich eine 
Reitlang im Haufe ihrer Schwiegermutter wohnt. 

Und dod fand Miß Whately in diefen verwabhrlosten, in jeder 
Beziehung auf der unterften Stufe der Gefittung ftehenden RKindern 
bald gute Bilge beraus: fie zeigten fid anhänglich, ihren Eltern ge- 
borfam und fiir jede Greundlidfeit dankbar. Bei näherer Bekannt⸗ 
ſchaft gewannen diefe Kleinen nod in thren Augen, und da ihre Ge⸗ 
funbdbeit feine Ansfidt geftattete, auf die Dauer nad England zurück⸗ 
fehren gu können, fafte fie den Gebanfen, in Rairo cine ,Lumpens 
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ſchule“ fiir muhammedaniſche Mädchen gu erdffnen. Sie ſprach jest 
ziemlich fließend arabifd) und las es ohne Schwierigkeit, demnad 
ſtand ihr nichts mehr im Wege, einen Verſuch zu machen, der ihr 
immer einleuchtender erſchien, je mehr ſie darüber nachdachte. Sie 
beſprach ſich alſo mit einigen europäiſchen Freunden, die ſchon längere 
Zeit in Egypten lebten und mit den Sitten und Gewohnheiten der 
Eingebornen vertraut waren, fiber die befte Art, ihren Plan aus— 
zuführen. 

Nichts konnte entmuthigender fein als die Antworten, die fie 
da erhielt. „Muhammedaniſche Mädchen werden nie in die Schule 
kommen,“ entgegnete man ihr. „Auch bie aus den höheren Ständen 
werden im Allgemeinen in großer Unwiſſenheit erhalten und haben 
keinen Wunſch nach Unterricht; wie können Sie dann erwarten, bei 
denen der unterſten Klaſſen Eingang zu finden? Unter den Kopten 
ließe fich vielleicht etwas ausrichten, aber unter ben Töchtern der 
Moslems, und vollends bei denen der niederſten Stände? Mein, 
bas geht nidt!“ 


Miß Whately liek ſich indeß nicht abfdreden. Ste miethete 
ein Parterrelofal in einem ber drmften Stadtviertel Kairos, warb 
zwei junge Mädchen aus einer unbemittelten ſyriſchen Familie als 
Gehilfinnen an, und madte fid auf, Schülerinnen gu fuden. Wher 
wieder nichts als Entmuthigungen! Nicht nur befam fie keine mu⸗ 
hammedaniſchen Schülerinnen, fondern die Mütter, deren Töchter 
ſie eingeladen hatte, faßten eine Maſſe Vorurtheile gegen ſie, ja be⸗ 
warfen ſie mit Staub und fluchten ihr, wenn ſie wieder an ihren 
Wohnungen vorbeigieng. Ihre jungen Gehilfinnen ließen ſich dadurch 
ſo einſchüchtern, daß ſie von jedem weiteren Verſuch, Schülerinnen zu 
gewinnen, abſtanden. 


Nicht ſo Miß Whately. Mußte ſie ihren urſprünglichen Plan 
etwas ändern, fo behielt fie bod) das Biel, das fie ſich geſteckt, mit 
der bem englifden Charatter eigenthümlichen Beharrlidteit im Auge. 
Gie ftand gunidft von der Eröffnung ihrer Schule ab und fudte 
vor Wem die Hergen der armen Miitter in ihrer Nachbarſchaft an 
gewinnen. Anfangs benahmen fic) diefelben ſehr ſcheu, allmählich 
aber wurben fie etwas gutraulider, als die Frembe anfteng, bie me: 
diziniſchen Kenntniſſe, die fie ſich geſammelt, bet vorfommenden Rin: 
derfrantheiten gu verwerthen. Namentlich beſaß fle das Rezept an 





831 


einem vortreffliden Augenwaffer, womit ihr bei ben in Egypten fo 
Haufigen Angenentsiindungen mehrere Kuren gelangen. 

Die Muhammedanerinnen find zärtliche Mütter. Nachdem fte 
Mig Whately’s Freundlidleit gegen ihre Kleinen geſehen, boten fie 
deren Beſuchen nidt linger Troy, fondern luden fie, wenn fie vor: 
Beigieng, in ihre Erdhiitten cin, bis fle mit Vielen von ihnen endlich 
auf fo vertranlidem Fue ftand, daß fie rückhaltslos ihre häuslichen 
Angelegenheiten mit ihr befpraden. Hin und wieder berührte fie 
dann aud religtdfe Gegenftinde , anfangs jedod) mit geringem Er⸗ 
folg. „Was geht uns das an?’ fonnten die armen Weiber fragen; 
„das find Garden fiir Manner; was haben wir Frauen mit der 
Religion gu thun?“ Dann fudte Miß Whately fie gu überzeugen, 
bie Meligion fet fiir die Frauen won derfelben Wichtigkeit wie fiir 
bie Männer, denn ihre Geelen feien vor Gott nidt minder bod ge- 
adtet alé bie der Manner. Fitr ben Augenblick ſchienen ihre Griinde 
bann ihren Zuhörerinnen wohl einguleudten, aber fie batten in ihrem 
Marthafinn fo viel Gorge und Mühe mit dugern Dingen, daß dieſe 
Eindrücke ſchnell wieder verwifdt waren. Oas Cingige, womit Miß 
Whately ihre Aufmerkſamkeit wirklich feffeln fonnte, waren kurze 
Ergiblungen aus der biblifden Geſchichte. Cs ift bekannt, wie gerne 
die Araber erzählen hören — man fonnte bas ja mit Redht ihren 
hoöchften Lebensgenuß nennen. Wenn fie ftundenlang den Mährchen 
ber Tauſend und Cine Nacht und dhnliden Oidtungen laufden, wie 
Ergibler von Profeffion fie allerwarts vortragen, war es nidt ver⸗ 
wanderlid, daß aud) Miß Whately’s Erzählungen aus der h. Schrift 
willige Hoͤrerinnen fanden. Wieder und wieder wurde fie um folde 
Geſchichten gebeten, befonders aber feffelten alle dtejenigen, in wels 
Gen von dem „Sohne“ die Rede ift, die Aufmerkſamkeit ihrer Zu⸗ 
horerinnen. 

In dem Maße, in welchem das Intereſſe der muhammedaniſchen 
Frauen wuchs, brachte Miß Whately jetzt auch wieder ihre Schule in 
Erinnerung. Obgleich die Muͤtter ſie über dieſen Punkt nun eher anhörten 
als früher, ſchienen fle bod) nod immer wenig geneigt, ihre Toͤchter un⸗ 
terrichten zu laſſen. Yas brauchen denn unfre Mädchen gu lernen 2?” 
fragten fie und die Biter. „Ihre Mütter find trefflide Hausfrauen, 
backen Brot, forgen fir. ihre Manner und Kinder, holen Wafer aus 
bem Nil und verridten alle ihre Arbeiten, ohne das fie lefen können.“ 
Dod die Miß entgeguete, fie werde bie Kindern and Dinge lehren, 
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bie ifnen zu Hauſe nützlich feten, wie 3. B. niben. Damit th 
ben redjten Punkt; den Mugen bes Nähens begriffen die M 
und fo erflarten fid) mehrere bereit, ihre Mädchen in die Schi 
ſchicken, damit fle ba ausſchließlich in Handarbeiten unterridtei 
ben. Das wars nun freilich nidt, was Miß Whately wollt 
deß gelang ihr endlid mit einigen ber Dtiitter ein Rompromtif 
ihre Töchter nicht nur nähen, fondern and lefen lernen follter 

Jest wurden die Schulzimmer in Stand gefebt. An den 
den wurden einige Bilder wie die in unfern Kleinkinderſchule 
braucten, und einige Bibelfpriide in groper arabifdher Schrif 
gehängt, welde der Vater eines als Hilfslehrerin gewonnenen 
chens in feiner ſchönſten Hand gefdrieben hatte. Man fertis 
phabetifde Karten an, riiftete einen Korb mit Arbeiten gu w 
wartete mit Spannung die Untunft der Schũlerinnen; doch a 
fand fic keine ein. 

Dießmal entſank dem Fraulein das Herz. Beinahe verz 
verließ ſie das Schulzimmer und bat einen Obſthändler, der il 
genüber ſeine Bude hatte, ihr ſeine Töchter Kadiga und ihre 
kleinen Schweſtern gu ſchicken. „Sie find Muhammedane 
und brauchen nicht zu lernen,“ erwiederte er mürriſch. Mit 
letzten verzweifelten Anſtrengung drang ſie nun in alle armen 
ber, die fle aud) nur vom Sehen kannte, ihr ihre Kinder bi 
bie Schule gu ſchicken. Der Ernft, mit bem fie das that, 1 
Gindrud, und mehrere verfpraden, thr am nddften Morger 
Kinder gu fenden. Miß Whately hoffte, fie werden thr Wort h 
fo wenig fie fic) auch ihren feitherigen Erfabrungen nad von | 
Schritt verfproden hatte. 

Der andere Morgen fam. Miß Whately mit ihrer ? 
Gebhilfin trat ans Fenfter des Schulzimmers und erwartete bi 
funft ibrer Gehiilerinnen. Die verabredete Stunde mar bereit 
fiber, und nod immer hatte ſich keine cingeftellt. Schon gab 
alle Hoffnungen auf, als eine fonft arm gefletbete, aber ben 
einigen Silber: und RKorallengieraten geſchmückte Frau eintra 
hübſches neunjibriges Mädchen an ber Hand. Alſo wenigften 
Hoffnungsftrahl! Wein aud er follte wieder verbdiiftert werden 
Frau warf ihren burka ober ſchwarzen Schleier guriid und hi 
fie Habe thr Töchterlein gwar ihrem Verfpreden gemäß gel 
allein es flirdte fic), ba gu bleiben. — Durd Yeblofunga 
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| | 
freundliche Worte gelang eS indeß Miß Whately, die Kleine fo weit 
gu berubigen, daß fie verfprad, am nddften Tag wolle fle dableiben. 
Die Frau hatte eben bas Schulzimmer verlaffen, als zwei etwa adts 
jährige Mädchen eintraten, gefolgt von ihren Müttern und andern | 
Verwandten ver{dhiedenen Alters. Miß Whately hieß fie miltommen, | 
und nad langen Begriigungen und vielen Hinz und Herreden fchienen 
fie endlich fiberzeugt, daß nichts fiir ihre Kinder gu fiirdten fei, wenn 
fie fie biefer Schule anvertranen. Go gogen fie fid) denn jurfid und. 
ließen bie Kleinen ba. Raum waren fie weggegangen , fo brachte | 
man einige andere Kinder, und um 10 Ubr hatte Mig Whately die 
Freude, fid von neun Schülerinnen umringt gu fehen — ſämmitlich 
aus mubammedanifden Familien. Sie fegte fie im Halbkreis auf 
bie Matte und fragte fie der Reihe nad guerft um ihre Namen, und 
bann aud, wer fle erfdaffen habe? Die alteren Mädchen antwor: 
teten darauf: „Allah“, und die jüngeren: ,der Prophet”. 

Nun begann der Unterriht. Mig Whately hatte gum Voraus 

beftimmt, dag mit den Handarbeiten erft dann begonnen werden 
folle, wenn die Kinder {don einige andre Kenntniſſe ermorben Hatter. 
In den erften Tagen follten fie die fiinf erften Budftaben bes ara⸗ 
bifden Alphabets lernen, von denen Miß Whately ihnen jeden auf 
einem befondern Rartdhen zeigte. Go einfach dieß aber aud) war, 
ſchien es bod faft gu verwicelt fiir die abgeftumpfte Faſſungskraft 
der Kieinen, bie nach furger Beit fie baten, daß bod der Nähunter⸗ 
richt jest beginnen möchte. Miß Whately willfahrte den Kindern, 
und bald hatte jedes einen Fingerhut auf dem kleinen braunen Mit⸗ 
telfinger figen und ein Stückchen Leinwand in der Hand, um damit 
feine Verfude gu beginnen. Daß fie fic) dabei ſehr gelehrig anftell- 
ten, fann ihnen nidt eben nadgeriihmt werden; dod) waren fie ftoly 
auf ihre Leiftungen , und jedes nabm eine Probe feines Fleißes mit 
nad Hauſe. 

Am gweiten Tag ftellten ſich fon 14 Schülerinnen ein. Als 
fle an bie Thüre bes Schulzimmers kamen, ſchlüpften fie aus ihren 
PVantoffeln heraus, dann küßte jede ber Miß die Hand und legte 
fie fid) aufs Haupt. Hierauf begannen bie Schulübungen wie am 
vorbergebenden Tag, Die Madden febten ſich vor ihre Lehrerin 
auf die Matte nieder und lernten arabiſche Budftaben und etlide 
Bibelfpriide, die nidt im Widerfprud) mit ihrem vaterliden Glau- 
ben ftanden; benn Miß Whathely wünſchte vor Alem ihnen einen 


— — — — — — — — — — — — 





884 


Eindrud davon gu geben, daf der Allmächtige den Frauen fo gut wie ben 
Mannern Seelen gegeben habe und religidfe Erkenntniß ibnen ndthi- 
ger fet als Geſchicklichteit in Handarbeiten und andern vergaͤnglichen 
Dingen. — Den Fortgang des Werks im Cingelnen gu fchildern, 
wilrde uns gu weit führen; genug, daß fdon nad einem Vierteljahr 
die Rabl ber Schülerinnen auf 46 größtentheils muhammedaniſche 
Mädchen geſtiegen war und die Schule bei Moslems und Kopten in 
großem Anſehen ftand. — 

Ermuthigt durch dieſen Erfolg, beſchloß Miß Whately nun 
aud eine Knabbenſchule gu eröffnen. Dieß that ſie 1864, und 
bald wuchs die Klaffe von 16 Schülern, womit fie begonnen hatte, 
gu einer 70 Boglinge zählenden Schule an. Der Bubrang wurbe 
fogar fo grog, daß Miß Whately gar nidt alle Anmelbungen ans 
nehmen konnte, theils aus Mangel an Naum, theils weil fie fid 
feine tidtige männliche Hilfe gu verfdaffen wußte. Die lestere 
Schwierigkeit ebnete fid) indeß dadurch, dak es Miß Whately ge- 
lang, in einem griindlid) gebilbeten Gyrier, Mamens Manfur 
Schakur, und in der Folge aud in beffen betdben Brüdern ware 
Mitarbeiter gu gewiunen. Von da an nabm die Anftalt ununtere 
brodjen gu, fowohl in Begiehung auf ihre Ausdehnung als aud auf 
ihren Ruf. 

„Wir machten“, erzählt W. Gilbert, ,unfern erften Beſuch in der⸗ 
ſelben etliche Tage nach Beendigung der Feſte, welche zur Feier der 
Eröffnung des Suezkanals (1869) gegeben wurden. Miß Whately 
hatte die Freundlichkeit, uns ſelbſt zu begrüßen und in der ganzen An⸗ 
ſtalt herumzuführen. Die drei Schulzimmer für die Knaben befinden 
fich zu ebener Erde und beherbergen je zwei Klaſſen. Wir haben 
viele Schulen in England, Frankreich, Italien und Deutſchland be⸗ 
ſucht, aber nie haben wir eine beſſer geleitete oder intereſſantere ge⸗ 
ſehen als dieſe, und doch gehören beinahe alle ihre Zöglinge den nie⸗ 
derſten Schichten der Bevölkerung Kairos an. Ihre Zahl beläuft 
ſich jetzt auf drei bis vierhundert. Die erſte Klaſſe, in die wir ein: 
traten, beſtand aus ſechs⸗ bis achtjährigen Knaben, von denen viele 
in Lumpen gehüllt waren und auch die beſſer gekleideten den Stem⸗ 
pel der Armuth trugen. Eine angenehme Ueberraſchung war uns 
dabei hauptſächlich Eines, nämlich daß wir unter ihnen auch nicht 
Ein Kind ſahen, deſſen Geſicht und Hände nicht vollkommen rein 
waren. Als wir dieß gegen Miß Whately erwähnten, ſagte fie uns, 





die Einführnng der Reinlichkeit unter ihren Schülern fet eine der 
größten Sdwierigteiten gewefen, womit fie yu kämpfen gehabt. Ob⸗ 
gleich ber Islam täglich mebrere Wafdhungen befiehlt, ſcheint diefes 
Gebot fid dod nur auf das männliche Geſchlecht und auf Erwad: 
fene zu beziehen. Je jünger ein Mind, defto ſchwerer war es darum, 
die Mutter gur Beobachtung biefer Megel gu vermdgen, denn bas 
arabifde Weib meint, je ſchmutziger das Gefidt und die Hande ihrer 
Kleinen, defto fidrer feien fie vor bem gebeimnifvollen Einfluß bes 
„böſen Anges“. Diefer verhaingnifvolle Wherglaube ift größtentheils 
ſchuld an der weiten Verbreitung der Augenentzündungen, jener furdts 
baren Plage Egyptens. Allmählich jedod gelang es Miß Whately, 
ihren Anfiditen hierüber Geltung gu verfchaffen, obſchon ihrer Feſtigkeit 
in diefem Punlte wegen mehr als nur Cin Kind ibrer Pflege entzogen 
wurde. 

„Ein anbderer Gegenftand bes Erftaunend fiir uné war bie vers 
ſchiedene Hantfarbe ber hier verfammelten Kinder; ſchien es dod faft, 
als fei jede Nationalität unb Raffe unter ihnen vertreten, obgletd 
fie ohne die geringfte Berückſichtigung des Farbenunterſchieds durch⸗ 
einander ſaßen. Neben dem rabenſchwarzen Nubier oder Aethiopier 
ſah man den hellfarbigen ſyriſchen Knaben, alle, wie es ſchien, im 
herzlichſten Einverſtändniß. Ueber die verſchiedenen Religionen ihrer 
Schuler befragt, fagte mir Miß Whately, fie ſeien der Mehrzahl 
nach Moslems, die übrigen aber gehören Familien von faſt allen 
Glaubensbekenntniſſen an: Griechen, Kopten, Juden, Armenier, 
Katholiken, und ſogar etliche Proteſtanten; letztere jedoch waren 
größtentheils ganz von ihr aufgenommene Waiſenkinder. Als wir 
weiter fragten, welche religiöſen Grundſätze die Schule einzupflanzen 
ſuche, erwiederte ſie uns, fie greife darin jetzt manches anders an 
als beim Beginn ihres Werks. Anfangs habe ſie geſucht, ihren 
Schülern die Wahrheiten des Chriſtenthums einzuprägen, indem fie 
ſie auf die Irrthümer des Islam und die falſchen Lehren Muhammeds 
aufmerkſam machte, fie Babe jedoch geſehen, daß fie mit ihren Be⸗ 
kehrungsverſuchen wenig ausrichte. Die Mädchen haben die von ihr 
vorgebrachten Lehren nicht verſtanden, und die Knaben denſelben 
widerſprochen, oder wenn ſie welche zuzugeben ſchienen, dieß doch 
fichtbar nur ihr zu Gefallen gethan, ohne ſelbſt davon überzeugt zu 
ſein. Daraufhin habe ſie ſich entſchloſſen, einen andern Weg einzu⸗ 
ſchlagen und lieber den Samen des Chriſtenthums in die Herzen 








ber Kinder ausguftrenen, als eine ſchnelle Belehrung gu verfuden. 
Sie benütze nun die Hiblifden Gefdidten des alten und neuen 
Teftamenté als Lefebud und ſtoße dabei auf wenig Schwierigkeiten. 
Ihre koptiſchen Schüler, sum Voraus von der Wahrheit der h. Schrift 
überzeugt, leſen dieſelbe mit Freuden, und auch die jungen Moslems 


- geben nicht nur ohne Anſtand die Wahrheit eines großen Theils des 


alten, ſondern ebenſowohl des neuen Teſtamentes gu. Allmählich 
haben ſie dann großes Gefallen gefunden an den Erzählungen aus 
den Evangelien und der Apoſtelgeſchichte, und ganz beſonders an 
denen von Said Iſa — wie die Moslems unſern Herrn nennen — 
und ſeiner Mutter Mariam, die von den Lehrern des Islams beide 
als Perfonen von grofer Heiligheit betradhtet werden, und an deren 
Perfon fic unter der arabiſchen Bevdlkerung Egyptens gar manderlei 
Craditionen knüpfen. Nachdem ihre Gemilther fo vorbereitet waren, 
ben Gegenfiand befjer gu erfaffen, wurde die Gottheit Chriftt nad: 
bridlider betont, und gwar wie es ſchien mit gutem Erfolg, während 
zugleich ihr bibliſches Leſebuch die evangelifden Heilswahrheiten 
ihrem Gemilth tiefer einprägte. 

„Auf unſre Frage, ob ſie Schüler habe, die den Irrthümern des 
Muhammedanismus ganz den Abſchied gegeben, antwortete Miß 
Whately offen: nur ſehr wenige. — Was ſie bei der Mehrzahl er⸗ 
reichte, beſchränkte ſich darauf, daß die Perſon unſres Heilandes und 
die chriſtliche Religion in ihrer Achtung bedeutend geſtiegen ſind; mit 
der Zeit, hoffe ſie aber, werde unter Gottes Segen dieſes Werk zu 
einem erfolgreichen Abſchluß kommen. Auf die weitere Frage, ob es 
ihr gelungen ſei, unter den Moslems eine brüderliche Liebe gegen 
ihre chriſtlichen Mitſchüler zu wecken, verſicherte ſie uns, in dieſer 
Beziehung ſei ihre Arbeit mit Erfolg gekrönt geweſen und erzählte 
uns davon manch rührenden Beweis, wovon unſer beſchränkter Raum 
uns nur einen einzigen anzuführen geſtattet. 

„Eines Morgens bat ein halb verhungerter koptiſcher Chriſten⸗ 
knabe um Aufnahme in die Schule. Obgleich Lumpen faſt die 
Uniform der neu eintretenden Schüler find, war die Kleidung diefed 
armen Jungen bod fo erbdrmlid, dag fie ben Andern faft Schande 
qu machen fdien. Gr wurde indeß einer griindliden Wafdurg 
unterworfen, dte er fic) willig gefallen lief, und nahm feinen Plad 
unter ben Uebrigen ein. Mig Whately mufte dringender Gritade 
wegen die Sule ein paar Tage verlaffen, und als fie wiebertam, | | 

| 


| 
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fand fie ben Knaben nicht nur viel kräftiger ausfebend, fondern feine 
Kleider waren aud in weit befjerem Buftande als bei feiner erfter 
Erſcheinung. Auf ihre Erfundiguugen erfubr fie jest, er fei ein 
heimatloſer Waife. Seit feiner Aufnahme in bie Sdule habe er 
nun in dem Gfeléftalle eines der Lehrer übernachtet, und die muham⸗ 
medaniſchen Knaben haben ifm Tag fiir Tag nist nur von dem 
Efjen mitgethetilt, das fie fiir fidy feloft mitbradten, fondern ihm 
aud von ibren Freunden und Angehörigen Kleider verfdafft, die 
obgleid nod) immer drmlid, dod) weit anftindiger waren alé die, 
in welden er gefommen war. 

„Nachdem wir mebrere Kinder einige Whfdnitte aus dem alter 
und neuen Veftament in arabifdher Sprache batten lefen aren, ver= 
lieBen wir das Bimmer und begaben uns in dadjenige, worin fid 
die beiben obern Klaſſen befinden. Aud) hier herrfdte diefelbe 
Ordnung und Reinlidfeit, weldhe uns in den andern Klaſſen fo 
aufgefallen war. Als wir eintraten, Hatten bie Knaben gerade 
Schreibſtunde. Ich burdhblatterte ihre Hefte und fand fie febr hübſch 
ge{drieben, obgleid) wir, ba die Sage arabifd waren, unfere Bee 
friedigung bariiber nidt fo ausfpreden ftonnten, wie fie es vielleicht 
perdienten. Als wir Hrn. Schakur, dem Hauptlebrer, unfer Be⸗ 
dauern darüber ausdriidten, hieß er gu unfrer Ueberrafdung einige 
ber Knaben ihre franzöſiſchen und englifdfen Hefte herbringen. Sie 
thaten’S, und gewif batten wir in feiner unfrer gewöhnlichen Schulen 
eine beffere Schrift gefunden. Cr lud uns nun ein, irgend einige 
ber Oberſchüler im Engliſchen gu priifen und bezeichnete uns fiinf, 
die, wie er fagte, e6 ziemlich flieBend fprecen. Wir wählten einen 
Moslem, den Gohn eines Cfeltreibers, und fragten ihn, welde 
wader im ber Schule gelebrt werden. ,Lefen, Schreiben, Rechnen 
und Geographie.” Da wir eine große Karte von Curopa an der 
Wand Haingen faben, fragten wir ibn, ob er uns dte Hauptitidte 
ber verſchiedenen Lander zeigen könne, was er mit giemlider Ge- 
laufigteit that. Or. Schakur ridtete dann einige etwas fdwerere 
Fragen an ibn, die er alle mit Giderheit beantwortete. Da wir 
ben Knaben fo wohlbewandert fanden, forderten wir ibn auf, uns 
ben Kurs eines von England nad Wlerandrien fahrenden Oampfers 
su beſchreiben. Er that dieß in gutem Englifdh, wobet ihm nur hin 
und wieder ein fleiner Verſtoß in Betreff ber Himmelsgegend be. 


gegnete, ben er aber nad cinigem Befinnen gleid fee beridtigte. 
MiF. Mag. XVII. 
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Hierauf wurde uns cin anderer Knabe vorgeftellt, ber mit ¢ 
Geliufigkeit einige Stellen las, die wir ihm im frangdfifder | 
ment begeidneten. Wir fragten Hrn. Schakur, ob der Knab 
Stande fei, dtefe Verfe ins Arabiſche gu überſetzen. Er erwie 
„Gewiß, aber, wenn es Ihnen gefallig ift, fol er nod mehr 
und fie Yhnen ins Engliſche überſetzen. Wahlen Sie irgend 
beliebigen Vers aus.” Wir bezeidneten einen aus bem Evang 
Johannes, und gu unſrer Ueberrafdung las der Knabe ifn 
nur fliegend frangdjifd, ſondern überſetzte ihn aud fogleid in 
Engliſch. 

„Jetzt ſtiegen wir in den obern Stock hinauf, in dem fi 
60—80 Schülerinnen zählende Mädchenſchule befindet. Ale 
eintraten, waren ſie gerade mit Näharbeiten beſchäftigt, die ſie 
geſchickt zu verrichten ſchienen. Sie ſahen ebenſo reinlich aus 
bie Knaben, und Cinige unter ihnen waren auffallend ſchön, | 
ſchnittlich jedoch fchienen fie weniger aufgewedt als bie Ku 
Miß Whately erklärte uns, es rühre bas nidt fowohl von M 
an natirlider Begabung her, als von der Schwierigkeit, ines 
Mugen des Lernens begreiflidh gu madden. Und gu verwunder 
das im Grunde nit, wenn unter ben vornehmiten mubammedan 
Damen nidt Gine unter zehn einen Budftaben vom ander 
unterſcheiden weiß, und nidt Cine unter fünfzig ihren N 
ſchreiben fann. 

„Der Befud dtefer Schulen war uns ungemein intereffant, 
wir fpraden Miß Whately unfre aufridtige Wnerfennung übe 
gutes Werk aus. Sie erwiebderte, durch Gottes Segen fet ibr 4 
nicht ganz nutzlos gewefen, und fie fet überzeugt, dag wenn fie 
Unterftiigurig erlangen könnte, fie weit mebr gu thun vermöchte 
mit ihren vergleichungsweiſe befdraintten Mitteln. Ihre E 
simmer feter überfüllt, fo bag fie oft Sailer zurückweiſen 1 
die um Aufnahme bitten. Es fei lange ihr Beſtreben gewefen 
beffere Räumlichkeiten gu verſchaffen, aber fie babe ungliidlide 
bet ihren Landsleuten gu wenig Anklang damit gefunden. 
habe fie ben Wunſch, wo möglich neue Schulgebäude zu erri 
aber obgleid die egyptiſche Megierung ihr freundlid) ein 
paffendes Grundſtück angeboten habe, fet es thr aus Mange 
Geld nicht möglich, ihren Plan auszuführen. Auf unfre Frag 
welder Weiſe die Schulen unterhalten werden, fagte fle une 
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bekomme von perfdnliden Freunden jährlich etwa 4800 fl. Beitrage; 
bie “fibrigen Auslagen (etwa 6000 ff.) beftreite fie aus ihrem 
eigenen Beutel. Als wir weiter fragten, weldhe Summe fie gur 
Erbauung der neven Gdhullofale in Handen habe, lautete die Ant⸗ 
wort: nur einige Bfund St., aud habe fie feine Wusfidt, mehr gu 
erbalten. Wir entgegneten, ob fie nidt vielleicht die Gelegenheit 
verſäumt babe, ihren Landslenuten, die wabrend der Feſtlichkeiten 
jenes Herbftes Kairo befudt haben, die Gace gu empfehlen, da 
unter ben Tauſenden von Englaindern, die aus diefer Veranlaffung 
nad Egypten kamen, dod viele von ungeheurem Reidthum gewefen 
feten, fo bag eS ibr gewiß leidjt geworden wire, eine ſchöne Summe 
gu ihrem Baufonds aufgubringen? Darauf verfiderte fle uns aber, 
fie Gabe nichts unverjudt gelaffen, babe fic perſönlich an alle bies 
jenigen gewanbdt, bet denen fie fic) auf irgend eine Empfeblung bin 
einführen fonnte; Gabe Aufrufe sur Unterftiigung ihrer Schulen an 
bie verfdiedenen Hotels der Stadt antleben laffen, und dod) belaufe 
bie gange Summe, die fie empfangen habe, fid nur auf vier Pfund. 
Indeſſen vergage fie nidt, fondern fet entſchloſſen, ihr Werk fort- 
gufeben. 

„Wir müſſen befennen, dag wir Miß Whately'’s Sdulen mit 
einem bart an Befddmung Hinftreifenden Gefühl verliefen. Wir 
Hatter während unjres Aufenthalts in Rairo die Miffionsfdulen 
ber Grieden, ber Kopten und der Katholiten befudt und fie alle, 
namentlid) aber die lebteren mit grofer Freigebigkeit ausgeftattet 
gefunden. Raum irgend ein Glied diefer verfaiedenen Kirden hatte 
Kairo befudt, ohne einen greifbaren Beweis feiner Theilnahme fir 
bie Schulen feines eigenen Glaubenébefenntniffes zu hinterlaſſen. 
And gur Ehre der Wmerifaner mug es gefagt werden, daß fie in 
Egypten mebhrere tüchtig geleitete Miſſionen unterhalten ; obgleich 
aber die Bahl der nad Kairo fommenden oder durd Egypten 
reifenden proteftantifden Englander groper ift, als die aller Glieder 
jener andern Kirchengenoſſenſchaften gufammen, haben fie im Laufe 
eines Sabres feine zehn Pfund gu der eingigen proteftantifden Miſ⸗ 
flor in bdiefem Lande beigeftenert. Das darf nidt fo bleiben. Jeden 
Tag wächét ber römiſche Cinflug in Egypten, und es werden die 
energifdften UAnftrengungen gemacht, der Moslems Achtung vor der 
fatholifden Kirche eingufldpen ; das proteftantifhe England aber 
iberlagt es einer muthigen Jungfrau, faft gang auf ihre eigenen 
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Koften die eingige Vertreterin der Theilnahme Grokbritanniens an 
ber Givilifirung und Criftianifirung ber arabifden Bevölker ung 
Egyptens gu fein.“ 


— — — — 


Obige Schilderungen hatten noch nicht die Preſſe verlaſſen, als 
ber darin erwähnte Mitarbeiter Miß Whately's, Manſur Schakur, 
bereits wieder von ihrer Seite genommen war, nachdem er etliche 
Monate zuvor noch an der Einweihung ihres neu erbauten Schul⸗ 
hauſes theilgenommen hatte. Es war denn doch zur rechten Zeit 
gebaut und vollendet worden. Sie ſelbſt hat inzwiſchen dem verdienten 
Manne ein Denkmal geſetzt in einem Büchlein, dem wir einige 
Mittheilungen entnehmen, welche zugleich liebliche Streiflichter auf 
die Früchte der amerikaniſchen Miſſion in Syrien werfen.*) 

Manſur Schakur war ein Sprößling einer guten alten 
Maronitenfamilie im Libanon, die durch den großen muhammedaniſchen 
Aufſtand unter Abdallah Paſcha den größten Theil ihres Beſitzes 
verlor, obgleich ſein Vater wieder eine angenehme und geachtete 
Stellung erlangte. Er ließ ſeinen Söhnen die beſte Erziehung zu 
Theil werden, die in ſeinem Bereiche ſtand, d. h. zuerſt in der ame⸗ 
rikaniſchen Miſſionsſchule in Beirut, dann im Seminar zu Abeih, 
das vor der Eröffnung des College in Beirut die Hauptanſtalt für 
höheren Unterricht war. Schon als ſechszehnjähriger Jüngling begann 
er zu fühlen, daß Religion das Eine ſei, was noth iſt, allein ſeine 
Schüchternheit und Beſcheidenheit ließ ihn mehrere Jahre hindurch 
nicht zum lauten Bekenntniß deſſen kommen, was ſeine Seele be⸗ 
wegte. Gin Glied der amerikaniſchen Miſfion fühlte ihm jedoch ab, 
daß die Liebe Gottes in ſein Herz eingezogen und die Verſöhnung 
durch Chriſtum der Grundſtein ſeines Lebens war, und gewährte 
ihm freudig den Zutritt zum Tiſch des Herrn. 

Es wäre ihm und ſeinem Bruder ein Leichtes geweſen, ſich 
irdiſche Güter zu erwerben, da ſich ihnen ſehr vortheilhafte Gelegen⸗ 
heiten boten, ſich dem Handel zu widmen, aber ſie widerſtanden 
dieſer Verſuchung, um ihre ganze Zeit und Kraft in den Dienſt am 
Reiche Gottes zu ſtellen. In ſeinen heimiſchen Bergen begann 


*) A Memoir of Mansoor Shakoor of Lebanon, Missionary in Syris 
and Egypt. By M. L. Whately, London. 1873. 
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Manfur feine anfprudslofe Laufbahn als Lehrer und hielt zugleich 
Verfammlungen fiir Erwachſene, bisweilen gum grofen Merger ber 
maronitifden Priefter, deren Haß ihn wiederholt in wirkliche Gefabr 
bradte. Als die letzten Mtegeleien im Libanon ausbraden, war er 
an ber amerifanifden Miſſionsſchule in Deir el Kamr angeftellt. 
Die Greuelfeenen, von denen er damals Beuge war, und die Jammer⸗ 
beridhte, bie er Harte, waren fo herzzerreißend, daß er fpdter nie 
ohne Sdaubder davon fpreden fonnte. Seine ganze Familie ent: 


gieng zwar bem Lobe, die Lage des Landes bewog aber manche 


junge Leute, fid) lieber in der Fremde einen Beruf zu ſuchen, und 
fo bot Manfur feine Dienfte jest ber amerifanifden Miffion in 
Egypten an. RBuerft erdffnete er in Kairo eine Schule fiir etn: 
geborne Knaben, dann wurde er nad Luror gefandt, um dort eine 
für bie Ropten gu griindin. In nidt gang einem halben Jahre 
war eS ihm gelungen, fiber fünfzig Schüler zu ſammeln, und was 
nod) wunberbarer war, er burfte mit der Erlaubniß des Biſchofs in 
ber foptifden Rirde prebigen. 

Als waderer Streiter Chriftt lie ex fic) von dem nun ver: 
ftorbenen Lord Aberdeen und den amerifanifden Miiffionaren als 
Kolporteur ausfenden, fo verſchieden von feinen feitherigen Ge- 
wobnbeiten und fo angreifend fiir feine Gefundbheit aud das Leben 
war, bas er dabet gu fithren hatte. Denn eS galt ba, auf dem 
offenen Verde eines Milbootes zu ſchlafen und fid der entbehrungs⸗ 
vollen Lebensweiſe eines foptifden Hilféarbeiters von der beſcheidenſten 
Stellung anzupaſſen, während fein feitheriges Leben, wenn aud nad 
europäiſchen Begriffen höchſt einfacer Urt, dod fiir einen Orientalen 
immerbin feine eigenen Annehmlidfeiten gehabt hatte. Wud in 
diefer Stellung leiftete er Crefflides. 

Allein als ſich ſpäter eine Miſſion fiir die Mtoslems bildete, 
folgte er gerne bem an ihn ergangenen Rufe, deren Agent in Kairo 
gu werden. In diefer Cigenfdaft gieng er täglich in den Bubden 
umber, um Geſpräche ber gdttlide Dinge anzuknüpfen und, wo es 
ihm erlaubt wurde, einen Whfdnitt aus der h. Schrift vorgulefen. 
Aud in den Grmeren RKaffeehdufern ſprach er ein und fand ba zu⸗ 
weilen rect aufmerffame Hörer. 

Um diefe Beit traf Miß Whately erftmalé mit ibm gufammen. Ob- 
gleich ex ifr aber von Anfang an bei Erlernung des Arabi fen febr 
behilflid) war, trat er dod erft dret Jahre ſpäter gang in ihre Ar⸗ 
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beit ein, nachdem fein jiingerer Bruder Juſuf Schakur bereits 
aud) feine Wirkſamkeit in Kairo begonnen hatte. Die beiden Briider 
erdffneten nun eine kleine Knabenſchule, in welder fie felbft ben Un⸗ 
terridt in Religion und allen höheren Wiffensgweigen ertheilten, 
wibrend fie fiir die Elementarfider einen eingebornen Lehrer ge: 
wannen. Miß Whately ihrerfeits hatte ſchon Vinger ber eine ent⸗ 
fernte Verwandte der Familie Schakur als Tochter gu fid genommen, 
mit der fid Manjur nun verlobte. Bor der Hochzeit begleiteten fte 
die Mig nad England, wo Manfur einige Woden in Cambridge 
subradjte und mit dem Studium des Engliſchen beſchäftigt, etlichen 
Vorlefungen beiwobhnte. 

Unter feinen dortigen hodfirdliden Freunden war es Ginigen 
feine ganz willfommene Ueberrafdung, in einem gebornen Syrer 
einen fo eifrigen Broteftanten gu finden; allein er befannte fic offen 
und feft gu dem Grundfag, in aller Cinfalt nur der Schrift anzu⸗ 
Bingen und nichts nad) Rirdenlehren gu fragen, die etwas davon 
hinweg, oder etwas hinguthun, und fo alt fie aud) fein migen, bod 
insgeſammt neueren Urfprungs find als bas Evangelium felbft. Viele 
wunderten fid, daß ein fo reidybegabter Prebdiger nicht entwebder in 
ber anglifanifden oder preshyterianifden Kirche die Ordination nach⸗ 
jude, allein aus verfdiedenen Griinden, wezu aud feine ſchwankende 
Geſundheit gehdrte, 30g ev es vor, als Laienmiffionar fortzudienen. 

Mur finf Sabre währte fein eblides Glid und die Beit feiner 
bedeutendften Wirkfambeit. Die Knabenſchule in Kairo, die mit einem 
Dutzend zerlumpter fleiner Moslems eröffnet worden war, zählte 
bald fünfzig, dann bundert Schiller der verfdiedenften Klaſſen. Einen 
wefentliden Theil der Miffionsarbeit bildeten die von Schakur ges 
baltenen Whendverfammlungen, die Gonntags ben Charatter 
pon Gottesdienften annahmen. Wud) verfdiedene Dörfer wurden 
von Reit gu Beit befudt, und jeden Winter brachte ein mehrwöchent⸗ 
lider Ausflug auf dem Nil thm fowohl eine erfriſchende Luftverdn: 
berung als aud) Gelegenbeit, bas Wort Gottes an Orten zu ver- 
finden, wo man ſeinen Schall nod nie vernommen hatte. Diefe 
Dörfer waren 4—12 Stunden von Kairo entfernt und wurden, da 
fid an fie feine biftorifden Crinnerungen knüpfen, faum von irgend 
einem Fremden auger bem Steuereinnehmer befudt. Selten fonnte 
ev dort die gleihe Gruppe von Hörern gwetmal um ſich fammeln; 
an jenem grofen Lage aber, der and) die ftillfte und verborgenfte 
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Arbeit am Reiche Gottes ané Licht bringen wird, dürfte vielleicht det 
Gine oder Andre -mit nod) vollerem Verſtändniß wiedetholen, was 
man einmal an einem Gonntag Morgen Einen im Zucterfelde fager 
Forte: ,Die Worte des Buches find ſüßer ale Honigfeim.” 
Der Cod einer edlen Codter der Gdhatur-Familie, weldhe art 
ber Seite ihres Gatten, eines ſyriſchen Predigers im Dienfte der 
AmeréiFanifhen Miffion, fiir ihren Herrn gearbeitet hatte, warf auf 
dieſe Beit friedlider und emfiger Arbeit einen wehmiithigen Sdhatten, 
wie ex aud in ihrer Heimat allgemeine und tiefe Trauer hervorrief. 
Shore die zwei nächſten Sommer nad feiner Verheivathung war 
Marr Fur felbft fo angegriffer, dak er im Libanon Erholung fuden 
mute, Das vierte Jahr feines Eheftandes bradte er gang in Kairo 
zu, aam den Ban bes neuen Schulhauſes gu leiten, gu weldem der 
eghp t aſche VicekInig Miß Whately einen lang erjehuten Platz über— 
Ihfiexx fatte. Seine Kenntniß der Geometrie und ſeine beſondere 
Ge Hitligteit firs Bauweſen befaͤhigten ihn, den Plan mit folder 
UmPFE eht und Genanigteit zu entwerfen und gu berechnen, dag er feiner 
Gdxenerin die bedcutenden often eines Urdhitetten von Fach erfparen 
fonxrete, 

Im Januar 1872 wurde bie mene Schule feierlich erdffnet. 
firs barauf fehrte der. jest mit einer Dame aus Dublin verhei— 
MOE ete Juſuf Satur von England zurück, um wieder in de Arbeit 
eit Z Vitreten Bereits aber war Manfur von der Krantheit ergriffen, 
bie ihn zur Freude feines Herrn einführen follte. Sie war mit gro— 
Ger — erperlidjen Schwachheit gepaart; der felige, fille Friede aber, 
in veldhem Manfur entidlief, wird den Zeugen feines Todes unver= 
SEES Wig bleiben. Manner umd Frauen aller Kaffen, Kopten, Syrer 
ME ES Moslems ſtrömten in bas Trauerhaus, um gu bezeugen, dag 
bass Gedidtnif des Geredten im Segen bleibt, Schaaren bethei- 
Swen ſich am 23. Mat beim Leihenbegingnif, und diefer Eindruck 
Snr tein vorithergehender, vielmehr verboppelte fid) von da am bie 
USS xh immer im Wachſen begriffene Bahl ber Theilnehmer an den 





MS endverfammlungen, 


Nod einen Namen möchten wir Hier nennen, als gu denen 
BAflend, welden bad Kairo ber Zutunft den herglichften Dank ſchul-⸗ 
Bet, Es ift die die engliſche Lehrerin Garah Hart, die bereits 
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feit ster Sabren von ihrer Arbeit rubt. Sie war die Todjter einer 
jüdiſchen Familie in der Hafenftadt Hull, wo ibe in ihrer Jugend 
einmal erlaubt wurde, mit ibrer dlteren Schweſter eine driftlide 
Schule gu befuden. Die Beit, während welder ihr dieß geftattet 
war, verlief fdnell und obne bag Sarah befondern Mugen davon 
gezogen hatte; allein thre ältere Schweſter beniigte diefelbe fo gut, 
daß fle gum vollen Glauben an Chriftum durchdrang. Sobald dieß 
in der Familie befannt wurde, nahm man beide Schweſtern aus der 
Schule und fudte nun, während dte altere die ſchwerſten Verläug⸗ 
nungswege allein au gehen hatte, die jiingere umfomebr in bem Glau- 
ben ihrer Vater gu befeftigen. Zugleich wurde Wes gethan, ihren 
forfdenden Geift auf andere Bahnen gu loden. Nun aber fam ihr 
Geburtstag: an biefem fanb die ältere Gdwefter, die mittlerweile 
Chriftin geworden war, eine langgeſuchte Gelegenbeit, ihrer geliebten 
Sarah eine ganze Bibel gu ſchenken. Anfangs ſchätzte diefe bas Bud 
nur als eine Gabe ihrer unvergepliden Schweſter. Wein Neugterde 
vermodte fie bald, im Neuen Teſtament gu lefen, umd ebe fte felbft 
eS rect gewahr wurde, übte bafjelbe eine grofe Macht über fie aus. 
Es wurbe ibre einige Freude, eine Quelle immer neuen Lidtes und 
Lebens. Ym Jahre 1857 betannte fie öffentlich ihren Glauben an 
Chriftum und wurde, wie früher thre Schweſter, in der biſchöflichen 
Kirche ihrer Vaterftadt getauft. 

Heide Aiingerinnen erfubren in ungewshnlidem Grade, was es 
beifen will, Wes verlafjen und Jeſu nadfolgen. Wein auf diefem 
Wege der Entfagung lernten fie aud) feinen Ruf immer klarer er⸗ 
fennen und ibm unbedenklicher fid) iberlafjen. Schon im Jabre 1859 
finden wir Sarah in Kairo; fie war berufen worden, dort eine 
Sule von jüdiſchen Mädchen gu fammeln oder weiter gu führen. 
Im Frühjahr 1861 wurde eS thr gewiß, daß fie fid) ber amerifa- 
nifden Miffion (der United Presbyterians) anzuſchließen babe, de 
ren Arbeit fid) eben eines bedeutenden Aufſchwungs erfreute. Mun 
übernahm fle die Leitung der Mädchenſchule im Stadttheil Harret 
es Sakjin, beren Befud) bald auf 80 (meiſt koptiſche) Kinder ftieg, 
während fle zugleich in ihren Greiftunden die Miitter und Gefdwifter 
ihrer Schülerinnen auffudte und ihre eingebornen Gebilfinnen weiter 
ausbildete. Ihre Kraft reidte fogar aus, bald aud) die Auffidt 
fiber eine gweite Schule gu übernehmen, die im foptifden Quartier 
erridjtet wurde. WMtonate lang vertheilte fie ihre Beit zwiſchen beis 
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ben Schulen, bis die fteigende Anzahl der Kinder die Anſtellung 
tiner neuen Lebrerin burdaus ndthig madte. Mit allem Ernſt lng 
ihr an, die Kleinen und hauptſächlich die Gebilfinnen des gleichen 
theuren Glaubens theilhaftig gu maden, in weldem fie ihr Olid 
gefunden hatte. Unb dieſes Streben blieb nidt erfolglos, wie die 
Miffionare ihr nachrühmen, wenn wir aud nicht im Stande find 
(aus Mange! an eingebenden Beridten von fener Miffion) Garahs 
Thätigkeit und deren Früchte zu ſchildern. 

Am Morgen des 28. Juni 1869 war ſie mit dem Schuldiener 
und ihrer Magd in Haushaltgeſchäften thätig, als plötzlich eine 
Kanne Erdsöl durch die Nähe des Lichts Feuer fieng und allen dreien 
ſchreckliche Brandwunden verurſachte. Schon nach einer halben Stunde 
hatte Sarah ausgelitten, dad Mädchen und der Diener folgten ihr 
binnen wenig Stunden im Lode nad. Für die Mtiffion war es ein 
ſchwerer Schlag. Die foptifden Priefter und andere Widerſacher 
des Evangeliums verbreiteten überall Warnungen vor dem Gottes- 
geridt, das über alle Proteftanten hereingubredhen begonnen habe, und 
bewogen viele einfiltige Qeute, ihre Kinder nicht mehr in bas ver- 
rudte, vom Radeftrahl getroffene Hans gu fenden. Bugleid er⸗ 
Sffneten fie eine Gegenſchule mit Lebrerinnen, welde fie der Miſſion 
abmwenbdig gu maden wußten. Dod blieb bie befte der koptiſchen 
Gebhilfinnen, Mariam Demian, ihrer Ueberzeugung tren und der 
Sturm wurde iberftanden. Kehrten aud zuerſt nur adt Mia dden 
in bie verwaiste Schule zuriid, bald ftieg ihre Zahl wieder und die 
Ausdauer der Proteftanten behielt ben Sieg. Go ift denn bie Ar⸗ 
beit biefer aus England und Amerifa, aus Iſrael und Syrien gu- 
fammengebracdten Kräfte nidt vergeblid) geblieben; midge fie bald 
su einer BVerjiingung des Landes führen, dem nad Iſrael dte une 
ſtreitbar deutlidfte Gnadenverheißung gegeben ijt! 


Hier könnten wir fdliefen, wenn nidt ein Reitungs-Wrtilel 
uné die Stage aufdrangte, wie fid) denn wohl aud unfere Lands: 
leute, die in immer fteigender Zahl Aegyten befuden, gu dtefen 
evangeliſtiſchen Beſtrebungen verhalten? Wir haben geſehen, wie 
weh es einem ehrbaren Engländer thut, von der Gleichgültigkeit der 
meiſten Briten gegen eine ſolche unſcheinbare Geduldsarbeit Zeugniß 
ablegen gu müſſen, während er ſich beſchämt fühlt durch die Theil⸗ 


— 
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nahme, welde Frangofen und andere Grembe der katholiſchen Miſſion 
zuwenden. Wie benehmen fid) nun die Deutſchen? Wir wiffer 
Gottlob von einem angefehenen Landsmann, der an ber Hebung der 
ägyptiſchen Jugend hergliden Antheil nimmt, ohne gu den in Wle 
randrien und anderwärts thatigen deutfden Lehrern und Sendboten 
gu gehören. Wir hoffen, e6 gibt nod andere , welche ſich Aber fede 
Wedung der Geiftesthatigteit in einem ſchlummernden Volke freuen, 
fobald fie fid) dburd) den Augenſchein überzeugt haben, daß eine von 
Wobhlwollen und Einſicht geleitete Thätigkeit zur Belehrung der Un⸗ 
wifjenden befteht. Wher wie viele find gu vornehm, nad derlei 
Kleinigheiten aud) nur gu fragen, geſchweige denn ſolche Schulen 
felbft aufgufuden und ihr Wirken gu belaufden! 

Dr. Qauth von Minden hat kürzlich Aegypten bereist und 
von deffen Alterthümern allerhand Intereſſantes mitgetheilt. Wie 
ſchmerzlich aber wird die Achtung, dte man einem folden Gelehrten 
zollen möchte, durd) eine Meuferung gemindert, wie fie ihm in einem 
fetner „ägyptiſchen Reifebriefe” entfährt. Er fdretbt*): 

„Ob wirklich einige Ropten — barunter der Konfularagent 
Lodros in Luror — zum Proteftantismus aus freten Stücken über⸗ 
getreten, ober gu biefem Schritte burd bas nämliche Mtittel mie die 
Juden burd bie engliſche Bibelgefellfdhaft, nämlich unge- 
fiber 1000 Pf. St. per Kopf des Täuflings, bewogen worden find, 
wirh uns vielleicht bie Gefdhidte der dugeren Miffton bes übrigens 
(fo viel id) weif) paritätiſchen Reichs einft lehren. Thatſache aber 
ift, bag man fid) durd die Profelytenmaderei und Muckerpolitik bet 
der weitaus grofen Mtehrheit, ben Muhammedanern, im vornberein 
verdächtig, ja verhaßt madt und fid fo ben Boden gu ſpäterer 
Wirkſamkeit entzieht.“ 

Wir wiſſen nicht, ob der gelehrte Schreiber katholiſch oder pro⸗ 
teſtantiſch oder paritätiſch iſt; daß er aber unbeſonnen von etwas 
geredet hat, das er zu verſtehen fich nie die Mühe genommen, liegt 
auf der Hand. Er weiß, welch ein großes Publikum er auf ſeiner 
Seite hat, wenn er für einen Augenblick aus ſeinen ernſteren Stu⸗ 
bien heraustritt, um ſeinen Leſern ein mitleidiges Lächeln zu ent⸗ 
locken; die etwas kritiſcher gerichteten verſöhnt er ja wieder durch 
eine ſittſame Hinweiſung auf „ſpätere Wirkſamkeit“. Von einer 


*) Augsb. Wg. Zeitung. Beilage vom 8. Juni 1878. 
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Verftindigung mit fold einem Geifte ift natürlich keine Rede. Wher 
din ehrlicher Deutſcher ſchämt ſich des hochfahrenden Landsmanns, 
wenn er ihn z. B. mit bem indiſchen Prinzen Dalip Ging ver⸗ 
gleicht, der auch Aegypten durchreisſte, aber von ber Wirkſamkeit der 
dortigen Miſſion ſich durch den Augenſchein unterrichtete und nicht 
ſobald erkannte, daß hier Gutes geſchafft werde, als er auch zugriff 
und eifrig mit Hand ans Werk legte. Dieſer Indier war freilich 
ein Chriſt und begnügte ſich darum nicht mit der leidigen Vertröſtung 
auf „ſpätere Wirkſamkeit“. Wie mancher Reiſende könnte ein gutes 
Werk durch den Aufwand einer Stunde ermuthigen und trüge mehr 
davon, als vom Beſuch einer Ruine oder Todtenkammer; er hätte 
bod wenigſtens einen Blick ins heutige Leben geworfen und ſich fiir 
cinen Augenblick deffen Anforderungen an ihn felbft vergegenwartigt. 


—=—=9036600-——— 


Die Audiens des chineſiſchen Raifers. 


Die Gelehrten und Beamten in China haben bis gulest dite 
Zulaffung ber europäiſchen Gefandten gu einer Audienz beim RKaifer 
fit cine Unmöglichkeit erklärt, trop allem, was in ben Verträgen 
feſtgeſetzt und verfproden war, 6. h. fie bielten es fiir febr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ber Kaiſer bie Huldigung der fremben Gefandter 
freundlicy annehmen werde, tenn diefe ſich dazu verftehen, vor ihm 
auf die Katee gu fallen und ben Kopf gegen ben Boden zu ftofer. 
Cine ſolche Ehrfurdtabeseugung heift kautau unb gilt fir die eine 
fachſte Sade won der Welt. Wer verlangen wollte, den Kaifer bes 
himmliſchen Reichs zu ſehen — ohne kautau, der fceint ihnen nidt 
tidtig im Ropfe oder miifte er der frechſte Menſch von der Welt 
fein, Nan fann vielfad in China Reden wie diefe hdren: , Wenn 
be europäiſchen Ronfuln in den Hafenftddten vor dem Minifter 
Leng two fan kautau madhten, fo oft er jene Hafen befudjte, tote 
Hirtht ware es gu denten, daß irgend ein Ausländer den Himmels- 
fohn fehen dürfte, ofne daffelbe zu thun!“ Geit 12 Jahren ſtehen 
biefe Ronfuln in ftetem Verkehr mit ben Oberbehrden, und nod 
immer glaubt das bethörte Bolt alles Ernftes, jene Europäer ere 
niedrigen wirklich fid) felbft und die Nation, welde fie vertreten, 
burd ſolche Berbeugung in den Staub! 


——r — — —— — — —— — — — — — 


Da hat nun, wie e8 fdeint, guerft ber deutſche Gefandte dieſe 
Gace in die Hand genommen und endlid) aud) den englifden, der 
bie chineſiſchen BVorurtheile möglichſt fdonen wollte, gu feiner An- 
ſicht herübergebracht. Go haben denn die Vertreter von Deutſchland, 
England, Frantreid), Rußland und Nordamerifa am 24. Febr. ein 
Gefammtfdreiben an den Pringen Kung geridtet, der ihnen Tags 
guoor bie Thronbeſteigung Tungt (his angefiintigt hatte, und ba- 
ben denfelben erfudt, den jungen Kaiſer gu vermdgen, daß er ihnen 
geftatte, ihm ihre Glückwünſche gu feiner Mtajorennitdt in Perfou 
barzubringen. Dieſer gemeinſchaftliche Schritt hat endlich den ge⸗ 
wünſchten Erfolg gehabt; der Sohn des Himmels hat zugeſagt, die 
chriſtlichen Geſandten ohne Kautau zu empfangen. Damit tritt er aus 
der Wolke, die ihn bisher den Blicken der Fremden entzog, heraus, 
um mit ihnen perſönlich über die politiſchen Fragen zu verhandeln. 

Allein die Ausführung des Verſprechens verzog ſich; der deutſche 
Geſandte, Baron von Rehfues, erkrankte und reiste von China nach 
Haufe; wieder und wieder melbete bie Poft: , die Wudiengen haben 
nod nidt ftattgefunden”, daher nod) immer da und dort ſich Bmei- 
fel erhoben. Aber ein günſtiger Vorfall zeigte neulid, daß am chi⸗ 
neſiſchen Hof aud) etwas Lidt eindringt. Cin englifder Zollinfpector 
im Dienfte bes Kaiſers ritt vor Kurzem durd Peking, als ihm eine 
große Proceffion begegnete. Da Herr Mtan diefelbe nicht ftdren 
wollte, ftieg er ab und trat mit feinem Pferd bei Seite. In der 
Mitte des glangenden Bugs, der voriibergeht, zeigt fid) hod) gu Roß 
ber altefte Sohn des Pringen von Tun, ein 18jähriger Jüngling, 
ber bis jegt fiir den vermuthliden Xhronerben gilt. Diefer fteigt 
alfobald gleidhfalls vom Pferd, vrrbeugt ſich auf hsflidfte vor dem 
Englander und redet mit ihm eine Viertelftunde Tang auf offener 
Straße gang vertraulih. Das Gefolge fonnte es rein nidt bez 
greifen, wie ihr Herr einen Barbaren fo ehren modte; ein Manda⸗ 
rin fudte fogar die Unterrebung rafd gu unterbredhen, allen um⸗ 
jonft; fie wurde durch dieſe Cinmifdung eher verlingert. Daran 
fab denn alle Welt, daß im Palaft fic) neue Dinge vorbereiten, und 
{don dringt aud ein Gerücht durch bas Land, ber Kaiſer werde (in 
Nachahmung des japanifden) gum erftenmal eine Nundreife durd 
fein Reid unternehmen. 

Die Regierung ift alfo, wenn nicht Wiles triigt, gum Nach⸗ 
geben entſchloſſen, mur fudt fie vor ihrem Volke bas Anfehen gu 
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n, daß ihre neuen Schritte nidt aus angfilider Nadgtebig- 
n die Griftliden Nationen entſpringen. 


: wetteres heilverkündigendes Zeichen war der Umftand, daf 
e Kaiſer am 9. April, von einem Befud bet den Caiferliden 
nad Peking guriidtehrend, ausdriidlid erlaubte, bas Volk 
ben Strafen bleiben, während er feinen Einzug balte. 
r eine bebeutende Neuerung. Sonderbarer Weife liek Tung: 
in einer offenen Sänfte durch die Straßen tragen, fant 
ch gelegentlid) in Schlaf, worüber natürlich allerhand eigen- 
Bemerkungen von feinen Unterthanen fielen. Cin Europäer 
biefe Gelegenheit, um am Fenfter eines Chinefenhaufes eine 
on bem neuen Herrfder bes Reichs der Mitte zu entwerfen, 
alg einen ertraglid) verftdnbdigen, aber febr alt ausſehenden 
darftelt. 


nn verlautete, die Audienzfrage fet in freifinniger Ridtung 
n, und {don handle es fic) um weitere Maßregeln, durd 
te Ausbeutung der reiden Kohlen- und Eiſenſchätze Chinas 
Bau von Cifenbahnen mittelft europäiſcher Handreichung 
gemadt werden folle. Bereits dadte man in England 
em Kaiſer eine tleine Lofomotive mit dem fibrigen Eiſenbahn⸗ 
als Geſchenk zu iiberfenden, damit bas Yntereffe, weldhes 
hares Spielzeug in ihm erweden diirfte, fic) ſpäter in grö⸗ 
Rapitabe verwerthen laffe. | 
» jet endlid) überraſcht uns eine telegraphiſche Nadridt, 
leldet: 
er Kaiſer von China empfieng den engliſchen, 
iſchen, ruſſiſchen, amerikaniſchen und japaniſchen 
ten in Gegenwart einer großen Anzahl von Mandarinen 
Juni in ſeinem Reſidenzſchloſſe zu Peking. Der franzöſiſche 
überreichte darauf in einer Privataudienz ein Schreiben 
ientſin (im Juni 1870) vorgefallene Metzelei betreffend.“ 


e ſpätere Nachricht meldet: der ruſſiſche Miniſter verlas eine 
in franzöſiſcher Sprache, welche von dem Dolmetſch der 
Geſandtſchaft, von Bismarck, ins Chineſiſche überſetzt wurde. 
eſandte legte ſodann ſein Beglaubigungsſchreiben auf einen 
c bem Kaiſer nieder, der die Adreſſe in der Mandſchu⸗Sprache 
tete, was Pring Kung ins Chineſiſche überſetzte. 800 Man⸗ 
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barine wobhnten dem Empfange bei, die Straßen waren mi 
{cen überfüllt. Die Pelinger Hofzeitung ſchweigt von der 2B 

Die Tragweite dieſes Creignifjes läßt fid nod) nicht fiber| 
Aber man darf guverfidtlid) hoffen, bak in Folge deffelben 
nefifdhen Beamten bis in die entfernteften Provingen den Aus 
und Chriften gegeniiber eine andere Stellung einzunehmen 
nbthigt fehen werden. Auch China ift damit in die Bahn be 
ſchritts eingelenkt. 





Dev Aſchante-Krieg. 

Die , Limes” erhielt einen Brief aus Freetown, ber nar 
tidter bes Dampfers , Calabar” von Cape Coaft Caftle a 
bige Angaben fiber ben Aſchante-Krieg bringt und jedenfallé 
Nadhridten über einen Gieg der Englander als eine Täuſchr 
ftelt, Elmina warb am 14. Juni durch englifde Soldat 
Matrofen in Brand geftedt und total zerſtört. Es war t 
ſchehen, weil bie Cinwohner die Aſchantes thatſächlich mit 
und Munition unterftigt hatter. Zwei oder bret Lage vor | 
fidrung ber Stadt war ein Haufe Aſchantes in die Strat 
Elmina gebrungen und hatte erhalten, was er begebrte. |! 
„Calabar“ am Morgen bed 15. auf ber Hobe von Elmina 
ftand die Stadt nod) im Brand unb wurde von der Seefe 
beſchoſſen. Die Englander Hatten zuvor eine Proflamation 
in welder fie allen Ioyalen Unterthanen bas Fort von Elm 
Bufludtsort anboten. Die Stadt felbft, ziemlich feft und 
haut, gab denen, die einen Angriff auf bas Fort machen 
einen guten Rückhalt. Sie hatte vor Beginn des Krieg 
10,000 Ginwohner. — Am 9. Juni Landete Colonel Fefting 
Coaft und fibernahm bas Kommando aber alle Trupper 
Weſtküſte von Ufrifa; einige Detachements Marine-Artille 
leichter Marine-Anfanterie bradte Captain Freemantle gl 
herbei. Die Verbindung swifden Cape Coaft und Elmi 
einige Tage, was ben Landweg betrifft, unterbroden, bis am 
ein ftarfes Detadement ber Hauffa-Poliget, der eingeborne 
pen in engliſchem Solde, bie Kommunikation durch einen 
von Cape Coaft Caftle nad Elmina wieder erdffnete. Wm 4 
fubven bie beiden Rommanbdeure auf einem RKanonenboot 1 
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mina, bas, damals von ben Afdhantes eng umſchloſſen, nun ihr 
DHauptoperationspuntt geworden ift. Beide kehrten am 14. zurück, 
und am 12. brad Colonel Fefting um Mitternadt an ber Spike 
von Geetruppen und einer ftarfen Hauſſa-Abtheilung in Eilmärſchen 
nad Elmina auf, wo man einen Wngriff der Aſchantes erwartete. 
Das Gerlidgt von einem Scharmützel zwiſchen den Seefolbaten und 
den Afhantes ift nicht verbiirgt. Die Aſchantes Halten bas ganze 
Land swifden Elmina und Cape Coaft Caftle befegt, fie haben foz 
gar ein Dorf niedergebrannt, nicht weiter als eine englifde Mele 
bon letzterer Stadt entfernt.. Der , Calabar” bringt aud Nach-— 
richt von einem Gefedt swifden den Fantis und Afdantes bei Don⸗ 
FaB, einem Dorfe 15 Meilen von Cape Coaft ins Land binein, dem 
Dauptorte ber Gegend von Dentara. Das Gefecht war fer ernft- 
aft und wibrte zwei Tage. Es begann am 4. und blieb an die 
Erm Tage unentfhieden, am 6. ward es ernenert, da die Aſchantes 
Te Ber Nat fis aufs neue concentrirt Hatten. Nach einem heftigen 
Widerſtand wurden die Fantis unter grofen BVerlufter aus allen 
Oren Pofitionen vertrieben. Weder Englinder nod) Hauffas waren 
-etHeiligt babel. Die Fantis flohen nad Cape Coaft und wurden 
RAF hem Wege nod von den Aſchantes heimgefudt, dte von Elmina 
Unterftigung erhalten hatten. — Cape Coaft Caftle wimmelt von 
ſchwarzen Flüchtlingen; über 30,000 haben hier ihre Zuflucht ge⸗ 
ſucht. Da es an Waſſer und Nahrung fehlt, herrſcht große Vers 
Zweiflung. Das einzige trinkbare Waſſer iſt bas Regenwaſſer, da 
die andern Waſſer die tödtliche Dyſenterie hervorrufen, und das 
Regenwaſſer läßt auf ſich warten. Privatbriefe melden, daß der 
Geſundheitszuſtand der Stadt in Folge bes unerwarteten Zuwachſes 
ber Bevdlterung und bes grofen Waffermangels ein höchſt gefähr⸗ 
Vicber fei. Blattern und Dyſenterie rigten große Verheerungen ant. 
Das Hauptquartier ber Afdantes befindet fi in Afutu, 12 Meilen 
etwa von Cape Coaft; man fagt, der Konig foll dort in Perfor 
anweſend fein. Die Lage bes Kommandanten ift febr ſchwierig, fo 
diel man aud qu ihm Vertranen hat, und die Ankunft des 2. weft: 
indiſchen Regiments wird mit beſorgter Ungeduld erwartet. 

Auch im engliſchen Parlament wird eingeſtanden, daß die Lage 
von Cape Coaſt eine bedenkliche ſei. Zwei Dampfer, welche Vor⸗ 
räthe dahin bringen ſollten, waren unterwegs geſcheitert, was die 

thloſigkeit ber Beſatzung geſteigert hatte. Unter dieſen Umſtänden 


—t — — — — — ——— — 


| 


852 


gewinnen die Geriidte von einer Genetgtheit der Englant 
Frieden mit Afdante gu erfaufen, größere Glaubwürdig 
ibnen fonft gufommen würde. €6 wollte verlauten, die 
verhandeln — und gwar entweder fiber einen nominellen 
Aſchantes an ihr Protectorat, wofür dem Könige ein j 
„Geſchenk“ sugefidert wiirbe, ober gar fiber eine Abtret 
Protectoraté an den Aſchantekönig, was ans Unglaubliche 
ebenfalls hat fid) bas britifde Protectorat als eine fiir der 
Shug der Miffion auf der Goldfiifte höchſt unzureichend 
gegeigt; mige bas Gebet ber blosgeftellten 2200 ſchwarzen 
und ihrer Freunde in Curopa fic al8 eine ſtärkere erweifen 
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Zur AMiſſionsſtatiſtik. 

Cin gewiſſer Scott Robinſon hat ſich die Mühe gegeb: 
Statiſtik der britiſchen Miſſionsgeſellſchaften auszu 
Er fand, daß in England, Schottland und Irland 60 Geſe 
für die Verbreitung des Evangeliums unter den Heiden 
Von dieſen find 21 biſchöflich, 10 gemiſcht aus Biſchöflid 
Diſſidenten, 34 gehören presbyterianiſchen und Diſſidenten 
an. Im J. 1871 brachten dieſe Geſellſchaften die Sum 
101, Millionen Gulden zuſammen; nur ſcheint hierin « 
Evangeliſationsarbeit unter den alten Kirchen Europas unt 
eingefdloffen gu fein; denn 14 Procente ber Ausgaben verthe 
auf Europa, 4 auf bas türkiſche Reich, 27 auf Indien und 
5 auf China, 11 auf AWfrifa, 15 auf Amerifa und Auftralte 
Wittwen und Kinder der Mtiffionare wurden 3 Procente aus 
und bie Koſten ber Vermwaltung beliefen fid auf 11 Proce 
den Mtifftonsgebteten ſelbſt wurden weitere 2,400,000 Gulder 
Rwede ber Evangelifation beigetragen, von etwa einer Drill 
febrten, aus welden neben Laufenden von Lehrern und Eva 
bereits an 500 orbdinirte Prediger hervorgewadfen find. 








Die Afante (Iſchante). 


ib ſchon 15 Jahre vergangen, feit ein Mtiffionar ber Gold⸗ 
e ben Gedanken ausfprad, bas deutſche Miffionsheer habe 
„Beſetzung diefer Küſte nichts Geringeres im Ginn, als 
Eroberung bes Reichs AWfante.”*) Die Erfahrungen aber, 
her mit diefem Reiche gemadt worden find, feben nur gar 
berung gleich: Wfante hat vielmehr angefangen , bas Ge⸗ 
Riffiom felbft gu erobern, die Station Anum liegt feit dem 
J zerftSrt, und die bort gefangenen Miffionsarbeiter be- 
nod) immer in ber Gewalt bes ftolgen Siegers, wibrend 
ent Stationen der Deutfden vor feinem Andrang gu gittern 
nb ber englifde Schutz ſich bisher als gänzlich ungureidend 
at. Bum Olid fiir dte Basler Miſſion wogt der Kampf 
um ben Sig ber englifden RNegierung, um das im Wafer 
fort Cape Coast und das nabe, bis vor kurzem nieder⸗ 
Elmina; aber aud Bier letbet. die Miffion, nämlich die 
‘he unter dem Fante-Volke, eine Schädigung um die an- 
ſowohl bie entidiedene Ungeneigtheit der britifden Regie: 
1 Feinde, ber wohl 40,000 Srieger ing Gelb ſchickt, etne 
the Macht gegeniiberguftellen, als aud) die Berfplitterung 
me, welde zu keiner gemeinfdaftlichen Wetion gegen Aſante 
ffen können, läßt nod weitere Unglücksfälle erwarten. 
nod halten wir bie Hoffnung feſt, daß Aſante fiir Chriſtum 
erden ſoll und wird, ſo wenig wir auch die Zeit berechnen 
n ber dieſe Erwartung fic) verwirklichen dürfte. Faſſen 
il dieſe Nation näher ins Auge! Sie iſt faſt das einzige 
das ſich einer Geſchichte rühmen kann. 
: 50 Stunden nördlich von Cape Coast liegt die Stadt 


ff. Mag. 1859. S. 52. 
g. XVII. 28 
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Kumafe („Morderde“), die Hauptftadt bes gefiirdteten Herrfd 
ber gegenwartig fiber mehr alé 200 Ouadrat-Meilen regiert. 
groß aud) in Folge der langfortgefegten ECroberungs- und Menſ 
raubfriege die Mtifdung der Stdmme in dtefem Reiche geworbder 
im Ganzen ift die Bevdlferung als ein Zweig bes Otyi- Stam 
und gwar alé deſſen Hauptmafje gu betradten. Die Bahl der 
wobner ligt fid) faum mit etniger Sicherheit muthmaßen. Wo 
Heere von 40—60,000 Dtann aufgeftellt werden können, fo 
pon diefen aud blos Sklaven fein mögen, dte ihren Herrn zur F 
nung nadfolgen, ift jebenfall eine ziemlich didte Bevdlferung « 
nehmen. Die Unfdlage ſchwanken gwifden 1'/2 und 4 Milli 

Es fdheint, bag bas Vordringen des Igslams und Bewegungen : 
ben mubammebdanifden Negern im Annern des Weltthetls dem ! 
volte den Anſtoß gur Wanderung nad ber Kiifte gaben. Die F 
ein Rweig defjelben, wollen zuerſt über die Gebirge herabgeft 
fein in bas Land der goldhaltigen Flüſſe. Die Aſante felbft gla 
von der Stadt Inka, die irgendwo im Nordoften liegt, ausgega 
gu fein, und binter den Fante her bas Land bis gum Prah fF 
gu haben. Der Reifende Bosmann (um 1700) tft der erfte, we 
von den Afante als einem friegerifden Bolle fpridt; fie migen 
{don Tange vorber mit mehr oder minder verwandten Stämmen 
den Vorrang gerungen haben. 

Unter ihrem Konige O Gai Tutu madten fid damalé die A 
weithin gefiirdtet, obwohl nur mit Bogen und Speeren bewa 
Gie kämpften auf ihrer weftliden Grenge gegen die Hauptlinge 
Cufel und Denkera und drangen ba guerft in gefdloffenen Glie 
vor, Schlachten gu liefern, wie fie unter Megern nod nidt v 
fommen waren. Dads Sfelett des gefallenen Herrfders von | 
fera wurde, von allem Fleiſche gereinigt, nad Kumaſe gebradt, 
hes Sai Cutu zur Hauptftadt erforen hatte, und dort als F 
verebrt. Einige europdifde Ranonen, welde vom Fort Elmine 
Unterftiigung des Denkerafürſten ins Felb gegogen waren, | 
gleidhfalls in bie Hände der Wfante und wurden als Trophäen 
Kumafe gefiihrt. 

Geit diefer Beit fehen fic) bie Afante-Minige als Schutzh 
von Elmina an; denn ba der hollindifde Statthalter eine m 
lide Pachtſumme fiir das Land, auf weldem bas Kaftell ſteht 
ben Fürſten Denkera gu gablen hatte und es vortheithaft -fand, 
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fen Tribut Hinfort bem Sieger gufallen zu laffen, entwidlelte ſich mit 
der Zeit etm freundlider Verkehr gwifdhen Elmina und Wfante. Vou 
jenem Handelsort, dem älteſten der 25 Forts, welde auf der Gold- 
küſte exftanden waren, *) erbielter munmebr die Eroberer die ndtbhi: 
gen Feuerwaffen und andere europäiſche Waaren, welche fie vorthetl- 
haft gegen Goldftauh und Sklaven eintauſchten. Anderſeits wurden 
nun ble ante von der holländiſchen Behdrde gegen den Andrang 
ber Ufante geſchützt und dienten gewiffermagen beiben Mächten, in⸗ 
bem fie deren Verkehr vermittelten. 

Uns Fanteland grenzt im Norden bad nod immer ſüdlich vom 
Prah gelegene Landdhen Win Coder Afeng). Wud mit dtefem 
Stamme beftand O Gai Tutu glückliche Kämpfe und madte ibn fid 
zinsbar. Einmal blieh der Tribut. aus, daher der Konig mit Heeres⸗ 
madt auszog, bie Untreue gu ftrafen. Dod Hier fiel er durd 
AUnvorſichtigkeit in einen Hinterhalt und wurde getddtet, während 
300 ſeiner Weiber und Hiflinge gefangen wurden. Sein Heer rächte 
diefe Schmach durch einen blutigen Sieg; zwar den Leichnam ihres 
gtoßen Königs fanden fie nidjt mehr, dafür aber fiengen fie eine 
groke Menge von Afinkriegern, die nad Mumafe gefdleppt und ſei⸗ 
wen Manen geopfert wurden. — Sener Ueberfall, der bet Rormanti 
fiattfand, lebt noch immer im Gedächtniß ber Afantes ihr furchtbar⸗ 





. **) mina wurde von den Portugieſen erbaut, denen es die Hollander im 
Jahre 1687 entriffen. G8 ift eine anſehnliche Feſtung, an weldje fich eine Stadt 
her Schwarzen anſchließt, welche, wie kürzlich beridjtet (G. 350) am 14. Juni 1873 
von den Euglindern bombardirt und größtentheils niedergebrannt wurde. Für 
bie Miffiondgefchidhte fat Elmina einige Bedeutung, fofer der erfte Vollneger, der 
im Dienſte ber reformirten Kirche Bermendung fand, diefem Plage angehörte. Es 
it der frühere Slave Johannes Capitein, ber gum Lohn fite feine Treue 
in Leyden flubdicen hurfte und ums Jahr 1743 Prebiger in Clmina wurde. 
Cleintnedts quverlaffige Nachrichten ber theuer erfaufterr ſchwarzen Schaf⸗ 
und Simmerheerde. Augspurg 1749 IL, S. 257). Gein Portrait in prieſter⸗ 
hem Habit wurde damals weit verbreitet, mit dem angehingten Berfe: 
Hier könnt thr einen Mohren ſchauen, 
Die Haut iſt ſchwarz, die Seele weiß; 
Gr lebt nunmehro Gott gum Preis, 
Und wird bas ſchwarze Volk erbauen: 
5 Er will Glaub, eb und Hoffnung lehren, 
Db a Daß fie aud weiß gemadyt mit ihm das Lanim verehren. | 
Ward wie weit biefe offnung i in Crfitiang gett ſcheint kaum mehr aus⸗ 
elt:werden zu Ibunen. 


{ 
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fter Gib lautet „beim Leben des Königs“ obet „beim Gamftag vor 
Kormanti“ (Meminda Cormanti). 

Nad bem Tode bed Königs folgte eine Periode der Verwirrung 
unb innerer Kämpfe, wdbrend welder vtele ber unterworfenen Stämme 
fid) wieder fret erklärten, bis enblidy ber tidtige Bruder des gefal⸗ 
Tenen, O Gai Opolu ben Throw beſtieg. Ihm gelang ed bald, die 
Abtriinnigen zum Gehorſam zurückzuführen und aud die Eroberung 
bes (im MNordoften von Afin gelegenen) Ländchens Akim gu vollenden. 
Im Innern madte er fid) bas goldreihe Gaman zinsbar, deffen 
Konig er bis ins Kong-Gebirge verfolgte; die Forts an der Küſte, 
britiſche ſowohl als holländiſche und däniſche, ſandten ihm regelmäßig 
ihre Geſchenke. Cine Verſchwoörung, die ſich unter ſeinem Abel bile 
dete, mußte er mit Waffengewalt unterdrücken, kurz vor feinem tint 
Sabre 1742 erfolgten Tobe. 

Es beſchränkt ndmlid in Afante die fon öfters als gerabey 
abfolut gefdilderte Königsgewalt ein auf feine Vorredte eiferſüchtiger 
ftolzer Adel, ber nicht nur in allen dufern Angelegenbeiten ein Veto 
hat, fondern aud) in ber Gefeggebung und bei ridterliden Entſchei⸗ 
bungen feinen nidt gu itberfehenden Nath ertheilt. Den minders 
jährigen König unterridten die alten Kronrdthe jeden Mtorgen über 
bie Gefdidte ded Reis und die Thaten feiner Vorfahren; damit 
wird ihm ſowohl die ftehende Reichspolitik eingepragt, alé andy ber 
Chatenluft ein Sporn gegeben. Dann hängt es von den perfdnliden 
Gigenfdaften bes eingelnen Herrſchers ab, ob er blos den vorge: 
ſchriebenen Reichsbrauch zu verfolgen ſich befcheidet, oder ſeine Macht 
auch etwas auszudehnen vermag. Die Frauen des Palaſtes ſingen 
dem König je und je die Großthaten der Ahnen; darüber wird er oft 
ſo aufgeregt, daß es gefährlich iſt, ihm zu nahen. Es wird von ihm 
erwartet, daß er gerecht regiere, ſtets die Wahrheit ſage und ſein Wort 
pünktlich halte. Immerhin hat er eine Menge Vorrechte. Er erhält jähr⸗ 
liche Abgaben, in Geſchenken, welche den Verhältniſſen des Steuernden 
angemeſſen ſind; weiter beerbt er jeden ſeiner Unterthanen, wenn 
nicht in anderem Eigenthum, doch in allem Goldſtaub, den derſelbe 
hinterlaſſen haben mag; daher galt er ſeiner Zeit für den reichſten 
Mann in Afrika. Das hauptſächlichſte Zeichen ſeiner Würde iſt 
der Elephantenſchwanz; auch wer eine Botſchaft vom Könige 
bringt, trägt einen ſolchen. Jedem ſeiner Geſandten gibt er einen 
Spion bei, der über deſſen Benehmen zu berichten hat, wie über⸗ 
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Haupt cin künſtliches Spähſyſtem im gangen Lande herrfdt; dte Be⸗ 
amten find ſchärferer Controle untertworfen als anderswo und dürfen 
fic) keine Erpreffungen erlauben. Bu feinem Hofftaat gehört eine 
Bande von jungen DOieben , die ungeftraft fttehlt, und die Truppe 
ber Ofras, feiner Lieblingsfflaven, die fiberall mit ihrem Leben fiir 
ihn einſtehen und mit thm begraben werben, bat eine fo erceptio- 
nelle Stellung, daß fle gar nidt vor Gericht gezogen werden biirfer. 
Er hat 330 Weiber, von denen je fedhs immer um ihn find; er 
verfdentt fie aber je und je nad Gefallen. Cine diefer Frauen des 
Palaftes gu ſehen, ift ein Mapitalverbreden fiir jeden UUnterthan. 
Die Sdweftern bes Königs wablen ihren Mtann beliebig, und die 
Gitte will, daß dtefer bet ihrem Tobe ihnen in bas andere Leben 
nachfolgt. Vorrecht des Adels ift es bagegen, die untreue Gattin 
gu verfaufen oder gu tdbdten; ebenfo dürfen nur vornehme Verbreder 
AG felbft ben Tob geben. Biele Hauptlinge haben 1000 und mebr 
Sklaven; auferdbem gebieten fie alé Patrone fiber grofe Maſſen 
von Schutzlingen. 

Dod fabren wir fort mit ber Gefdidte bes wunberliden Rei⸗ 
ches! Auf Opoku folgte fein Bruder AL wali, welder Mühe hatte, 
bie erobertert Staaten in Unterwiirfigteit gu erhalten. Seine Rez 
glerung zeichnete ſich durch Kriege mit dem öſtlichen Nachbarreich, 
mit Dahome aus, welches damals verſchiedenen Häuptlingen (von 
Akim, Kwaku ꝛc.), welche das aſanteſche Joch abzuſchütteln trachteten, 
gum Rückhalt diente. Akwaſi überwand bas alliirte Heer in einer 
großen Schlacht am Voltafluße, überſchritt dieſen und drang tief 
ins feindliche Gebiet ein. Doch hier erlitt er eine ebenſo ſchwere 
Niederlage und-mufte nad) Kumaſe zurückkehren, wo er ſeine ge⸗ 
fallenen Treuen durch unzählige Menſchenopfer ehrte, ehe er ſelbſt an 
einer im letzten Gefecht erlittenen Wunde ſtarb (1752). 

Sein Neffe Kudſcho hatte wieder mit empörten Provinzen zu 
kämpfen, bevor et ſich auf bem Thron ficher fühlte. Er bezwang 
fle jeboch mit ber gleiden Tapferkeit, bie fetne Oheime ausgezeichnet 
Hates die Englander in Cape Coaft hielten e6 (10 Bult 1765) fiir 
das welfefte, in einem Rriege zwiſchen ben Fante und Aſante ftrenge 
Rentralitat au beobadten. Nicht nur unterwarf Kudfdo die Auf: 
finde in ben alten Landen, er fiigte gu diefen aud) neue Eroberun⸗ 
gen unh hatte dieſe leit bis Cap Palmas ausdehnen können. Der 
Rais von Dahome heglidwiinfdte thn ob dtefer Siege und verband 
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fic mit ihm burd einen engen Freundſchaftsvertrag. Aud vor 
England trafen (1780) Gefdente ein, welde aber ihren Bwed, den 
lang geftérten Verkehy mit dem Innern wieder herzuſtellen, nicht er⸗ 
reichten. Aſin, Wim und Weuapim empdrten fid in ben lewten 
Jahren ves alternden Herrfders, er mute fid) grobe Beleidtgungen 
gefallen laffen, indem feinen Gefandten fogar die Köpfe abgefdnitten 
wurden, und fiber feinen Zuriiftungen gur Beſtrafung der Aufrũhrer 
ereilte ihn der Tod. 

Gein Enkel Kwamina( 1781-97) ſchwor, den Palaft. nist 
gu betreten, bid er die Köpfe der Mebellenfiibrer Afombra und Afofu 
befommen hatte. Es gelang; nod) follen dtefee Köpfe unter ben 
gräßlichen Trophden figuriren, bie Rumafe aufbewahrt. Wllein hte 
Begiinftigung bed Islam, ber nun it Afante viele Profelyten au 
maden anfieng und nod heute am Hofe, nicht erfolglos, um Eins 
flug kämpft, follte ihn theuer gu ftehen fommen. Dads Vol? fepte 
ibn ab, und ba er ſich gur Webr ftellte, and durd die Kinige von 
Gaman und Kongo mit ſtarker Ravallerte unterftiiet, gliclig 
fintpfte, mußte fein Nadfolger Apoku I alle Krafte anftrengen, den 
Chron gu behaupten. Diefer gwang dle Moslem in Kumaſe gegen 
ihre ReligionSsgenoffen mitzuftreiter und gewann endlich einen voll: 
fommenen Gieg, aud) aus der Loskaufsſumme der vielen mubamme — 
banifden Gefangenen bedentende Reichthümer. Dod ſtarb er bald 
barauf an einer Zehrkrankheit (um 1800). 

Auf Apoku folgte fein jiingerer Bruder Kwamina I, erſt 17 
Sabre alt, ba er ben Chron beftieg , aber bald hodgepriefen um 
feiner Cnergie und Tüchtigkeit willen. Die mubammedbanifhen Für⸗ 
ften von Ghofan und Ghobago, welde in Banna eingefalfen 
waren und bie Hauptftadt tiefer Proving verbrannt Hatten, erlitten 
bet Kaba eine vollftindige Niederlage; ber Kinig von Ghofan wurde 
gefangen und flarh in Kwaminas Lager an ſeinen Wunden. Die 
Unterjodung von gwei mubammedanifden Provingen war dle Frudt 
dieſes Sieges; es hatte fid) gum erften Mal eine afrikaniſche Mtadt 
erhoben, welde es wagte und verftand, Mufelmanen gu wnterwerfen 
und zu regieren. Der junge Konig eroberte aud bas Reid Gaman 
und verftand es feine Macht in allen tributär gewordenen Provinzen 
gu confolibiren. 

In ber Reihenfolge der Eroberungen, welde Afante innerhalb 
diefes Jahrhunderts gemadht hatte, geigte fid der kühne Unternehm⸗ 
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ungégeift ses Kriegers mit der ebenfo confequenten als bewegliden 
Politik des Staatsmanné gepaart. Wein unter allen Negern fod: 
ten fie in gefdloffenen Gliedern; durch Hornfignale wurden die ndthi- 
gen Befeble in die Ferne ertheilt; an den Gebraud ber Fenergewebre 
war bas Heer bald gewöhnt. Auf Feigheit fteht freilid der Tob; 
dennod erregte die Tapferkeit und Disciplin bes Afante-Heers wie⸗ 
derholt die Bewunderung der Curopder. Cine gewiffe Hochherzigkeit 
und Lobesveradtung wurde durch allerlei Gitten unter den RKriegern 
befördert. Go opfern ſich mande Aſante auf den Befehl ihrer Fee 
tiſchmänner mit voller Heiterfeit ihren Göttern; dann gilt es fiir 
niedertridtig, menn einer, dent auferordentlides Unglück betroffen 
hat, fid nicht felbft bas Leben nimmt. Ueberhaupt herrfden robe 
Brdude: dem untreuen Weib fdneidet man die Mafe ab, dem ſchwatz⸗ 
haften die Lippen, der Horderin die Obren. Dabei aber vergift 
man aud) im Kampfe der Friedenswerle nicht; BVerheerung bes 
Kriegsſchauplatzes ift mehr allgemein afrifanifde als aſanteſche Gitte: 
lieber fegt fid) ber Afantefrieger in den faum gewonnenen Pflangun- 
gen nieder und baut geſchwind Nahrungsftoffe. Ebenſo begegnet 
man dem überwundenen Feinde gelegentlich mit Großmuth und Milde; 
die Beherrſcher der eroberten Lander wurden gegen Tributzahlung 
meift in ihren Stellungen belafjen, wabrend untergeordnete Agenten 
bie Bewegungen derfelben und ihrer Valter bewadten. Durch Anz 
{egung boher Strafgelber wurde gugleid) fiir die Füllung des Scha⸗ 
ges geforgt. Und um CEmpdrungsgeliifte niederguhalten und durd 
pomphafte Madtentfaltung die Völker mit Adtung fir die Majeſtät 
gu erfüllen, fand alljährlich in der Hauptitadt eine allgemeine Trup⸗ 
penmufterung ftatt, bei ber gugleid) Streit gefdlidtet, Gehorſam be⸗ 
lohut, Mtigvergniigen gegiidhtigt und mandmal aud ein verbafter 
oder verdidtiger Häuptling raſch befeitigt wurde. — 

Nun aber follte diefe neue Macht mit den Briten in Colliftonen 
verwickelt werden, weldje fiir die letzteren nidt eben rubmvoll aus⸗ 
fielen. Zwei der tributpflidtigen Haduptlinge von Afin, Wpontu und 
Tſchibbu, flidteten fid um einiger Handel willen ing angrenjende 
Fantelanh und erbielten dort die Bufage vollfommenen Sduges. 
Gefandte von Kumaſe famen, um in freundlider Weife ihre Wus- 
lieferung gu verlangen, und wurden dafür ſchmählich getddtet, Dare 
auf überzog der König Fante und Afin mit Krieg, gemann einen 
vollſtãndigen Sieg und bot beiden Provinzen von neuem Frieden an. 
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Apontu und Ciibbu giengen ſcheinbar auf dtefe Antrage ein, während 
fie bod) nur Beit gewinnen wollten; und fobald fie ſich hinlänglich 
geriiftet glaubten, tdbteten fie aud) die zweite Geſandſchaft; darauf 
fhwor Kwamina ken „großen Cid“, nie in feine Hauptftadt zurück⸗ 
sutehren, wenn er nidjt die Kopfe diefer Aufrührer mithringe. Fürch⸗ 
terlid) wogte nun der Kampf, das Fanteland wurde erbarmungslos 
verheert, aud) Wetb und Mind ohne Unterfdied niedergemadt , fo 
bak Wes in bie grofen Miiftenftddte flidtete, um hinter den Kano⸗ 
nen ber Europder Schutz gu ſuchen. 

Tſchibbu und Apontu batten fid nad Anamabu gerettet, in 
ber Erwartung, bet den Englindern im Fort fider gu fein. Dod 
Kwamina folgte thnen bis ans Thor nad, ließ Tauſende der Ana: 
mabuer, welde ihn vorwigig gereigt batten, vor ben Augen des 
Gouverneurs, der auf ber Mauer ftand, niederhauen, und griff fogar 
(15. Suni 1807) bas Fort felbft an. Troe der grofen Lücken, 
weldje bie Ranonen durd die Reihen ber Stürmenden riffen, mare 
bie Vefte wohl in ihre Hande gefallen, wenn bie Nacht nist einge⸗ 
broden wire. Die Artilleriften maren faft alle von Aſante⸗Schützen 
getroffen worben. Schon traf ber Kinig Anftalten, die Mtanern tn 
bie Luft gu fprengen, als eine weiße Flagge aufgesogen und ein 
Waffenftilftand vereinbart wurbe. Gegen 12000 Todte Tagen ums 
Gort her als Opfer dtefes Tages. 

Die beiden Flüchtlinge Hatten fic nad Cape Coaft begeben, 
beffen Gouverneur, Oberft Torrane, zu Unterhandlungen fetne 
Rufludt nabm. Der Konig läugnete, Anamabu angegriffen zu haben, 
und behauptete, wohl mit Redt, bie Englander haben guerft auf ihn 
gefeuert; er weigerte fic) eben barum nad Cape Coaft gu geben, 
daher Torrane ſich felbft iné Afantelager gu begeben hatte. Wabhrend 
ber Verhandlungen entwifdte der eine ber Flüchtlinge; ben andern 
Tſchibbu Aſin mußte Corrane, wenn er Frieden haben wollte, auds 
liefern. Derfelbe wurde (nad dem Einzug in bie Hauptftadt) graus 
fam gefoltert und in Stücke gehauen; fein Schädel zierte fortan die 
Todestrommel bes Königs. 

Allein auc) bie Muslieferung der nad Anamabu gefliidteten Fante 
und Aſin verlangte ber KInig, indem fie feine Gefangenen feien. Aller 
Widerfprud) bes Gouverneurs blieb unberückſichtigt, die Hälfte der 
Slidtlinge wurde nad und nad anusgellefert, bid endlich Mangel 
und Krankheit die Afante ndthigten (3. Juli), thr Lager abgubreden 
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und “die -neugefammelte Macht der Fante aufzuſuchen. Nachdem 
ihnen diefe unterlegen war, 309 bas ſiegreiche Heer der Hauptſtadt 
Kumaſe zu. 

Diejenige Hälfte der Flüchtlinge aber, welche in engliſchen Hin: 

den geblieben war, wurde nidt etwa frei, fondern vom Gouverneur 
und ben Mtitgliedern bed Maths — an die Sklavenſchiffe vers 
fhadhert. Das geſchah in demfelben Jahr, in weldem das britiſche 
Parlament endlid) den Sklavenhandel als ein Verbreden verbot und 
bem Geeraub gletd ftellte! 
- 8 gteng nun kraus gu anf ber armen Goldküſte. Oie Elmina 
Leute, welde es mit Afante hielten, ermordeten 1808 den hollän⸗ 
diſchen Gouverneur. Menſchenraub und Blutvergiefen herrſchten 
allenthalben; ba 309 Kwamina wieder einmal ing Land, um Elmina 
gegen dte Fante gu helfen. Dod) waren lestere von threm Bundes⸗ 
genofjen, dem tapferen Akimfürſten Attah, fo gefdidt geleitet, bag 
bie Wfante ben Rückzug antreten muften, 1841. Attah ftarb bald 
barauf; immerhin verbarrten Atim und Akuapim in der Empdrung, 
wibrend bas Fanteland wieder tributpflidtig wurde. 

In einem britter Krieg 1847 fielen die Wfante fo rafd über 
bie ‘Fante Ker, dah biefe fid) nidt gu belfen wuften. Das Heer bes 
Königs nabte fid) bem Fort Cape Coaft in fo brohender Stellung, 
daß am Ende bie englifde Regierung fic) herbeiließ, fiir die unver- 
migenden Fante, Tribut und Strafgelder.an Aſante gu zahlen. Zu⸗ 
gletd) wurde befdlofjen, durd eine Gefandtidhaft in Kumaſe felbft 
einen dauernden Frieden herzuſtellen. 

Bowdich, der Neffe des engliſchen Gouverneurs, übernahm 
dieſe Aufgabe; er wunderte ſich hoch über den Goldreichthum und 
die Machtentfaltung, welche er in der blutgetränkten Hauptſtadt zu 
ſehen bekam, und brachte einen anſtändigen Frieden zum Abſchluß 
(7. September). Die vier Unzen Gold, welche die Briten bisher 
monatlich an Fante bezahlt hatten, wurden hinfort als dem Eroberer 
zuſtehend, an Wfante abgegeben; ein engliſcher Conſul, in Kumaſe 
ſtationirt, ſollte künftighin über der Befeſtigung der neuen Freund⸗ 
ſchaft wachen und für Ausdehnung des Handelverkehrs Vorſorge 
treffen. 

Dieſer Conſul, Dupuis, war kaum von England her in Cape 
Coaſt eingetroffen, als die Nachricht ſich verbreitete, Aſante habe im 
Kriege gegen Gaman den Kürzern gezogen. Alsbald erlaubten ſich 
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bie vorwitzigen Fante bie ausgelafſenſten Freudenbezeugungen, welche 
ber Gouverneur, obwohl vom Aſante Reſidenten aufmerkſam gemacht, 
in keiner Weiſe zügelte. Wie ſodann der König aus ſeinem Lager 
etliche Kinnbacken als Trophäen bes Siegs an die Küſte ſandte, 
wurden ſeine Boten mit Hohn empfangen und geſchlagen, ohne daß 
ſich die britiſche Regierung ihrer angenommen hätte. Erſt als der 
König mit Krieg drohte, wurde Dupuis endlich nach Kumaſe geſchickt, 
das Ungewitter gu beſchwören. Vor her hatte man ihn, weil er gu 
Frieden und Vertragstreue rieth, in jeder Weife bei Seite geſchoben. 

Als Oupuis nad) Kumafe fam, wurde er freundfdaftlid em: 
pfangen und ein fiir beide Theile ehrenvolles Uebereinfommen iu 
aller Rube abgefdlofien. England atte nur die Oberberridaft 
Afantes über Fante anguerfennen, wibrend den um die Forts her 
wobnenden Fante geftattet wurde, fid) engliſchen Gefegen gu unter: 
werfen, ohne daß fie barum der Lributpflidht gegen Ge. Majeſtät 
entledigt wären. 

Go wenig die beiden englifden Unterhindler Bowdid und Duc 
puis, welche beibe ihre Mtiffionen nad Kumaſe befdrieben haben, 
in andern Puntten ibereinftimmen, darüber legen fie ein faft gleich⸗ 
lautendes Zeugniß ab, daß ber Aſante⸗-König ein ausgezeichneter 
Herrfdher fei. Würdevoll in feinem äußern Benehmen, unzugänglich 
fix Schmeichelei, mit weifer Mäßigung ſich von allen Geſchäften 
zurückziehend, wenn Born ober Crunk ihm bie ndthige Befounenheit 
raubte, entwidelte er, je länger man mit ibm verfebrte, defto unzwei⸗ 
beutigere Beweife von hohen Geiftesgaben. Beide Gefandte erzählen 
vielfache Beifpiele von ſeinem Cdelmuth und Zartgefühl, wie von 
feiner immer regen Wifbegierde. Dabet geigt ex ſich offen und 
gerade, danfbar fiir jeden Dienft, der von Hergen Lam; die 
geſchloſſenen Vertrage hat ex gemifjenhafter gebalten, und aberhaupt 
mit ftrengerer Rechtlichkeit gebandelt als der englifde Gouverneur. 
In ridtiger Erkenntniß der Ueberlegenbeit ber Curopder that er 
Alles, um diefe fic) dauernd zu befreunden, und bemühte fid, die 
seitgebeiligten und darum fiir unentbebrlid geltenden Menſchenopfer 
in feinem Lande menigftens gu beſchränken. 

Die Behörden auf der Goldtifte verharrten in ihrer Verblen⸗ 
bung, und mit ibnen ber Befehlshaber des britifden Geſchwaders. 
Man weigerte dem von Dupuis gefdloffenen Vertrag die Zuſtim⸗ 
mung, erlaubte aud ber Aſante Gefandfdaft, welche den Conful 








begleitet hatte, mit nidten fid) nad) England eingufdiffen. Dupuis 
ließ nod) durch fie ben König bitten, ſich dod aller Feindfeligteiten 
su enthalten, bis die britiſche Regierung, fiir die er Geſchenke mit- 
nahm, felbft gefproden hatte, und fubr eiligft nad) London. 

Hter war mittlerweile, 1821, im Parlament befdlofjen worben, 
daß bie „afrikaniſche Compagnie”, welde bisher den Handel mit 
ber Goldküſte ausſchließlich betrieben hatte, ihr Privilegium verliere 
unb alle ihre Forts und Miederlaffungen in ben Beſitz ber Krone 
ibergeben folltenr. Der ritterlide Gir Charles Mac Carthy, der 
früher Sierra Leone verwaltet hatte Cer iſt uns ſchon im Leben des 
ſeligen Miſſ. Janſen begegnet, — Miff. Mag. 1869 S. 344u.349), 
wurbe ber erfte Generalgouverneur der britiſchen Befigungen auf 
der Goldküſte. Im März 1822 langte er in Cape Coaft an und 
fand Alles aus den Fugen. 

Der Gefandte des Königs Kwamina hatte umfonft auf Ant- 
wort pon Dupuis gewartet, — bod) harrte er volle gwei Monate 
über bie feftgefeste Beit hinaus — bann war er heimberufen worden 
und ein Gorps Wfante hielt aus einiger Entfernung die Kolonie 
blodirt. Die Bedtenfteten der alten Compagnie, meift bedidtige 
Kaufleute, weigerten ſich faſt einmüthig, Dienfte unter Mac Carthy 
gu nehmen, baber bdiefer auf gut Glück feinen eigenen Weg gu ſuchen 
hatte. Mit Wfante in freundlide Beziehung gu treten, fam dem 
etwas eiteln, fliidtigen Manne nidt in ben Ginn; bereits um⸗ 
ſchmeichelten ‘ihn bie ante als ihren Befreter und Retter, deffen 
Name fdon die ganze Küſte entlang erfdollen fei ale dey Anbruch 
eines neuen Tags. Er fah ſich durch eine der früheren Verabred⸗ 
ungen mit Aſante gebunden, hörte, das Beobachtungscorps ſei abge⸗ 
zogen, und meinte richtig, er habe den König durch ſein bloßes Er⸗ 
ſcheinen eingeſchüchtert, daher er ſeine Anweſenheit nicht mehr für 
nöthig hielt, ſondern nach Sierra Leone zurückkehrte. 

In aller Stille rüſtete ſich nun der umſichtige König zu einem 
großen Krieg; dann ließ er (1823) einen ſchwarzen Sergeanten in 
Anamabu, der unmäßig über ihn geſchimpft hatte, durch einen Hinter, 
halt gefangen nehmen und umbringen. Nun eilte Mac Carthy her⸗ 
bei, nicht um zu unterhandeln, wie einer ſeiner Offiziere vorſchlug, ſon⸗ 
dern entſchloſſen, die aſanteſche Macht zu zermalmen. Dazu ſchienen 
ihm die 500 Miltgen und Hilfstruppen der enthufiaftijden Sante 
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Major Chisholm ihm zuführen follte? Er machte fis anf, bie Ber: 
heerung bes Fantelandes gu verbindern, indem er rafd ber ben 
Prah febte und bort vor einem Bache fein Lager aufſchlug. 

Schon am folgenden Cage ertdnten die Kriegshsrner ber Afante, 
welde bis gum Bad vorbdrangen unb die Linte bes Feindes wieder: 
bolt gu durdbreden verfudten. Oen gangen Cag währte bas Feuer, 
bis am Abend ben Englindern die Mtunition ausyieng. Pod einen 
Sturm wiefen fie mit bem Bayonet ab; bann aber wurden fte ume 
gangen und von den Maſſen erdriidt. Sir Charles mehrfach vere 
wunbet, 309 fid) in ein Dickicht zurück, bas ber Kinig von Denkera, 
Kudſcho Tſchibbu, mit ausgezeichneter Tapferkeit gegen die Afante 
vertheidigte. Umſonſt aber ſchoß die übrige Kanone in die dichten 
Reihen der Gegner; wie ein Waldſtrom ergoß ſich das Heer über 
die Wahlſtatt, die Offiziere fielen, todt oder verwundet; der Gouver⸗ 
neur ſoll ſich zuletzt ſelbſt erſchoſſen haben, um nicht in die Hände 
der erbitterten Gegner zu fallen. Dann wurden allen Todten die 
Köpfe abgehauen. Mac Carthys Sekretär Williams wurde gefan⸗ 
gen und nach Kumaſe geſchleppt, wo er jede Nacht mit den abge⸗ 
ſchnittenen Köpfen in Einem Zimmer zubringen mußte, möglicher⸗ 
weiſe aus abergläubiſchen Gründen. Das Herz des Gouverneurs 
wurde von ben Häuptlingen verzehrt, bamit fie ſeines Muths theil⸗ 
haftig würden; ſein Fleiſch, getrocknet und ausgetheilt, diente den Un⸗ 
teroffizieren zu gleichem Behuf, und ſeine Gebeine bewahrte man 
noch lange in Kumaſe als Nationalfetiſche. Noch jetzt ſoll der 
König an hohen Feſten aus ſeinem Schädel trinken. Hauptmann 
Raydon, von der Cape Coaſt Miliz, wurde dem Stadt⸗Fetiſch 
geopfert. Das waren die Folgen des Schlachttages von Eſſa⸗ 
mako, 21. Januar 1824. 

Wohl führte Major Chisholm 30,000 Krieger aus den ver⸗ 
bündeten Stämmen mit ſich; ihre Entmuthigung war aber fo griinds 
lich, daß er ſie nicht zum Widerſtand gegen den einbrechenden Feind 
bewegen konnte. Er beſchränkte ſich darauf, Cape Coaſt zu verthei⸗ 
digen. Die Aſante ihrerſeits begnügten ſich mit dem gewonnenen 
Sieg und boten durch den niederländiſchen Gouverneur von El mina 
den Briten Frieden an. Nur müſſe ihnen ber abgefallene Kubdfdo 
Tſchibbu ausgeltefert werden. Den gefangenen Sekretir Veen fre 
fret, gum Zeichen, daß es ihnen mit bem Friebenswunſche ernft fei. 

Kudſcho Tſchibbu wartete den Verlauf dtefer kitzlichen Unter 
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handlungen nicht ab, fondern floh und fammelte neue Streittrifte, 
mit welden ex unverſehens jenfeits bes Prah auftrat und den Krieg 
auf bem eigentliden Afanteboden ernenuerte. Dahin folgten ihm bie 
Englander, bod) ohne viel glidlider gu kämpfen als bas erfte Mal. 
Oberft Southerland mufte fich auf Cape Coaſt zurückziehen. 

Indeſſen war ber Konig Kwamina geftorben; fein Bruder und 
Nadfolger ALoto lagerte fic) vor Cape Coaft und fudte den Fries 
ben durch einen neuen Sieg, am beften burd) Vernidtung der Eng⸗ 
lanber gu ergwingen. Dod gelang ihm fein Sturm auf die briti- 
fen Vinien, und als (13. Bult) eine Kugel feinen Tragfeffel traf, 
war fein Muth erſchöpft. Ruhr und Poden wiitheten in feinem 
Lager, wie in ber bedrohten Stadt; die legtere litt ebenfo von Huns 
ger, dem aber eine Schiffladung Reis aus England gur redhten eit 
abbalf. Kartätſchen und Raketen bewieſen bem Könige gleidfalls, 
daß England ſtärker fei als irgend eine der bisher bekämpften Mächte. 
Daher befahl er ben Rückzug, febr gegen ben Sinn der Afante. 
Selbft feine Weiber verfpotteten ihn; da raffte er fid) nod) zu einem 
versweifelten Anlauf auf, ward aber 26. Auguft 1826 bei Dud o- 
wah vollftindig gefdlagen. Mander Hauptling, der die Schmach 
nidt überleben wollte, febte fic auf ein Pulverfagden — angefidts 
ber englifden Truppen — und zündete eS mit feiner Cunte an. Die 
wit bem König Entronnenen aber gogen es vor, fic lieber den 
Schandreden und Schimpfliedern ihrer Wetber ausgufegen als es 
nochmals mit den Englindern aufzunehmen. 

Bor Verfolgung waren bie Aſante im eigenen Lande fider. Gir 
Neill Campbell erbhielt nit nur bie ſtärkſten Befehle vow der Rez 
gterung, den Krieg völlig absubreden, wenn es irgend mit Chren 
geſchehen köͤnne, — wobdurd ber dünkelvollen Kampfbegierde ber Fante 
Einhalt gethan ward; — in England beſchloß man ſogar, dieſe 
miniigen und koſtſpieligen Beſitzungen aufzugeben. Doch dem wider⸗ 
tiethen die Kaufleute und Beamten. So traten Verhandlungen ein, 
welde erft Gouverneur Maclean (jf. 1830) gu einem gliidliden 
Ende führte. 

Dieſer umſichtige und erfahrene Mann, ehemaliger Offizier im 
afrikaniſchen Corps, verſammelte die Häuptlinge der Fante und legte 
ihnen den Nutzen eines feſten Friedens ſo überzeugend dar, daß er 
fle endſich vermochte, thm beizuſtimmen. Es wurde ihnen, fo wie 
ben Gebieten Aſin, Utim, Akuapim volle Unabhängigkeit von Afante 
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garantirt und britifher Schutz in ber Welfe gewährt, daß Aſante 
mit ifnen wegen irgend welder Mißſtände nur durch den Gou⸗ 
verneur unterhandelu dürfe. Dieſem Protectorat fligte fed 
Ufante gegen Zuriidgabe aller Gefangenen, aud der bet Dudowah 
in britiſche Hände' gefallenen Verwandten des Königs. Dafür hatte 
dieſer zwei Geißeln aus königlichem Blute dem Gouverneur zu über⸗ 
geben, und tm Fort 600 Unzen Goldſtaub gu hinterlegen, die ihm 
nad zehn Jahren zurückgeſtellt werden follten , vorausgefegt, daß 
wibrend diefes Zeitraums fein Vertragsbrud ſtattgefunden hotte 
(April 1831). 

Der Konig, jetzt Kwaku Duah, Akotos Bruder, ſandte das 
Gold mit ſeinen Neffen Nwanta Miſſa und Anſah, worauf bie 
Beſtätigung des Friedens mit bent gewohnten Fetifd-Ceremonien der 
Hauptlinge erfolgte. Der Goldſtaub wurde ſchon nad feds Jahren 
bem Könige wirklich guriidgegeben, ein Beifpiel europäiſcher Ehrlich⸗ 
fet, bas tiefen Cindrud auf ihn gemadht haben fol. Die Pringen 
erhielten paffenden Unterridt, nnd wurden getaufts der eine derſelben, 
„John Offu Wnfah” arbettete fogar {pater als Miſſtonar im 
Dienſt der Methodiſten. 


Jünglinge, die in der Regierungsſchule von Cape Coaſt dis 
Bibel leſen gelernt hatten, ſandten einmal durch einen. Brifteler 
Schiffscapitän eine Bitte um Teſtamente nad) England. Dieſer See⸗ 
mann nabm folden Wntheil an ihrem Anliegen, daß er es felbft der 
Wesleyanifden Mifflonscommittee vortrug und fid erbot, einen Ptife 
fionar unentgeldlid) hinausgunehmen. Dunwell war der erfte,. ber 
biefem Rufe folgte (1835), aber nad wenigen Monaten dem: Klima⸗ 
fieber gum Opfer fiel. Dod) hatte fein Unterridt auf dte Aſchante⸗ 
Pringen folden Einfluß geübt, daß fie beibe Chriften werden wollten 
und daber sur weiteren Bildung nad England reisten. Und andere 
Miffionare folgten ifm, nad, darunter der kräftige Mtulatte T. B. 
wreeman (1838), ber guerft von allen Boten bes Evangeliums 
aud Kumafe befudte. 

Diefer Schritt, ermdgliGt durch Macleans freunbdlime Hands 
reihung, wurde im April 1839 ausgefiibrt; beim argwöhniſchen Kö⸗ 
nig Kwaku Duah blieb der Eindrud diefes Befudhs ein zweifelhafter, 
wibrend er in England die gripte Begeifterung fiir eine ,Wfante 
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Miſſion“ Hervorrief. Freeman flog felbft nad London, two bald 
ein Fond fiir diefe neue Unternehmung gufammenfam (im Betrag 
ver 5000 PF. St.). Freeman erregte die höchſten Hoffnungen, als 
ev beridtete, wie er bie beiden Prinzen, mit denen er England ver- 
laffen, ix Rumafe eingeführt (13. Dec. 1841) und dem Konig den fir 
thn beſtimmten Staatéwagen fammt anbdern Gefdenten übergeben 
babe. Der Teansport diefes Ungethims durch ben Urwald und Aber 
Berge und Flüſſe Hatte natürlich ungeheure Moften verurfacht; dte 
Gefellfhaft boffte aber, dieſes Geſchenk werde, wie fein anbderes, den 
Fürſten in günſtige Stimmung verfegen. Der Baw eines Miſſtons⸗ 
Harifes wurde geftattet und fogleid in Wngriff genommen. 

Der von Freeman etngefiifrte Miſſ. Brooking begann fo- 
gleich Gottesdtenfte yu Galten, denen and Lente vom Hofe anwohn⸗ 
ten; leiber beſchränkte er ſich nad) ber Gitte jener Miffion darauf, 
mittelft eines Dolmetſchers dle Wahrheit gu verfiindigen, und aud 
die Schule, die er erdffnete, war nur aufs Engliſchlernen berednet. 
Ob der Unterricht des Volks wirklich wiinfdensmerth fei, blieh am 
Hofe eine gweifelbafte Frage; ber Thronfolger billigte ihn nicht, und 
ber Konig felbft fardtete, derfelbe könnte feine Unterthanen rebellifd 
maden. Der Miffionar wurde freundlid) gebuldet, bie Menſchen⸗ 
opfer aber (gelegentlich 40 in 2 Tagen, 800 in 4 Monaten) giengen 
nuvermindert fort. Das Werk der Miſſion ſchien zu Beiten einen 
gedethliden Aufſchwung gu nehmen, aber die beftindigen Wedfel im 
Perfonal und balb and, wie es fdeint, der Fall bes einen Pringen 
(Wiliam Kwantamiffa ) verdiifterten wieder bie Uusfidten. Gele⸗ 
gentlich mußte aud der Miffionar, 3.B. Chapman (November 1844) 
als Unterhindler mit den britifden Behörden dienen, um den be- 
brohten Friedensftand aufs neue gu befeftigen. Aufſehen erregte es 
freillich, wenn ei Glied ber königlichen Familie, Apoku, sffentlid 
in einer Straße der Hanptftadt unter Trommelſchall feinen Fetiſch 
verbrannte und fid) als Chriſt bekannte; aber die nadbaltigen Be⸗ 
kehrungen ließen auf fich warten. 

Chapman, der auf Brooking und den frühe hingerafften Miſſ. 
Rowland folgte, fand bald aus, daß er nie ſein Haus verlaſſen 
konnte, ohne von Spionen begleitet zu werden, daß jedes ſeiner 
Worte, bas irgend Bedeutung hatte, bem König hinterbracht wurde. 
Rad einiger Zeit konnte er fid freier bewegen, konnte aud) dem 
Konige offen, ſagen, wie Gott und die von ihm gelehrt find, ſeine 
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Menſchenopfer anſehen; allein berjelbe bebarrte darauf, dieſe Brainke 
müſſen fortbefteben , wie fie von ben BVoreltern Aberliefert worden 
feien. Immerhin verbreitete fid) ein gemifjes Gefühl, dag, wie ber Skla⸗ 
venhandel aufgebirt habe, fo aud) die übrigen uralten Gitten ihrem 
Ende entgegen gehen. Geit 1845 jebod finden ſich keine europäiſchen 
Miffionare mehr in der Afante Miſſion bletbend angefiedelt, der 
letzte, Hillard, ſchied 1849; ein Negerlebrer aus Granada, Wharton, 
führte zunächſt die Wrbeit weiter. Ammer magerer wurden binfort 
bie Beridte aus Kumafe, obgleid in ben Verzeichniſſen 1000—1200 
Afantes als Zuhörer in ber Kirche und Befuder der Schule aufge- 
führt werden, die allgemad auf 250 berabfinten; John Offu Anſah 
arbeitete als Hilfémiffionar in Cape Coaft. 

Gin groper Verluft für die Mtiffion war der Tod bes Ergon: 
verneurs Maclean, eines Mannes, der mebr als irgend ein Brite 
für die Goldfiifte gethan hatte und im Mai 1847 gu feiner. Rube 
eingieng. Eben damals beridjtete Wharton, daß bie Bahl der ers 
wedten Aſante von 6 auf 14 geftiegen fet. Zu gleicher Reit brad 
aber aud) ein Mißverſtändniß gwifdhen Kwatu Ouah und ben Eng: 
ländern aus, weldes ihre Begiehungen überaus mißlich madte. 
Der Konig hatte gehört, bag eine Schwarze in Anamabu ihn ges 
laftert habe, und forderte von der Regierung der Küſte, daß fie 
gum Tobe verurtheilt werde. Man hatte Mühe, ihm begreiflid gu 
maden, dag einem folden Verlangen nidt willfabrt werden könne. 
Tüchtige Gouverneure und Beamten wurden übrigens fortan eine 
Seltenheit auf. der Küſte. 

Daf der Konig nod) nidt von allen Lriegsgelüſten geheilt war, 
wurde im März 1853 offenbar. Zwei Häuptlinge von Aſin ſetzten 
fid mit ifm in Verbindung, um den britiſchen Schutz gegen ben ſei⸗ 
niger auszutauſchen. Damit fie nun mit ihren Volfe aus dem Pro- 
tectorat iiberfiebeln könnten, 30g ein Corps ber Wfante fiber ben Prab, 
vorgeblich um einen Krieger alter Zeiten dburd ein Opfer anf feinem 
Grab gu ehren, in Wirklidkeit aber, um die Auswanbderung der 
pflidtvergeffenen Hauptlinge gu deden. Wein bas Boll von Afin 
erbob fic) gegen dieſen Uebergriff, nabm jene. Hauptlinge gefangen 
und fandte fie nad) Cape Coaft, wo fie hingerichtet wurden, verfiderte 
fid auch der Perfonen aller Aſante-Kaufleute. Die Wfantetruppen 
gogen fid) barauf bin zurück, verbrannten aber alle Dörfer, dte fie 
leer fanden. Auf beidben Seiten riiftete man gum Kriege, dod) be 
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fant fic ber König eines Beſſeren; und um ihn gu gewinnen, wurde 
Anfah als Lehrer nad Kumaſe beordert. Wie es ihm dort ergieng, 
ft aus den gebrudten Berichten nicht erfidtlig. 

Die Miſſion fledte dermaßen, daß es endlich fraglid wurde, 
ob Anſah am Hofe ſeines königlichen Onkels fortleben und etwa als 
ſein Sekretär fungiren ſolle, oder ob er zum vollen Miſſionar ordi⸗ 
nirt werden könne. Yn einem Briefe aus Cape Coaſt (Sept. 1858) 
ſpricht er ſich reuig aus, ohne daß ſich Näheres ber feine Erlebs 
niſſe finden ließe. Er könne nicht alles ſchreiben, was die Welt 
ihm gethan habe, — das ſei nur Schlimmes; noch was Gott für 
ihn gethan habe, — der habe ihn aus der grauſamen Grube, aus 
bem Schlamm gezogen, feine Fife auf einen Fels geſtellt und ein 
neues Lieb in feinen Mund gegeben. Er wiinfde alfo, feinen ands: 
Tenten den Namen Chriffi yu verfiindigen.” Sein Wunſch wurde 
ihm gewährt: nad anerfennenswerthem Dienfte in Cape Coaft ers 
hielt ex 1860 die Ordination. 

Superintendent Weft nabm ihn einmal (Maärz 1862) mit gu 
einem Befudh in Kumafe, bet welder Gelegenheit der König beiden 
die Freude madte, ihn in jenem Staatswagen mit zweien feiner 
Shhnlein eine Viertelftunde weit herumfahren gu ſehen; der Wager 
war augenſcheinlich febr felten beniigt worden und feine Erſcheinung 
hatte feinerlet Strafenbau im Lande zur Folge gehabt. Der Gus 
perintendent fam gu der Einſicht, daß es ein hoffnungsloſes Unter- 
nehmen fei, eingelne Männer nad Kumafe gu fenden, die ein Jahr 
tang ober zwei durd unwiffende Oolmetfder predigen, und dann bas 
Land auf Nimmerwiederſehen verlaffen. Aud bas Urtheil bes Königs 
Aber die Sule: ,Was hat denn mein Vol! davon, wenn es Eng⸗ 
lif lernt?“ leuchtete Herrn Weft völlig ein. Alſo ſchlug er vor, 
mindeſtens zwei junge Miſſionare hinzuſtellen, welche entſchloſſen 
waren, die Sprache gu lernen, wenn man nicht wolle, daß eine an⸗ 
dere Geſellſchaft die vernachläſſigte Station beſetze. Das verfallende 
Miſſionshaus konnte ihn ſchon damals faft nicht gegen die nächtli⸗ 
chen Regen ſchützen. 

Ein neuer Kriegsausbruch machte allen dieſen Planen ein Ende. 
Ein Aſante Häuptling, deſſen Leben bedroht war, flüchtete mit ſei⸗ 
nen Leuten nad Cape Coaſt und ſtellte ſich unter den Schutz des 
Gouverneurs. Kwaku Duah verlangte deffen Auslieferung, welche 


ber Gouverneur verweigerte. Nun rüſteten ſich die Aſante gu einem 
Miff. Mag. XVI. 24 
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breifaden Einfall — nad Farte, nah Akim und den Volta Herunter. 
Am Charfreitag 1863 fdlug fich der Aklimkönig mit einem BWfante: 
heer und verlangte den Beiftand her Englander gegen die augers 
ſcheinliche Uebermadt, vor der er ſich guriidgiehen mußte. Die Nad: 
rit bradte eine ungebeure Aufregung auf der ganzen Goldküſte 
hervor; ba und dort geſchahen Einfälle, Dörfer murden verbrannt, 
man griff allermdrté gu den Waffen. Die Englander brachter dies: 
mal etn giemlides Heer gufammen und gogen bis an den Grenzfluß 
PFrah, allein fein Feind wollte fid fehen laffen; nachdem fie viele 
Mannfdaft durd) Seuchen verloren batten, und von allen BWersten 
nur nod der ſchwarze DOr. Horton Abrig geblieben wer, tebrten fee 
Grgerlid) an die Küſte guriid; im Parlament berieth man, ob ef 
nidt gerathen wäre, ſich diefer Rolonien gu entledigen. Ce fdheint, dak 
ein naber Regierungswechſel in Kumaſe die dortige Politi’ beein⸗ 
flugte; fle war wefentlid) eine vorfidtig zurückhaltende. 

Dod erft im April 1867 ſtarb ber alte Rwatu Duah; 3070 
Menſchenopfer verherrlidten fein Leichenbegängniß. Ihm folgte fein 
Neffe Rarie Kario (oder Koffi Kalkalli), der fice gefallen lief, 
bak wieder ein wesleyanifder Lehrer Watts fid) in der Hauptſtadt 
aufbielt. Gein Vetter, Pring Anſah, jest ,Crmifjionar’ betitelt, wohnte 
meift an ber Küſte, befudte aber aud) je und je Rumafe. Bald 
aber wachte ber König dariiber, bag aller Verkehr feines Landes 
mit ben Kiftenftimmen, Elmina ausgenommen, abgefperrt murde. 

Es wurde nun fehr ftille von Kumaſe her, bis im Friihling 
1869 der Krieg ausbrad, melder die Ujante fomohl gegen de Fante 
als aud) fiber ben Volta führte und die Berftdrung der Basler 
Station Anum gur Folge hatte. Hier wurden die Geſchwiſter Name 
fever und Kühne gefangen genommen und Hatten den fdweren Gang 
nad Kumaſe angutreten. Es mug den Konig ſehr ermuthigt babes 
gu finden, wie wenig die Engländer thaten, ibn an diefem Rriege um 
ihr Schutzgebiet her gu Hindern ober defjen Ausdehnung gu beſchrän⸗ 
fen. Dann griffen die Wfante die Bremer Station Wegbe an, hie 
sunt Glück von den norddeutidhen Miffionaren nod) zeitig gerdumt 
worden war, und nahmen dort den franzöſiſchen Kaufmann Bonnat 
gefangen, der gletdfalls nad) Kumaſe gefandt wurde. Hier hatte 
mittlerweile Pring Anſah fic) wieder gefagt und wurde nun ein werth⸗ 
voller Freund fiir die Gefangenen. Große Lorbeeren hat übrigens 
der Aſante Feldherr Adubofo im Often nicht errungen, da eingelue 
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Voͤllerſchaften, namentlid bas Meine Agotime, fid) wader vertheidig- 
tex; tm Auguft 1871 hielt er, mit fehr vervingertem Heere, feinen 
feterliden Cingug in der Hauptftadt, worauf die Friedensverhand- 
lungen der britifden RNegierung mit dem Hof vow Kumaſe aufé neue 
begaunnen. | 

Während diefer Unterhandlungen kamen die Wfante Gefandten 
aud) ins wesleyaniſche Miffiondhaud in Cape Goaft. Sie ließen dort 
merfen, ber Konig wiinfde, daß die Miſſion in Mumafe wieder auf- 
nommen werbde. Biel Luft gu einem folden Wagniß hatte aber 
feiner dex Miffionare, denn einmal war die Taufe von Afantes nidt 
geſtattet worden, dann batte and der Konig den lebten Lehrer Watts 
lange gegen feinen Wilken in der Hauptitadt feftgebalten, und nod 
immer ließ ev die gefengenen Basler nicht lod. Im Juli 1871 
aber fam eine feierliche Botſchaft des Königs, welche hie wesleyani⸗ 
ſchen Lehrer als feine Freunde einlud, ihe Haus in Kumaſe wieder 
gu beziehen, fein Bedauern ausfprad, dag et mit feinen Arbeits- 
leuten baffelbe nicht wiederherſtellen tonne, und verhieß, er werde 
keinen Miſſionar mehr gegen ſeinen Willen feſthalten. Die Miſſio⸗ 
nare erflarten, wenn ihnen der König fein Land wirklich öffnen 
wolle, haben ſie keinen Wunſch dasſelbe zu meiden. Und da jetzt El⸗ 
mina, wo ein bekehrter Aſante das erſte Glied der ſich bildenden 
Gemeinde war, aw die engliſche Regierung übergieng, hofften die 
Weskeyaner, es diirfte wohl in nächſter Zeit Aſante in bisher kaum 
geabnter Weife fiir driftliden Cinflug geöffnet werden. 

Gin Umitand hatte nimlid) bisher die Cinwirfung der Briten 
auf bie Politif bes Aſantekönigs ziemlich erſchwert, daß nimlid) am 
Weſtende ber Goldküſte dte holländiſche Riederlafjung in Elmina 
einen bedeutenden Stützpunkt fiir antibritiſche Plane barbot. Dieſes 
Gebiet, bas etwa 110,000 Seelen umfaßte, ftand feit Generationen 
im freundſchaftlichſten Verkehr mit Kumaſe, wo aud) gewöhnlich etn 
niederlanbdifder Conful reſidirte. Wllein die Colonie war fiir dad 
Mutterland. cine Laft; denn da Leine Steuern erhoben wurden, hatte 
es jabrlig wohl 42,000 Lf. St. fir Verwaltungsswede ausgugeben 
und bezog dafiir blos etlide 100 Aſante⸗Sklaven, welde als Relruz 
ten nad Batavia verfhifft wurden, die in Java unterhaltenen ſchwar⸗ 
seu Regimenter zu completiren. Die niederländiſche Regterung ſah 
ſich endlich veranlagt, im Jahre 1871 dieſes Gebiet von Elmina 
fix 23,000 Bf. St. au Grofbritanien gw verfaufen. Legteres war 
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fomit im Beſitz der ganzen RKiiftenftrede und konnte nad Belieben 
ber Aſante jede Bufubr von europdifden Waaren und namentlid 
Kriegsbedürfniſſen abjdnetden. 

Es fdheint nun aber, daß der Aſante-Herrſcher nad Langerem 
Schwanken fic dod) entſchied ben Frieden nicht ernftlid gu ſuchen, 
daß er vielmebr mit dem Könige von Elmina, den er nad der Lan- 
deStradition alé feinen Vafallen betradtet, ſich heimlich verbiindet 
hat, dtefe Abſperrung gu verbiiten. Der niederlandifden Regterung 
erfannte er fein Recht au, ohne feine Beiftimmung Elmina an etne 
andere Macht absutreten. Er fonnte bereits wabrend ber lange hin: 
gezogenen Friedensverhandlungen fid) überzeugt haben, wie wenig 
ſtaatsmänniſche Weisheit und Kraft in Cape Coaft ihm gegeniiber: 
ftehe, wie abgeneigt überhaupt die Briten feten, fiir die Behauptung 
der Goldküſte anfehnlide Mittel aufzuwenden, wie ihnen bisher aud 
nidt gelungen fet, die eingebornen Stämme und Hduptlinge gu einer 
gemeinfdaftliden Aktion gu veretnigen oder irgend etwas, das einer 
Regierung gletd ſähe, zu organifiren; daher er vielleicht die Stunde 
gefommen glaubte, da fid) mit einiger Anftrengung die Briten ans 
ihren Küſtenforts vertretben oder dod) ſo ermüden ließen, dah ihr Ab⸗ 
sug nur nod eine Frage der Reit mare. Dann modte er fiber die 
einzelnen Stämme berfallen, fie ber Reihe nag mit dem Aſante⸗ 
Reidhe vereinigen. Das ungefähr mochte des Königs Gedanke fein, 
als er im Januar 1873 die ſicheren Engländer durch den plötzlichen 
Einfall ſeiner Heere überraſchte; wir glauben aber, daß in einem 
anderen Rathe Beſſeres über Wfante und die Goldküſte beſchloſſen iſt. 

Der regierende Monig, der jetzt im 36ſten Jahre ſtehen ſoll Cer 
iſt der neunte in der Reihe der Aſante-Fürſten) gilt fiir einen be⸗ 
gabten Mann, natürlich aller Schulbildung baar, aber mäßig in 
ſeinen Genüſſen, gaſtfreundlich und freigebig. Wie die ganze könig—⸗ 
liche Familie, zeichnet er ſich durch hellere Farbe und eine mehr 
mauriſche Geſichtsbildung aus. Seine liebſte Frau, die ſchöne und 
energiſche Prinzeſſin Sappon, iſt die Tochter eines Bruders vom 
früheren König Kwaku Duah. Sie hat ihrem Gatten nur einen 
Sohn geboren, der vor zwei Jahren zum großen Kummer ſeines 
Vaters ſtarb. Die Königin-Mutter, Effna Sawa, eine ſehr kluge 
Frau, ſteht dem ganzen Palaſte vor. Sie allein darf offen und 
unverfdletert umbergehen, während ſonſt die Frauen des Königs 
eiferfiidtig abgefdlofjer leben. — Gonft fceint es nicht Gitte gu 





er KEnig fein Heer felbft commandirt; ber Umftand, dak 
mit bemfelben ausgezogen ift, die Briten gu bekämpfen, 
an, welde Wichtigkeit Moffi Kalkalli feinem Kriegszuge 
tenner behaupten, daß er leicht eine Armee von 100,000 
bringen fdnne, alle mit langem Schießgewehr und einem 
Dolche bewaffnet. Die Fahnen deffelben beftehen in den 
ber Häuptlinge; gtenge ber Schirm des Königs verloren, 
8 als ein Nationalunglid betrauert, bedentender als der 
> eines Pringen. 
graufam wird der König nidt gehalten; wenn er aud 
mina gefdlagenen Feldherrn zur Hinridtung nad Kumafe 
d feinem bei jenem Zuſammenſtoß gefallenen Neffen 38 
rw 46 Sklaven ind Grab nadfandte, fo gehbrt das ein: 
Aſante Braud. Dah er fid aber fiir feine Verlufte durd 
nblung der gefangenen Miffionare ridden fonnte, ijt faum 
en, Mögen dieſe indeß getroft fortfabren, durch Gebduld 
die Lehre ibres Heilandes in Kumaſe yu empfeblen! 
Erridtung einer Wfante-Miffion unter den jest obwalten⸗ 
nbe gu fpreden, wire eine Thorheit; wird ber Friede ein- 
tellt, fo gebührt jedenfalls den Wesleyanern der Vortritt, 
(te bie Frage, ob die Deutſchen nidt aud) berufen feien 
ereich eingutreten, nidt ſchlechthin von ber Hand gu wet: 
Miff. Riis, ber im December 1839 Kumaſe beſuchte, 
n bamalé vom Gouverneur Maclean aufgefordert, Basler 
| fiir Afante gu gewinnen (Miſſ. Mag. 1850. I. S. 184). 
ry haben fic) bie Begiehungen der Deutſchen gu Aſante 
| Lhatfaden mächtig vermebrt: einmal ift bas Otyi 
u einer Schriftſprache erhoben, und die ganze Bibel durch 
‘iftallers trenen Dtenft in bdiefelbe überſetzt und gedructt 
odann haben die gefangenen Miffionare Ramſeyer und 
n vier ſchweren Jahren dafelbft einen Boden fiir fernere 
it errungen, der, wie gering er immer angefdlagen fein 
bie Ausſichten ded Gottesreides feine Bedeutung fider 
Yem Herrn feis befoblen! 


een — 
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Aufhebung der Shlavered in Berit, 


Heitdem der Bürgerkrieg in den Vereinigten Staaten der „eigen⸗ 
thümlichen Inſtitution“ den Todesſtoß verſetzt hat, konnte wohl kein 
Zweiſel mehr obwalten, daß der vor bald einem Jahrhundert von 
einigen Menſchenfreunden in England gegebene Anſtoß zur Bekämpf⸗ 
ung des Sklavenhandels und der Sklaverei bälder ober ſpäter in 
allen Chriſtenländern ſiegreich durchdringen werde. Ueberſchauen wir 
einmal, was in dem letzten Jahrzehend nach dieſer Richtung erſtrebt 
und errungen worden iſt. 

Intereſſant iſt bier beſonders, was im holländiſchen Gua 
hana geſchah. Wm 1. Juli 1863 wurden dort die Sklaven fir 
fret erflart; bas beift fie waren nicht mehr Cigenthum eines Men: 
{cen , gehörten nicht mehr gum Ynventar einer Pflangung, fondern 
erbielten perſönliche Selbftdndigfeit und eben damit and bie Bers 
pflidtung fir ihren Unterbalt felbft gu forgen. Durd eine heilſame 
Befdrintung der ungewohnten Freibeit war aber dafür geforgt wor- 
ben, daß bie Neger nicht alébald in den ungemefjenen Mißbrauch 
ber neuen. Gabe verfielen, der auf den weftindifden Snfelu bie Mehr⸗ 
zahl der Emancipirten zu nutzloſen Staatsbiirgern gemadt hat. Die 
Beſchränkung beftand darin, daß eine zehnjährige Staatsaufſicht 
angeordnet wurde, vermöge deren die Neger zwar nicht zum Bleiben 
auf der Plantage, welcher fie bisher angehört hatten, verpflichtet 
wurden, wohl aber überhaupt bet der Plantagearbeit bleiben muß⸗ 
ten. Seder Plantageneger mute mindeftens anf ein Jahr einen 
Arheitécontract mit dem Herrn der Pflangung ſchließen, die er gu 
feinem Wufenthalt erfor; die Privatneger in der Stadt Paramas 
ribo, die Handwerfer und Hausdiener fatten ähnliche Vertrage von 
wenigftens vierteljabriger Dauner eingugehen. Damit. war ber Zer⸗ 
fireuung, dem Mußiggang und bem grogen Budrang gur Stadt ge- 
webrt. 

Daß diefe Beſchränkung dem Neger gefallen Hatte, läßt ſich 
nicht ſagen. Er ſah fie als drückend an, fügte ſich aber in die Moths 
wendigkeit. Dazu trugen die Ermahnungen der Miſſionare bas 
Ihrige bei. Der 1. Juli 1863 wurde in großer Ruhe und Freude 
begangen, Alles ſtrömte in die feſtlich geſchmückten Kirchen, und auch 
ſeither iſt dieſer Tag neun Mal mit Gottesdienſten gefeiert worden. 
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land gegen bie Herren, wie er von vielen Freunden ber 
feit Jahren gewelffagt worden war, fiel nidt vor; vor 
ng gegen Geſetz und Ordnung fonnte faum irgend ein {prec 
eifpiel beridtet werden. 
nod geftehen die Mtiffionare der Brüdergemeinde felbft, daß 
ohne Bangen dem 1. Bulk dtefes Jahrs entgegenfebhen, 
m bie obenerwibnte Staatsauffidt wegfallen foll*). Im 
jer gen Sabre haben nämlich dte metften Reger ihre Plan: 
xffen und auf anberen gearbeitet, ja dtefer Wechſel hat fid 
n Jahre wiederbolt, oft in fo großem Maßſtabe, daß die 
ber Mtifflonare vielfach eine blos nominee wurde. Wit 
iten Leben rif allerlet Unfittlicteit ein; gab es früher ein: 
3 Grifilide Plantagengemeinlein, denen anbderwirts gang 
Plantagen gegeniiber flanden, wo ber Götzendienſt und die 
in voller Kraft berrfdten, fo iff nun allerorten eine Mi⸗ 
igetreten, in der viele unbefeftigte Gemeindeglieder auf Wh: 
ethen, während freilid) aud) der Einflug der Bewährten fid 
isdehnte. Im Ganzen aber ijt die Arbeit an ben Gemein⸗ 
Tid und duferlid) ſchwieriger geworden, womit nidt gefagt 
, dag irgend einer ber Miffionare die Rett der Sklaverei 
iſcht Denn ,ibren uniiberwindliden Hindernifjen’ fager 
: man obnmddtig gegeniber.” 
enommen Hat jedenfalls die Ordnung ded ebliden und häus⸗ 
end; gugenommen hat nod mehr bie Sdulthdtigfeit auf 
tagen, welde nad) der Umgeftaltung aller Verhältniſſe im⸗ 
thebrlicher befunden wurde. Aber freilid) wird aud fiber 
mnbdenbeit des heranmadfenden Geſchlechts, über feine Putz⸗ 
» Spielluft viel geflagt; 3. B. bas früher ganz unbefannte 
ef bat fic bereits reifend fdnell fiber die Plantagen bin 
Dazu trigt nidt wenig die Einwanderung - der freter 
oder Kulis aus Afien bet, wie namentlid die in Maſſe 
‘en Ghinefen vielen Negern durch ihr Beifptel gefdadet 
$8 bleibt ein miigiger Wunſch, gu hoffen, daß etwa aud 
ilb ber Arbeitsluft und de6 Sammelfleißes, das der Chinefe 


der religidfen Feier des 1. Juli haben fid, wie man jest Hort, die 
mit ben Negern maſſenhaft vereinigt, ſo daß der Tag in ſchönſter 
ms Gemuthlichkeit verlif. 
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gibt, ben Negern nod) einmal anſtecken möge. Wm Enbe ift es dod 
nur eit Streben nad höheren geiftigen Giitern, was ben eingewur⸗ 
zelten Racen= und Mationaldaratter gu überwinden und umgubilden 
vermag. Möge es ber Miffion gegeben werden, diefen Unſchwung 
gu ergtelen! — 

Jn Chile, in Peru, in allen von Spanien losgetrennten Rolo: 
nien Amerifa’s, beftand bie Sklaverei nicht mehr, wabrend fiein Bra fic 
Tien nod immer weitere Ausdehnung gemann. Nachdem daber hier im 
Jahre 1850 bie Sklaveneinfuhr aufgehoben worden war, madte man 
fic) mit dem Gedanten an die Emangipation nad und nad vertraut. 
Dod begriff man, daß dbiefelbe, wenn fie nidt ſchaden folle, eine 
fiufenweife fein miffe. Jn ber Hauptftadt allein wurden gwifden 
ben Jahren 1860—1869 nicht weniger als 13,294 Sklaven durch 
ibre Cigenthiimer freigelaffen, und kaum vergebt ein Monat, in wel⸗ 
dem nicht in der einen ober andern Proving viele Emangzipationen ohne 
jede Entſchädigung ftattfinden. Der Hof felbft gieng darin mit groß⸗ 
herzigem Beifpiel voran. Der Kaifer, feine Töchter, deren Hofmei⸗ 
fterin (bie Gräfin Barral) und die Minifter Whrantes, Racdarias, 
Galvao, Pereira ba Silva, Vasconcelles und Lobato fiellten fid an die 
Spike der gur Beſchleunigung der Emangipation gegründeten Vereine ; 
und fdon bet der Vermablung der faiferliden Pringeffin Leopoldine 
im Jahr 1864 ertheilte Don Petro LU einer Anzahl Slaven die 
Freiheit. Zwei Jabre darauf beglidwiinfdte er die Benediftiner gu 
bem Befdluffe, alle ihre 1600 Sklaven in Freiheit gu feben, und 
1866 gewdbrte er felbft diefelbe allen in ben Militärdienſt eintretens 
ber. Sklaven. Wm 12. Mai 1871 ließ ex fobann durd ben Mini⸗ 
fter bes Ackerbaus der Oeputirtenfammer bas die Emangipation eins 
leitende Geſetz endlich vorlegen. 

Die Sklaverei in Braſilien war zwar nie beſonders hart. Leichter 
als anderswo waren hier die Bedingungen der Freilaſſung; und den 
Freigelaſſenen ſtand jede geſetzliche Laufbahn offen. Das Vorurtheil 
der Farbe, das in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten oft ſogar durch 
Schriftſtellen bemäntelt wurde, war hier von jeher fremd oder doch 
nur in geringem Grade entwickelt. Und doch war mit Recht der 
Jubel ein ungeheurer, als jenes Geſetz, das am 28. Auguſt von den 
Vertretern des Volks mit 61 Stimmen gegen 35 angenommen ward, 
am 27, September nun aud die Genehmigung des Senats mit 32 
gegen nur 4 Stimmen erlangte. Die freudige Wufregung im Haufe 
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Wt fich nicht beſchreiben; die Tribiine wurde mit Blumen geſchmückt, 
und bon den Gallerien goß man woblriedhende Eſſenzen auf die 
Herten herab, die hier mannbhaft bem erften Rechte des Menſchen 
Geltung verfdafften. Die Hauptheftimmungen diefer Urkunde lauten: 
„Alle Kinder, die vom Datum diefes Geſetzes an innerhalb des 
Reidhes won einer Slavin geboren werden, follen fiir freigeboren 
cradtet werden. Sie follen in der Gewalt und unter der Botmäßig⸗ 
feit ber Herren ihrer Mütter bleiben, welde bie Verpflidtung haben 
follen, fie gu erndbren und gu ergteben, bis fie dad achte Jahr voll: 
endet haben. Hat das Kind einer Slavin diefes Alter erreidt, fo 
bat ber Herr der Mutter die Wahl, entweder vom Staat eine Ent⸗ 
ſchädigung von 600 Milreis (790 fl.) angunehmen, oder dite Dienfte 
des Minderjabrigen bis zum erfiillten 21. Jahre gu benfigen. Die 
Dienfileiftung der Minder von Sklavinnen Hirt jedod auf, wenn 
burd ridterlidjes Urtheil feftgeftellt wird, bak die Herren der Mütter 
fie mißhandeln oder ihnen übermäßige Züchtigung angedeihen laffen. 
In jeder Proving bes Reichs find jährlich fo viele Sklaven zu bez 
freien, al8 ber jabrlid) verfiigbaren Quote des zur Emangipation be- 
ftimmten Fonds entfpredhen. Die Regierung foll eine fpectelle Ree 
giftration fiber alle Stlaven veranlaffen mit Angabe von Ramen, 
Geſchlecht, Stellung, Urbeitstictigfeit und, wenn es möglich ift, von 
ber etwaigen Verwandtidaft. Alle Sklaven, die durch irgend einen 
Sebler oder abfidtlide Auslaſſung feitend ihrer Befigker im Lauf 
eines Sabres nad) Schluß bes Regifters nicht mit eingegeben find, 
follen fiir fret gelten. Für fretgelaffen werden alsbald folgende 
Sklaven erflirt: 1. Die Sklaven ber Nation; 2. die der Krone in 
Nutznießung gegebenen Sllaven; 3. bie Sklaven berrenlofer Erb⸗ 
{haften; 4. die von ihren Herren aufgegebnen Sklaven. Jene Skla⸗ 
ven, welde ben Mönchs⸗- und Nonnenkldftern gehören, werden nad 
Whlauf von fieben Jahren ohne weiters frei. Die Slaven, welche 
kraft dieſes Gefewes in Freiheit gefewt worden find, bleiben fiir eine 
Rett von fünf Jahren nod unter der Aufſicht der Regierung. Sie 
find verpflidtet , fid um Lohn gu verdingen bet Strafe, dag, wenn 
fle ein herumſchweifendes Leben führen, fie zur Arbeit in sffentliden 
Anflalten gegwungen werden.” 
Der während der europdifden Reife bes Maifers aur Regentin 
beftellten Donna Iſabella, Grafin von Eu, fiel die fine Auf—⸗ 
gabe gu, am 28, September 1871 dieſen Freibrief gu verdffentliden. 
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Ueberall wurde derfelbe mit Yubel begrift. Der Muth, weit den 
bie Negierung, wie die Volfsvertretung an bie Gade gegangen iſt, 
verdient alle Unerfennung und ligt and die Hoffnung gu, daft fle 
das begonnene Werk ſiegreich hinausführen wird. 

Allerdings aber ift bis jest nur erft der Anfang gu der großen 
Reform gemacht. Die Sklaverei iſt durch jene Verordnungen nicht 
aufgehoben, ſondern nur verurtheilt, erſchüttert, gemildert, beſchränkt. 
Es wird kein neuer Sklave mehr auf braſilianiſchem Boden geboren, 
aber die anderthalb Millionen Männer und Frauen, Greiſe und 
Kinder, auf denen jetzt noch das Loos der Knechtſchaft laſtet, ſehen 
ben Tag der Freiheit erſt von ferne dämmern. Dod wer weiß, ob ihnen 
derſelbe nicht ſchon früher anbricht, als er ihnen verheißen ift? Cin 
Zwitterzuſtand, der weder volle Freiheit, noch volles Eigenthumsrecht 
gewährt, kann nicht von langer Dauer ſein. Bekannt iſt ja die auf 
den engliſchen Kolonien gemachte Erfahrung, daß ſowohl Herren als 
Sklaven der geſetzlichen Lehrzeit ſchon vor deren Ablauf mide waren 
und die volle Freiheit proklamirt wurde, nod ehe man fie in London 
dekretirt hatte. Während eine ſolche Ueberſtürzung der Emanzipation 
durchaus nicht wünſchenswerth iſt, könnte ſie doch gerade in Folge 
etwaiger Gegenbeſtrebungen eintreten, welche das Rad der Zeit 


rückwärts treiben wollten. 


Intereſſante Beitäge zur Beurtheilung des nun von allen Ge⸗ 
wiſſen gerichteten Syſtems der Sklaverei gibt ein Artikel ber Revuo 
des Deux Mondes vom 1. Dez. 1871. Die Zahlen, die wir dem⸗ 
ſelben entnehmen, erſcheinen doppelt ſchlagend, da, wie ſchon erwähnt, 
die Sklaverei in Braſilien immer einen beſonders milden Charakter 
trug. Nach den ſtatiſtiſchen Arbeiten eines Pereira da Silva, Fer⸗ 
reira Soarez und Perdigao Malheiro lebten, als im Jahre 1851 
der geſetzlich verbotenen Einfuhr neuer Sklaven wirklich ein Ende 
gemacht wurde, deren 2,200,000 innerhalb der braſilianiſchen Gren⸗ 
zen. Schon in den Jahren 1818—1845, während dieſer abſcheuliche 
Handel noch in voller Blüthe ſtand, hatte ſich die maſſenhafte Skla⸗ 
venzufuhr nicht hinreichend erwieſen, die durch den Tod entſtehenden 
Lücken auszufüllen. Wenn nun aber nad amtlichen Berichten in 
den letzten zwanzig Jahren die Bahl ber Slaven von 2,200,000 
Seelen auf anderthalh Millionen herabgeſchmolzen Ht, fo bieten bie 
fir die bis jegt bod) nur in febr beſchränktem Maße durchgeführten 
Freilaſſungen feinen genügenden Erklärungsgrund, vielmebr muß 








mgeheure Abnahme einer gang unverhältnißmäßig grogen Sterb⸗ 
t gugeferieben werden. Dagu ſtimmt vollfommen die 1870 von 
ranzoſiſchen Gefandten Gobineau in einer wiffenfdaftliden 
idlung ausgefprodene Anſicht, die Sklaverei werde durch bas 
hen der geknechteten Race in Kurzem von ſelbſt aufhören. Tod 
luflöſung iſt ſomit die Folge eines Syſtems, das von ſeinen 
eidigern als das Mittel geprieſen wird, unbewohnte Gegenden 
Sifern und zugleich die afrikaniſche Race gu civiliſiren und gu 
en. 

Jn Brafilien, wie anderswo, hat man aber nod die weitere 
tung gemadt, bag durch die Sklaverei bie Landwirthſchaft in 
eten Geleifen verfumpft und die weißen Herren in Müßiggang 
fafter verfinfen. Dag Vernidtung der Schwarzen, Entfittlis 
der Weißen und ſchlechte Beniigung des Bodens ihre unaus⸗ 
iden Folgen find, darf, auf diefe Thatſache geftiigt, wieder und 
> mit allem Maddrud bervorgehoben werden. Und ed thut 
virklich Noth, denn ohne Verlegenbeiten, Opfer und Anſtreng⸗ 
, tft einmal ber Uebergang von der Ungeredtigheit zur Gerech⸗ 
, son tief eingewurzelten Gewohnheiten in völlig neve Verhilt- 
von unbesablter geswungener au begablter freier Arbeit nidt 
&. Diejenigen aber, deren Ynterefjen die Wufhebung der Skla⸗ 
beeintridtigt, werden nidt ermangeln, das fogenannte ,patriz 
iſche Syſtem“, deffen theuer erfaufte Vortheile fie genoffen, gu 
jen, gu rühmen, und mit den trügeriſchſten Farben gu ſchildern. 
Der gleiche Urtifel ber Revue des Deux Mondes fiibrt uns ins 
od) eine andere Zahlenreihe vor, ans der mit mathematifder 
theit dad Facit gegogen wird, bag ber Reichthum fid nad dem 
der Freiheit ridte und woblverftandenes Intereſſe ſchließlich 
prache der Moral rede, — eine Erfahrung, die wie in den äl⸗ 
und neueren Geſchichte Europas ſich auch in den Vereinigten 
fen wiederholen wird, wie neueſtens in Braſilien. — In eben 
Maße nämlich, in welchem in Braſilien die Zahl der Sklaven 
mt, wuchs bie Aus⸗ und Einfuhr, weil intelligente Grundbeſitzer, 
ion der Regierung ausgehenden Anregung folgend, Maſchinen 
vten, freie Arbeiter bezahlten und vermehrte Produktion und 
wege ſchafften. „Von den anderthalb Millionen der jest les 
a Sklaven find etwa 400,000 in ber Proving Rio Janeiro, 
em Lande und febr Viele als Hausfflaven in den Stidten aus 
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fammengebringt ; in ber Proving Bahia befinden fid 280.000; in 
Pernambuco 250,000; in Minas 160,000; in St. Paul 75,000 
Sflaven, die übrigen find in bem Reſt bes Landes zerſtreut; der 
Gugerfte Norden und Süden des Reiches enthalt faft keine mebr. 
Diejenigen Provingen aber, aus denen die Sklaven fortgefhafft wur⸗ 
ben, weifen eine Bunahme ihrer Produftion auf. Go die Proving 
Para, deren Ausfuhr in ftetem Wachsthum begriffen ift, fo befone 
bers aber bie Proving Cerea, deren Gouverneur 1866 beridtete, 
bag ſeit 1854 fiber 4000 Sflaven in anbere Gegenden bes Landes 
verfauft wurden, und wabrend deffelben Beitraumes bie Cinnabmen 
ber Proving fid) vervierfadhten, obwohl die Hauptftadt Cerea unter 
bem bdritten Grad ſüdlicher Breite liegt und die Gegend oft von Hike 
und Trockenheit leidet. Wie ftatiftifden Labellen eines Soares ge: 
währen folgende Ueberficht ber die ganze Ausdehnung des brafilias 
niſchen Reiches. 
Freie. Sklaven. Ausfuhr. 

1818 1,887,000 2,000,000 90,000,000 Franken. 

1866 9,800,000 1,500,000 250,000,000 Franken. 

„Zu firdten haben die Aufhebung ber Sklaverei nur diejenigen 
Herren, die ihre Leute in der Unwiſſenheit von Thieren dahingehen 
VieBen. Ihre einftigen Gflaven werden ficer die frete Arbeit vers 
weigern und ein ungebundenes Leben in den weiten Wilbniffer Braz 
filiens erwählen. Aber eS gibt aud) fehr viele Herren, welde die 
Liebe ihrer Sklaven gewonnen und denfelben Griftliden Unterricht 
und ein geordnetes Familtenleben gefidert haben. Pflangungen, auf 
benen in folder Weife die jungen Neger auf ben redhten Gebraud 
der Freiheit vorbereitet wurden, diirften bei bem bevorftehenden Wechſel 
auf die Linge nidts verlieren. In Feiner andern Gefhidte der 
menſchlichen Geſchlechter tritt die Logif, oder vielmebr die gebeime 
Macht der von einer weifen und giitigen Hand in die Matur ber 
Dinge verwobenen Geredhtigkeit fo klar zu Tage, wie in ber Ges 
ſchichte der unterdriidten Stimme. Gutes erzeugt Gutes, Bdfes 
gebiert Böſes; der Uebergang vom Böſen gum Guten vollzieht fic 
unter Gdmergen. Brafilien wird genau das ernten, was e6 gefdet 
hat; fo will es die in der Gefdhidte eingegrabene und im Evange⸗ 
lium vergeidnete fittlide Weltorbnung, die Rio-Branco, der Prifis 
bent bes Senats, am Schluſſe feiner hinreißenden Rede bas Geſetz⸗ 
bud der Geſetzbücher nannte.“ 
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its ift bie balbige Emangipation ber Erwadfenen bet den 
Ceren Pflangern Brafiliens eine beſchloſſene Gace; fie felbft 
mh am meiften fiir den Greilaffungsfond, der gufammenge- 
chen foll. Etlice find nod viel weiter gegangen: fie haben 
ihre Meger freigegeben, fondern ihnen aud gu einem An⸗ 
Cigenthum und unabhängiger Exiſtenz verholfen. 
indeſſen nichts dem Zufall zu überlaſſen, will man auch 
en ſuchen, chineſiſche Arbeiter in das weite Reich ein⸗ 
ind hofft, daß nach Ablauf eines Menſchenalters nur noch 
puren von Sklaverei im Lande übrig bleiben und dod die 
fte vermebrt fein werden. Möge bet diefem neuen Vers 
rafilifde Regierung fid von der Schlaffheit ber peruviani- 
atélenfer rein erhalten, weldje die Ruliausfubr von China 
io 3u einem faft ebenfo ſchmählichen Handelszweig bat 
aſſen, als ber Negerbandel in den Beiten feiner Blüthe 
te neue Nachricht (Revue des deux mondes, Juli 1872), 
18 Loos der Kulis als fein beneidendwerthes. „Es gibt,“ 
dort, ,auf den Pflangungen Brafiltens eine Mlafje von 
bie nod tiefer veradtet wird als die ber europdifden 
ind bas find die Chinefen, welde man ſ. 1855 eingufiibren 
bat. Nad einem braftilianifden Autor ijt der Chinefe 
ich, fondern ein Monſtrum; ‘er ijt Roth, ec ift Staub, er 
— 'Mieberfabrt gelegentlidy einem bderfelben irgend ein 
leich erheben fic) alle und finnen auf Rade, und das End⸗ 
ft in den meiſten Fallen, daß ftatt ſelbſt nadgugeben, fie 
zer gum Nachgeben nöthigen.““ Man mag fid) freuen, daf 
e ſich nidt willenlos gum Sklaven herabwürdigen läßt, 
nicht überſehen, daß er gegenüber der an Sklavendienſte 
dlaſſe der Beſitzenden immerhin einen ſchweren Stand hat. 
es mit den Abſichten bes Mutterlandes von Braſilien be⸗ 
viſſen wir derzeit des Näheren nicht zu berichten. In ei⸗ 
aber, die Sir B. Frere neulich in Bombay gehalten hat 
1 May 1873), findet ſich der Ausſpruch: „Noch drei Jahre: 
Stlavenbanbdel wird and) in den portugieſiſchen 
en (Oftafrifas), wo er bisher fo allgemein war, fein ge- 
nde erreicht haben.” Ueber dad Aufhdren der Sflaverei 
natiirlid nichts gefagt, bod ift bie Verknüpfung von Skla⸗ 
Sllavenhandel, wie oben gezeigt, eine fo wefentlide, daf 
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bas Ende bes letzteren aud fon dem Beftande der erfteren 
Urtheil fpridht. Der portugiefifdhe Generalfonful in London 
ibrigens bet einem Abſchiedseſſen, das dem Herrn Frere ge 
wurde, erflart, „daß feine Regierung gefonnen fei, bis zum J. 
aud die Sflaveret in allen thren Molonien aufzuheben“. — 

Unter allen civilifirten Völkern Halt jest blos nod Spa 
die Sklaverei feft, und dieß nidt mur den Verſprechungen bed 
fees, fondern merkwürdiger Weife aud den Bitten der Kolonier 
Troy. Die Bewohner Kubas, der ,immer getreuen Inſel“, h 
gegenwärtig ihre Wünſche zurück, um nicht durd unzeitgemäße 
wicklungen die Wiederherſtellung der Ruhe zu erſchweren; 
der erſte Schritt der im Herbſt 1871 endlich unter die Cortes 
genommenen neuen Vertreter Puertoricos war es, in feier 
Audienz durch Vermittlung Acoſtas an den König Amadeo das 
ſuch um ſofortige Aufhebuug der ſchmähligen Einrichtung zu ri 
bie auf ihrer Inſel unter einer Bevölkerung 650,000 Seelen 
32,000 Schwarze, welche ohne Sah wierigheit für frete Arbeit z 
winnen waren, zur Knechtſchaft verurtheile. Spanien, das erfte 
bas in ber neneren Geſchichte die Sklaverei wieder einfibrte, | 
mit aud) bas letzte, diefen Schandfleck ber Chriftenheit wieder 
sutilgen. Im December 1872 ift endlid das Geſetz burdgega 
weldjeS verordbnet, dab vier Monate nad feiner Verdffentls 
biefe 32,000 Sflaven in Freiheit gefebt und die Cigenthiimer 
80 Procent des NKaufwerthes) entſchädigt werden follen. 

Seither haben ber Mtinifter Figueras unb andere ber Gin 
regenten der unglidliden Halbinfel wiederholt in ſtarken und fd 
Worten dte Abſchaffung der Sklaverei im Allgemeinen angevilr 
eS feblt aber dort bekanntlich an der Kraft, irgend cine beden 
Coder unbedentende ) Mafregel wirklich durchzuführen. Odor 
mal im Ottober 1865 war ja in Spanien befdlofjen worden, b 
finf Jahren follen ble Neger fret werden; aber trotzdem wabrte 
blos die barte Behandlung der Neger, fondern bie Sklavenei 
fort, und nod im Sabre 1868 foll der Gouverneur Lerfundi fi 
ber gelandeten Schwarzen 200 Dollar empfangen haber, gum ' 
fiir feine freundlide Nidtadhtung des Gefewes. 

Die Ruftinde auf der Ynfel Cuba aber wurde Mirgtid 
einem Correfpondenten ber Times in giemlid dunkeln Farbe 
ſchildert. Jedermann weiß dort, dag die Emancipation der 5 





e Beitfrage ift; ebenfo gweifelt Niemand, bag fie nur durch 
fhe Durdgangsperiode erretht werden finne. Die Pflan- 
tief verfdhuldet, ihre Güter ſtark verpfindet, daber kämpfen 
allmähliche Abſchaffung der Sllaveret, fiir möglichſt bobe 
igung der Cigenthiimer und fir ausgedehnte Cinfubr von 
Die herrfdenden Klaffen find Abrigens felbft gefpalten: die 
Spanier wiinfden jedes ihrer geitgebeiligten Redte gu be- 
wie viel Blut oder Gold der Kampf aud foften mag, und 
fiir biefes Riel felbft der Regierung des Mutterlands Trog 
Dte Kreolen dagegen brennen vor Verlangen nad Gleich⸗ 
mit bem Spanier und fegen aud) iby Eigenthum mit leich⸗ 
zen aufs Spiel, wenn nur dburd den Sturz bes Sllaverei- 
„Cuba fiir die Cubaner” gewonnen werden fann. Beide 
efehden einanbder fo entſchieden, daß aud) die gemeinfame 
te nicht gu Sompromiffen veretnigen fanz. Jn den Diftrif: 
in der Mufftand gedrungen ift, wird ſchauerlich gehaust: die 
tten binden ihre Gefangenen, namentlid) Cffiziere, mit einem 
Bäume und verbrennen fie mit Tangfamen Feuer. Buf bes 
iten wird fein Pardon gegeben. Die Frauen werden auf 
hare Weife mißhandelt. Und eS ift feine Ausſicht ba, daß 
ober andere Partei gewinne; denn genährt von amerifas 
Zufuhr wiſſen ſich die Aufftdndifden gerade nothdiirftig gu 
ermogen aber gegen die Truppen keinen entſcheidenden Schlag 
n. 
ſem grauſamen Kampfe ſehen dann die Neger der ruhigen 

aud der Ferne mit größtem Gleichmuth gu, gewiß, daß 
e ein Umſchwung ihrer Lage nahe bevorſteht. Noch vor we⸗ 
abren hatte die Hoffnungsloſigkeit der Zuſtände auf die Nez 
r bermagen gebriidt, daß fie fic) durchaus keine Mühe gae 
e Kinder qu pflegen. Aus dieſem Grunde, nit blos in 
er erſchöpfenden Rwangsarbeit der Erwadfenen, wollte die 
Bevdiferung fo lange Beit her fic) nur gar nidt vermebren. 
8 ift jet anders geworden: die Kinderrdume auf den Pflanz⸗ 
inb beretté voll von Kleinen, und diefe werden mit einer 
t hehanbdelt, von welder früher feine Spur gu entbeden war. 
tter abnen, daß ihre Lieblinge Ausſicht auf ein beſſeres Loos 
nger und Zwangsarbeit haben, und die Wirfung davon ift 
t magifd. Wenn irgend etwas bie Verbammung der Skla⸗ 
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verei vollftindig maden fann, fo dürfte dazu ſicherlich diefe 


Wahrnehurung hinreiden! 


Schluß folgt.) 
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Miſſtonszeitung. 


Die Loyalitätsiuſeln. 

Miſſ. Macfarlane erzählte am 
Jahresfeſt der brit. Bibelgeſellſchaft 
(7. Mai 1873), welch tiefe Wurzeln 
der Bibelglaube in den Herzen der 
Loyalitätsinſulaner geſchlagen habe. 
„Seit die Franzoſen dieſe Gruppe 
annectirten, wurde allen Miſſiona⸗ 
ren, die nicht franzöſiſche Untertha⸗ 
nen waren, das Predigen verboten, 
jede Schule, in der nicht franzöſiſch 
gelehrt wurde, geſchloſſen und die 
Verbreitung anderer als franzöſi— 
ſcher Bibeln verpdnt. Was thaten 
aber die Inſulaner? Sie batten die 
vier Evangelien und die Apoftel= 
gejdidte in threr Sprade, und biel: 
ten nun thre Erbauungsſtunden mit 
diefen Büchern. Cinmal fam ein 
frangofifder Commandant, auf der 
Rückkehr von der Cinweibhung einer 
katholiſchen Rirdhe, an einer Hiitte 
vorbei, wo 5 GCingeborene Gottes 
Wort lajen. Gr fragte fie, was fie 
thun, und ob fie nicht wifjen, daß 
bas verboten fet; darauf ſchickte er 


- die gwet Männer ins Gefangnif | 


und belegte die andern — e8 waren 
Frauen — mit einer Geldftrafe. 
„Die Priejter glauben einmal, der 
englifdhe Einfluß fei nicht auszu⸗ 
rotten, außer man made die Ein— 
geborenen fatbolifd; aber mit allen 
ihren Berfolgungen haben fie dad 
nod nidt erreidht. Biele der Inſu⸗ 
laner lernten lange Abſchnitte der 
Schrift auswendig; eine Frau fagte 


mir bas 1, Rap. ded Yoh. | 
Tehrte es ebenfo ihre Kinder. 
man dann den Leuten ihre 
verbrannte, beflagten fie mi 
Perluft ihrer Bücher als d 
ftérung aller ihrer Habe, u 
Hauyptanliegen war, fic wie 
anderes Bud ju verfdaffer 
bat denn die Bibel Großes 
Siidjee ausgeridtet; fie wird 
burd jene Ynjulaner in Me: 
ausridten, welded jegt dad § 
feld von Loyalitats - Cvan 
geworden it.” 

Die zwei Hauptinjeln der 
tätsgruppe, Lifuund Mari 
im legten Sabre Rube genoff: 
Seminar in Mare blüht unt 
Creagh's Leitung heran u 
Reſident iſt demſelben freunt 
wogen. In Uea dagegen 
fanatiſche Verfolgung der 
ſtanten wieder heftiger losge 
als je, und keine Vorſtellun 
den franzöſiſchen Behörden 
Stande geweſen, den Mißha 
Recht oder Schutz zu verſcha 
Im April 1871 wurden 
Familien hingeſchlachtet unt 
mit Ermordung bedroht, a 
ihre Religion nicht aufgeber 
Leiter der Londoner Miſſior 
ſchaft haben fid darum auf 
an den englifden Minifter de 
fern gewendet, damit er fid | 
der franzöſiſchen Regierung t: 
diefer BVerfolgten annehme, 
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Aegoptifeher Xaufmann und Janitſchar in Rairo. 


Aegyptens Hene Beit. 


dieſem Titel erſchien vor Kurzem bas Werk eines preugis 
en Theologen Moris Little, der mehr als ſieben Jahre 
tg die deutſche evangeliſche Gemeinde gu Wlerandrien be: 
mt Gatte, und fid) bewogen fand, einen Beitrag zur Kennt⸗ 
3 intereffanten Landes gu geben. *) Es iſt nidt die ober: 
Mittheilung eines Reifenden, was uns geboten wird; fons 
Ergebnif langer und eingehender Beobadtung. Nady einer 
mtg bes Volls und feines gangen Lebens erzählt der Ver⸗ 
Gefdhidte von Mubammed Ali, bem Griinder der gegen- 
Dynaſtie, und retht baran, was feine Nadfolger erftrebt 
tht Baben. Er überſchaut bie ganze Politik, bas Staats⸗ 
ib die Landesverwaltung, und findet, dag auf den meiften 
des Sffentliden Lebens hier , mehr Ordnung, Sicherheit und 
eit” herrſche als in irgend einem einem andern Lande des 
verhehlt aber nit, wie viele dunkle Punkte allermarts neben 
ungsreichen Keimen einer weitern heilſamen Cntwidlung 
zeigen; das Endergebniß ift ihm bod, dag Aegypten am 
m allen Morgenlindern eine „Zukunft bat”. ,Die Curos 
Wegypten” werden fodbann mit groger Ausführlichkeit und 
néwerther Offenheit gefdildert. Von größter Wichtigkeit 
bas letzte Bud , Aslam und Chriftenthum”, da eine gue 
flenbe und über alle eingelnen Zweige ſich verbreitende Dar: 
er religidfen Verhaltniffe Aegyptens bisher nidt vorhanden 
it Recht hofft der Verfaffer, dak die eingehendere Befpred= 


yptend Neue Reit. Cin Beitrag zur Culturgeſchichte des gegenwärti⸗ 
inderts fowie zur Charalteriſtik des Orients und bed Islam. Bon 
2 Be. Leipzig, Brock 1873. 
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ung derfelben manchen Lefern befonders ermiinfdt fein werd 
fuden aus diefer Fille bes Gebotenen hauptſächlich foldhe 3 
aus gu nehmen, welde geeignet find, unfere früheren Mitth 
aus der ägyptiſchen Miſſion gu vervollftindigen (vgl. Mif 
1872, ©. 310, die Miſſion in Aegypten. 1873, S. 327. ¢ 
Schulen in Kairo). 


1. Die Ausfidten des muhammedaniſchen Bolks 


Was den heutigen Islam betrifft, fo dharatterifict ibn 
gemeinen ber Mangel an geiftigem Leben und geiftiger Rraf 
orten zeigt fic ber Stillftand, die Erſtorbenheit, der unldugh: 
fall. So gibt es denn aud) unter ben Glaubigen in Aegypten kein 
ſchaftliche Thätigkeit mehr, obgleich die beriifimte Hochſchule bes 
bie Mtofdee El Azhar in Kairo fortvegetirt. Was die dortige: 
aus den Schriften früherer Gelehrten in thre Hefte zuſammen 
haben, dad leſen fie den Studenten einfach vor, producir 
nichts Neues. Und die Studenten begnügen ſich, den Kor 
was darüber geſchrieben iſt, mit ängſtlicher Sorgfalt auswe 
lernen. „Das Selbſtdenken iſt dem Islam abhanden gefomn 
Von der Kunft iſt kaum gu reden: Poeſie, Muſik und Bauk 
gen völlig darnieder. 

Der früherherrſchende Fanatismus iſt bedeutend abgef 
obwohl der Ausländer namentlich an Feſttagen nod je und ; 
von beffen Ausbriiden beobadten fann. Die mandfaltige Ber 
mit dem driftliden Wbendlande und ber Cinflug einer wa 
europdifden Rolonie im Lande felbft haben das Ihrige geth 
Feindſchaft gegen Anberégliubige gu milbern, und der re 
Toleranz Bahn gu bredhen. Doch glüht nod immer das unh 
Feuer unter der Afde. Einem deutfdhen Photographen, | 
einigen Jahren den Auszug der Mekkakarawane aus Rai: 
nehmen ‘wollte, wurde fo fibel mitgefpielt, daß er nur mit gerbs 
Gliedmaßen und jertriimmerten Suftrumenten davonfam; ein 
tendes Schmerzensgeld aber, bad die Regierung nad heutige 
zahlte, entſchädigte ibn fiir diefen Unfall. 

Nod immer währt das Sikr fort, ein gemeinfames Bi 
kurzen Glaubensbekenntniffes unter immergefteigerten Bern 
bes Kopfes und Oberleibs nad dem zunehmend rafderen 
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Handpaufe. Das treibt man, bis dem fdweiftriefenden , ſtöh⸗ 
den Beter bie Kraft verfagt und er befinnungslos niederfintt. — 
S immer heulen und tanzen die Derwifdhe bis zum Wabhnfinn 

Beſeſſenheit; nod) immer wirft fid bas Volt am Geburtstag 

Propheten in den Staub, um fish vom Pferd des Derwiſch 
pegs überreiten gu laſſen. In folden und andern Auswüchſen 
mbart fid) allerdbings bas zähe Leben bes Islam. 

Natürlich fteht aud) der mandfaltigfte Aberglaube nod) heute 
woller Blithe. Viele Volksheluftiguugen und unbheimlide Kraft⸗ 
ten, wie Schlangenfreſſen, Fenerverfdlingen, Schlangenbändigung, 

Magie bes Lintenfpiegels erinnern an das altägyptiſche Heiden⸗ 
at und beweifen, weld ein zähes Leben aud) diefem einwobnt. 

Im Ganjen fieht fic) Little gu dem Schluß getrieben, daf 
> Zukunft fiir den Yslam nicht mehr gebhofft werden fann. Wohl 
ge er gegen bas Innere von Afrika feine Grengen nod) immer 
zBreiten, aber eine Regeneration deffelben ftehe nicht gu erwarten. 
Hon bat in den höheren Rreifen eine große Indifferenz gegen feine 
een und Vorfdriften um fid gegriffen; weil aber diefe Erſcheinung 
vorwiegend anf frangdfirte Türken befdrantt, die ja dem Lande 
entlid) fremb finb, bat fie fiir die Maffe ber Bevdlferung wenig 
Befagen. — 

Muhammed Ali hat nun ernftlic) verfudt, den Volksunter—⸗ 
Mt gu heben. Neben den einfachen Leſe- und Schreibſchulen 
Ruttab), bie von Alters Her beſtanden, wurden etwa 50 „Primär⸗ 
hulen“ errichtet, in welchen gegen 5000 Schüler das Schreiben 
anten. Bon denſelben giengen die hoffnungsvolleren in zwei „Vor⸗ 
ereitungsſchulen“ über, welche in Kairo und Alexandrien beſtanden. 
ndlich verſetzte man die geeigneten Jünglinge in „Spezialſchulen“, 
elche Ueberſetzer, Polytechniker, Artilleriſten und andere Offiziere, 
dediciner und Thierärzte bilden ſollten. Der Unterricht, meiſt von 
anzoſen ertheilt (deren einige ſich durch Uneigennützigkeit, Eifer 
d Fähigkeit hervorthaten), gieng im Ganzen bod nicht tief; und 
die Reſultate der Erwartung nicht entſprachen, ſchickte man die 
tgeſchrittenſten Schüler nad Paris. Allein die civiliſirteſten dieſer 
inglinge bradjten-e8 nicht fo weit, daß fie ſelbſtändige Leiter in 
enb einem Gebiete wurden; die guritdgetehrten verfielen bald wie: 
> ber arabifden Tragheit, Ordnungsloſigkeit und Geiſtesſchlaffheit. 
ann entftand bet vielen dieſer ftudirten Staatsmänner, Oekono⸗ 
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men, Mathematiker ꝛe. bedeutende Verlegenheit, wie ſie 41 
des niedergetretenen Landes verwendet werden ſollten. 
Unter Muhammed Ali's Nachfolgern lösten ſich fafi 
Schulanſtalten wieder auf. Erſt Ismail Paſcha nahr 
Volksunterrichts wieder an. Die Primärſchulen wurden 
beſchränkt, dagegen die Specialſchulen um eine ,Munfi 
werbeſchule“, eine Rechtsſchule, ja eine ägyptologiſche Aka 
mehrt. Letztere ſteht unter bem berühmten Alterth— 
Dr. Brugſch, der jedenfalls leiſten wird, was unter den beſteh 
hältniſſen geleiſtet werden kann. Doch liegt in allen bish 
terrichtsanſtalten ber Hauptfehler, daß fie nur Leute fiir d 
bienft und bie Armee liefern follen und die ganze Bildun 


beſtimmte eng umgrengte Stellung und Thätigkeit beredr 


bet aud) bie fittlide Aufgabe der Erziehung kaum beadte 
Das weiblide Geſchlecht blieh bisher völlig unberückf 
Einer wunderliden Ausnahme: eine Hebammenjdule bere 
10jährige Mädchen auf ihren tinftigen Dienft vor! 

Aus der gangen Darftellung defjen, was bisher fir 
unterridgt in Aegypten geleiftet worden ift, zieht der B 
Schluß: eS fehlt nod unendlid viel, daß bas Unterridt: 
bie Entwiclung des dgyptifden Volles in intelettueller, 
und focialer Beziehung - einen fiblbaren Einfluß ausüb 
Erwas giinftiger, wenigftens fofern bie Jugend von Kc 
tradht fommt, lautet das Urtheil der Miß Whately (jf. € 

Dagegen erdffnet uns ein fadhlundiger Recenfent dee 
den Werkes weit beffere Ausſichten.) Er hat Aegupten x 
Abgang bereist und fann von neuen Schritten gu E 
Volksunterrichts widtige Mittheilungen maden. „Der 
Dor (Verfaffer des Werks Vinstruction publique en Eg 
eit bentider Schulmann im befter Ginne genannt werbe 
fett wenig Monden von Ismail Pafda gum Direktor t 
minifteriums, dem ein Sohn bes Chebive alé Meinifter 1 
nannt worden, und gedentt, bas ägyptiſche Schulweſen gu 
Das Abridten gu gewiffen Stellen foll aufhdren, bas 
ins Auge gefaßt, und ber Vollsunterriht fir Knaben 
weit bas thunlid fein wird) fiir Mädchen fiber das 


*) G. E. (Georg Ebers) im Literariſchen Anzeiger 19. Juli 18 
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verbreitet werden. Dazu miiffen zunächſt Schullehrerſeminare 
gegriindet werden, in denen theils europdifde, theils arabifde, in 
Europo audgebilbete Lehrkräfte thatig fein werden. Wenn nidt eine 
ber im Orient fo häufigen ,Ueberrafdungen” bem begonnenen 
Berke cin gu frühes Ende madt, fo darf man wohl erwarten, dag 
unter ber Hand feines befähigten und befonnenen Leiters der ägyp⸗ 
tifdhe Volksunterricht durchaus reformirt und bas arme Volk an 
beiden Ufern bes Nils in einer Reihe von Lehrjahren die Fabigteit 
gewinnen wird, bie reiche geiftige Begabung, welche thm bie Natur 
ver liehen, in würdiger und frudthringender Weife gu verwerthen.“ 
Während dieſer Recenſent das Urtheil Lüttkes im Ganzen theilt, 
verbirgt er nicht, wie lebhaft er gewünſcht hätte, „daß ſich der Autor 
Segeniiber ben confeſſionellen Fragen weniger einſeitig auf den fpects 
fiſch chriſtlich proteftantifdhen Standpuntt geftellt hatte” — Wenn 
ber Islam fo morfd und hohl und dem Untergange reif ift, wober 
dann die burdaué verlorene Miffionsarbeit unter den Mubamme: 
danern?“ Hierauf ließe ſich manches erwiedern, daß nimlid die Miſ⸗ 
Ronsarbeit unter den Mubammedanern in Yndien, ja aud in der Tür⸗ 
Tet Feincswegs frudtlos geblieben ift, alfo aud) die ſchwachen Anfänge 
Derfelben in Aeghpten uns nidt als „durchaus verlorene” Mühe 
CVF Heinen. Dod davon gu handel ift hier nidt der Ort; vielmehr 
CQriifen wir mit Freuden die erdffnete Ausfidht auf einen nenen Auf⸗ 
THroung des ägyptiſchen Volksunterrichts. 
Aehnliche Ausſichten wie Chers ersffnet uns aud bas Werk 
- Stephan’s, von weldem im nidften Kapitel nod) weiter die 
Rede fein wird. Er ſchreibt: 

„Unter ben Regierungen Gaid-Pafda’s und namentlid bes 
jesigen Chedive iſt nun einer neuen Entwicklung des ägyptiſchen Un⸗ 
terrichtsweſens Bahn gebrochen. Insbeſondere hat ſeit dem Jahre 
1868 in bemerkenswerther Weiſe die Einrichtung vor Regierungs⸗ 

Schulanſtalten in den größeren Orten des Landes ſtattgefunden. 
Sie zählten im Jahre 1870 4000 Eleven, welche Unterricht und 
Unterhalt, einſchließlich der Kleidung, unentgeldlich empfiengen. Dieſe 
Schulen umfaſſen ben Elementar⸗ und ſecundären Unterricht. Der 
erſtere erſtreckt ſich auf arabiſch Leſen und Schreiben, Rechnen, Zeich⸗ 
nen und auf Franzöſiſch oder eine andere Sprache nach den Orts⸗ 
verhältniſſen. Aus den Elementarklaſſen gehen die Schüler in die 
Secundarfdulen fiber, weldhe aus präparatoriſchen und Specialfdus 
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‘fen beftehen. Die Specialfdulen find bie polytechniſche Schule, 


welde 1871 80 Siler, gegen 60 des Vorjahrs, aufwies; bie 
Rechtsſchule, welde in ber Formation begriffen, fid) mit dem isla: 
mitiſchen, vor allem aber aud) mit dem rdmifden und heutigem 
abendländiſchen Rechte befaffen wird; die philologiſche und arithme: 
tifhe Schule, bie Kunſt- und Gewerbefdule, die Medicinalſchule 
(75 Eleven), verbunden mit einer Geburtshilfſchule (65 Schülerin⸗ 
nen), und die Marineſchule in Wlerandrien. Neuerdings hat die 
ägyptiſche Regterung unſern beriifmten Landsmann Profeffor Heine 
rid) Brugfd ans Göttingen unter fehr vortheilbaften Bedingungen 
nad) Rairo berufen, um dort eine WAtademie fiir Archäologie, befons 
ders ägyptologiſche Studien ind Leben gu rufen. Die Unterrichts⸗ 
fpraden find Arabiſch, Franzöfiſch, Italieniſch. 

„Der Hauptübelſtand bleibt aber immer der Charakter des Un⸗ 
terrichts, ſeine Methode und ſein Geiſt, oder vielmehr ſein Ungeiſt; 
der Mangel an künftigen, gebildeten Lehrern; die Armuth an Ob⸗ 
jekten und die Einſeitigkeit in der Behandlung. Deshalb ſind alle 
dieſe Anſtalten nicht entſcheidend für die geiſtige Hebung des Volks 
im Ganzen, worauf es doch vor allem ankommt. So lange in dieſer 
Beziehung nicht wirkliche Fortſchritte durch entſchiedene Losſa⸗ 
gung von der islamitiſchen Grundlage geſchehen, werden 
ſelbſt die ernſteſt gemeinten und beſtangelegten Anſtalten der Regie⸗ 
rung, im Enſemble ber ganzen Verhältniſſe von Land und Volk bes 
tradtet, in dem Befdhauer ungefähr ein ähnliches Gefühl erwecken, 
wie die Schmuckſachen, Brillanten und Perlen in einem mit „Arti- 
cles de Paris“ ũberſchriebenen Laden. Gerade bas Unterrichtsweſen 
würde ein Gebiet fein, auf welchem die Gediegenheit und Erfahrung 
deutſcher Schulmänner und Gelehrter der ägytiſchen Regierung 
ohne Bweifel bie größten Dienfte gu leiften vermddte. *) “ . 

Diefer Schilderung und Beurtheilung des ägyytiſchen Schul⸗ 
wefens fiigt Stephan nod) als neuefte Runde bei: ,Soeben geht mir 
bie Nadridt zu, dak auf Veranlaffung bed Chedive die erfte Mäd⸗ 
Hhenfdule in der Nabe feines Schloſſes Kasr-el-Mil gu Kairo ers 
tidtet worden iſt. Das Lann ber Keim gu einem unermefliden 
Fortſchritt werden.“ Ya, kann! Wher bod) nur unter ber von dem 


*) Dies natiirlich im Gegenfagk gegen die aus’ Paris importirte oberflächliche 
Bildung. 
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klar ſehenden Verfaſſer ſelbſt genannten Bedingung „entſchiedener Los⸗ 
ſagung von der islamitiſchen Grundlage“. 


2. Sklaverei und Bamilie. 


Kurz vor dem Lüttkeſchen Werke über Aeghpten war eine lebens⸗ 
volle Schilderung des merkwürdigen Landes erfdienen, von Leiner gez 
tingeren Hand als ber bes deutſchen Generalpoftdireltors H. Stez 
phan.*) Der hodgebildete Verfaffer hatte bet Gelegenheit der 
Einweihung des Nilkanals Aegyptens Boden felbft betreten, und 
feine inneren Buftinde forgfiltig beobadtet. Seither fammelte und 
erbielt er durch Verbindungen, wie feine dffentlide Stellung fie thm 
ermiglidte, von verſchiedenen Seiten her mandfade und gewif in 
hohem Grade zuverläßige Mitthetlungen, die er überdieß mit ftren- 
ger Kritik gefidtet hat. Schreibt er nun auc einerfeits in der wobl- 
wollendften Stimmung, fo daß er nirgends ſeine Sympathien mit den 
Reformbeftrebungen des jegigen Chedive verldugnet, fo legt er dod 
aud) die tiefgewurzelten Schäden der ägyptiſchen Verwaltung blog 
und ſcheut fid) nidt nadguweifen, mie mande von den vielbelobten 
Reformen des lebten Jahrzehnts nur einer leicht abzuwiſchenden 
Schminke gleiden. 

Little findet, bag Stephans genaue, reidbaltige Schilderung 
bes Landes ber wirklichen Sachlage entfprede, wenn aud ,an Cin: 
zelheiten“ Ausſtellungen gemadt werden könnten; dennoch ließ er ſich 
durch das Erſcheinen des Stephanſchen Buchs nicht abhalten, auch 
bas ſeinige zu verdffentliden, ba die beiden Werke ſich theils mit 
verſchiedenen Gebieten befaffen , theils bie gleiden Gebtete aus febr 
verfdiedenen Gefidtspuntten behanbdeln. Er hielt beide fir geetgnet, 
einander gu ergingen, hauptſächlich in dem Sinne, dag der Theologe 
fid) berufen glaubte, die etwas optimiſtiſche Wuffaffung bes Staats⸗ 
mannes burd) Zurückgehen auf ben tieferen Grund der Zeiterſchei⸗ 
nungen, auf da8 ganze fperrige Wefen des Islams und fetne noth: 
wendigen Wirkungen au beridtigen. 

Jn Einem widtigen Puntte widerfpridt aber Little wefentlid 


*) Das heutige Aegypten. Gin Abriß feiner phyſiſchen, politiſchen, wirth⸗ 
ſchafllichen und Culturguftinde. Bon Heinrich Stephan. Leipzig 1872. 
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ber Darftellung, welde der Leiter des deutfden Poftwefens von den 
im Nillande eingefiihrten Meformen gibt. Stephan fdretbt: ,Das 
Jahr 1863 hat die grofe Maßregel ber Whfdaffung ber Olas 
veret in Aegypten gebracht,“ und fährt fort: „Könnte nidt die Skla⸗ 
verei bed Elends unb ber Faulheit, im welder die jetzige Wderbaus 
verfaffung den Fellah erhalt, befeitigt werden?’ Er wünſcht und 
rathet, bag durch Wiebderherftellung des freien Cigenthums Hand in 
Hand mit vermehrter Bildung des Volks bas ,Grundiibel* in ben 
jegigen Zuſtänden befettigt werbde. 

Chenfo heift es an einer andern Stelle, wie eine forgfaltige 


Erziehung durch Europder ben Chedive Ismail Pafda fiir die 


Ideen unferer Reit zugänglich gemadt habe, fo dak er fon während 
ber Regierung des fanatifden Abbas, mit feinem Onkel Said Pafdha 
sur liberalen Oppofition gehörte. „Als dann Jsmail (1863) zur 
Regierung gelangte, betradtete er eS als eine feiner erſten Pflidten, 
bie von Gaid etngeleiteten grofen Maßregeln ber Whfdaffung 
ber Sklaverei, des Monopolsfyftemés und der Frohnen durchzu⸗ 
führen.“ 

Umſonſt ſucht man nun in der Geſchichte der ägyptiſchen Herr⸗ 
ſcher, welche wir Lüttke verdanken, eine Nachricht über dieſe „große 
Maßregel“ des Jahres 1863. Wir hören weder, wie fle von Said 
eingeleitet, nod) ote fie von Ismail durchgeführt worden ift; dagegen 
belehrt uns ein eigenes RKapitel ,Haus und Familie’ (1. ©. 159 ff.) 
fiber den Fortbeſtand ber Sklaverei. Alſo zehn Jahre nad ihrer 
Abſchaffung fteht bie Agyptifde Sklaverei nod in voller Blithe! Und 
wir erfeher aus Gir B. Freres Beridten, daß fie fogar eher gus 
nimmt als ausftirbt, fofern fie ja aud) unter ben Ropten mehr und 
mehr Mode wird. (Miſſ. Mag. S. 402). 

Wie war es nur möglich, daß über den Beſtand einer ſo tief 
gewurzelten, dem muſelmaniſchen Leben faſt nothwendigen Inſtitution 
Zweifel entſtehen konnte? Die Sache iſt überaus einfacher Art. Auch 
die Pforte hat bei den Anläufen, die ſie in dieſem Jahrhundert zu 
Reformen genommen hat, ſchon wiederholt ſo beſtimmte Verordnungen 
gegen die Sklaverei erlaſſen, daß wenn es nicht eben in der Türkei 
wäre, die Sklaverei und der Sklavenhandel allerdings nicht mehr 
exiſtiren würden. Dort aber iſt es eben herkömmlich, vortreffliche 
Verordnungen zu geben, mit denen man vor Europa Parade macht, 
die aber damit auch ihren erſten Zweck erfüllt haben, den Staats⸗ 
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einverleibt werden und nur dann wieder ands Lidht fommen, 
ian ſich ihrer einmal gu irgend weldem Mandver bebienen 


n Aeghpten,” fagt Little, „iſt ed in diefer Hinfidt nicht ans 
ellt alg in ben übrigen Pfortenlindern. Aud die Verord: 
ber vicefSnigliden Regierung follen oft nur vor Europa 
ſchritt des Landes dokumentiren. Far den Stlavenhandel 
en gerade die an Aegypten angrensenden Lander bes inneren 
(Abeſſinien und die Negerldnder ) die eigentliden Bezugs⸗ 
mithin ber Mil die natiirlide Strage, und Wegypten den 
en Markt. Go befteht denn trotz ber Verbote der Pforte, 
mer Berordnungen ber Aghptifden Regterung, trotz manchen 
ungen der VicelSnige Sklaverei und Sklavenhandel in Aegyp⸗ 
ex nod fort.” Nicht gwar ungeſtört, oder officiel anertannt, 
nidt. Die Rolimter, wo die Sllaven gleid) jeder anbdern 
erftenert wurden, find ‘gefeglicy’ aufgeboben; der offene Trans⸗ 
dem Nil ift verboten, ohne indeß irgendwie gebindert zu 
die öffentlichen Sklavenmärkte zu Chartum, Aſſuan, Kairo, 
Alexandria ꝛc. ſind von der Polizei unterdrückt. Aber der 
he Handel beſteht nichts deſtoweniger, ja er befindet ſich in 
lathe. 
nämlich: Slaven paffiren jährlich zu Tauſenden Chartum 
Regierung erhebt von ihrem Transport auf dem Nil einen Zoll 
br. per Kopf. ,Der Mudir am weifen Mil, wo man Fein 
ld kennt, fondern nur Tauſchverkehr, bat vor einiger Beit 
nme von 50,000 Pf. St. in baar an die Regierung abge- 
- Tauter Gelb, bas von den Sllavenhindlern zur Zahlung 
} importirt worden war.” Ferner übernimmt die Regierung 
um einen Theil der Slaven, um. fle in. ihre Negerregimens 
reihen, die bekanntlich aus lauter Freiwilligen beftehen follen. 
ezahlt fie dort zuweilen ihre Veamten in Slaven ftatt in 
BHelde. „Kurzum die Regterung trigt an der Fortdauer 
weſens ſowohl durch Nadfidt alé aud burd) eigene gebetme 
me vielleicht eben fo viele Schuld wie die gewiffenlofen Spe⸗ 
welde ben Handel betreiben.” — 
ürlich ift aber von ben unansbleibliden Greueln bes Skla⸗ 
[8 die Sllaveret iu ihrem rubigen Beftande wohl zu un⸗ 
. Sie ift im Orient webder bas, was fie unter bem. bars 
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ten Gefes ber altrdmifden Welt war, nod viel weniger bas, we 
fie bei den Amerifanern geworden ift. Dem Koran gilt ein gw. 
biger Glave mehr als ein ungliubiger Freier; er ſchärft gütige a 
milbe Behandlung bringend ein. 

Go gilt alfo ber Glave als Angehsriger bes Haufes und ns 
oft alé Familienglied angefehen. Niemand ſchämt fid, von Sm 
vinnen abguftammen. Wenige Stlaven wünſchen einen Wechſel — 
Herm oder eine Verdnderung ihrer Lage; am wenigftens leiden 
unter einem Uebermaf von Arbeit. Der Slave HE nicht wie 
Amerika Felbarbeiter (dazu hat man in Aeghpten ben Fella) ſc 
bern nur Hausdiener, und im Haufe gibt es wenig gu thun. Auge! 
bent Halt man unverhältnißmäßig viele Diener, da fommt denn 7 
ben eingelnen nur ein febr geringes Maß von Arbeit. So find alfo © 
trigen Wfrifaner mit ihrer Lage in den meiften Fallen überaus z 
frieden. 

Etwas anders, zuweilen nod günſtiger, zuweilen trauriger gy 
ſtaltet ſich die age der Sklavinnen, weil nämlich viele derfelber 
von ihren Herren zu Concubinen genommen werden. Solche Skla 
vinnen kommen meiſt aus Habeſch, in bie vornehmen Harems aber 
auch aus dem Kaukaſus über Conſtantinopel, obwohl dieſer Handel 
zur See gegen früher erheblich abgenommen hat. Durch die Lanm 
ihrer Herren ſowie der Gebieterinnen ſind ſie großen Glückswechſelr 
aus geſetzt, wenn aud) ihr Loos im Allgemeinen ein mildes iſt. Han 
fig wird die Sklavin, ſobald fie bem Herrn ein Kind gebiert, fi 
fret erflart und zur rechtmäßigen Gattin erhoben ; ihr Kind ift je 
benfallé fret. Wher aud) bas Kind eines Gllaven wird oft als Kin 
betradhtet und erzogen. Laffen folde Züge bie Sklaverei in gin 
gerem Lichte erfdseinen, fo deuten fle gugleid an, wie tief in de 
Jslam⸗ Lindern Haus und Familie felber nod fieher. 

Gine ber traurigen Folger bes Haremswefens ift dad Inſtitn 
ber Cunuden. Gallas und abeſſiniſche Knaben werden in Ober 
ghpter entmannt, eine barbarifde Operation, welder dte meifte 
unterliegen, während bie Ueberlebenden gu defto höheren Preifen t 
bie Harems ber Reiden, bis nad Conftantinopel verkauft werder 
Cin folder Eunuch, mit ſchlaffen Geſichtszügen und widerlider 
Fiſtelton, wird burd befondere Hochſchätzung für die verlorene Man 
neswürde entſchädigt. Er befommt Lehrer und wird mit Borlied 
su religiöſen Verrichtungen beordert, nie aber gu niedrigen Dienfter 
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verwendet. Hdufig ſchwingt er fid) gum Vertrauten feined Hern 
empor , erhält die Freiheit, erwirbt fidy Güter und Halt ſich fogar 
einen’ Harem! 

Wer bem Allem weiter nadbdentt, fieht ſelbſt, wie verkümmert 
das Familienleben ſein muß. Die Gattin iſt ja auch eine gekaufte 
Waare, gekauft ohne Kenntniß ihres Werths, durch Werbung von | 
MittelSperfonen, bezahlt durch den Brautfdak, von bem reiden 
Manne im Harem verfdloffen, von bem armen gu jedem Dienft, 
ben er abſchütteln midte, verwendet. Mie ißt der Mann mit der 
Grau; gehts fiber Land, fo tragt fie thm etwaige Laften nad oder 
lauft, wabrend er reitet. Ynnerhalb der Che ift fle faſt völlig ſchutz- 
und rechtlos; nod im Jahre 1867 ließ Ismail Paſcha 8—9 feiner 
Frauen und Coneubinen wegen eines Verdachts umbringen. Mie 
werden Mann und Frau in bemfelben Grabgemdlbe beftattet, ofne 
burd eine Mauer von einander gefdieden gu fein. Im Leben ſchei⸗ 
bet er fid) von thr aufs leichtefte, indem er einfad zum Weibe fpridt: 
pou bijt entlafjen.” Wenn darum aud) bie gleidgeitige Polygamie 
flix die meiften Aegypter nidt befteht, gibt es bod) wenige, die nidt 
im Lanfe der Jahre eine ganze Anzahl von Ehefrauen nacheinander 

gehabt hätten. 

An eine Gleichberechtigung und Veredlung des Weibes iſt da 
tum nicht von ferne gu denken; Mädchen gu unterrichten, gilt viel= 
fad) fiir unerlaubt. Das arabifhe Sprichwort fagt: Cin Weib 
ſchreiben lebren tft ebenfo wie eine Schlange mit Gift tränken. So 
verfteigen fid) aud) die beften Mutter nidt gu einer Erziehung der 
Caster; und alte wie junge Frauen der efrbaren Art fühlen ſich in 
ihrer Art glidkd bet ftumpfer Geiftlofigkeit und Vernadlaffigung 
afer höheren Intereſſen. „Das Weib ft gufrieden, wenn fie wohl⸗ 
babend verbeirathet ift, wenn fie nicht binter andern zurückgeſtellt 
wird, wenn fle Freundinnen befuden oder empfangen kann, vor als 
lem: wenn fie Kinder, namentlid) Sohne hat.” 

Dod) herrſcht in Aegypten freiere Gitte alé irgendwo fonft im 
Orient. Wein nur fo, daß bie größere Fretheit ſtark ausgebeutet 
wird nad der Geite der ungefebliden Verbindungen, der Intriguen 
und Liebeshändel. In Kairo befonders bewähren die Weghpterinnen 
den ſchlechten Ruf, ber ihnen ſchon im WAlterthum anhaftete. 

Wie bie Sachen nun fliegen, ift bie Sklaverei in bas ganze 
Familienleben dermaßen verflodten, bak kaum von irgend einer Seite 
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her eine wirkliche Abhilfe gu erwarten ift, weber von ber Religion 
bes Korans, nod) von der ftaatliden Geſetzgebung, nod von der 
Sffentliden Meinung und Vollsfitte. Mit allem Recht hat Montes: 
quieu die Bielweiberet die häusliche Stlaveret genannt. Ohne cine 
Regeneration von Haus und Familte ift fiir den Orient keine Reform 
wahrhaft gebdethlid); eine folde Regeneration aber fann mur auf dent 
Boden des Chriftenthums gu Stande fommen. 


3. Der Bufland der Kopten. 


Wenn aud) weitaus die meiften Muhammedaner Aegyptens, nas 
mentlidy die Fellachet bes Nilthals, Nadfommen ber frither Heid: 
niſchen, dann driftliden Ureinwohner des Landes find, werden dte: 
felben dod gewöhnlich Araber genannt, einfad) barum weil fie mit 
bem Islam aud die arabifdhe Sprade angenommen haben. Den 
Namen der ,Aeghpter* Haber bagegen bie Kopten bewabhrt, deren 
Name im Munde bes Volts Ghubt lautet; augenfdeinlid eine Vers 
ftimmelung von Aigyptos, einem Namen, der urfpriinglich den weſt⸗ 
lichen Nilarm (altägyptiſch „Ha-ka-ptah“ den Flug von Memphis) 
bezeichnete, ſpäter aber allgemeiner auf dad gange Milthal ibertragen 
wurde. 

Diefe Kopten fpraden die koptiſchen Landesdialekte, daneben 
aber aud) bas Griedhifde, bis ing 15. Jahrhundert; völlig ausges 
ftorben ift bas Roptifde erft feit etwas mehr als 100 Jahren. Das 
gegen wird es als gottesdienftlide Gprade nod immer gelehrt und 
gelibt ; die Liturgie und bie betlige Schrift werden im Allerheiligſten 
nur foptijd geleſen, im Rirdenraum aber verliest man ber vers 
' fammelten Gemeinde aud Auslegungen unb Gebete in arabifder 

Sprade. 
. An bas ägyptiſche Alterthum erinnern nod viele Sitten und 
Gebräuche diefer erſtarrten Chriften. Sie haben die Beſchneidung 
beibebalten, enthalten fic faft allgemein des Schweinefleiſches, hängen 
ihren Kindern lebendige Käfer (ben Geil. Scarabäus) als Amulette 
um, und bedtenen fid gu allen migliden Zwecken der von Prieftern 
oder Minden gefdriebenen Baubergettel. 

Wie ſehr ber fortgefegte Orud der Mufelmanen die Zabhl ber 

Kopten vermindcrt und ihren Charatter verſchlimmert fat, weist 
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Little ausfibrlidh nad. Unter ben 5 Mtillionen, bie jest in Aegyp⸗ 
ten wohnen, migen auger 100,000 Ausländern nod 200,000 Kopten 
begriffen fein. Da fie derzeit fiber feinerlei Verfolgung zu klagen 
haben, sfteht gu hoffen, dag ihre Gemeinſchaft fic erhalten werbe. 

Erhalten Gat fie fic bisher allein durch bas unverbridlide 
Beharren in bem ererbten Chriftenglauben. Freilich eine traurige 
Sorte von Chriftenglaube, ein Fefthalten von religidfen Formen obne 
alle Innerlichkeit, bas ſich eher mit Zähigkeit als mit Trene be- 
zeichnet läßzt. Der Unterridt ift bet ifnen etwas beſſer beftellt als 
bet den Mufelmanen, fofern die Kopten eS meift gu größerer Fertigs 
feit im Lefen, Schreiben und namentlid) im Rechnen bringer, daber 
fie als Schreiber, Agenten, Rechnungsführer und Steuerbeamte, 
viele aud) durch Handel und Gewerbe fic) leicht gu größerem Wohl: 
ftand auffdwingen. Von fittlid) ergiehenden und veredelnden Rraf- 
ten aber ift bet ihnen fo wenig ju verfpiiren, alé bet der mubam: 
medanifden Maſſe ber Bevölkerung. 

Das Haupt diefer Monophyfitentirde ift ber Patriard (Mes 
tran von Alerandrien), der fic) fiir ben Nadifolger des heil. Markus 
Halt, übrigens fdon feit angen Zeiten in Kairo refidirt. Der Ge- 
genwärtige foll ber 112te der Meihe fein. Er wird aus den Mön⸗ 
den bes Wiiftentlofters gum h. Wntonius gewählt und ernennt die 
12 Biſchöfe, weldhe gleidfalls aus den Mönchen genommen werden. 
Die große Madt, die er aud) in weltliden Dingen befist, tann er 
nad Luft entweder gu feiner Bereiherung namentlid durch Haufer 
unb Grundbeſitz, ober zur Mehrung feines Unfehens oder im Dienfte 
des Fanatismus verwenden. Der vorlegte Patriard Kyrillus fibte 
bie ſchlimmſten Erpreffungen und trieb fogar Sflavenhandel. - . 

Die Kirchen, meift drmlide, ſchmutzige Gebdude, beftehen aus 
4—5 Ubtheilungen, die durch hohe Holggitter von einander getrennt 
find. Auf der Oftfeite ijt bas Allerheiligſte, der Chor mit dem 
Altar, nod durch einen Vorhang jedem Blide der gemeinen Leute 
unerreichbar gemadt. Hieher bringt der Priefter, wenn er das Megs 
opfer feiern will, ein Brot, nennt es, indem er das Kreuz fiber dem 
Teller ſchlägt, bas Lamm Gottes und ftellt e6 auf den Altar, um 
ben er fobann, Gebete murmelnd, mehrmals herumgeht. Darnad tritt 
er heraus ing Heilige und hebt bas Brot vor dem Volt in dte 
Hdhe, worauf alles niederfalt und den Leib Chriftt anbetet. Er 
felbft fehrt gum Altar zurück, wo er bas Brot zerbridt und in einen 
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Kelch wirft, etwas Wein zugießt und beides mit einem Lffel geniest. 
Dann leckt er Teller, Kelch und LBffel ab, wafdt fle und trintt and 
bas Wafdwafjer. Im Raume der Gemeinde, (von weldem wieberum 
die Weiber abgefperrt find) werden darauf Almofen gefamme\lt und 
ähnliche Brötchen gu einem Liebesmahl vertheilt. Wber nidt der 
Priefter, fondern ber Bader übernimmt diefe Wufgabe und gwar 
fammelt er vorher von jedem Wnwefenden Gelb ein, wobet es leidt 
su Rant, Streit und Sedlagereien fommt. Während des Gottes⸗ 
dienftes fteht Yedermann, und gwar, weil derfelbe Tange dauert, meift 
auf eine Krücke geſtützt. Der Geiftlide, unterftist von einem Knaben⸗ 
or, liest ober fingt, wabrend bie Gemeinde ſchwatzt, die Kinder 
ſchreien und die Mütter fie mit eigener Muſik einfdlafern. Bum 
Schluſſe nähert fid jeder bem Priefter, erhalt deſſen Segen durch 
fanftes Streideln der Wange, küßt ihm die Hand und verlagt die 
Kirche. 
Das iſt die gewöhnliche Communion, d. h. der Sakramenté⸗ 
genuß des Prieſters. Sehr ſelten findet eine wirkliche Abendmahls⸗ 
feier der Gemeinde ſtatt, der die Beichte vorausgeht. Wer die Abſo⸗ 
lution erhalten hat, tritt dann vor die Thür des Allerheiligſten und 
empfängt mittelſt des Löffels Brot und Wein, wie es der Prieſter 
ſelbſt genießt. Bei der Taufe erhalten ſchon die Kinder etwas von 
dieſer Miſchung. | 

Priefter werben mag jeder, der etwas foptifd lefen fann. Fx 
ber Vibel bewanbdert gu fein, gehört nidt gu ſeinem Amte, bie Pſal⸗ 
men und Evangelien allein find fir ihn ndthig. Neben diefem Mite, 
bas ihm feine beftimmten Einkünfte abwirft, treibt ev gewöhnlich 
Aderbau, Handel ober ein Gewerbe. Vielfach Hilft er ſich and, 
wie bie Mindhe, mit Vetteln unter der Form des Borgens. Fe 
und je lift er fid) aud) ein Schaf geben und verfpridt, eines böſen 
Geift dafür ausgutreiben, ein Kind gejund gu maden u. dgl. Die 
meiſten Priefter frdhnen dem Branntwein, namentlid nad ben Fas 
ſtenzeiten; ſtehlende Prieſter find keine Seltenheit. 

Gibt man ihnen Geld, ſo erlauben ſie Harems, Sklavenhandel 
und was nicht alles, und ſegnen den Geber nod tauſendmal. Der 
Schuldner, der nicht pünktlich zahlt, ſtoßen ſie aus der Kirche und 
unterſagen ſelbſt ſeinem Weibe allen Verkehr mit ihm. Es kam vor, 
daß ein Geiſtlicher die Traugebete begann, ſodann vom Brautpaat 
zu den geforderten 300 Piaſtern noch 400 weitere verlangte und im 
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Weigerungsfalle bie Trauung gu unterbrechen drohte. Cin gieriger 
oder trunfener Biſchof ſchlägt und wiirgt wohl aud) fetne Priefter, ° 
bie ihn dafür einfperren. 

Dennod bleibt biefe Geiftlidjfeit beim Voll in unvermindertem 
Anfehen, als Traiger des Gegens und der Galbung des Hl. Markus, 
bis etwa ein Mifftonar auftritt und Bibelkenntniß verbreitet. Dann 
fieht natiirlid) ber gemeine Mann die Unfabigkeit und Unwürdigkeit 
fener bisherigen Leiter bald ein; dieſe aber widerſtehen nun der 
Wahrheit mit der ganzen Energie verlegter Eitelkeit und religidjen 
Fanatismus. 

Für bas Volk befteht die Religion zumeiſt im Faften, und 
gwar in firenger Enthaltfamfeit von jeder animalifden Nahrung. 
Ae Fafttage und Faſtzeiten gufammengerednet, mögen ungefabr 
fileben Monate im Jahr ansmaden. Bet RKranken, Wlten und 
Schwachen heißt es oft: lieber fterben, als die Faften breden! Vor 
bem Faften aber lautet bie Lofung: Iß und trink, denn morgen iſt Faften! 
Gegeffen, getrunken und gefpielt wird an folden Feſten der Heiligen 
ober ber Maria fowohl in den Kirden als in den Klöſtern. Darin 
fieht niemand irgend welde Unſchicklichkeit. Wer dagegen die Maria 
für ein Geſchöpf erflart, ihre Allmacht und Allwiſſenheit bezweifelt, 
wer gar meint, ſie habe wie ein anderes Weib, und nicht von der 
Seite geboren, der ſetzt ſich thätlicher Mishandlung aus. So groß 
iſt die Unwiſſenheit des Volks. 

Kürzlich erregte ber Uebertritt eines koptiſchen Prieſters einiges 
Aufſehen. Man forſchte dem Grunde nach und fand: Der Mann 
war über Oſtern in Jeruſalem geweſen und dort dahinter gekommen, 
daß das h. Feuer daſelbſt nicht vom Himmel falle, ſondern von den 
Prieſtern fabrieirt werde. Das h. Feuer in der Grabeskapelle ſchien 
ihm aber das Höchſte, was überhaupt die Chriſten hätten; und war 

| bad Betrug, ſchloß ex, fo mußte bas ganze Chriſtenthum Betrug 
fein! — Wer fann bas im Grunde dem armen Mann verargen ?! 

Der fittlide Buftand bes Volks zeigt ähnliche dunkle Seiten 
wie ber intelleftuelle. Gewinnfudt, Dieberet, Lug und Trug find an 
ber Tagesordnung; unter Verfiderungen und Cidfdhwiiren bei Gott, 
bet Chriſto, bei Maria und allen Heiligen wird fort und fort be: 
trogen. Hat e6 der Kopte mit Mubammedanern gu thun, fo ſchwört 
ex gerne: ,fo wahr der Prophet lebt,” befennt fic alfo gewiſſer⸗ 
maßen zum gehaßten Jslam, fobald bas feinens Vortheil dienen 
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fann. Darum werden aud bie Medner und Steue reinnehmer von 
' ihrem eigenen Bolle mit demfelben Hak und derfelben Furdt be: 
trachtet, wie einft vom jidifden Volke bie aus feiner Mitte entnom: 
menen „Zoöllner“. 

Es verfteht ſich wohl ohne weitere Ausführung, dag eine Kirde 
wie bie foptifde heut gu Page ift, keine dhriftiantfirende ober aud) 
nur dhriftlid) anregende Cinwirfung auf den fie umgebenden Islam 
auszuüben vermag. ,Gie fann im Gegentheil nur dazu beitragen, 
in den Augen der Mtoslem bas Chriftenthum herabzuſetzen und fie 
in ihrem Widerwillen gegen baffelbe gu befeftigen.” 

(Schluß folgt.) 


Die Ausfichten Oſtafriku's. 


ae iv fahren fort, von der durch Sir Bartle Frere’s Miſſion in 

ben Vorbergrund geriidten oftafritanifden Frage mitguthei- 
len, was neneftens (feit S. 327) davon in die Oeffentlichkeit 
dringt. 

Am 8. Juli hielt die britiſche Geſellſchaft für Vernichtung der 
Sklaverei eine Verſammlung mit beſonderer Rückſicht auf den kürzlich 
abgeſchloſſenen Vertrag zur Abſchaffung des Sklavenhandels in Oſt⸗ 
afrika. Das Bedeutenſte davon war die Rede des nun von ſeiner 
wichtigen Miſſion zurückgekehrten Sir B. Frere, der mit Enthuſias⸗ 
mus begrüßt wurde und dann ſeinerſeits ſeine Freude darüber auss 
ſprach, daß die engliſche Theilnahme für dieſen Gegenſtand wieder 
neu erwacht ſei. Er fürchte, ſagte er, daß in den afrikaniſchen Be⸗ 
ſitzungen Portugals der Sklavenhandel zur See in weit größerem 
Umfang betrieben werde, als die Schätzung des Parlaments-Kom⸗ 
mittees für möglich halte, und obgleich die Greuel im Süden viel⸗ 
leicht nicht ſo groß ſeien wie ſie es im Norden geweſen, ſeien ſie 
doch der Art, daß dem Handel ein Ende gemacht werden müſſe. 
Die engliſche Regierung könne hiezu keine durchſchlagenden Maß— 
regeln ergreifen, wenn ſie nicht von dem ganzen Gewicht der öffent⸗ 
lichen Meinung unterſtützt werde. Er ſei weit entfernt davon, den 
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Mugen der abgefdloffenen Verträge zu unterſchätzen; gewiß feien 
aud) Wenige hier, bie bas, was geſchehen fet, lieber auf gewaltfa- 
mere Weife Hatten erreicht ſehen mögen. Der Vertrag mit dem 
Sultan von Sanfibar fet vor jeder Entfaltung wirklicher Gewalt 
unterzeichnet worden, aber er fet die Folge ber Ueberzeugung gewe⸗ 
fen, bag es England mit der Sache Ernft fet, obgleich Biele dieß 
vorher beftritten und gefagt batten, es werbe wohl bellen, aber nidt 
beifen. Der Sultan habe ben ridtigen Cindrud gehabt, daß auf 
Seiten Englands mehr als bloke Großſprecherei vorliege. Dieſe 
Ueberzengung fet deutlid) genug daraus gu erfehen gewefen, daß in: 
nerhalb eines gewiffen Zeitraums bis gum 20. Mai nur 30 Skla⸗ 
vert in den Hafen eingelanfen feien, ftatt Tauſenden in fritheren 
Jahren. 

Dieſe Errungenſchaft aber erſcheine unbedeutend, verglichen mit 
dem, was man nun über die von Sir Samuel Baker erreichten 
Erfolge wiſſe, und da einige Leute geſagt haben, Bakers Expedition 
fet ſelbſt nur ein verkappter Sklavenhandel, möchte er (Frere) be⸗ 
merken, daß ihm viele Reiſende, die Bakers Spur folgten, bezeugt 
haben, jene Expedition habe wirklich den Sklavenhandel auf dem 
Hauptarme des Nil vollſtändig gelähmt. Sowohl proteſtantiſche als 
katholiſche Miſſionare haben dieſe Anſicht getheilt. 

In Betreff der Errichtung von Konſulaten an der afrikaniſchen 
Ofitiifte, ſcheine man bis jetzt außer Acht gelaſſen su haben, daß 
innerhalb der letzten 40 Jahre der dortige Sklavenhandel von einem 
faft nichtsſagenden Betrage zu ſolcher Ausdehnung gelangt fei, daß 
jetzt nicht weniger als 4000 ihrer in diſchen Mitbürger nicht etwa 
bloß als untergeordnete Agenten, ſondern als Theilhaber und Leiter 
von Handlungshäuſern ſich daran betheiligen. Zwiſchen dem Nor⸗ 
den und dem äußerſten Süden der afrikaniſchen Oſtküſte habe er 
wohl 25 Punkte berührt, und anſtatt eines Packes roher Neger⸗ 
pflanzer und Händler und wilder arabiſcher Krieger daſelbſt feine 
indiſche Kaufleute gefunden, wie diejenigen, denen man in ben Stra- 
fen von Ralfutta und Bombay begegne. Sie feien es, welde den 
gangen Handel bes Landes in Händen haben; die Pflicht Englands 
fet alfo t Betreff der Sklaverei und bes Sklavenhandels etwas 
mehr, al’ was Manche vielleicht einen fentimentalen ober roman: 
tiſchen Sparren nennen midten. Da diefe Kaufleute im Falle er⸗ 


uttenen Unrechts ſich um Schutz an die engliſche Regierung wenden 
Miſſ. Mag. XVI. 





— — — — — — — ——— 


— — — — — — — — 
Se — — — — — ——— — — — — 


Oe — — 


— — —— —· — — 


— 





402 


könnten, fei es deren unabweisbare Pflicht, Gorge dafür gu tragen, 
daß ihre Unterthanen durchaus frei ſeien von dem Makel der Skla⸗ 
verei. Als vor etlichen Jahren General Rigby in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als britiſcher Konſul von allen indiſchen Unterthanen Englands 
innerhalb des Gebiets von Sanſibar verlangt habe, den Beſitz von 
Sklaven alsbald aufzugeben, ſei Anfangs einige Unzufriedenheit da⸗ 
rüber entſtanden; nachdem die Maßregel aber energiſch und ſchnell 
durchgeführt worden ſei, habe Niemand Schaden davon gehabt. Ebenſo 
haben aud) die Kaufleute an verſchiedenen Punkten der Kikfte geäu⸗ 
ßert: „Wenn der Sultan den Entſchluß faßt, die Sklaperei mit 
Einem Schlage abzuſchaffen, fo wird es nur um fo beſſer fir ihn, 
für uns, und für jeden ehrlichen Mann in Oſtafrika ſein.“ 

Hinſichtlich der portugieſiſchen Niederlaſſungen bezweifle er nicht 
im geringſten die vortrefflichen Abſichten der Regierung in Liſſabon, 
aber dieſelbe ſei völlig außer Stand, ihre Abſichten durchzuführen, 
und er fei verſichert, dag die Stationirung eines guten engliſchen 
Konſuls an diefer Kiifte von allen rebliden und patriotifden Por- 
tugiejen mit Greuden begrüßt würde und fein Einfluß höchſt wohl⸗ 
thitig wire, fo ſchwere Beit er aud) Anfangs wohl hatte. 

In Aegypten liege der wachſenden Ausdehnung bes Sklaven⸗ 
handels die überhandnehmende Sitte zu Grunde, daß nun auch Leute, 
die früher nie Sklaven gehabt, deren halten; vermuthlich ſei dieß 
die Folge von der ungeheuren Vermehrung des dortigen Wohlſtandes. 
Eine Dame habe ihm erzählt, ihre Waſchfrau habe zwei Sklavinnen, 
und and unter den Kopten, die fich früher kaum je mit der Okla: 
vere’ befudelten, reife nad) dem Zeugniß der Miſſionare jest. der 
Gebraud ein, Stlaven gu halten. Wie. diefem Uebel gu begegnen 
fet, laſſe fidy fcpwer fagen, ba aud Lurus und Mode entipringende 
Mißſtände immer am ſchwerſten gu bekämpfen feien; er glaube aber, 
bie Unfidt der Englander werde unter ben höheren Klaffen Aegyp⸗ 
ten viel ausrichten, da dieſen febr daran liege, gu den civilifirten 
Vöolkern gezählt gn werden. 

Er freue fid, bag der Sultan von Maskat in dem von ihm 
abgefdlofjenen Vertrage fogar nod) über dasjenige, was man vor 
ihm geforbdert, hinausgegangen fei, indem er eine Beſtimmung darein 
aufgenommen habe, weldye jedent in feine Befigungen eingeführten 
Slaven die Freiheit verbürge. Eine ähnliche Uehereintunft habe aud 
i Sultan der kleinen, aber frudtharen Inſel Johanna getroffen. 
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Sehr viel hinge freilid) von dem Fortfdritt der Erziehung in 
Oftafrifa ab; in diefer Ridtung aber volbringen Miffionare aller 
Klaſſen ein Werk, das an die Gagen von den Thaten eines Cadmus 
und Prometheus unter den alten Grieden erinnere, indem fie die 
Cingebornen die Sprade, den Gebraud von Zahlen und verfdie- 
bene Kunſte lehren und fie ebenſowohl civilifiren als evangelifiren. 
Er betradte da8, was bie Gefellfdaft bereits gethan habe, nur als 
ben Anfang ihrer Arbeit und hoffe, daß in Oftafrifa, tn der Süd— 
fee und wo immer nod) Sklavenhandel im Schwange gebe, fte die- 
felbe Energie und Entſchloſſenheit entfalten werde, durch welche fle 
ſchon fo ſchöne Crfolge erzielt habe. — 

Gir Bartle Frere hatte fodann als neu ernannter Prafident 
ber geographifden Geſellſchaft in London gum erftenmal den Vorſitz 
gu führen, bet welder Gelegenbeit er einige boffnungsvolle Bemerk⸗ 
ungen über die Bilbungsfibigteit ber Oftafritaner machte. Nament⸗ 
lid erwähnte er dabei einen Befud in der Methodiftentirdhe au 
Ribe, wo er 40 Gallas fah, die dem ihr Land befudenden Miſ—⸗ 
fionar hieher gefolgt waren, und von denen einer Gag fiir Gab dte 
im Megerdialelt gefprodenen Worte des Mtiffionars in die Galla- 
ſprache überſetzte. 

Bereits hat nun die kirchliche Miſſionsgeſellſchaft nach 
eingehender Berathung mit Hrn. Frere eine Bittſchrift an die engliſche 
Regierung geridtet, worin fle die Griindung eines oftafrifanifden 
Gierra Leone befiirwortet und alle Segnungen aufzählt, welde das 
Weftafrifanifde ben dortigen Völkerſchaften auf Hunderte von Stun⸗ 
ben bin gebradt habe. Sollte bie Regierung auf diefen Vorſchlag 
nidit eingeben, fo erbietet die Geſellſchaft ſich in Mombas fo viele 
ber befretten Sklaven in Pflege su nehmen, als die Megierung geeig⸗ 

net finden wird, ihr unter folgenden Bedingungen gu übergeben: 
| 1. Die Ueberweifung der ndthigen Ländereien in der Mabe von 
Mombas, um eine Niederlafjung erwachſener Slaven gu griinden. 

2. Voller und geniigender Schutz neben der geeigneten Beauf- 
fichtigung diefer Niederlaffung, und Fretheit von jeglider Einmiſchung 
arablſcher Behörden. 

3. Für einen gewiſſen Zeitraum die nöthige Regierungsunter⸗ 
ſtützung durch Vorräthe, Ackergeräthe u. ſ. w., und für jedes in Pflege 
genommene Kind ein jährliches Koſtgeld. Dagegen verpflichtet die 
Geſellſchaft ſich ihrerſeits zur Aufbringung der rechten Männer und zur 
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Herſtellung der nöthigen Gebäude. Dieſes Anerbieten iſt ihr dadurch 
erleichtert, daß ſie bereits drei Sendboten für dieſes Werk beſtimmt 
hat, worunter zwei ordinirte Miſſionare. Dann ſteht in ihrem Dienſte 
in Mombas ja auch der alte Rebmann, der die drei Hauptſprachen 
des äquatorialen Afrika in eine geſchriebene Form gebracht hat. 
Einer ber fiir die oſtafrikaniſchen Miſſion beflimmten Manner (Bod: 
ftatt) bat fidh nidt nur als Borfteher einer Schule in Sterra Leone 
fon im afrifanifden Unterridtéwefen Erfahrungen gefammelt, fon- 
bern auc bie erforberlide Vorbildung erhalten, um die ndthigen 
Bauten gu leiten. Unter der Leitung der europdifden Miſſionare 
könnten ferner aud in Mombas felbft, ſowie in ber RNegeranftalt 
au Naſik (Bombay) herangebildete Cingeborne als Lehrer verwendet 
werden. 

Lord Granville, dem die betreffende Bittſchrift überreicht 
wurde, erwiederte ſehr freundlich, die Regierung Ihrer Majeſtät ſei 
ſich der Vortheile wohl bewußt, welche die befreiten Sklaven an der 
Weſtküſte ber kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft verdanken, und verſprach 
ihre Vorſchläge in reifliche Erwägung zu ziehen. — 

Daß es dem Sultan Burghaſch Bin-Said mit ſeinem Vertrag 
Ernſt iſt, hat er neulich gezeigt, indem er am 13. Juni einen ſeiner 
Häuptlinge ins Gefängniß werfen ließ, weil er Sklaven verkauft 
hatte und dieſe alsdann weiter befördern wollte. Uebrigens hatte 
Frankreich dem Sultan (nod unter Thiers Präſidentſchaft) geſtattet, 
10,000 Sklaven des Jahres einzuführen, und ſeinen Schiffen ſammt 
Ladung den Schutz der franzöſiſchen Flagge gu leihen. Das läßt 
weitere Verhandlungen, wenn nicht Conflikte zwiſchen Frankreich 
und England ahnen; und man hört, der Sultan wolle ſich perſön⸗ 
lid nad England begeben, um dort GEntſchädigungsanſprüche geltend 
zu machen. Man babe aber demfelben gu wiſſen gethatt, fetne Er⸗ 
fdeinung in England werbde jest nicht gewünſcht. Immerhin darf 
gebofft werben, dag die in fo gutem Fabrwaffer befindlide Slaven: 
frage einen befriedigenden Whfdlug finden werde. — 

Allmählich vernehmen wir aud Näheres fiber die von Sir 
B. Frere (GS. 401) fo hodgeribmte Thätigkeit bes Pafda® Sir 
Gam. Baker. Erſt melbete cin aus Chartum abgefandtes Tele⸗ 
gramm die glidlide Rückkehr bes mehrfach tobdtgefagten Retfenden. 
Dann hören wir von feinem Schiffbrud int Mother Meere und 
fener Landung auf einer Shen Inſel, von der er bereits erldst, am 
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24, Auguft in Kairo angelangt ift. Bereits aber laufen eingehendere 
Berichte fiber dte vow thm ergielten Erfolge ein. 

Gonntag ben 29. Juni war ber Pafda in Begleitung feiner 
helbenmiithigen Gattin, feines Neffen, ieutenant Baker, und fieben 
engliſcher Sngenieure auger feinem perſönlichen Gefolge wieder in 
Chartum eingetroffen. Sie batten von Gondokoro aus dieſe Reife 
auf einem der gur Befdhiffung der Seen mitgenommenen Oampfer 
guriidgelegt und 32 Tage dazu gebraudt. Bakers Crrungenfdaften 
fibertreffen fogar nod) die von feinen beften Freunden gehegten Er⸗ 
wartungen. 

Mit Dank gegen Gott kann er fagen, daß ihm beides geglückt 
fet, die Unterdriidung des Sllavenhandels und die Unterwerfung 
bes centralen Nils und feines Gebiets unter Wegypten, deffen Gebiet 
jest bis an ben Aequator reiche. „Wir kamen durch Verrath in 
große Schwierigkeiten und Gefabren; im offenen Rriege gu flegen 
hatte id nie gesweifelt.” 

Gr wurde guerft im Oftober 1871 durd eine Verſchwörung 
feiner Offigiere, welde bas Scheitern der Expedition herbeizuführen 
gebadten, bebdentend anfgebalten; ſein Gefolge verminbderte fid) von 
1100 Mann plötzlich auf 502. Mit diefer lächerlich geringfiigigen 
Macht hatte er alles ausguridten, während die Aufrühreriſchen und 
Kranfen nad Chartum juriidfebrten. Jn Fatiko (3° nördlicher 
Breite) ftieR ex quf eine organifirte Macht der’ Sklavenhändler, dite 
wohl 1800 Mann ftar! den Befehlen eines ſchurkiſchen Kaufmanns 
aus Ghartum, des Abu Saud folgten. Cr befabl ihnen, das 
Land gu verlafjen, gewann die eingeborne Hauptlinge fiir die ägyp⸗ 
tiſche Oberherrf{daft und drang dann ſüdwärts vor bis. gu bem Sige 
des ſchon burd Spekes Schilderungen berüchtigten Hauptlings Ka m- 
rafi, in Unyoro (Miff. Mtag. 1867 S. 389). Dahin waren ibm 
durch Elfenbein- und Sklavenhändler verbreitete Gerüchte vorausge⸗ 
eilt, als ziehe er an der Spitze eines ägyptiſchen Heeres heran, um 
das Land unter ägyptiſche Herrſchaft zu bringen und mit ſchweren 
Abgaben zu belaſten. Ihn wo möglich aus dem Wege zu räumen, 
war bald zwiſchen den Sklavenhändlern und Negerhäuptlingen ver⸗ 
abredete Sache. 

Von Unyoro begab ſich Baker nach dem 34 Stunden gegen 
S. W. gelegenen Maſindi, einer Hauptſtadt von etwa 7000 kampf⸗ 
fertigen Männern. Ihr Konig Kabba Rega unterwarf ſich zuerſt 
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bem Sultan, worauf Gir Gamuel die Sklaven befreite und die 
Verhiltniffe gu ordnen begann, Allein Kabba Rega wünſchte nur, 
bag Baler erft die Menſchenfänger verjage, worauf er felbft den 
Engländer gu vernidten beſchloß. Er verfudhte dieß guerft am 7. Junt 
1872 durd ein Gefdent von vergiftetem Bananenmoft, den er in 
Baters Lager fandte, und an dem alle, welde davon tranten, in ei⸗ 
ner Viertelftunde heftig erfrantten. Durch die ſchnelle Anwendung 
von Gegenmitteln famen fie jedod) mit bem Leben davon. Zugleich 
begann Baler fid) mit aller Cile gu verſchanzen. Die zwei Boten, 
welde daraufhin Baker gu Kabba Regas Beamten fandte, um Redene 
{daft gu fordern, warum er dieſen Gifttran’ ind Lager geſchickt babe, 
wurden faltbliitig ermordet. Damit war der Rrieg erflart. Der 
Häuptling ließ feine grogen Kriegstrommeln fdlagen und 7000 
Mann gufammenrufen, Vor dem Schwarm von Feinden, der nun 
auf ibn einftiirmte, blieh Baler feine andere Rettung, als ſchleuniger 
Rückzug durd das neun Fug hohe Grasdidigt mit Verbrennung 
feines Lagers und feines fdmeren Gepids (14. Juni). Dod hatte 
er im Verlauf des Kampfes aud ganz Maſindi in Aſche gelegt. 
Auf einem fiebentigigen Marſch unter unfdgliden Mühſalen 
und Gefabren verlor er vow feiner blog aus bundert Weghptern be 
ftehenden Bedeckung nidt weniger als dreifig Dtann. Mun war 
aber bas Gebiet Rewinka's (Rionga’s?), eines Haduptlings am 
Victoria Nil erreiht, der Baker wilfommenen Veijtand leiftete und 
bafiir von ihm gum Gded des Landes ernannt wurde. KRabba Mega 
war von ber Verfolgung der Fliehenden bereits abgeftanden, aber 
eS wurde befdloffen, zur BVeftrafung diefes Verrathers eine größere 
Macht unter der Führung von 30 auserlefenen Aegyptern ausgufen- 
ben. Für den Fall des Gelingens der Unternehmung verfprad Ba- 
fer Rewinka (Rionga) die Statthalterfhaft Aber Mafindt unter 
ghptifder Oberhoheit. Auf der Weiterreife nad Fatilo hatte Baker 
von Seiten ber Sklavenhändler nod (1. Auguft) einen verrätheri⸗ 
ſchen Ueberfall gu beftehen, der 30 feiner Leute das eben foftete, 
aber mit ber gänzlichen Niederlage der Angreifer endete; 140 vor 
ihnen blieben todt auf dem Plage, viele wurden gefangen genommen, 
bie iibrigen flohen. Die Gefangenen erklärten ſämmtlich, ihre Herren 
und die denfelben freundlid) gefinnten Hauptlinge haben ihnen be- 
foblen, ,den Nazarener“ (damit meinten fie Baker) zu erſchlagen, 
wo fle thn finden. Seder von ihnen hatte darauf feine Ausjage gu. 
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unterzeichnen und gu verfiegeln; dann wurde bas Papier der Rez 
gierung bes Sudan (in Chartum) fiberfandt als Beweis der Böswil⸗ 
ligteit der Glaven$indler. Diefe Züchtigung ſäuberte die ganze 
Gegend um Gondoforo her und bis zu Rewinka's Gebiet hinab. 

Den militäriſchen Leiter der SGlavenfinger, Mahomet Watel 
Mek, der felbft aud auf Baler gezielt hatte, ohne ihn gu treffen, 
Tie er nun anf det’ Koran Treue ſchwören und bediente ſich feiner 
und eines früheren Belannten Wilt, Xruppen fiir die Regterung an: 
zuwerben. Dieſer Wi verband fid fobann mit Rewinka (oder Rionga) 
mb brachte bem elenden Kabba Rega eine Niederlage bei. 

Nach einer dritigend gebotenen Rubezett begann Baker mit der 
fitentatifden Organiſation der tit feinem Beſitz befindliden Gebiete. 
Nich fetner Anſicht frenten fic dte Eingebornen fiber die Maßen 
der neugeſchenkten Ordnung und Rube. „Die Sllaveret hatte ein 
Ene gefunden, unb indem id) Golt fiir bas Gelingen des Werks 
und ſeinen Gadus unter aller Schwierigkeiten dantte, verließ id 
Fatih in vollem Frieden und erreichte nad einem raſchen Marſch 
Agarba am 1. April. — Nicht Cin Sklave kann mehr den weifer 


Nil Gerabfomuien; das Land ift annektirt. — Aud Mtefe, der 


König von Uganda, hat mir einen arabiſchen Brief und Gefdente 
geſchidt, mich au bewilltommen. Ich ließ ibn bitten, nach Livingſtone 
fidy unzuſchauen, und falls er ifn auffinden follte, ibm Betftand gu 
leiſten. — Untibro reicht bereits fo weit ſüdlich, daß der Aequator 
Aberſchitten wird, bis bakin alfo erftvedt ſich jest Weghpten. Ich 
Habe eiren guten Grund fit kUnftige Entwidlung gelegt.“ Damit 
ſchließen wir Sty Baker's Mittheilungen, indem es dod) nod) geraume 
Zeit anſthen mag, che ſich ſeine Viſion vow Dampfern auf dem gro- 
fier Binrenfee (dem Albert Nyanza, der mit bem Tanganyika zu⸗ 
finn dagen fol) fowte vow andert beabſichtigten Verbefferungen 
verwirklichn fan. 

Wark aber werden Boten Chriftt aushiehen, um in diefe neugedff: 
neten · Lanbe vert Samen der einzig ſichern Entwicklung yu’ tragen? 


I i" 
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Gin Blich in die japaniſche Gedanhenwelt. 


a8 in ber Völkergeſchichte unerhirte Sdhaufpiel, das fic gegen- 

wirtig in Japan vollgieht, erſcheint doppelt wunderbar, wenn 

wit bedenken, dah die gefdriebenen Annalen bes Landes, bas 

jegt mit folder Cnergie die Bahn der Reformen betritt, in 
ununterbrodener Reihenfolge fiber dritthalb Sabrtaufende hinaufreé 
Gen, daß ber Griinder bes bis auf den beutigen Tag regierender 
Herrfdhergefdledhtes der Beitgenoffe eines Nebukadnezar war, urd 
daß der gegenwartige Ratfer bas 122fte Glied einer Oynaftie ft, 
deren leitende Grundfige 25 Yabrhunderte hindurd unverändert ke 
felben geblieben waren. Gewiß bedarf e6 da feiner Entſchuldigung, 
wenn wir ier einige Auszüge aus einem erft jest allgemeiner bes 
fannt geworbenen Erlaſſe mittheilen, burd welden bie Regieung 
ihren Unterthanen gegenüber die von ihe in Ausfidt genomnenen 
Nenerungen begritudete. | 

yore Cinridtungen des Landes ber Götter Abertreffen bie aller 
anbern Lander. Die himmlifden Whyherren des Maifers ſchufn vor 
Zeiten diefes Land und regelten die gegenfeitigen Pflichten da Be 
wohner deffelben. Seit jenen agen ift bie kaiſerliche Link nidt 
verändert worden. Cine Generation ift ber andern in ver Reterung 
beS Landes gefolgt, und bas Herz des Kaifers mar immer wn war- 
mer. Liebe fiir fein Volk durchdrungen. Seinerfeits hat aid das 
Bol! von Gefdledt gu Gefdledht den Kaiſer verehrt und ihm ge: 
dient, In fremden Landern haben bie Regentenhäuſer oft setwedhfelt, 
bas Vol! ſchuldet feinen Herrfdern einen Boll der Oankharieit, ber 
fic) fiber zwei bis drei Generationen erftredtt; die Beziehug zwiſchen 
Fürſt und Unterthan dauert hundert oder zweihundert Jahre; der 
geftrige Regent wird heute gum Feind, der geftrige Mtinfter morgen 
gum Rebellen. In unfrem Lande fennen wir folde Thorheiten 
nidt. Seit der Erſchaffung der Welt find wir unefdiittert ge 
blieben; fett ber Crfdaffung der Welt ift die kaiſerlche Dynaſtie 
unverdnbdert diefelbe, und dad Verhältniß zwiſchen Fit und Unter 
than ungeftdtt; barum ift aud ber Geift der Danbarkeit immer 
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inniger unb tiefer geworbden. Der befondre Puntt, in weldhem dte 
Cinridtungen unfres Landes diejenigen ber übrigen Welt iibertreffen, 
ift bie RNeligton, welde die Himmlifden Ahnen der Kaifer uns 
hinterlieBen und welde die gegenfeitigen Pflidten won Herr und 
Diener in ſich ſchließt. Selbſt in frembden Landern, wo Herren und 
Diener wieder und wieder gewedfelt haben, werden ihre gegenfeitigen 
Pflichten als ein Gegenftand von grofer Widhtigheit behandelt. Wie 
viel mehr giemt es uns, eine Schuld tiefer und unerſchöpflicher Danks 
barfeit gu begablen, die fid) über Jahrtauſende erftredt!... Geden⸗ 
fet in Ehrfurcht, bag eS einft einen Maifer gab, der in einer falten 
Minternadht feine Kleider auszog, um die Leiden der Armen aus 
eigener Grfabrung nachfühlen gu fonnen.... *) 

Mun iſt aber ber heutige Geift ein anderer, als ber welder 
yor Alters herrſchte. Die verſchiedenen Länder ber Erde haben fid 
su friebdliden und freundfdaftliden Beziehungen vereinigt. Unbeküm⸗ 
mert um ſtürmiſche Wogen und widrige Winde, werden Dampfſchiffe 
rings um bie Welt gefandt. Die Verbindungen gwifden taufende 
yon Meilen von einander entfernten Linbern find die von Nachbarn 
geworden; ein Land metteifert mit dem andern in Erfindung von 
Gewebren, Kanonen und Mafdinen; jedes entwirft Plane gu fetnem 
eigenen Vortheil und Nutzen. Jedes ſucht bem andern ben Rang 
abgulaufen; jedes bemüht fid, feine Heeresmadt in gutem Stand 
gu erhalten; jedes finnt auf nene kriegeriſche Einrichtungen. Trotz 
all bem aber gibt e6 einen grogen, allgemein giiltigen Grundfag, 
welder civilifirte Lander vor einem muthwilligen und gefeswidrigen 
Angriff ſchützt; man nennt ihn das (internationale) Vslferre dt, 
Wie viel mehr wiirde dann unfer gottlides Land, deffen Einrichtun⸗ 
gen die aller andern Linder fibertreffen, den von den himmliſchen 
Ahnen des Kaiſers hinterlaſſenen heiligen Vorjdriften den Rücken 
kehren, wenn es fid) gemaltthitige und gefebwidrige Handlungen au 


— — — — — — — — — — — — 


| *) Dieß bezieht ſich auf folgende Anekdote, die bas Kokuſchi Riyaku, ein Grund⸗ 
tip ber japaniſchen Geſchichte, von dem ums Jahr 1000 nad Chr. regierenden 
Kaiſer Itſchidſcho erzählt: „In einer kalten Nacht legte der Kaiſer voll Mitleid 
und Erbarmen ſeine Kleider ab. Verwundert fragte die Kaiſerin Joͤto ihn um 
den Grund davon. Der Kaiſer antwortete: „Die Jahreszeit iſt jetzt kalt; ich 
denke an die nackten Armen. Wie köonnte ichs ertragen, allem warm und bes 
kleidet zu ein.“ Dieſer Kaiſer war berühmt durch ſeine Gelehrſamkeit und ein 
Meiſter in Poeſie und Muſik. 
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Schulden fommen liege! Es wire dieß gewif die größte Schmach 
und Sande fir bas Land der Götter. Darum Hat der Kaifer cin 
aufridjtiges Bündniß mit benjenigen Fremden geſchloſſen, weldie in 
geſetzlicher, rechtmäßiger Weife hieber fommen, und ihnen freien und 
ununterbrodenen utritt in dieſes Land gewährt. Dem Beiſpiel 
des Kaiſers folgend, follten aud fete Unterfharten, wenn ihnen 
feine Beleidigung von ben Fremben wiederfährt, dent gleidhen Grunb⸗ 
fake gehorden und fid) ber Schlägereien und Handel enthalfer. Es 
ift ſchwer voranszufagen, weldes die Folgen waren, wenn wir durch 
irgend einen Vorfall vor ben Fremben gu Schanden würden.“ 
Chenfo fdwer können wir uns wohl ste Ueberrafdung ganz 
denken, welde viele Japaner bet ber Vetöffentlichung dieſes Regie⸗ 


" rungSerlaffes empfunden haben mdgen, von bem jedé Ror? oder Be- 


zirksgemeinde der verſchiebenen Reichsprovinzen je fünf Eremplare 
zugeſandt erhielt. — Nicht unpaſſend reihen ſich an dieſes Aktenſtück 
einige von den ſiebzehn Punkten an, worüber bas auswärtige Amt 
der japanifden Regterung fic) in Betreff des Verrehrs mit sen 
Fremden Klarheit zu verfdaffen fudte: 

„Seit alten Beiter bis auf den heutigen Tag iſt bie Frage 
fiber bie Oeffnung oder Verſchließung bed Landes ein Gegen- 
ftand häufiger Debatten gewefen. Sind die Barbaren Vogel oder 
wilbe Thiere, mit denen wir nicht in Berührung fommen follten? 
Oder follten wir bet der Einfidt, bak unfer Land nicht wirklich reich 
und ſtark ift, unfern Mangel von ihrem Ueberfluß deceit und fie 
bann wegfegen? Ober follen wir unfer ganged Unterrichtsweſen tag 
abendländiſchem Muſter ändern, Schulen eröffnen zur Erwerbung 
abendländiſcher Kenntniſſe und die Kunſt der Kanonengießerei und 
des Schiffsbaus lernen, um, wenn wir dieß gethan haben, ſie ganz 
aus dem Land gu vertreiben? Oder ſollen wit die Barbaren niederhauen? 
Alle erdenklichen Pläne dieſer Art ſind ſchon beſprochen worden. Und 
wenn Japan erſchloſſen wird, ſollen wir dann unſre jetzigen Bezie⸗ 
hungen zum Ausland feſthalten, oder ihnen eine neue, veränderte 
Grundlage geben?“ 


„Der Zweck der Verträge zwiſchen Japan unh ben andern Lan⸗ 


bern war, Freundſchaft und Handel zwiſchen unfrem Volk’ und dex 
Frembden gu fördern. In den letzten paar Jahren haber die frem⸗ 
ben Lander mit einanbder in die Wette geeifert, gum Schutze ther 
Unterthanen ihre Flotten und Golbaten nad Japan zu ſchicken; ſollie 
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irgend eine Verwidlung entitehen, fo werden fie im Nu ihre Cruppen 
fenden, um- bie verfdiedenen Plätze gu beſchützen, an welchen ihre 
Unterthanen wohnen. Im gegenwirtigen Augenblick find 3000 bri- 
tiſche Soldaten hier. Donen am nidjten ftehen der Bahl nad bie 
Franzoſen. Die Wmerifaner und andre Länder haben nur ihre Flotten. 
Bis jebt ift unfer ruhmvolles und göttliches Land vor den Fremden | 
nod nicht in Veradtung gefommen; die augenblidlide Gefahr ift 
nur, daß wir felbft Veradtung fiber und bringen könnten.“ 

Von bem Parlament, bas bie Regierung vor einiger eit 
eingeſetzt hatte, ſcheint diefelbe vorerſt wieder abgefommen 3u fein. 
Rie intereffant dle Verhandlungen in demfelben aber gewefen fein 
miiffen, läßt ſich aus einigen Brudftiiden ſchließen, die einem engli- 
ſchen Blaubude beigegeben waren. 

Ueber Geſchäfts-Verbindungen mit Wuslandern 3. B. ließ fish 
ein Redner vernehmen: , Bd bin dafiir, aber id) glaube es follten 

.zuvor genaue Regeln darüber feftgefest werden, unt bie Beftrafung 
betritgerifher Perfonen gu fichern.” 

Cin zweiter: „Es ift dieß ein dringend wichtiger Punkt. Wir 
ſollten alsbald japaniſche Firmen im Ausland gründen und einen 
blühenden Handel eröffnen. Das iſt die Grundlage des Wohlſtandes 
eines Landes.“ 

Ein Dritter: „Ich glaube, die Erlaubniß, ing Ausland zu gee 
hen und Gefdaftsverbindungen mit Frembden anjulniipfen, ware das 
Mitel, die zerriitteten Vermögen unjres Landes wieder herguftellen.“ 

Spricht aus diefen Weugerungen ein überraſchender Freifinn in 
Betreff materieller Fragen, fo ligt uns dagegen die Crdrterung eiz 
ner anbern Angelegenheit Blide in die fittlide Auffaffungsweife eini⸗ 
ger Japaner thun, die um fo intereffanter find, als fie ein Gebiet 
berühren, auf weldhem aud int dhriftlid)-civilificten Europa in mane 
den Kreiſen nod eine faft unvertilgbare Begrifféverwirrung herrſcht, 
ndmlid) bas ber perfdnliden Ehre. Begieng bisher ein Chelmann 

ber bevorzugten Klaffe, welde bas Recht hat, zwei Schwerter gu 
tragen, ein. Vergehen, fo genoß er vor dem gemeinen Verbreder die 
Auszeichnung, dag thm die Erlaubniß gugejandt wurde, durd Auf⸗ 
ſchlizen des Bauches ſich felbft zu entletben. Dieſer Wet (harakiri 
oder ssppuku genannt) ſcheint in dem Mage fiir eine Sühne der 
hegangenen Miſſethat gegolten gu haben, dag viele ihn vollgogen 
ohne die kaiſerliche Erlaubniß dazu abguwarter, mas als ſehr une 
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paffend betradjtet wurde. Im Oftober 1869 nun beantragte ein 
Beamter in folgender Weife bie Abſchaffung diefes Braudes: Die 
meiften zwei Schwerter tragenden Männer, weldhe das seppuku vols 
gteben, find Leute von Valent und ftrengem Ehrgefühl. Es tft ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß wenn folde Leute in fid) giengen und von Reue 
fiber ihre Irrthümer getrieben, ihre Gaben der Induſtrie widmeten, 
fie ihrem Lande nod nützliche Dienfte leiften tSunten. Meiner Aw 
ſicht nad) ſchneidet aber ber Tod fiir etlide Fehler gwetfelhafter Na⸗ 
tur ebenſowohl bem Gingelnen ben Weg gur Selbjftpriifung ab, als 
er den faiferliden Planen fiir das Volkswohl wiberfpridt. Mir 
ſcheint, die gegenwärtige Reform der Regierung follte gur Abſchaffung 
dieſes Brauches beniigt werden.” — Unter den 209 Mitgliedern ber 
Kammer erhoben ſich jedod nur drei Stimmen fiir Abfdhaffung des 
Selbfimords, fo tief wurgelte diefe uralte Gitte damals nod in dex 
Gemůuthern. 

„Es mag auf den erſten Anblick unſittlich erſcheinen,“ ließ einer 
ihrer Vertheidiger ſich vernehmen, „zu ſterben ohne den richterlichen 
Urtheilsſpruch abzuwarten, aber es entſpringt nicht aus einer Miß⸗ 
achtung ber Obrigkeit. Die Vollziehung des seppuku fließt vielmehr 
aus einem dem Herzen tief eingepflanzten Schamgefühl. Es iſt eine 
nationale Sitte und der Ausdruck deſſen, was man dem nationalen 
Rechtsgefühl und dem japaniſchen Volke ſchuldet. Es mag geeignet 
ſein, das seppuku in denjenigen Fällen zu verbieten, in welchen kein 
gerichtlicher Ausſpruch erfolgt iſt; würde aber das Geſetz, welches 
es zur Strafe für die zwei Schwerter tragenden Edelleute macht, 
nicht aufrecht erhalten, ſo würde der Unterſchied zwiſchen ihnen und 
dem gemeinen Volke verwiſcht.“ — In noch viel entſchiedenerem Tone 
ſprach ein zweiter: ,Cin ſchneller Lob durch das seppuku, der Reue 
über ein begangenes Verbrechen entſtammt, iſt ein Mittel, der 
Schande zu entgehen; wie kann man darin eine Mißachtung des 
Kriminalgeſetzes ſehen? Und wie kann man es andrerſeits zu einer 
Sühne für die Schuld ſtempeln? Durch den Tod erlangt der Ver⸗ 
brecher mit knapper Noth wieder ſeinen Rang als menſchliches We⸗ 
ſen. Bleibt er am Leben, ſo iſt er ein Schurke; ſtirbt er aber, ſo 
zeigt er dadurch gum erſtenmal Ehrgefühl. Das seppuku verbieten 
hieße den öffentlichen Pfad der Ehre verſchließen und den Privatweg 
ber Schurkerei eroͤffnen.“ — Cin dritter endlich meinte gar: ,Der 
Urſprung bes seppuku liegt in der weihevollen Lebenskraft dieſes 
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gdttliden Landes und ift bas Heiligthum des japanifden Rational: 
geiftes. Gewiß ſollte eS nidt verboten, fondern eher ausgedehnt und 
dabdurd bas Ehrgefühl genährt werden. Das seppuku follte in der 
ganzen Welt berühmt werden als ein Reiden ber Hingabe an ein 
Prinzip. Es follte in unfre Kriminalgefeggebung Wufnahme finden 
als Lodesftrafe aud fiir Hoberftehende nod, als dte zwei Schwerter 
tragenden Manner.” | 

Crow diefer vor bret Jahren gefallenen Lobpreifungen des sep- 
puku, f{deint indeß neueftens ernftlid) an feine Uufhebung gedacht gu 
werden. — 

Nun aber aud nod) Brudftitde aus einigen japanifden Dent- 
{Hriften, von welden bie eine bie vor etliden Jahren ftattgefundene 
Revolution befpridt, durd weldhe der Sjogun befettigt, und der 
Mifado gum Alleinherrſcher gemacht wurde, bie andern ein Gutad- 
ten fiber das moderne Verkehrsweſen abgeber. 

Der erfteren mag die Bemerfung vorausgeben, bag die alte 
Religion Yapans, die Kamicno-mitfi oder die Lehre ber Ramis (Göt⸗ 
ter) ift, die mir unter ihrem dinefifGen Namen Schintuismus 
kennen. Den höchſten Play in der Verehrung ber Yapanefen nimmt 
bie Sonnengdttin Ama-terafuefant ein, deren Nachkomme ber Mikado 
fein foll. Zweck der Abhandlung ift gu beweifen, daß bie Wiederher- 
ſtellung ber Mat des Mikado die natiirlide Folge eines allgemeinen 
Verlangens nad einer Reform war, bas ber unerquidliden Lage 
entiprang, in weldye bie Verwaltung bes Sjogun das Land gebradt hatte. 

„Man wendet ein,” fagt ber Schreiber ber Pamphlets, „das 
Reid könne nicht dauernd von bem Mikado regtert werden. Dieſe 
Sprache, welche nur von Leuten gefiibrt wird, die unfähig, die Bei- 
den ber Beit gu verftehen, fic) einbilden, der Geift aller Jahrhun⸗ 
berte fet derfelbe, verrath einen gänzlichen Mangel an Beobadtung 
und Nachdenken. Ich werbde die hiſtoriſche Seite der Frage kurz be- 
leuchten. Geit bem Beginn der menſchlichen Epode, die anf die 
Zeiten der Götter folgte, find bis auf den heutige Tag 2500 Sabre 
verflofjen. Während 680 Jahren diefes Beitraums etwa Tag dte 
Regierung in ben Handen der Militirgewalt. Die übrige Beit, d. h. 
beinabe 2000 Jahre hindurch, leitete ber Mikado allen, ohne Ein⸗ 
mifdung der Militdrgewalt, die ganze Verwaltung. Und angefidts 
diefer Thatfaden fagt man uns, der Mikado könne bas Reich nidt 
regieren! Bur Beſtätigung diefer Behauptung führt man die Ereig⸗ 
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niſſe unter Genko's Regierung in den Jahren 1331—1336 an. Da: 
mals wurde bie Herrſchaft, nadhdem fie bem Mikado guriidgegeben 
worden war, ihm nad) kurzer Unterbredung (etwa 3 Jahre) -burd 
Afdhifaga (einen Kronfelbherrn) wieder abgenommen. Die ift aber 
eine febr unglückliche Beweisführung, denn damals wurgelte die Rid: 
fehr gum alten Syſtem in bem eignen Willen des Mikado und wurde 
in Feiner Weife burd die Anſicht feiner Unterthanen beftimmt. Als 
barum Geine Majeftat einen Augenblick in feinem Beſchluß wantend 
wurde, nahm bie Militirgemalt die Regierung ſogleich wieder in die 
Hand, während die jebige Rückkehr gu dem alten Syftem ſowohl 
ihrem Urfprung als ihrer Wirfung nad bas gerade Gegentheil von 
damals ift. Dießmal gieng der Vorfdlag unmittelbarer Wbhangig: 
feit von dem Mikado von bem Volke felbft aus. Es verftand die 
Lettion, welde in bem Mißlingen Genko's lag. In erfter Linie von 
den Ronins ausgebend, pflangte die Bewegung fic unter die Kerais 
fort, von ben Rerais gieng fie auf bie Raros fiber, burd die Karos 
theilte fie ſich den Daimios mit. Go dem Bolle entfprungen, und 
von ihm energifd gefdiirt, muds fie von Lag yu Tag, bis fie. end: 
lid fo gu fagen pldglid) mit der Rückkehr gu der alten Regterungs- 
form enbdete. Wollte barum jet aud) der Mikado feine Politit än⸗ 
bern, fo könnte die Regierung dod nicht wieder in die Hand ber 
Militargewalt übergehen, ba die Vollsftimmung nidt im Cinflang 
mit diefem Wedfel ftiinde. Fafjet aud) die Lage unferes Landes in 
neuerer Beit ind Auge. Genoß eS eine gute Regierung ober nist? 
Gericth es nidt tiglid in größere Verwirrung? Wiedereinfegung 
ber Yaiferliden Gewalt durd bas Sjogunat ift in ber That nur 
bem Benehmen eines Gefdhaftsfiibrers gu vergleiden, der durch feine 
Gleidgiltigteit und Unfabigheit die Firma in Schulden geftiirgt und 
ſchließlich keine andere Wahl mehr hat, als die Gade auf feine 
Chefs gu werfen, nachdem er fie an den Mand bes Vankrotts ge 
bradt hat. Die entfdlofjene Haltung der Daimios gleidht derjeni- 
gen von Commis und Verkiufern, welde dem Chef bes Haufes das 
ſchlechte Verhalten bes Geſchäftsführers binterbringen. | 

„Man kann oft fagen hören, die abendlanbdifden Nationen feien 
nidt fo bumm wie die alten Mofo, ihre Gefdidlidteit fpotte jeder 
Vergleidhung mit den Japanern, und um fid davon gu überzeugen, 
dürfe man nur einen Blid auf ibre Kriegsſchiffe und auf ihre kunſt 
und finnreiden Maſchinen werfen. Ich erwiebdere: Die nationale - 
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Gigenthimlidfeit ber Abendlinder ift Fortidritt in der Verfolgung 
des Gelberwerbs; die der Sapaner ift vor allem Wnbdern ein Ginn 
flix Recht, der fdon bem Kind in ber Kinderftube gum Bewuftfein 
fommt. Da jedes Land fid in einige Kiinften hervorthut uud in 
andern zurückſteht, kann es gar nicht anders ſein, als daß wechſel⸗ 
ſeitige Vorſprünge und Rückſtände ſtattfinden. Die Abendländer be— 
ſitzen die Kunſt, große Kanonen und KriegS[diffe gu verfertigen; wir 
dagegen beſitzen diejenige, Schwerter und Speere erſten Ranges zu 
machen. Warum follten wir deßhalb glauben, daß fie uns irgendwie 
fiberlegen ſeien?“ 

„Weiter wird geſagt: „Es gibt Leute, welche davon ſprechen, den 
Buddhis mus abzuſchaffen; ſeit aber dieſes Religionsſyſtem im 
dreizehnten Jahre des Kaiſers Kim⸗mei eingeführt wurde, ſind ſeine 
Lehren dreizehn Jahrhunderte hindurch ununterbrochen einer Genera⸗ 
tion von ber andern überliefert worden, und fo wird es nichts Leich⸗ 
tes ſein, ſie über Nacht abzuſchaffen.“ Ich erwiedere: Von Alters 
her bis auf den heutigen Tag hat es von Zeit zu Zeit Leute gege⸗ 
ben, welche für die Abſchaffung des Buddhismus ſtimmten, da ſie 
aber nur davon ſchwatzten und nie dieſe Maßregel auszuführen ver⸗ 
ſuchten, fiel fie ſchließlich durch. Mun gibt es aber zur Bekämpfung 
des Irrthums kein beſſeres Mittel, als die Verbreitung der Wahr⸗ 
heit. Darum will der Kaiſer jetzt eine Univerſität gründen und 
Profeſſoren ernennen, um Vorleſungen über Humanität, Moral, 
Etikette, Weisheit, Gehorſam, Demuth, Treue und Aufrichtigkeit zu 
halten. Iſt dieß geſchehen, ſo werden alle Bewohner des Landes 
dem Irrthum entſagen und die Wahrheit annehmen, und der Bud- 
dhismus wird von felbft ausfterben. Wenn bas wahre Syftem der 
Weiſen (Confucius) nidt weithin gelehrt und verbreitet wird, wird 
nidt nur der Bubdhismus, fondern e6 werdem aud) die gwei groper 
idlimmen Sekten des Katholizismus und Proteftantismus ſchwer gu 
unterdriiden fein.” ; 

Der Verfafjer ſchließt: , Gn der Nacht auf den erften des achten 
Mongts fdrieb. ein guriidgegogener Samurat diefe flüchtige Schrift. 
Hie Herbftregen waren nod nicht vorbet, und das Licht feiner Lampe 
brannte trübe. Geine Lebensgeifter waren verftimmt, denn er war 
ein eiufamer Wanderer. Er fürchtet, es werden fid in dieſe Seiten 
viele Irrthümer und Mängel eingefdliden haben, die er ben nade 
fidtigen Refer bittet, überſehen gu wollen.” 
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Ueber die Cinfiihrung von Telegraphen und Eiſenbahn 
duferte fid) eine Stimme aus den Regierungskreiſen alfo: „Ih 
der feften Ueberzeugung, daß die Zukunft eines Landes in feinen ! 
wohnern, und bas Mittel, diefe Letzteren zu bereidern, in ber | 
muthigung der Erzeugniſſe ihres Gewerbsfleifes liegt. Bet die 
Beftrebungen ift die Vertheilung der Arbeit von größter Wichtigl 
Dieß ift nur möglich durd die Einführung von Telegraphen : 
Gifenbahnen. Bedarf es eines Beweiſes fiir diefe Behauptung 
geniigt ein Blick auf die heutige Lage derjenigen Bolter , die 
jest grog une bodjcivilifirt nennen, fage England und Frante 
und ihre age vor bundert Jahren, bevor fie gelernt batten, 
Nachtheile der ausſchließlichen Verwendung von menſchlichen Krä 
zu Arbeiten aller Art zu überwinden. Seit der Einführung 
Eiſenbahnen und Telegraphen in dieſe Linder find nod hundert 
andre niiglide und gewinnbringende Enthedungen dazu gefom 
und Entfernungen von taufenden von Metlen werden jest im Iu 
Pferdben, Wagen oder Booten durdeilt. Die Regierung bef: 
ibre Depefden nad allen Ridtungen hin fider und ſchnell.“ — 
anderes Mitglied ber Regierung fprad fis dabin aus: , Wenn 
Eiſenbahn gebaut wiirbe, würden die verfdiedenen Orte etna 
nabe geriidt und gewiffermafen nur gu einer eingigen Straße. 
Manner, Frauen und Kinder könnten mit Leichtigkeit retfer, 
der Handel wiirde immer blühender. Sänftenträger, Pferdekne 
Bootsleute und Wirthe würden die Früchte des wadfenden R 
ftandes mitgentefen unb Mitte! finden, aud) in Zukunft iby Bro 
verdienen. “ 

Das merkwiirdigfte unter diefen Schriftſtücken aber ift eine 
tition um Errichtung einer Eiſenbahn von einem alten Hofm 
aus Kioto, der letzten Perfon, aus deren Feber man Auseinar 
fesungen erwartet hatte wie biefe: ,€8 ift überflüſſig, bte Bort 
au beweiſen, welde Japan aus der Erridtung von Cifenbal 
stehen wird. Unwiſſende und beſchränkte Leute ſehen jebod den 
geheuren Gewinn nidt, welder daraus entfpringen wird, und filrc 
ben voritbergehenden Verluft, den diefelben wohl Lafttragern 
Wirthen bringen könnten; darnm fdeuen fie keine Unflrengung, 
Einführung 3u verhindern, und es ift faum verwunderlich, daß 
fo handeln. Es gab vor Zeiten einen welfen Herrſcher, der ei 
Strafenauflauf unbeadhtet liek, fic aber nad einer Kuh erfundt 
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bie er keuchen ſah. Warum follten wir die Yntereffer einiger Kulis 
und Wirthe beffirworten, wenn es fid um eine das Woh! des gan: 
gen Landes betreffende Maßregel handelt? Devt, da die kaiſerliche 
Regierung wiebderhergeftellt ift, ift nidt bie Bett, hie troftlofe Lage 
bes Landes gu verheimliden. Ihr Diener hat bereits feine unter: 
thanigen Anfiditen ‘fiber die Abſchaffung bes nod im Umlauf befind- 
lichen abgeſchätzten Geldes ausgeſprochen, jetzt fügt er nod feine 
Meinung in Betreff der Eiſenbahnen hinzu. Diejenigen, welche nicht 
wiſſen, wie einfältig gewiſſenhaft er iſt, ſagen, er laſſe ſich durch die 
Liebe zum Neuen und Ausländiſchen fortreißen. Das iſt aber weit 
gefehlt. Er hat ſeine Muße dazu verwendet, die Verfaſſung andrer 
Länder zu ſtudiren. Es iſt ſeine beſcheidene Anſicht, daß der alte 
Geiſt der Ausſchließlichkeit noch immer am Leben, und die ſchlechte 
Gewohnheit, oberflächliche Meinungen zu faſſen, nod nicht ausge⸗ 
ſtorben iſt. Engherzige Anſichten, wie ſie etwa ein in einem Brunnen 
lebender Froſch hegen mag, werden immer lauter und finden nicht 
nur ihren Ausdruck in der alttäglichen Unterhaltung, ſondern werden 
auch in officiellen Regionen laut verkündet. Dieſe Leute halten die 
Civiliſation auf und ſchädigen den Reichthum und die Macht unſres 
Landes. Sie merken nicht, daß der Reichthum und die Macht Ja— 
pans das Hauptmittel fein mug, um und gegen die von ihnen fo 

ſehr verabſcheuten Fremben gu vertheidbigen. Ihre Beweisfihrung 
länft darauf hinaus, bag Pferde und Ochſen die Lafttrager beein- 
tridtigen; Gdiffe und Wagen dem Lande, bas fic ihrer bedient, 
Schaden bringen; finnretdhe Erfindungen einer Politi, welde den 
Saden nur fo ihren Lauf laffen mBdte, in den Weg fommen, und 
daß der Fortſchritt der Givilifation ber Entfaltung des Talents bin: 
derlich iſt Golde Leute find in der That verlangend, gu bem guten 
alten Stand ber Dinge guriidgutebren, da die Menfden gleid) Chie 
ret in hohlen Baumftimmen und Höhlen lebten. Nun diefe Politi 
könnte vont Erfolg fein, wenn Japan bas eingige bewohnte Land in 
ber Welt wire und teine andre Menfden jenfeits ber Meere lebs 
ten; unter den gegenwaͤrtigen Verhältniſſen aber iſt es abſolut un⸗ 
miglic, fle feftgubalter. Es ift die Bitte Ihres Dieners, daf 
wihrend die grogen Pringipien ber Verfaffung aufredt erhalten wer- 
ben, kleinlichen Intereſſen ober enghergigen GSentimentalititen teine 
Rechnung getragen werden möge, vielmehr ohne Rückſicht auf ſolche 


Leute dér' beſtimmte Befehl zur Errictus von Eiſenbahnen ergehe. 
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Dann wird das japaniſche Volk die Vortheile dieſer Einrichtung vor 
Augen haben und das alte Sprichwort in Erfüllung gehen, daß ein⸗ 
mal ſehen beſſer iſt, als hundertmal hören.“ 

Eiſenbahnen und Telegraphen ſind bekanntlich jetzt in Japan 
eingeführt; aud) Landſtraßen, Drahtbrücken ꝛc. find im Bau begrif⸗ 
fen, und Gaseinrichtungen treten da und dort bereits ins Leben. 
An allen dieſen Neuerungen nimmt kein gebildeter Japaner mehr 
Anſtoß; vielmehr freut er ſich der Ausſicht, nach einer Zeit der 
Gährung und des Uebergangs ſein Land in neuer Weiſe zu beſitzen 
und zu genießen. Was ihn jetzt darin ſtört, iſt das nothwendige 
Uebel, Europäern aller Art und, daß wir es offen ſagen, gewiſſen⸗ 
loſen Unternehmern, ja auch Nichtswiſſern und Großſprechern ein 
vielfach mißbrauchtes Vertrauen ſchenken zu müſſen. 

Daß gebildete Japaner ſchon bitter geklagt haben, wie ſchmach⸗ 
volle Ausſchreitungen ſich die Europäer in ihrem Lande erlauben, 
ift bereits mehrfach in dieſen Blättern erwähnt worden. Ein Ame⸗ 
rikaner, der weit davon entfernt iſt, ſeine eigenen Landsleute von 
dieſen Vorwürfen auszunehmen, ſchildert die Schwierigkeiten, welche 
aus einem ſolchen Nothſtande erwachſen, in folgender Weiſe: 

„Gewiß haben die Japaner für viele abendländiſche Einrich⸗ 
tungen ganz enorme Auslagen gehabt, theilweiſe aus eigener Schuld. 
Bald mochte Eitelkeit, bald Argwohn ſie veranlaſſen, ſich in Dinge 
gu miſchen, welche fle noch nicht yu begreifen im Stande waren; 
daher manches Werk zweimal gethan werden mußte. Aber größten⸗ 
theils ſind ihre neuen Unternehmungen durch Betrug und Erpreſſung 
ſo koſtſpielig geworden, daß das Mißtrauen gegen die Fremden, das 
ſich nun vielfach kundgibt, als ein völlig gerechtfertigtes bezeichnet 
werden mug. Mie und nirgends iſt eine Behoͤrde fo ausgebeutet 
worden, wie das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten. Die 
guten Leuten wiſſen ſich kaum zu helfen; ſie ſuchen beſtändig nach 
Rath und fürchten ſich dann, ihn zu befolgen, denn ſie finden ſich auf 
allen Seiten von Fremden verrathen. Die ganze ausländiſche Kauf⸗ 
mannſchaft ſteht ihnen geſchloſſen gegenüber, und die Diplomaten 
ſchützen dieſelbe in ihren oft ungerechten Anſprüchen. | 

„Dazu kommt, daß bie Yapaner bie Ehrlichkeit ihrer eigenen 
Staatsdiener gu begweifeln gendthigt werden. Wenn es nun offen: 
bar wird, bag fie fid) in faſt unentwirrbare Finangndthen geſtürzt 
haben, hauptſächlich um die Habfudht von unerfittliden Fremben zu 
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befriedigen, wird die Stellung der Regierung eine überaus ſchwierige. 
Denn unter der Maſſe der Unzufriedenen gibt es gar Viele, welche 
irgend einen Anlaß, der Regierung Unannehmlichkeiten zu bereiten, 
mit Luſt und Geſchick ergreifen werden, während bis jetzt die Beam⸗ 
tenhierarchie noch nicht das Volk im Großen, ja nicht einmal die 
Macht der verſchiedenen Stämme auch nur annähernd vertritt. 
„Sollte nun irgend ein Rückſchlag eintreten, ſo würden die 
Fremden aus ihren bedeutenden Stellungen verdrängt, und die neuen 
Unternehmungen müßten halb vollendet hinſiechen. Welche Klagen 
würde man dann gu hören bekommen über die Undankbarkeit und ben 
Wankelmuth der Japaner; wie ſie ihre beſten Freunde über Bord 
werfen, die ſelbſtloſeſten Bemühungen für das Wohl des Volkes 
verkennen, und in die Barbarei — verdientermaßen — zurückſinken! 
Denn ſo geht man mit dieſem Volke um: erſtlich zapft man ihm 
den letzten Blutstropfen ab, und wenn die Abdern vertrocknet find 
und der kranke Körper fid) gu fidern fudt, fdhimpft man fiber thn 
als gerriittet und unbeilbar erliegend unter allen erdentliden Laſtern.“ 
Cine merfwiirdige Beitungsverhandlung hat nun (im Mai) ge: 
zeigt, in melde neuen Bahnen bie hidften Beamten beds Reiches in- 
mitten bdiefer Berlegenheiten eingelenft haben.  Firft Gatfuma 
nimlid, ber Reiter ber jüngſten Revolution, fdjeint bod) mehr Muth 
und Kraft als Einſicht und Klugheit gu befigen; fonft würde er fig 
weniger beetlen, alles was in vergangenen Jahrhunderten verſäumt 
worden ift, nun durd Umguß ber Verwaltung, Verbefferunges im 
Innern, und Ausdehnung bes Unterrichts in einem Mu bhereingu- 
bringen. Es ift feine Frage, daß die unerhdrten Neuerungen die 
Finangen des Reids bedentend erſchöpft und feine Beamten viele 
fad) zu Schlachtopfern gewiffentofer und räuberiſcher Auslander ge: 
madt haben. Da haben denn die Finangminifter Inoye und Schi⸗ 
bofawa ſich entſchloſſen abgutreten, jedod nicht ohne gu ihrer Recht⸗ 
fertigung ein Schreiben gu verdffentliden, welches ſehr unjapanifd 
klingt. Sie behaupten nämlich: „Die Finangen des Reichs befinden 
ſich im der kläglichſten Lage. Jährlich mehrt ſich die bereits auf 25 
Millionen Pf. St. angelaufene Staatsſchuld, obgletd immer neue 
Stewern auferlegt werden; bas Vol! wird immer drmer und darum 
unfabiger die Steuern gu gablen, Fährt man in diefer Weife fort, fo 
muß e6 gu einem gewaltigen rad fommmen. Die fogenannte Civi- 
liſation bes Reidhs iſt etwas’ Unwirkliches; bie Regierung läuft dem 
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Bolte, bag fle vertritt, viel zu weit voraus, in ihrem Drange frembe 
Sitten nachzuahmen.“ Alſo empfehlen diefe Herrn größere Spars 
famfeit; man folle nun auf jede frifde Neuerung verzichten, und 
jebe allgutheure Unternehmung fallen laffen oder verſchieben. Gewiß 
ein denkwürdiger Rath, ber entweder auferordentliden Muth in ben 
beiden Beamten, ober eine an ſich Inbenswerthe, aber unter den ob: 
waltenden Verhältniſſen wenig politifdhe Offenheit in ben hochſten 
Kreiſen anzuzeigen ſchien. 

Man war begierig zu ſehen, wie die Regierung ‘mit dieſen wi⸗ 
derſtrebenden Dienern verfahren werde. Merkwürdiger Weiſe hat 
ſich der neue Finanzminiſter einfach damit begnügt, eine günſtigere 
Schilderung der Finanzlage in die Oeffentlichkeit ausgehen zu laſſen. 
Er berechnet die jährlichen Einkünfte des Staats auf 91/2 Millionen 
Pf. St., findet, daß die Ausgaben etwas weniger als dieſe Summe 
betragen, und gibt die Staatsſchuld gu 6 4/e Millionen an, *) 

Hiren wir ihn felbft! Staatsrath Ofuma Schigenobu beridtet 
fiber ben Schritt der beiben Crminifter, vor ihrem Räcktritt eine 
Denkſchrift an den Premier aufgufeger, in folgender Weife: „Die 
Anſchauungen beidber Manner find zweifelsohne von patriotifder Gee 
finnung eingegeben, aber ihre Beweisgriinde find gu rafd; aud ihre 
Anſchläge der Ausgaben und Cinnahmen griinden fid) nur auf une 
gefähre Berednung aus dem Gedidinig, aber Eure Excellenz 
(der Premier) fid bewogen fand, die Sdrift zu verwerfen.” Er. 
bebauert fobann die unvorfidtige Veriffentlidung jener Urfunde, 


führt aus, in welder Weife er den ridtigen Gadwerhalt erhober 


habe, und bittet um die Erlaubniß, denſelben der Oeffentlichkeit gu 
‘ibergeben, damit die Zweifel von Japanern und Auslindern [duel 
Tere Löſung -finden. Ueber die abgetretenen Minifter aber wurde. 
feinerlet Strafe verhangt. | 

Uebrigens wird nun einigermagen gefpart. Obgleich nãmlich 
Beamte und Kaufleute dem Mikado große Summen geboten haben 
ſeinen Palaſt, der am 5. Mai niederbrannte, wieder aufzubauen, hat 
er ſich doch entſchloſſen, damit zu warten. Er ſchrieb ſeinem erſten 
Miniſter, dem Daidſcho Daidſchin: „Mir iſt neulich bas Unglück 
begegnet, daß mein Palaſt vom Feuer verzehrt wurde. Die Regie⸗ 

*) Sdon früher ſoll fie ſich (ogl. S. 169) anf 11 Millionen belaufen haben; 


wie fie auf 64, geſchmolzen fein kann, bleibt ein unldsbared eda ; vieleicht in 
16 ſtatt 6 zu leſen. 
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tung $at gegenwartig große Ausgaben; darum wünſche id nidt 
das Vol! durch fdnellen: Wiederaufoau bes Schloſſes gu bedrücken. 
Befolget dieſen Befehl.“ 

Dagegen hat der Kaiſer das Anerbieten etlicher Kaufleute, 7000 
Rios zur Gründung eines Spitals in Jokohama gu geben, dankbar 
angenommen. Er ließ ihrer jedem einen Silberbecher als Dankes⸗ 
zeichen überreichen und verſprach, das Spital ſpäter auf Regierungs⸗ 
toſten fortzuführen. 

Und ſolche gemeinnigige - Beitrage. ‘und Schenkungen verlauten 

nun von verſchiedenen Städten und Provinzen. Dr. Berry, ein 
Miſſionsarzt, der in Kobe 19 japaniſche Aerzte weiter bildet, wurde 
neulich hocherfreut durch einen hochherzigen Entſchluß dieſer Männer. 
Sie ſahen, wie nothwendig eine Ausdehnung des dortigen Freiſpitals 
wire, und gewannen eine Anzahl ihrer Freunde, die fiir dieſen Zweck 
wie für die Weiterführung der Anſtalt nöthigen Summen durch 
monatliche Beitrige aufzubringen. Zwei dieſer heidniſchen Aerzte 
haben es auch bereits dem Amerikaner abgelernt, die Armen un⸗ 
entgelduich zu behandeln. 

Ein anderes Mittel, unnöthige Ausgaben zu vermindern, wurde 
gleichfalle ergriffen. Die Zahl der jungen Leute, welche auf Staats⸗ 
koſten in Europa und Amerika ſtudiren, beläuft ſich auf 382, wo⸗ 
runter 5 Jungfrauen. Die Examination, welche Prof. Veeder in 
Jedo mit den jüngſtzurückkehrenden vornahm, ergab, daß die Stu⸗ 
denten nur, in der oberflächlichſten Weiſe ihren Studien obgelegen 
hatten, meiſtentheils in Folge der Unkenntniß, welche ſie bei ihrer 
Abreiſe von. Japan in ben europäiſchen Sprachen beſaßen. Alſo 
wurde beſchloſſen, die Studenten zurückzurufen und fernerhin nur 
ſolche mit Staatsmitteln in die Fremde zu ſchicken, welche in Jedo 
ſelbſt vierjährigen Unterricht in den fremden Sprachen genoſſen 
hätten. 

Ein weiterer Grund, warum man dem bisherigen Plan, tüch⸗ 
tige Lehrkräfte durch Erziehung im Auslande zu beſchaffen, fo ſtark 
mißtraut, ſcheint folgender zu ſein: ein junger Mann, der während 
eilf Jahren in Paris ſeinen Studien obgelegen hatte, kehrt nach 
Japan zurück, kann nun aber fein Wort mehr von ſeiner Mutter⸗ 
forade und. muß dtefelbe von neuem lernen. Solche Fille von Miß⸗ 
erfolgen mahnen freilid) zu größerer Vorfidt in der Auswahl der 
Siinglinge, die Urt und Weife aber, wie die Regierung ihre Mags 
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regeln anordnet unb dnbdert, [ist nod) immer ben wünſchenswerthen 
Grad von Stetigkeit und Umficht vermiffer. 

Gin Englinder ſchreibt hierüber: „Ich habe einen dieſer jungen 
Japaner in meinem Hauſe. Er war vor etwa zwei Jahren mit 
einigen andern Jünglingen nad England geſchickt worden, damit ex 
irgend eine niiglidje Kunſt, die er liebe, griindlid) lerne. Ich kann 
ihm bezeugen, daß er ſich tüchtig ins Gefdirr warf und unſere 
Sprade hinreichend erlernt hat, um den weitern Specialunterridt 
fid) au Ruben gu maden, während er aud) in fetnem Fad es wun 
berbar weit gebradt Hat, wenn man bie Schwierigkeiten feines An: 
fangs bebentt. Jest, ba er im beften Buge tft, gu lernen, was ihm 
burdhs Leben hindurch niigen fann, erbalt er vom Gefanbten den 
Befehl, bak ex wie alle andern Studenten zurückkehren oder fein 
Ausgeſetztes verlieren milffe.* — 

Mas die Empdrung betrifft, welde bie neuen Verordrungen 
ervorgerufen haben, fo ſcheint fle gunddft ‘geddmpft. Ihre Unters 
briidung in Ono hat etwa 50 Leben gefoftet, worunter die Hinge: 
ridjteten nod nicht begriffer find. Die 14 Priefter, welde man als 
Anftifter ber Unruben eingefangen hat, werden nod nad alter japa- 
nifher Manier burd Folterung gum Bekenntniß geswungen. Ste 
miffen auf ſcharfen dreiedigen Holgern tnieen, werden mit Bambus 
ge[dlagen, bis Lähmung eintritt; man Hduft thnen Steine auf bie 
Schenkel, verbrennt ihnen die Haut, gieht und behnt die Glieder 
ins Unglaublide, und bofft damit die Wahrheit gu ergründen. — 
Hoffnungsvoller nimmt fic dagegen eine Neuerung aus, gu welder 
etlide Beamte feit Kurzem ihre Bufludt genomuten haben. Sie 
balten Vollsverfammlungen, in weldhen fie die neuen BVerordnungen 
eingebend erfliren, um den Widerwillen, ber fic gegen bicfelben er⸗ 
Hebt, durd) Ueberredung zu befeitigen. (Eine biefer nenen Verorb⸗ 
nungen betrifft das Tanzen und Wuffpielen bet religidfen Ceremonten. 
Jn Bulunft ift diefe Beſchäftigung nidt mehr blos auf Eine Men⸗ 
ſchenklaſſe beſchränkt, fondern wer will, darf nad feines Hergensluft 
in Tempeln und Progeffionen hüpfen und fpringen, fiddeln und pfei⸗ 
fen. Ya man mird Sdulen erdffnen, in welden das fromme Tanz 
gen und Spielen von jedem, dened geliiftet, gelernt werden kann. — 
Eine anbere Neuerung befteht in dem Geſetz, dah binfort auch Frauen 
giltige Urtunden ausſtellen und folde mit ihrem Namensfiegel ver: 
feben diirfen. Nod eine: die Namen ver verftorbenen Raifer wdgen 
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ort als Perſonennamen gebraudt werden, nur verftimmle man 
richt! u. ſ. w.) Es ift febr bedenklich, bag diefe Wuth, neue An- 
lungen und Gefege hinauszuſenden, nod immer ifren ungeftirten 
gang hat. Wie viele Erklarungen dieſelbe ndthig madt, abnt 
ber europäiſche Lefer, dem beim Lefen folder Gefege wohl bas 
fle unerklärlich bleibt. Erklärlich aber iſt unter folden Um⸗ 
dent das wiederholte Aufflammen von Ungufriedenheit und Reactions: 
eben. 
In Tſchikuzen, einer der nordweſtlichen Provinzen der Inſel 
ſchiu, find um die Mitte des Juni bedeutende Unruhen aus⸗ 
ochen. Die Bauern verlangten nämlich von den Beamten, daß 
wegen dex allgemeinen Dürre öffentliche Gebete um Regen an⸗ 
en ſollten. Dieſelben erwiederten, Gebete helfen in unſeren Ta⸗ 
nichts mehr und religiöſe Uebungen können nicht befohlen wer⸗ 
ja wenn man aud mit Kanonen gegen die Wolken ſchießen 
e, möchte das kaum bie erwünſchte Frudt tragen. Es fam gu 
en Gerbandlungen, in welden ein Beamter den erften Schuß 
feuert haben foll. Wie dem nun fein mag, die Bauern ſtürmten 
Regierungsgebdubde in Fuknoka Cam 18. Juni) und verbrannten 
immt ben Ardhiven, t&dteten aud die meiften Beamten (an 40), 
die, welde mit dem Telegraphen gu thun batten, deffen Poften 
leichfalls nieberriffen; dann ließen fie ihren Grimm an-den Reis⸗ 
Die Bewegung pflangte fid) durd die gange Proving fort: überall 
en Häufer ansgepliindert und zerſtört, Beamte und Reisver- 
¢ bverjagt. Es follen wohl 100,000 Mann in Waffen ſtehen, 
mit Bambusfpeeren ſich verfeben haben; an fle fclieBen ſich 
viele der entlaffenen Gamurai an, welde aud) Biidfen befiken 
fid) aufs Kriegsführen verftehben. In ihrer Proclamation er⸗ 
nm die Bauern, fie feten bereit, gur Cagesarbeit zurückzukehren, 
man ihre Bitten erfiilles wenn nidt, werden fie fiir ihre Sade 
then wiffen. Ihre Bitten Tauten: 
„1. Solle die Grundfteuer auf die friibere Hobe reducirt wer⸗ 
2, Der alte Kalender wieder gelten, denn durd den neuen 
man bie Sabreszeiten verwirrt. 3. Die europäiſche Haartracht 
hren, ift unertriglid 4. Warum nidt mehr Hffentlide Ge⸗ 
mb. Ceremonien (mit unendlidem Lirm) anordnen, um Regen 
kommen? 5. Dtan bitte bie alten Fuüͤrſten nidt abjegen, und 
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6. bie Lederarbeiter (Betas und Banzos) nicht ehrlichen 
gleidftellen follen. Außerdem wird aud gemiinfdt, daß to 

hoben Retspreife bie halbjährige Steuer erlaffen werden follte 
 einigen Beridten foll gang Riufiu dem Aufruhr ſich ang 
haben. 

Auch in der Nähe von Hakodate (Jeſſo) brach ein 
aus, weil die Fiſchereien mit einer Steuer von 50 Proce: 
wurben. Und man flirdtet, die ganze Küſtenbevölkerung kö 
leicht einer folden Bewegung anſchließen, weil die Abgabe 
unerſchwinglich ſei. 

Das Chriſtenthum iſt zwar in dieſen lehien Aeußeru 
Volkswillens nicht erwähnt, es bildet aber nod immer der 
ſtand ber verſchiedenſten Beurtheilung und ſehr weit ous 
gehender Verordnungen. Wm 29. Mai z. B. ergieng ein fr 
Edikt, welches anordnete, daß die Ortsobrigkeit hinfort 
ſolle, die Leute in regelmäßig wiederkehrenden Zeiten nach ih 
oder ihren Religionsanſichten zu befragen. Damit ſcheint 
alte Spionirſyſtem abgethan. Allein ein anderes Geſetz (von : 
verlangt, daß in Zukunft keine ausländiſchen Lehrer meh 
japaniſchen Schulen lehren ſollen, ohne einen Freibrief. 
brief aber,” wird den Unterbehörden erklärt, „kann nur n 
Examen ertheilt werden. Und dabei ſteht als erſtes Erford 
alle Schulen feſt, daß kein Lehrer der chriſtlichen Rel 
denſelben verwendet werden darf.“ Auszufinden, wie bett 
mit einander zu vereinigen ſind, mag der japaniſchen Subtil 
ſchwere Aufgabe ſcheinen; wir dagegen halten fir wahrſchein 
bas letzte Geſetz bereits eine gewiſſe Reaction im Rathe d 
rung anbdeutet. Dan will bem Volfe zeigen, dag, wie i 
bem alten Glauben gerittelt wird, tein neuer dafür 
werbden folle. 

Man tiufde fid alfo bariiber nicht: bas Chriftenthur 
immer in Japan eine verdächtige Religion und viel weniger 
als in China, wie aud) der Mtiffionar nur in ben fieben F 
bes Inſelreichs, und gwar im Frembenquartier allein, ſich 
barf. Es beftebt nur Cine organifirte Gemeinde von ! 
bie Kirche in Sebo mit 30 Ghedern und höchſtens 100 
bes Gottesdienſtes; außer dieſer Gemeinde gibt es nur ba 
vereingelte evangelifde Chriften. Ins Innere durfen fig § 
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bios -unter ber Bedingung wager, dak fie fid) ben japanifden Ge⸗ 
fegen unterwerfen, wogu bis jebt Fein. Auslinder ſich entſchließen 
mag; koͤnnte er doch vorfommenden Falls vor Geridt durd Schläge 
gum Geſtändniß irgend melder Schuld: gendthigt werden. Die Vere 
orbnung, dag der Sonntag:al8 allgemeiner Ruhetag gelten folle, 
ift bald genug in Vergeffenheit gerathen. Wie man friiber wünſchte, 
Miffionare’ an den Schulen anguftellen, ſo fingt man neueftens 
an dtefelben wieder hinauszudrücken. Zuerſt gebot man ibnen, fie 
maffex am Gonntag Unterridht ertheilen, gerade wie an andern Taz 
gens jet verbietet man geradezu, fie irgendwo alg Lebrer. gu vers 
wenden. Den Zsglingen aber wird. durd Iffentlide Anſchläge unter: 
fagt, dem fonntigliden Gottesdienft anguwohnen oder fiberhaupt die 
Miffionare gu beſuchen. — | 

‘Dod naddem die Preffe fid bie Freiheit genommen hat, die 
wichtigſten Fragen ohne Rückhalt zu beſprechen, finden auch in chriſt⸗ 
lichem Geiſte geſchriebenen Artikel Aufnahme in japaniſchen Blättern. 
So ließ fich neulich ein Japaner in einer einheimiſchen Zeitſchrift, 
(Minato Schimbun) die zu Kobe erſcheint, über die Ra thf am- 
reit eines ReligtonSwedfels alfo aus: 

„Der Menfd bedarf des Unterrichts. Gat er keinen uUnterricht, 
fo gleidst ex einem Vogel oder Thiere, hat der Weife gefagt. 

„Nun gibt eS in verſchieden Ländern aud) verſchiedene Unter: 
richtsſyſteme: in China bas des Confueius, in Indien das bes Buddha, 
in ben Abendländern a8 von Jeſu. Außer denfelbigen beftehen nod 
viele anbern, wie in vrſeren eigenen Lande das des Schintuis⸗ 
mus. 

Von Alters ber. bat. man aber bet Sdhintulemus durch die 

vehren des Confucius und des Buddha zu vervollſtändigen getrachtet, 
und die Menſchen haben ſich dem einen oder dem andern zugewendet, 
wie ihre Neigung ſie trieb. Die Folge war, daß auf allen Seiten 
Meinungsverſchiedenheiten und Streitigkeiten hervorbrachen, daher 
der Fortſchritt des Volks der Einigkeit entbehrte. 

„Wird ein neues Syſtem angenommen, welches foll es dann 
fein? DSbwohi ich nicht genügend aufgeklärt bin, um ein Endurtheil 
zu fällen, was der richtigſte Weg wäre, ob der von Confucius, von 

Buddha, Schinto oder Jeſu empfohlene, ſo möchte ich doch meine 
armen Gedanken ber dieſen Gegenſtand ausſprechen. 

Unter den inländiſchen Syſtemen ſteht das bes C onfucius 
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alé das erfte ba. Bermittelft der woblbefaunten Grundſätze des 
Wobhlwollens, der Geredhtigheit, Vaterlandsliebe und Wahrheit, fudt 
eS die Menfden gur Tugend angufpornen und vom Lafter abzuziehen 
und darf darum gut genannt: werden. Allein während die Menſchen 
bedeutende Geſchicklichkeit in der Befpredung dieſer Grundſätze an 
den Lag legen, gelingt eS ihnen dod nicht, denſelben nachzuleben, 
vielmehr gerathen fie leicht in Heuchelei und Cigendimfel, bie fle-cm 
Ende vergeſſen, worin die wahre Lehre beſteht. Hat auch je und je 
ein Gelehrter dieſen traurigen Stand der Dinge beklagt, und ſich 
angeſtrengt, die Fluth einzudämmen und die Lehre auf ihre erſte 
Reinheit zurückzuführen, fo hat er damit Fiasto gemacht. 

„Der Budbhismns ſodann lehrt gar wenig, was fürs tägliche 
Leben der Menſchen von Werth ware; und ſeine Prieſter, zufrieden 
mit einem aäͤußerlichen Gehorſam gegen ſeine Vorſchriften, haben ſich 
ſelbſt und andere betrogen und damit ſogar den Weg gum Sundigen 
geseigt. Ihre wunderliden Zickzacklehren und aufſchneideriſchen Mi⸗ 
rakel haben bas thörichte Vol! nur in ſeiner Thorheit beſtärkt. 

„Was nun unſern Schintuismus betrifft, fo weiß ich wirk⸗ 
lid nicht, wie oder durch welche Bücher derfelbe eigentlich gelehrt 
wird. Abgeſehen vom Zeitraum ber Götterherrſchaft (den er vers 
herrlicht) und vom Bud der Gebete, iſt mir nichts gu Geſicht ge 
kommen. Wirb aber damit etwas gelehrt? Yd meine, es fet an⸗ 
erfannt, daf der Schintuismus allein gelaffen nist ſtehen kann. 

„In vielen Landern bes Weftens gilt bie Rehre Jeſu. Sie ift 
gegründet auf die Anbetung des Himmelshertn und verbietet die 
BVerehrung der hölzernen und fteinernen Gdgen. Sie unterrichtet 
über Dinge, welde dem Menſchen täglich vorkommen, und arbeitet 
entfdieden auf eine zunehmend genauere Beobadtung ihrer Gebote 
bin. Ihre Lehrer verkündigen fie in einer Weife, die geeignet iſt 
jedermann gu fördern, den engherzigen Geift gu beſchämen und auf 
breitere und befjere Bahnen gu loden; und dieſer Unterricht it bas 
Geheimniß der Bildung bes Hbenblandes, : 

„Seit bie Regierung bes Tenno fic verjiingt Gat, iſt bie Beit 
gefommen, ſchlimmen Gewohnheiten den Abſchied zu geben. ES mus 
cine Religion geben; wenn man aber den Schintniemus vorſchlägt, 
fo wiffen wir nidt, wie der zu lehren wäre; wenn dent. Confuctas 
nismus oder Buddhismus, fo wiſſen wir, daß dieſe den Bedarfnin 


nicht genügen. ete yg 
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„Sollte man alfo bie Religion Jeſu einfiibren, unbetitmmert 
um bie unvetſtändige Rlage fiber ben Wechſel in Nationalgebriuden 
uth die Befledung bes Landes (durch Nenerungen), fo wird bas 
Boll dabei wohlberathen fein. Es wird mit einem folden Schritte 
nichts anferlegt, was den Bandesbrduden ober der wahren Ehrer⸗ 
bietung gegen unfre Whnen widerftrebte. Würde diefe Religion gee 
dulbet, fle wilrde ſich verbreiten wie ein Feuer im dürren Gras der 
Ebene, wenn mans an hundert Puntten zugleich anzündet. Wenn 
aber andy etliche, die biefe Religion baffen, in Empörung ausbreden 
follten, fo wiirbe cine folde durd die nachdenkliche Vorforge der Ans 
Sanger des neuen Glaubens mit leichter Muühe unterdrückt wer: 
den.“ *) ; 

Man nehme hiezu das Urtheil, welches der Exminiſter Mori 
Ser die drei japaniſchen Religionen fällt. Er ſchreibt: 

„Die Buddhiſten glauben an ein zukünftige s Leben, dad ſich 
zu dieſem verhält wie die Wirkung zur Urſache; 

„Die Confucianer an ein gegenw artis es Leben, geleitet durch 
menſchuche Vernunft; 

„Die Schintus an ein vergang enes Leben, ſofern ſie in ſteter 
Furcht vor den Todten und in der Verehrung ihres Andenkens hin⸗ 

gehen.“ 

Weil im Bieherigen die bret Religionen Japans nur vom Stand⸗ 
punkt der Eingebornen geſchildert ſind, möge hier zur Erläuterung 
noch beigefügt werden, was ein amerikaniſcher Miſſionar nad 
längeren Studien über dieſelben beibringt. 

Ihm erſcheint der Schintnismus, je länger er ſich damit be⸗ 
ſchäftigt, deſto weniger als eine Religion, wenn nämlich Religion 
mehr bedeutet als Ceremonien, Sittenregeln fir ben dugern Mens 
{hen oder aud ein Syſtem der Staatsverwaltung, Seine Verebrer 
finden darin einen reinen Theismus, der hohe Sittlichkeit empfeble 
und manche Beſtandtheile enthalte, welche zur Wiedergeburt Japans 
weſentlich beitragen dürften. Dem Miſſionar dagegen erſcheint die 
dem Schintuismus zu Gunſten liegende Weltanſchauung, je liefer 
ev in fie eindringt, einfach als ein verſtändiger Atheismus fiir die 


Es muß übrigens bemerkt werden, daß diefer junge Autor den Unterricht 
eines Miſfidnats (Greene) genoſſen hatte und bag ex jest ſeine Studien in Ames 
He vollendet, nachdem er sunt Chriſtenthum übetgetreten iſt. 
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Gebilbeten, ohne Glauben, ohne eine Offenbarung ober irgend welde 
Hoffnung; bem gemeinen Vol! aber bietet diefes Softem in feinen 
niedrigeren Formen nur blinden Geborfam gegen alle von ber Re 
gierung und ifren Prieftern ausgehenden Befehle, ohne irgend ein 
warmes, lebendigés, verftindigendes Wort oder Zeichen. Dazu ſcheint 
nod zweifelhaft, ob biefe Lehre als ein beſtimmtes Syſtem vor der 
Einführung bes Buddhismus nur aud wirklich :beftand; jedenfalls 
Hat fie bem letzteren ihre Weiterentwidelung gu danken. _ 

Der Bubdhismus, fet dem 6. Jahrhundert Hriftlider Zeit⸗ 
rechnung von Morea und China aus eingefiihrt, wurde tn kurzer Zeit 
bie eigentlide Vol€sreligion, was er im Grunde nod iſt. Er hat 
por bem älteren Syſtem bie Lehre eines zukünftigen Lebens vorans, 
weldes Lohn unb Strafe gumift, aud) ſchärft er wichtige Tugenden, 
wie Selbftverldugnung, Wohkwollen gegen alle Wefen 2. eins. zu⸗ 
gleid) aber bradte év neue Götter iné Vand und ebendamit: den Bil- 
derdienſt. 

Dreihundert Jahre früher war auch die Weltweisheit des Chineſen 
Confucius nach Japan importirt worden; ſeine Lehren bilden nun 
einen bedeutenden Theil des Unterrichtsſtoffs in den Schulen und 
erfreuen ſich hoher Achtung unter den Gebildeten. Da Confneius 
nur Sittlichkeit ohne jeden Anflug von Religion lehrt, verträgt ſich 
ſein Syſtem ſowohl mit dem Bekenntniß des Schintuismus als des 
Buddhismus; jedenfalls hat es mächtig dazu beigetragen, die Reli⸗ 
gionsmengerei in Aufnahme zu bringen. 

Aus beiden Syſtemen wurden nun allerhand wahre und falſche 
Elemente in den Schintuismus aufgenommen und darein verwoben, 
vom letzteren namentlich die Ahnenverehrung und die Vergötterung 
der Kaiſer, Weiſen und Helden. Die Folge war, daß ſich allmählich 
eine Religion des kaiſerlichen Hofs und der Gelehrten bildete, in 
welcher die göttliche Abkunft ded Mikado und ſeine Verherrlichung 
die größte Rolle ſpielte. 

Der Schintuismus, wie er nun beſteht, erkennt in ſchwankenden 
Ausdrücken die Exiſtenz eines höchſten Weſens, des Schöpfers an, 
yon welchem einige Millionen Untergötter ihr Daſein erhalten, Git: 
ter, welche bem Herd, der Küche, der Ehe, Geburt, allen Lebensver⸗ 
haltniffen, forte den Bergen und Thalern, ja allen Gegenftinden 
ber äußeren Matur vorftehben. Ihre Namen find groptentheils Be⸗ 
nennungen fidtbarer Dinge, alé Sonne, Erde, Luft, Feuer, x. x. 
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Während bie Fortbauer ber vergotteten Weſen geſichert it, wird im 
Schintuismus die Unſterblichkeit der übrigen Menfden weder gelãug— 
net, noch gelehrt. 

Dieſe Hof⸗Religion iſt es nun, welche in den untertichteten 
Kloffen am. meiſten kurſirt; die Beimiſchung ber Sprüche bes Rong: 
futfe. bat aber bie Mehrzahl ihrer Anhänger fo gleichgültig, ja ſcep⸗ 
tifdy gegen jede wärmere Gotteslehre gemadt, daß es zum guten 
Con gehoört, über alles Höhere ſich in. kühlſter Weiſe vernehmen gu 
laſſen, etwa mit der einen Ausnahme, daß die göttliche Abkunft des 
Mikado als patriotiſcher Glaubensſatz begeiſterte Lobpreiſer und umme 
Anerkennung findet. | 

Nun hat aber der Kaifer ſelbſt dieſe feine gdttlide Natur und 
Anbetungswürdigkeit durch die That geläugnet, daher man ſich nicht 
wundern darf, wenn viele Japaner es gegenwärtig offen ausſprechen, 
alle Religion ſei nur von Menſchen gemacht und höre darum ſeiner 
Zeit auf wie anderes Menſchenwerk. Darum gibt es doch noch viele 
Seelen, welche in anderem Sinne als Pilatus fragen und forſchen: 
Was iſt Wahrheit? Moge ihnen dieſelbe aus Gnaden geoffenbart 
werden! 


| Sufhehang der Shlanerei in merits 


Gcluß) 

Es handelt ſich aber um nein BerniSgen vort faft 600 Mill. Thlr. 
bas in ben. 379,000 (nad andern Angaben 650,000 ) Sklaven 
von Cuba aufs Spiel geſtellt werden ſoll. Da darf man ſich denn 
nicht wundern, wenn auch eine ſpaniſche Kawimer fic etwas befinnt, 
che fle die an den 32,000 Sklaven Portoricos vollzogene Emanzipa⸗ 
tion auf bie groͤßere Inſel ausdehnt. Frdgt man aber weiter; durd- 
welde Mittel nad Aufhebung ber Sklaveret bie Arbeit auf ben’ 
Plantagen betrieben werden foll, ſo weiff man faum, ob die Frets 
Taffung der Meger dem Menſchenfreund febr wünſchenswerth erſcheinen 
fann. Entſetzliches berichtet die „New HVork Times“ über die Lage 
ber Kulis in Cuba. Einem vom vorigen Sommer datirter Briefe’ 
aus Havannah gufolge, waten bamals in den als Foſſos bekannten 
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Räumen 900 chineſiſche Kulis zuſammengeſperrt, von denen die Mehr⸗ 
zahl auf eine Gelegenheit zur Rückktehr nach China wartete, nach⸗ 
dem ſie ihren Kontrakt erfüllt und ſechs lange Jahre auf den Zucker⸗ 
pflanzungen gearbeitet hatten. Jedem Schein von Recht zum Trotz 
wurden über 400 dieſer armen Leute, in denen trotz allem Wander⸗ 
zug, die Liebe zur Heimat vielleicht ſtärker iſt als bei irgend einem 
andern Volk der Erde, mit Gewalt weggenommen und an verſchie⸗ 
dene Pflanzer verkauft, um denſelben abermals ſechs Jahre laug als 
Sklaven zu dienen. Das Ungebheare dieſes Verbrechens fühlt man 
erſt ganz, wenn man die Leiden, welche dieſe Unglücklichen zu ertra⸗ 
gen haben und die aufreibende Art ihrer Beſchäftigung namentlich 
zu der Zeit bedenkt, in welcher der Zucker bereitet wird, ſo wie die 
große Zahl derer, die jährlich den durch die Natar ihrer Arbeit her⸗ 
beigeführten Fiebern erliegen. 

Der deutſche Generalconſul in Havanna, Hr. J. J. Sturz, 
ſchrieb kürzlich (3. März 1873) einen Bericht fiber die Kuli⸗Aus—⸗ 
wanderung, worin er fie als geradezu ſchlimmer benn ben afrikani⸗ 
ſchen Sklavenhandel bezeichnete; denn ber chineſiſche Kuli fet in den 
meiſten Fällen ein Mann vor größerer Bildung als deren tte Cue 
baner und Peruaner fid) rühmen können, unter welde er verfanft 
werbe, während man ifn lügneriſch einen Freien nenne. Die portu: 
gieſiſche Regierung (dame fid) nidt, von biefem fdmadvollen Han: 
bel in Makao eine Cinzahme gu erzielen, indem fie Ste gu: 
fammengefangenen Kulis durch Durſt und andere Qualen wdthige, 
Vertrige yu unterzeidnen, weldje fie ihrer Fretheit berauben. 

„Mittelſt dtefer lügneriſchen Verträge wird ber Kuli dem Wort: 
laut nad auf adt Jahre, in Wahrheit aber auf Lebenslänge zu 
4—500 fpanifden Dollars verſchachert an franzöoſiſche, cubanifde, 
peruanifde und Coftarifa Pflanzer. Möchten bod diefe Regkerungen 
fid) unterridten, wie ſchändlich die Ruli-Verkiufer gu Werke geben, 
und welche thierähnliche Behandlung die Kulis über fic ergehen 
laſſen müſſen, wie man. fie ſchlägt bis der Lebensfaden gu reißen 
broht. Collten aber irgendmelde diefer armen Geſchöpfe die bedun⸗ 
genen adt Jahre überleben und gulegt frei werden, fo ndthigt man 
fie durch teufliſche Mißhandlung, neue Vertrige gu unterzeichnen; 
ober falls fie fid ftrduben, verbaftet man fie als Vagabunden, und; 
fperct fle ein bis fie endlid wieder verfauft werden, um die Roften 
ihres Arreſts gu bezahlen. Schrecklich, aber wahrl Dies geſchieht 
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unter Mitwiffen der fpanifden RNegierung in Havanna, unter Mit 
wiſſen — twie ſich vom felbft verfteht — aud ber ſpaniſchen Colonies 
minifter |“ 

And die engliſchen Zeitungen von Hongkong erklären ſich in 
ben ſtärkſten Ausdrücken gegen die Kuli-Ausfuhr, wie fle derzeit in 
Macao betrieben wird, und die britifdhe Colontalregierung thut ihr 
Möglichſtes, derfelben entgegen gu arbeiten. Aber der Handel ft 
allgu gewinnreich, als daß ihm beizukommen wire, fo Tange er ſich 
ber entgegenfommendften Unterftigung von Seiten der Mtacao- Be: 
hörde erfreut. Die Kuli⸗Einfänger befommen dort fiir jeden abgelie: 
ferten Ghinefen minbdeftens 35 Dollar ausbezahlt; an die Schiffe 
wird benn ein folder gn 140—200 Dollar verfauft, und von biefen 
an die Spanier in Kuba fogar um 1500. Aud bas Werbegeld, 
bas die armen Kulis gum Schein erhalten haben, zwingt man ihnen 
unterwegs wieder fiir Trinkwaſſer ab. Kein Wunder, wenn in Folge 
der barbarifden Behandlung wabrend ber Ueberfahrt nad Cuba auf 
Ginem Dampfer 80 von 400 Kulis ftarben, und bret Empörungs⸗ 
verfude unterdriidt werden. mußten. In Cuba whe Peru werden die 
Gelanbeten , ganz Sffentlid) wie Thiere verkauft“. — Ym Mai 1873 
lagen am gleiden Lag 13 grofe portugieſiſche, ſpaniſche und fran- 
zöſiſche Dampfer vor Macao, weldhe 3100 Kulis eingenommen hat⸗ 
tex, während nod 2740 auf die Cinfdiffung warteten. „Allnächtlich 


famen Boote von ber Rabe unb Ferne, bie von den Portugiefen . 


40 und mehr Dollar fiir den Kopf bezahlt erhielten; ein Viertheil 
diefes Ropfgeldes aber fallt bem Bisthum von Macao aul“ Dies 
ſes RNaubneft wird burd foldjes Creiben der chineſiſchen Regierung 
fo unerträglich, daß fie dantit umgebt, die Portugiefen aus jenem — 
niemals an fie abgetretenen — Landzipfel mit Gewalt hinanszu⸗ 
werfen, was ihr hoffentlich feine ber chriſtlichen Tate verwehren 
oder verargen wird. 


Sir Charles Wingfield ſuchte neutig die Aufmerkſamkeit des 


britiſchen Parlaments auf dieſen Sklavenhandel zu lenken, leider 
vorerſt ohne den gewünſchten Erfolg. Er ſchilderte in lebhaften, 
durchaus wahrheitsgetreuen Farben, dte ganze Schändlichkeit dieſes 
Schachers, durch welchen über 25,000 Chineſen aus dem Innern 
ded Landes nad jener portugieſiſchen Kolonie gelockt, zur Unterzeich⸗ 
nung von unverſtandenen Verträgen genöthigt und damit zu un— 
widerruflicher Knechtſchaft verurtheilt worden find. Schon in Macao 


— 
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tiinmert man fid fo wenig um ihr Leben, daß in kurzer Beit die 
Zahl der in ben Strafen gefundenen Lcidname fid auf 400 belief. 
„Ihre Behandlung an Bord ber Sklavenſchiffe zeichnet ſich genugſam 
durch folgende Thatſachen: Von 600, welche ein Fahrzeug mitnahm, 
ſtarben 207 unterwegs, 18 ſprangen über, Vord und 50 wurden 
ſterbend in Honolulu gelandet. Dann wechſelte daſſelbe Schiff ſeinen 
Namen, fuhr unter peruaniſcher Flagge und gerieth in Brand; die 
600 Kulis aber, die es führte, verbrannten alle bis anf 50.4 Jn 
Peru ndthigt man fie dann, in den Guanogruber zu arbeiten, wohl 
die ungeſundeſte aller Beſchäftigungen. 

Yn Cuba insbeſondere werden dieſe „freien Arbeiter“ gang und 
gar als Slaven behandelt. „Man kauft unb verFarft: fle dffentlid, 
gibt thnen elende Nahrung und übermäßige Arbeit, ftraft fie nad 
Gutdinfen und ligt ihre Barracden NaGts von Golbaten bewachen. 
Se näher die Ausſicht auf ein Emancipationsgefey an den Slaven: 
befiger herantritt, defto augerorbdentlider werden feine Anſtrengungen, 
feinen Befigftand gu vermebren, defto versweifelter dte Hoffnungen 
bes Chinefen auf Rückkehr in feine Heimat. Cin tückiſches Geſetz 
ber Kolonie fdreibt jedem Kult vor, 40 Tage nad bem Ablauf 
fener Vertragszeit Cuba gu verlaffen ober aber einen neuen Vertrag 
eingugeben. Zu weſſen Gunften dtefes Gefes erlaſſen tft, erbellt aus 
ber Urt und. Weife, in welder es gehandhabt wird. Neulich war- 

oteten 600 Kulis in einem Hafen ber Inſel auf bas Schiff, weldies 
fie nad China zurückführen follte; am beſtimmten Tage wurden 
ihrer 400 von ben ſpaniſchen Behörden ergriffen und auf eine lange 
Reihe von Jahren an Pflanzer verkauft·.. 

So bleibt es denn völlig fraglich, ob hier irgend eine Regierung 
mit irgend welchem Gefege Hilfe ſchaffen tann, fo: lange bie Geſchicke 
diefer. Ynfel einer Nation. anvertraut find, die weber ſich felbft nod 
thre Schutzbefohlenen gu beherrfden verfteht. Am Ende muß Cuba 
erft in andere Hinde fommen, wenn ber gange Welttheit vom n Blu 
der Stlaverei befreit werden ſoll. 
































































































































Opferplats dec Alifuren. 


- Sa Sei Bide." 


4, Sugend und Belchumn 


ann Friebrich Riedel, ber reich geſegnete Miſſionar, den man 
icht mit Unrecht ſchon den Apoſtel der Alifuren genannt hat, 
iar ber Sohn eines durch ſeine Wohlthätigkeit allgemein ge⸗ 
chteten Kaufmanns, der zu Ende des vorigen Jahrhunderts in 
ſtarb, ohne ſeiner jungen Wittwe irgendwelche irdiſche Schätze 
ulaſſen. 
Us das jüngſte von ſechs Geſchwiſtern, wuchs ber ſchon in der 
verwaiste Knabe an ber Seite ſeiner wackern Mutter heran, 
Hauſe ihrer ſchlichten, gottesfürchtigen Eltern vor drückender 
geſchützt war und an dem treuen Vater eine tüchtige Stütze 
c: Erziehung ihrer Kleinen fand. Ernſt und Milde verbindend, 
derſelbe ſtreng auf Ordnung und Pünktlichkeit. In ſchlechter 
chaft wurden die Kinder nicht geduldet, ſondern ſo viel als 
unter Aufſicht gehalten; zeigte ſich Ungehorſam, ſo war das 
dckchen unfehlbar zur Hand. Abends und Morgens mußten die 
Kinder ein Kapitel aus ber Bibel vorleſen; jeden Sonntag 
Dhrte der wackre Alte die gange Sdaar in die. Kaufmannse 
Aud Fritzchen durfte nidt mehr gu Haufe bleiben, nachdem 
vierte oder fiinfte Lebensjahr guriidgelegt hatte. _ 
ingewöhnlich früh regten fid) in dem Kuaben Spuren innern 





Yoh. Fr. Riedel, ein Lebensbild aus ber Minahaſſa auf Celebes, gezeichnet 
MR. Grundemann. Giitersloh, Bertelsmann 1873. Cine trefflice Biographie 
em nur BWenigen befannten Miffionsgebiete. Dr. Grundemann hat eine 
unfere3 BVaterlandes gegen einen feiner Söhne abgetragen, bejfen Namen 
eutſchen zum Dank gegen Gott auffordern ſollte, und er hat ſie in einer 
rogetragen, welche hoffen ligt, bag dieſer Mann hinfort unvergeſſen bleibt. 
.Mag. XVI. 28 





484. 


Lehens. „In meinem zehnten Jahre,“ ſchreibt er in feinem bei der 
| Miéederldndifden Miffionsgefellfdaft in Rotterdam niedergelegten Le: 
| benslaufe, ,befiel mid eine ſchwere Rrantheit, welde ber Herr als 

ein Mittel benutzte, mid) näher gu fic) gu ziehen, und durch ben 
| h. Geift frdftig an meinem Hergen gu arbeiten. Mein verderdter 
Zuſtand wurbe mir Mar. Ich erfannte, daß ih ein Sünder war und 
| ale folder unmöglich felig werden könnte. Dod gieng ih nicht gu 

bem redjten Ouell, gu Jeſu Chrifto, fondern fudte burd eigne Werke 
meine Schuld gut gu macen und verfiel fo in eigene Gerechtigkeit, 
die mein Herz dem Geifte Gottes nur unzugänglicher madte.“ 

Es war ein Leben unter bem Geſetz, aber bas Geſetz wurde 
ihm ſchließlich dud) gum Zuchtmeiſter auf Chriftum. Mit feltener 
Gewiffenhaftigteit bemfibte er fic) arid) die Meinften Dinge untadel: 
Haft gu thun. Des Großvaters Ermahnung, er folle ein frommer 
und tugendfamer Menſch werden, ftand ihm immer vor ber Seele, 
unb tief fentte fid) ibm der Wunſch ins Herz, einmal aud fold ein 
frommer Mann gu werden wie ber ehrwürdige Urgroßvater, deffen 
Bild unter Glas unb Rahmen an der Wand hieng — eine edle 
Geftalt im vollen geiftliden Ornat, bas milde aber darattervolle : 
Gefidht eingefakt von ben ſchwellenden Loden ber Allonge-Perrücke. 

Die Beit ber Confirmation nahte heran. Go wenig aud der 
Unterridt darauf angelegt war, erwadte in bent wegen feiner Be: 
fheidenbeit und feinem Fleiß allgemein geliebten Knaben in fenen | 
Tagen bod wieder ein inneres Sehnen nad bem, was dem Herzen | 
Frieden geben fann. Lange gieng er ftille Hin unter bem innern 
Drude, ben ex beim Gedanken an feine gänzliche Unwürdigkeit zum 
erftmaligen Genuß des §. Abendmahls empfand. Endlich fafte ex 
einmal bas Herz, bet ſeinem Geelforger Rath gu ſuchen. Der aber 
verftand e6 meifterlid), die Flamme gu dämpfen. „J Fritz“, fprad 
er, ,was find bas fiir thdridte Gedanken! Jedermann kennt did als 
ben trefflidften, tugendbaftefter und liebenswürdigſten Knaben, deine 
Lehrer [oben dich, deine Mutter und deine Großeltern haben ihre 
Freude an dtr, uub bu plagft bid) mit Gedanken über deine Unwür⸗ 
digkeit! Natürlich, fo hetlig wie die Engel können wir in diefer Welt 
nod nidt fein; bas fommt erft ſpäter. Hier haben wir Wie unfre 
fleinen Schwachheiten und Fehler an uns. Aber meinſt du, daß der 
große Gott im Himmel ſich um ſolche Kleinigkeiten kümmern wird? 
Oder ſollte der Allgütige mit uns in ſolchen Dingen keine Nachſich 








485 
Haben ? Drum: fet nur gutes Muths; werde ein braver Menfd und 
fetze bir keine ſchwärmeriſchen Gedanken in det Ropfl* 

Seiner Sorgen ledig, wurde nun ber junge Riedel um fo zu⸗ 
friedener mit fich felbft, als er e6 mit manden fogenannten leis 
nigteiten viel ernftlider nabm, als jener Paftor es fiir ndthig hielt. 
Obgleich er bei der Cinfegnung fer gerührt war, war bet ihm bie 
Stimme bes Gewifjend jest doh fiir lange Beit eingelullt. — Auf 
bie Schuljabre folgten die Lehrjabre. Die Wittwe hatte nidt die 
Mitte, ihren Mindern eine höhere Ausbilbung geben gu laffen. Die 
Söhne muften ein Handwerk lernen. Zwei derfelben waren fon 
als Garber auf der Wanderſchaft. Frig wurde gu einem Schneider 
in bie Lehre gebradht. Mad) dbreijdbriger, woblbeftandener Lehrzeit 
nahm auch er, der legte Sohn, Abſchied von der Mutter, um hinaus⸗ 
‘gugiehen in bie weite Welt. „Fritz, halt’ dic brav und geh’ anf 
Sottes Wegen,“ ermabnte ihn ba nodmals , wie fon fo oft, der 
ingwifdhert gum. Greife gewordene Grofvater. 

Bald find die Thränen getrodnet, die fid) anus ben Augen des 
Jünglings ſtehlen, und riiftigen Schrittes wanbdert er mit feinem 
Gefährten, bem Seifenfieder Fils, dahin Aber Berg und Chal. Der 
Weg fibrt burd Franken, Schwaben, Batern und Tyrol nad Steier= 
‘mart. Herz und Augen ftehen Aberall offer fir die Herrlidfeit der 
Werke SGottes in ber Natur und fiir die Sebenswürdigkeiten in der 
Staidten. Jn dem lieblich gelegenen Graig, ber Hauptftadt Steier⸗ 
marté, wird ibm die unverboffte Frende, mit feinem dafelbft in Ar⸗ 
beit fiebenben Bruder gufammengutreffen. — Dort dachte er nut 
Tinger zu weilen. Cine eitlang gieng alles gut. Wher bald wur⸗ 
ben die evangelifden Gefellen von ben katholiſchen Meiſtern und Ka⸗ 
merabden gedrängt, gu der alleinfeligmadenbden Rirde überzutreten. 
Um dieſen fic fteigernden Plackereien fowie dem unfittliden Treiben 
gu entgehen, bas in jener ftreng katholiſchen Stadt an ber Tages⸗ 
ordnung war, nabmen die Britder wieder den Wanderſtab zur Hand 
und Famen nad Ungarn, wo fie unter evangelifder Bevölkerung und 
bet fo giinftigen Verhältniſſen Arbeit fanden, daß fie befdlofjen, ei 
nige Zeit dort gu bleiben. 

Dod hier ergriff unfern Riedel plötzlich ein Uebel, von bem gu 
genefen, wie man thm fagte, er teine Ausſicht hatte, fo lang er in 
Ungarn blieh. Der Bruder wollte den ſchönen Verdienft nicht fah⸗ 
ren laffen, fo mufte denn ber Kranke allein den Rückweg antreten, 
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Mit fiecher, gebeugter Geftalt ſchleppt er. fi nach Schleſten hinein, 
aber Miemand- will ben trinkliden Burfder in Arbeit nehmen. Seine 
Baarjdhaft geht endlid) auf die Neige, fein Zuftand wird immer 
troftlofer. Zuletzt in Liegnitz erbarmt fic) etn Meifter und nimmt 
ben Geſellen. Uber nun bridt erft redjt bie Macht der Rrankheit 
hervor. Nur mit grofen Schmerzen Cann er feine Arbeit verrichten, 
beren Verdienft nidjt einmal gureiden will, die Argnet anzuſchaffen, 
bie ber Doktor verordbnet hat. — „Schreib' an die Mutter,” fliftert 
ihm cine Stimme gu, ,fie ſchickt dir Geld, um einen Zuſtand gu 
erleichtern.“ „Nein, bie Gdande made id mir nod nicht,“ lautet 
aber die eigenfinnige Untwort. „Lieber will i mid .gu Lobe qui: 
Ten.“ ; —W— 
„Aber wenn es nun wirklich gum Tobe gienge und du offenbar 
werden müßteſt vor bem Richterſtuhl Chriſti?“ durchſchauerte es ſeine 
matten Glieder. Zum dritten Mal in ſeinem Leben klang durch ſeine 
Seele wie Poſaunenton die Stimme des Gewiſſens: „Du biſt ein 
Sünder, du biſt verloren.“ Und dießmal war Niemand da, der ſie 
beſchwichtigte. „Herr, mein Gott,“ rief er in ſeiner Seelenangſt, 
„wenn du mich dieſes Mal vom Tode erretteſt und mir wieder Ge⸗ 
ſundheit ſchenkſt, ſo will ich dir dienen und mein ganzes Leben ſammt 
allen Kräften dir allein -weihen.” — Vierzehn Woden dauerte der 
elende Zuſtand, in dem Riedel zwiſchen Furdht und Hoffnung fdwebte. 
Mad langem Harren wandte fic) die Krankheit; er fühlte, dak es 
gur Befferung gebe. Bon der Beit an gieng nun fein ganzes Be 
mühen auf die Crfiilung fetnes Geliibbes. 

Damit aber begann erft eine Reihe innerer Kämpfe, ote ihe 
tod) Tange nidt gur Rube fommen legen. Unmäßig war er nie 
gewefer, und robe Luftbarfeiten hatte er immer gemieden; voy aun 
aber wollte er. hie Gdwelle eines Wirthshaufes nidt wieder über⸗ 
fdreiten. Mit unerfdiitterlider Feſtigkeit widerfteht er den Locun⸗ 
gen ſeiner ſpöttelnden Rameraden und drückt je und je einen an 
ſehnlichen Theil bes Wodjenlohnes, den fie in ber Kneipe verprafe 
fer, verftoblen einem armen blinden Bettler in die Hand, ohne auf 
befjen nadgerufenen Dankesworte gu hören. „Alſo wieder ein ver 
Torener Tag,” ſeufzt er dann, wenn er fid) wieder und wieder fiber 
einer Zornesregung ertappt wegen der Stideleien ſei ner Kameraden. 
Seine auswendig gelernten Gebete herfagend, fintt er in feiner av 
gen Schlafkammer auf die Kniee nieder, aber. ohne, Ruhe und Fele 
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hen gu finden. „Was fann id thun, um meine flindlide Natur au 
iberwinden, damit mir die Ucbung in ber Gottfeligheit und ein eis 
Viger Wandel beffer gelinge?* ift die Eine Frage, ble fortwährend 
feine Gebanfen bewegt.. Es fallen ihm Stellen ber h. Schrift ein, 
in benen vom Faften und Beten bie Rede iſt. „Ja, bas feblt mir 
nod, faſten will id, dann wirds aud mit bem Beten beffer ges 
hen,” fpridjt ex bet fidy felbft. Und nun beginnt er, den faum ge⸗ 
nefenen Körper ei oder mebreremal in ber Wode mit Faſten au 
plagen, . obgleid) ibm gerabe ein befonbders traftige Roft ndthig ges 
wefen wdre.— Wud) bas Knieen bei dem Beten war eine Kafteiung 
für die kraftloſen Glieder, trogbem aber übte er es halbe Stunden 
hinter einanbder, wobei bie mit Fleiß auswendig gelernten Gebete 
hergeſagt wurden. Im Gottesdtenfte feblte er nie, obgleich dte ſeich⸗ 
ten Moralpredigten feiner dürſtenden Geele keine Labung boten. 
Dabei Lemiihte er ſich redlich, feinen Kameraden keinen Anſtoß gu 
geben, die aber um fo eifriger Gelegenbeit nahmen, ben überge⸗ 
ſchnappten Erfurter ju verhoͤhnen. Go veritef fein Leben in Liegnitz 
bis zum Anfang des Septembers 1818. 

Um jene Zeit finden wir ihn wieder auf der Wandenſchaft, und 
zwar nach Breslau. Dort endlich ſollte ſein Sehnen geſtillt wer⸗ 
den, wenn auch in ganz anderer Weiſe als ers bisher gedacht hatte. 
Bald nachdem er im Breslau Arbeit gefunden, hörte er von einer 
Geſellſchaft eifriger Chriſten, die ſich außer den kirchlichen Gottes⸗ 
dienſten zu ihrer Erbauung zu verſammeln pflegten. Schüchtern 
ſuchte er an einer ſolchen Verſammlung theilzunehmen. Man führte 
ifn freundlich in ben einfachen Gaal. „Hier ſind Leute, die daſſelbe 
fblen wie du,“ muthet es ihn gleich beim Cintritt in denfelben an. 
Der Gefang bes Liedes „Jeſus nimmt die Siinder an,” bas mit 
ungekünſtelten Worten knieend gefprodene Anfangs- und Schlußgebet 
ſowie die Predigt, die man dazwiſchen vorlas, und worin in klaren 
Zugen bie Gerechtigkeit aus Gnaden der verfehlten Werkgerechtigkeit 
gegenüber gezeichnet war — all’ das griff, wie noch nichts zuvor, in 
die Tiefen ſeiner Seele. Von dieſer Stunde an begann für ihn ein 
neues Leben, und jener 22. September if ihm bis an fein Ende un⸗ 
vergeßlich geblieben. 

Im Vollgefühle des Heils, das ihm ſelbſt zu Theil geworden, 
hätte er Alle, die deſſelben noch ermangelten, nun zu Dem führen 
mögen, der die Sünder ſelig machen kann. Dieſem großen Gedan⸗ 








488 


fen gegeniiber blieb er fid) gwar immer fetner Geringbhett bewußt, 
fühlte eS aber alé cine heilige Pflicht, fede Gelegenheit wahrzuneh⸗ 
men, bem Herrn Jeſu Seelen gu gewinnen. Auf die Heidenwelt 
wurde fein Blid urd einen jungen Mann gelentt, ber von Berlin 
fommend fid in Breslau dem Kreife anſchloß, in deffew -mileem 
brilderlidem Umgang fid) der Griede, den Riedel in dex. Gnade feis 
nes Heilandes gefunden, immer mebr befeftigte.. Was er ba vor 
Vater Yinides Thätigkeit fiir die Mtiffion Harte, wedte in ihm den 
Wunſch, fich felbft diefem Dienfte gu weihen. Bedenten erregten ihm 
weniger die bem Mtiffionar bevorftehenden Gefahren und Entbehrun⸗ 
gen, als die Ermagung feiner eigenen Untidtigheits dennoch aber 
wurde es ifm immer Elarer, daß dieß der Weg ware, auf bent er 
fein Gelübde, fic) gamg bem Dienfte de6 Herrn gu ergeben, am be 
ften erfiillen fSnnte. Durch felbftgemablte Werke wollte er dieß ja 
nidt mehr thun, um fo mehr aber durch treue Hingabe an die Liebe 
feines Heilandes. Nach Langer, ernfilider Erwägung im Gebet 
reifte in ifm der Entſchluß, nad Berlin gu gehen. So verlieg er 
nad dreijährigem Wnfenthalt Breslau, begleitet von der Garbitte der 
dortigen Freunde. 


2. Bu Berlin und Rotterdam. 

Mit podendem Herzen fiber der bevorftehenden Enifipeibuag, 
burd bie feine Zukunft entweder fiir bie Schneiderwerkſtatt oder für 
die Predigt bes Evangeliums unter den Heiden beftimmt werden 
follte, trat Riedel am 22. September 1821 bei Vater Janice ein. 
Go herzgewinnend bie milben Züge und bas lebeftrahlende Auge 
bes 73jährigen Greifes waren, wurde die Unterbaltung bod. bald 
su einem tiefgebenden Cramen fiber ben Hergenéguftand des Jung⸗ 
lings und feine Beweggriinde gum Cintritt in bie Miffion. Obwohl 
Janice gu deffen Antworten mandmal beifaillig genidt hatte, ſprach 
Riedel boc gum Schluß: „Hochehrwürdiger Herr, ih fühle es jest 
mehr alS guvor, wie arm und fdwad id im Glauben bin, Ich 
tauge bod wohl nidt, int Weinberg des Herrn gu arbeiten.” Ich 
kann Gie nidt abweifen, junger Mann,“ entgegnete Jãnicke, ‚denn 
ich ſehe, der h. Geiſt hat ſein gutes Werk in Ihrem Herzen. Aber 
ſogleich können Sie nicht in die Miſſionsſchule eintreten, da dieſelbe 
vollſtãndig beſetzt iſt. Jd rathe Ihnen, fürs Erſte Arbeit in Ihrem 
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Handwerke hier zu nehmen und ruhig absuwarten, ob der Heer nidt 
eine Thüre fiir Sie aufthun wird.” Dann nannte er ihm einen 
Bruder S... und deffen Wohnung, dev werde ihm wohl felbft Ar: 
beit geben oder folde bet einem andern Meiſter verſchaffen. J 
Hier iſt gut fein, bier will ich bleiben, wenn ih aud niemals 

in die Miffionsfdule aufgenommen werde,“ ſprach Riedel bet fid 
felbft, als er am nächſten Gonntag bie lebenskräftige Predigt ants 
ckes und ein Gebet voll fo wunderbarer Inbrunſt forte, wie er nod 
nie eines vernommen. Hier war nichts von der gebiinftelten und 
geſchraubten Darftellung wie fie damals bet vielen Kanzelrednern 
beliebt war, und die ifn immer kalt gelaffen hatte, weil fie feinem 
innerften Wefen gurwider lief; hier wurde die ſchmachtende Seele fo 
ſchlicht und einfad gu den erquidenden Lebensbächen ded Wortes 


Gottes geleitet, bak bie Rede gang guridtrat hinter dem großen 


Gegenftand, dent fie galt. Montag Whends. wurde dann regelmäßig 
Wiederholungsftunde gehalten im Betfaale des Pfarrhanfes, wobet 
Jänicke in der Findlidften Weife feiné Predigt vom vorigen Tage 
burdfprad, indem er oft aud dle Zuhörer mit it die Unterredung 
hineinzog. Ebenſo fleifig befudte Riedel bie Bibelflunden, die Don⸗ 
nerftags dort ftattfanden. Yu biefen geigte Jänicke fid als Meiſter 
im ſchlichten Erzählen erbaulicher Geſchichten, bie er reichlich in feine 
Betradhtung verflodt. Wn ber Samad, mit der die Welt den 
frommen Brediger und bie, welde fid) zu ihm hielten, überſchüttete, 
hat aud Miedel reichlich Theil genommen, aber er ließ fichs nidt 
anfedten. Er war. froh wie die Schwalbe, die ihr Melt. gefunden 
bat. Jaänicke aber erfannte immer deutlider, daß bev Herr dieſen 
Jüngling gu einem tidtigen Kdmpfer fiir fein Reid zubereite. 

Am 1. Ottober 1822 trat Riedel in die Miffionsfdule etw, die 
damals bereits über 22 Jahre beftanden hatte. Sie war die erfte 
in ber evangeliſchen Kirche gewefen, cin Glaubenswerk des von Vie⸗ 
len verladjten und verfpotteten, von BVielen geliebten und verehrten, 
yon Manchen als cin unverftandener Sonderling bewunderten Pres 
bigers der armen böhmiſchen Gemeinde, der mit folder Innigteit 
von der Liebe. bes SGinbderheilandes geugte, mit fo heiligem Ernſte 
bie verberbte Welt ftrafte, in fo wunbderbarer Demuth und Selbfts 
bingabe Werke ber Barmbergigteit vollbradte, daß er, der alle Ruhm⸗ 
fudt verabfdeute, dod ein weit nnb brett berifmter Mann wurde. 
Früher hatte Janice den Unterridst grofentheils felbft ertheilt; das 
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mals geftattete ihm feine Kraft bei der vielen Amtsarbeit nur eine 
geringe Bahl von Stunden in der Miſſionsſchule. Dod unterhielt 
er mit jebem der jungen Leute einen lebendigen, geiftliden Verkehr, 
ber für ihre Entwidlung reiden Segen bradte. Die Unterredungen 
auf feiner Otudierftube, die immer mit einem Gebet auf den Knieen 
befdloffen wurden, waren wohl ein größeres Vilbungsmittel, als 
ber wiffenfdaftlide Unterricht. Letzterer wurde jedod keineswegs 
vernadliffigt ; aud) Ucbungen im Predigen wurden im letzten Jahre 
bes Kurfus angeftellt. Außerdem leitete Jänicke feine Zöglinge zur 
Seelſorge an und fdidte fie gu mandem Kranken gu geiftlider und 
leiblicher Hilfeleiſtung. 

Es war ein reiches Leben im Glauben und in der Liebe, in 
welches Riedel hier eintrat. Viele tüchtige Männer waren bereits 
aus ber Anſtalt hervorgegangen, bie im Dienfte engliſcher Miffions⸗ 
gefelljdmaften im Segen wirkten und unter denen ſich Namen finden, 
wie Nylander, Albredht, Schmelen, Rhenius u. a., die ans 
verlöſchlich in ber Gefdidte der evangelifden Miffion verzeichnet 
ſtehen. Früher waren es gewöhnlich fieben, [pater etwa die. doppelte 
Bahl von Biglingen. Buglet mit Riedel trat Johann Gottlies 
Schwarz, der Sohn eines Königsberger Schuhmachers ein. Mit 
ihm [log er bald eine innige Freundfdaft firs gange Leben. 
Während ihres fünfjährigen Aufenthalté in ber Anftalt, befeftigte 
fig beiden mebr und mebr der innere Beruf,: dem Herrn zur Be: 
fehrung der Heiden gu dienen. Es war vielleicht eines ‘der lester 
Geſchäfte, welches Jänicke beforgte, daß ex bem Borftande der bol: 
ländiſchen Miſſionsgeſellſchaft auf ſeine Bitte um zwei Männer fiir 
die Miſſion Riedel und Schwarz vorſchlug. Kurz darauf hauchte 
ber müde Greis in Riedels Armen ben. Geiſt ans unter dem Ge 
fange ded Berfes: „Erſcheine mir gum Schilde“, weldhen dte vers 
fammelten driftliden Freunde angeftimmt batter. | Das war am 
21, Juli 1827. Bet der unter ungeheurer Cheilnabme ftattfindenden 
Beerdigung, fdritt Riedel, auf einem Kiſſen die h. Schrift tragend, 
yor dem Garge einber, ber abwedfelnd von 12 Stubenten, 12 Jung⸗ 
lingen ans. Janices Gemeinde und 12 . Miffionsgdglingen getragen 
wurde. 

Am 13. November 1827 verliehen Riebel und Schwarz Berlin. 
Jeder ſuchte noch einmal ſeine irdiſche Heimath auf, um ihr auf 
immer Lebewohl zu ſagen. Riedel blieb einige Wochen in Erfurt. 








441 
Für feine Mutter war es eine grofe Freude, nach zehnjähriger Ab⸗ 
wefenbeit den Sohn wiederzuſehen. Ob er die Grogeltern nod 
am Leben traf, ift in feiner Biographte nicht erwähnt. Cine Schwe⸗ 
fter mar mit feinem alten Freunde und Reiſegefährten Fils verhei⸗ 
rathet. Auch einige feiner Britber lebten in Erfurt. Seine eige: 
nen Herzenserfahrungen miglidft nubbar gu machen fucend, ver: 
lebte Riedel in biefem Familientreife nod das Weihnadtsfet und 
fafe gum lebten Mal in ber Kirche, wo er fo oft als Kind neben 
dem Grofvater gefefjen hatte. 

Am dritten. Fetertage trat er bie Reife nad Holland an. Von 

Erfurt nad Rotterdam gu reifen, war damalé feine kleine Sache, 
befonderé im Winter. Oft wollte die Pofttutide in dem zuſammen⸗ 
getriebenen Schnee faum vorwirts. Hörte dann der mit ben übri⸗ 
gen Paffagieren vor Froft klappernde Riedel ben 'vergeblich auf bie 
Pferbe einhauenden Poftillon draugen fluden, fo unterließ er nie, 
bas mit Eisblumen bedeckte Wagenfenfter ein wenig zu öffnen und 
Ginausgurufen: „Hört mal Sdwager, bad Fludhen müßt Vr une 
wegs laſſen, wenn Ihr nidt in die Hille fahren wollt.” Das 
wurde mandmal der Anlaß, daß aud im Poftwagen Medel den 
Orden der Schmach bes Herrn gu tragen befam, von bem der alte 
Jänicke fo oft gerebet hatte; zuweilen aber flegte aud) bie Reugierde 
ber Reiſegeſellſchaft, dte gerne etwas von den fernen Heidenländern 
hören wollte, welde bas Biel biefes fonderbaren Reiſegefährten bil⸗ 
deten. 
Eine mehrtägige Raſt im: Wupperthale war fife: Grquidung 
auf ber falten Reife. Manches Neue und Lehrreiche trat Riedel 
bier im. Kreiſe ber Brüder entgegen; aud) wurden thm nützliche 
Winke fiir dte weitere Reife gegeben. — Der nddfte Aufenthalt war 
it Zeyſt, wohin Riedel von feinen Berliner Befannten aus ber 
Brüdergemeinde Empfehlungen hatte: Wud) hier hatte bald die Liebe 
zu bem Cinen Herrn die Herzen nahe gebradt. Die Cinfihrung 
in bie holländiſchen Buftdnde, dte ihm bier zu Theil ward, fam ihm 
für die nächſte Beit fehr gu ftatten. — Noch gwet Tagereiſen durd 
bas holländiſche Fladhland, und bas langerfehbnte Rotterdam war 
erreicht. „Gott fet Dank,” badte Riedel, als er in bie Stadt eins 
fubr, ,wieder ein Schritt näher gu dem berrliden Riele!“ 

Die niederländiſche Miſſionsgeſellſchaft iſt die altefte unter des 
ten ded europäiſchen Kontinents. Im Baht 1797 befonders durch 
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bie Bemühungen des eblen Dr. van der Kemp ins eben gerufen, 
lehnte fie ihre Wirkſamkeit guerft an die [Gow zwei Jahre Langer bes 
ftehende Londoner Geſellſchaft an, in deren Dienft aud Legterer als 
Miffionar nad Südafrika gieng. Einen weiteren Schritt ber Ent: 
widlung that die niederlinbdifde Geſellſchaft durch Crridtung der 
Miffionsfdule in Berkel, nicht meit von Rotterdam, aber aud bie 
bort ausgebildeten Zöglinge wurden auswärtigen Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten zugewieſen. Erſt einige Jahre fpdter (1819) fleng die genamnte 
Gefellihaft an, eigne Miffionen in ben niederländiſchen Befigungen 
in Indien gu erridter, ba die Kolonialregierung fremben Miſſiona⸗ 
ren die Urbeit immer mehr erfdmwerte. Nachdem 1823 bie Miffions- 
ſchule in Berkel eingegangen war, fudte der Vorftand der Gefell- 
{daft nun nad Leuten, die bereits cine beftimmte Ausbildung fiir 
ben DMitiffionsberuf empfangen Hatten, umd die fid) dann gu ihrer 
weiteren Vorbilbung nod einige Zeit in Rotterdam aufhalten muften, 
namentlid um mit den holländiſchen Verhaltniffen näher befannt gu. 
werden und die holländiſche Sprache gu erlernen. 

In biefer Weife waren aud Riedel und Schwarz berufen wore 
ben. Die Aufnahme, die Erfterer bei dem Mtitgliede bes Vorftandes, 
bet bem er fid) gu melden hatte, einem Hr. Ledeboer, fand, bewies 
aufs Neue, wie ber lebendige Glaube alle Unterfdiede der Rationas 
lität, bes Standes und wie fie weiter heifer mögen, als Gerings 
fügigkeiten überwindet und die Herzen einander alsbald näher bringt, 
als ein langjabriger Umgang in weltliden Begiehungen. Ebenſo 
ſchnell befreunbete fic) Riedel mit der Familie, bet welder ihm und 
ſeinem nadfolgenden Bruder Schwarz die Wohnung angewiefen 
wurde, Es war ber Sptegelmader Oudshoff, ein ſchlichter, frommer 
Mann, mit gleidgefinnter Gattin, bet dem mam bie beiden Deut: 
ſchen einquartierte, bie ſich allenthalben, im Haufe und anf den 
Strafen, wie in ber Kirche gleidfam in eine neue Welt verſetzt 
faben. 

Es ift bezeichnend fiir baé neu erwadte driftlide Leben der 
evangelifden Kirche während ber erften Jahrzehnte unfres Jahrhun⸗ 
berté, bah eS fid) weit ber alle confeffionellen Schranken erhob. 
Man fragte nidt, ob lutheriſch ober reformirt, fonder ob wieder⸗ 
geboren ober Weltkind. Insbeſondere war bie Miſſionsſache fret vor 
allem Nachdruck, ber auf die Confeffion atte gelegt werden können. 
In biefem Sinne waren alle Zöglinge des Vaters Jänicke für ihren 
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Beruf: auegebtibet. Daher fiigten fid denn aud Riedel and Schwarz, 
bie Beibe aus lutheriſchen Kreiſen ftammten, bald in bie Formen 
ihrer reformirten neuen Umgebung, um fo mehr, da ihnen der frifde 
Hauch lebendiger Glaubens aus denfelben entgegenwebte, der fie in 
den lutheriſchen Formen oft vergebens gefudt Hatten. 

Mit allem Cifer madten fid die Beiden nun an die Erlernung 
ber bollénbdifden Sprade, bie fie aud) alSbalb im tigliden Leben 
zu gebrauden verfudten. Manches Mißverſtändniß mag dabet vor⸗ 
gefoutmen fein, und der brave: Oubshoff bat wohl bedenklich den 
Kopf gefdiittelt, als Riedel los ein wenig fpagteren gehen wollte’, 
und diefe Worte ziemlich buchſtäblich ins Holldndifde übertrug. *) 
Auch die Unbekanntſchaft mit mander Landesfitte, wie etwa der außer⸗ 
orbdentliden Gauberfeit , gegen die Riedel anfangs, wenn er. feine 
Pfeife ausklopfte, mandmal verftieR, hatte ihre Hausgenoffen ein 
wenig irre an ibnen maden können, aber alle diefe Schwierigkeiten 
wurden durd die Gemeinſchaft tm Glauben Abertwwunden, indem man 
den Frembdlingen mit ſanftmüthigem Geifte zurechthalf. 

Im dieſer Beit [dloffen fic) bte beidben angehenden Miffionare 
womdglid nod inniger als zuvor an einanbder an, fo verfdteden fle 
and) ihrem Temperament nad waren: Schwarz, eine. milbe, feine 
Johannes⸗Seele, Riedel eine feurige, derbe Petrus-Natur. Recht 
charakteriſtiſch für Beide iſt ein Vorfall aus ihrem Rotterdamer Auf⸗ 
enthalt. Beide trafen einſt einen ihn noch völlig fremden Herrn, 
den Riedel gleich ohne weiteres mit der Frage anredete: „Haben Sie 
den Herrn Jeſum lieb?“ „Aber Riedel, das iſt doch rückſichtslos, 
wenn man fo mit ver Thar ing Haus fällt!“ ſagte ihm nachher 
her Gefährte. „Ach, mit den vielen Rückſichten wird. firs Reid 
Gottes nichts. ausgeridtet,” war die- Antwort. 

Anderthalh Sabre weilte Riedel: mit ſeinem Gefchrten in Rot⸗ 
terdam, nicht nur mit ſprachlichen, ſondern auch mit theologiſchen 
Studien eifrig beſchäftigt. Es ift wunderbar, wie Miſſionare bei 
ibnlider Laufbahn, obgleich ihnen anfänglich jede griindlidere Vors 
bilbung gefeblt, durch fold) cin doppeltes Studium ia verfdiedenen 
Ländern auf eine Stufe der Bildung gefommen find, wie man fte 
kaum hätte ertwarten follen. Aud in diefem Fall ware wohl Mies 
mand tm Gtande, aus ihren fpdteren in gutem Holländiſch ge- 


2*) Bloot bedeutet nadt. 
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ſchriebenen Briefen die ebmaligen Schuſter und Schneider zu er⸗ 
kennen. 

Der Juli des Jahrs 1829 gieng ye. Ende, als der SMiffionte 
vorftand fle fiir befabigt erflirte, nun der Kommiſſion fiir Ange 
Jegenheiten der proteftantifden Rirdhe in niederländiſch Indien gur 
Priifung und Ordination empfoblen zu werden. Die Priifung fand 
am 21. Geptember in Haag ftatt. Sie murde glücklich Beftanden 
und wabrfdeinlid) fotgte die Ordination gleid am nadften Tage, 
bem für Riedel nun durch ein drittes Ereigniß fo widtigen 22. Sep 
tember. Mit Lob unb Dank im Herzen kehrten bie Britder, die ſich 
nidt ohne Bangigkeit der geftrengen Priifungsfommiffion vorgeftellt 
batten, nad) Rotterdam guriid. Dort wurden am Abend des 5. Okto⸗ 
ber in ber monatliden Miffionsbetftunde bie neuen Genblinge der 
Miffionsgemeinde: vorgeftellt unb dann durch ben Prebdiger Oort 
feierlidy gu ibrem Berufe eingefegnet. Die Wbreife wurde jedod nod 
um mebrere Woden vergigert, ba fid) keine paffende: Schiffsgelegen⸗ 
heit gefunden hatte. Erſt am 21. November ſchieden die Briider 
yon ben lieben Wirthsleuten und bem Frenndestreife in Rotterdam. 
Manches Auge fdhaute von Thränen feucht der ftattliden Barke rag, 
bie ben breiten Strom hinabgleitend die Heibenboten hinwegtrug. 
Mit Wehmuth, und dod voll Lob und Preis riefen bie Meifenden 
bem vaterlinbdifden Welttheile, der bald wor ihren Augen verſchwand, 
das lebte vLebewohl zu. 


3. Hinaus in die Heidenwelt. 

Die Reiſe gieng ungemein ſchnell und glidlid von ſtatten, 
{hon nad nicht vollen zwei Mtonaten lag bad Schiffauf ber Rhede 
voit Batavia vor Anker. Am 19. Jan. 1830 betraten die Britder gum 
erſten Mal indiſchen Boden, bas Land des ewigen Sommers mit 
feiner ftetigen Blithenpradt und feinem bunten Völkergemiſch, aber 
feufgend unter bem Fluch bes Gdgenbdienftes und bes Islam. Sn 
Batavia beffand ein Hilfeverein der Rotterdamer Miſſionsgeſellſchaft. 
Der het biefem bethetligte Prebdiger Bufd empfieng die Briider zu⸗ 
nächſt; bald aber nahmen fie ihren Wufenthalt bet Miſſionar Med⸗ 
hurft, ber in dem nabegelegenen Weltevreeden wohnte. Bon ber 
Lonboner Mtifflonsgefellfdaft ausgefandt und feit 1821 anf Sava 
thatig, hatte ex auf mehrfachen Dtiffionsreifen die ganze Inſel durch⸗ 
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sogen, viele BDucher in die Lanbetfprade, ſowie ins Mtalatifche über⸗ 
fest, :- und; einen fleinen Kreis befebrter Javanen, Malaien und Chi- 
nefen unt fid) gefammelt. Der WAufenthalt bet ibm fdien ben Bri 
bern fo gewinnbringend, daß fie denſelben Linger ausdebnten, als es 
anfinglid) beftimmt worben war. 

Rater Medhurſts Anleitung machten fie ſich frifd an bte Gr: 
lernung der malaiifden Sprache; dburd ihn wurden fie aud in febr 
förderlicher Weife in die Miffionsarbeit eingeführt, von der man fid 
gu Hanfe fo leidht der Wirklichkeit wenig entfpredende, ideale Vore 
ſtellungen macht. Mußten die neuen Ankömmlinge dabei aud mande 
ihrer bisherigen Anſichten beridtigen, fo wurde dod) badurd ihr 
Muth und ihre Freudigheit Leineswegs gedämpft; vielmehr ſtählte 
fid) namentlich Niedels Eifer nod an ber Betrachtung der bisher 
unbekannten Schwierigkeiten. 

Erſt am 10. Juli giengen die jungen Miſſionare weiter nach 
Surabayo, dem Hauptplatze im Often der Inſel, wohin fie ſich 
nach dem urſprünglichen Plane bald nach ihrer Ankunft hatten be⸗ 
geben ſollen, da dort das Leben weniger koſtſpielig war als in Ba⸗ 
tavia. Herbergsvater für alle dieſes Weges kommenden Miſſionare 
war dort mehrere Jahrzehnte hindurch der originelle Uhrmacher 
Emde, ein geborner Waldecker. Er beſaß ein eigenes Häuschen, 
deſſen obere Stübchen er zur Aufnahme der Miſſionare eingerichtet 
hatte, die bier. gewöhnlich längere Beit auf Schiffsgelegenheit zur 
Weiterreife warten muften. In diefen , Prophetenftibden’, wie er 
fle nannte, fanden wobl aud Riedel und Schwarz fammt ihrem 
hellantiſchen Genoſſen Douves während ihres vierteljährigen Wuf- 
enthalts freundliche Aufnahme. Es war bas abermals eine Um⸗ 
gebung, in: der ſich manches lernen ließ Pir den Dienſt am Reich, 
denn Vater Emde war ſelbſt ein eifriger Menſchenfiſcher, der ſeine 
Netze auswarf unter Weißen und Schwarzen. Brachte ihm ein 
Offizier ſeine Uhr zum Repariren mit der Außerung: „Die iſt ver⸗ 
teufelt ſchmutzig,“ ſo konnte er mit aller Ruhe antworten: „Ja, 
mein Herr, die Uhr will ich Ihnen wohl rein machen, wenn ichs 
nur aud mit Ihrem Herzen könnte, das vielleicht nod ſchmutziger iſt.“ 
Und nun war er bei ſeinem Texte und legte dem ſichtlich betroffenen 
Herrn in ſchlichten Worten das Eine, was noth iſt, dar. — Für 
die Eingebornen hatte er mit Hilfe ſeiner javaniſchen Frau und ſeiner 
Tochter Wilhelmine verſchiedene Traktate überſetzt und auf eigene 
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Koften druden laffen. Mit einem Pad von dieſen Pflegte er. bane 
fid) in das bunte Menfdengedrange auf dem Markte zu mifden. und 
fie gu verthetlen mit ber Bitte, daß diejenigen, bie utalatifd ver⸗ 
finden, des Abends in bas Pandopo fommen midten, . wo fle nod 
mehr von diefer widtigen Gade hören follten. Dort, in bem off: 
nen Schuppen mit Blatterdad, fanden die angefakten Geelen fid 
gufammen, und bet ben Seufgern und Thränen, weldhe die Gebete 
begleiteten, fühlte Riedel fic) unter ben gelbliden, gebräunten Ge: 
fidtern und den meift nod unverftinbdliden Lauten ber malailſchen 
Sprade lebhaft in die Erbauungsftunden von Breslau: und Berlin 
zurückverſetzt. 

Noch heimiſcher war ihm in den hollandiſchen Verſammlungen 
zu Muthe, zu denen eine kleine Anzahl von Freunden ſich bald bei 
Emde, bald in einem andern Hauſe vereinigte. Bon dem Hohn und 
Spott, mit bem die Welt die Frommen verfolgt, fonnte ex bier aud 
mandes Pröbchen fehen. Wenn fie bet Embeds beteten, erhob fid 
vor bem Haufe zuweilen ein fatanifdes Geheul. Die WBhare wurde 
mit Roth beworfen u. f. w. Die Rube aber, mit welder ber Wte 
das Wes hinnahm, war fiir die jungen Miſſtonare ſtärkend und 
erquidend. Hätte Riedel nicht feine Beftimmung nad Celebes ge⸗ 
babt, fo ware er vielletdht gerne bet Vater Embde geblicden.. 

Dod) ber Cag des Abſchieds nabhte, eine Schiffsgelegenheit nad 
Amboina war gefunden. RBuvor aber trennten ſich die deutſchen 
Brildbere von ihrem holländiſchen Gefährten, der ſchon früher nad) 
Timor abreiste. Galt beneideten fle denfelben, wenn Aberhaupt vdh 
Meib bie Rede fein Cann. Wuf Timor war nämlich damals. bie 
Miffion unter Le Bruin und Terlinden im blühendſten Zuftande. 
Auf Celebes bagegen burfte man nicht viel mehr als einen ſchweren 
Anfang erwarten. Dod wie wunderbar find bie Wege bes Herrn! 
Das norblide Celebes ift jest ein Stern erfter Größe unter ben Miſ⸗ 
fionSgebieten, während Timor mit getdufdten Hoffnungen in den 
Hintergrund getreten tft! 

Am 19. Ottober nahmen bie beiben deutſchen Landsleute Ab⸗ 
ſchied, nachdem am Abend guvor die verfammelten Freanbe: fie in 
herzlichem Gebet dem Schutz und Schirm des Herrn empfohlen hat: 
ten. Grau Embe und ihre Todter Wilhelmine padten am fruhen 
Morgen ein paar Kirbdjen mit Pifang und Mango, yur Erquickung 
für ‘die Meifenden; der Bater gelettete fie nad dem eine halbe Meile 
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entfernten Wnlegeplag der Sdiffe und fprad nod ben Segen fiber 
fle, als fie ing Boot fliegen, | 
Die Reiſe gieng gunidft lings der Kiifte ber benadbarten Inſel 
Madura hin, vor deren Hauptſtadt Sumanap bas Schiff finf 
Tage verweilte. Miedel und Schwarz benützten biefe Gelegenbeit, 
fig. bem. Sultan vorftellen gu laffen, der fie in feinem Palaft freund- 
lich empfieng, eine fie überraſchende Belanntidaft mit dem Chriſten⸗ 
thum geigte und ihnen guten Erfolg fiir ihre Arbeit wünſchte. Die 
weitere Fahrt war ſehr ungünſtig; erft am 30. November taudten 
endlich bie Gipfel. von Amboina aus ben Fluthen auf. Dankbar 
-athmeten die Reifenden auf, als das Schiff, fider eingelaufen, in 
ber ſchönen Bai der gleidnamigen Hauptitadt der Inſel die Unter 
fallen ließ. Bald war es umgeben von einer Anzahl von Bdten, 
in denen Riedels Auge verlangend einen unbefannten und bod) bez 
Yannten Maun gu entbeden ſuchte. | 
Der vergeblid) Erwartete war der holländiſche Prediger Joſeph 
Kam, ein Mann von aufergewdhnlider Bedeutung. Erft im Man⸗ 
nesalter in den Mtiffionsdienft eingetreten, mar er 1813 durch die 
Londoner Mifflonsgefellfdaft ausgefendet worden. Oer wadere Emde 
und etlide Undere waren die Frudt feines kurzen Aufenthaltes in 
Surabaya, Von dort war Kam nad Amboina gefommen, das 
fid) won 1810— 1817 gum zweiten Mal voriibergehend unter engli- 
fer Herrfdaft befand. Im Jahr 1605 Hatten dte Holländer dort 
bie Portugiefen vertrieben, welde unter ihrer faft hundertjährigen 
Herrſchaft äußerlich die katholiſchen Formen eingefiibrt batten. Un⸗ 
ter hollaͤndiſcher Herrſchaft wurde das reformirte Bekenntniß einge⸗ 
führt; doch wandte ſich ein Theil der Bevölkerung wieder dem Is⸗ 
lam gu. Bei Kams Ankunft befanden ſich bie kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe dort im tiefſten Verfall; ſeit Jahren war nur ſelten ein Pre⸗ 
diger zu einem kurzen Veſuch auf die Inſel gekommen. Er war es 
nun, der in den verkommenen Chriſtengemeinden neues Leben zu 
wecken begann. Später, nachdem die Inſel wieder den Holländern 
zurückgegeben war, wurde er als Regierungsprediger angeſtellt. Der 
Einzige in dem ganzen weiten Gouvernement der Molukken, deren 
Hauptplatz Amboina iſt! Auf vielen hundert Inſeln waren ähnliche, 
ja ſchlimmere Zuſtände, lauter verlaſſene Heerden ohne Hirten. Da 
entfaltete Kam denn eine Thätigkeit, die weit und breit Segens⸗ 
ſpuren zurückgelaſſen hat. Wo er den Grund gebrochen hatte, tra⸗ 
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ten fpdter andere Arbeiter ein. Eine ganze Reihe berfelber wurden 
von ihm ſelbſt eingeführt; ſeine dringenden Bitter waren and vil 
Veranlaffung zu Riedels und Schwarzens Ausſendung nad Celebe 
geworden. Für feine Miffionsretfen hatte er ein: eigenes Sdt 
bauen laſſen, das er, obgleid ein Sechziger, fleifig benützte. M 
biefem Schiffe war ber Domine gerade wieder einmal auf Rei 
gegangen, als die beiden Brüder landeten. 

Cin Diener, ber fie in Empfang nehmen ſollte, hatte fle inks 
bald herausgefunden und führte fie nad) dem freundliden, von eime 
Garten umgebenen Haufe, wo Frau- Kam alles gu ihrer MufnakHs 
bereit hielt und, fobald fic) unter ihrer miitterliden Pflege ihre Gay 
etwas erbolt batten, Unftalten traf, ihnen den Wufenthalt fo wits tte 
alé miglid gu maden. Nicht nur forgte fie ihnen fir einen ma 
laiiſchen Sprachlehrer, fondern wußte felbft aud) ihre holländiſche 
Unterhaltung immer wieder ind Malaiiſche zurückzulenken, indem fi 
nachhalf, wo es ſtockte, und die Fehler verbeſſerte. Eine ächte Mif 
fionsfrau, die etwas von bem Eifer und der Energie thres Manne’ 
beſaß, Vettete fie in deffen Whwefenheit die Erbanungéftunden, 32 
benen fic) die Erwedten aus der holländiſchen und malaiifden GE 
meinde verfammelten. Beſondere Gorgfalt aber widmete fie ihten 
Sule, in der fie inlinbdifhe Madden in Handarbeiten und in den 
chriſtlichen Heilswahrheiten unterwies. — Anregender nod als ihre 
Bekanntſchaft, war fiir bie angehenden Miffionare die ihres Mannes 
ber nad) einigen Wochen guriidtehrte. Mit thm madhten fle öftert 
Befude bei den entfernten Chriftengemeinden ber Inſel, zu denen 
ber Weg durch die herrlidften Landfdaften führte. Hatten fie br 
Sava im Islam die eine grofe Schwierigkeit tennen gelernt, weld) 
‘auf ben oftindifden Inſeln ber Miſſion hindernd im Wege fteht, f 
faben fle bier die gweite, ndmlid) bas verfommene Namenchri 
ftenthum aus alter Beit, bas weithin ben Chriftennamen anrũcht 
machte. 

Von fo großem Werthe aber aud der Umgang ded eifahtene 
Mannes für Riedel und Schwarz ſein mochte, wurde ihnen di 
Wartezeit dod zu lang. Haft fünf Monate vergiengen, bis ſich bb 
Schiffsgelegenheit fand, mit ber fie, begteitet von bem Domine, bb 
Reife nad Celebes machen follten. Faſt wollte ſich bie ‘Vngedut 
einftellen, fo febnten fid) die Gafte nad) bem eignen Arbeitsfelbe 
Riedel aber follte im Kam'ſchen Haufe die trene Gefährtin feine 





449 


rkfamkeit finden. Ein filles, junges Mädchen, die Toch⸗ 
ſeren Refidbenten einer beradbarten Meinen Inſel, tam 
Ram auf Befud, ber fle in ihrer Nähſchule treulid Half. 
t gebornen Rindern von Europdern, war fle der hollän⸗ 
de weniger midtig, alé der malaiiſchen, bod fprad 
fie aud) jene. Ihr ſanftes Wefen, fowte ihr Cifer im 
Herren madten auf Riedel einen tiefen Eindrud und 
fle nad reiflider Erwmdgung im Gebet um igre Hand 
Sie willigte ein. Im Mat 1831 war die Hodseit. 
pater erfolgte bie Abreiſe nad Manado. 
vegtem Herzen nahmen dte Reifenden Abſchied von bent 
n fle fo viele Liebe erfabren batten. Ram fonnte feine 
lungen Freunde auf das Feld ihrer Wirkſamkeit gu bes 
t ausführen. Geinem Herzen aber entftrdmten fiir 
ven heiße Segenswiinfde, bte eine berrlidere Erhörung 
ber treue Jünger, ber drei Jahre darauf gu fetner Rube 
damals abnte. Wehmüthig ſah Riedels jurige Gattin 
zergesgipfel ber Heimat, in der fle ihren greiſen Vater 
erwandten zurückließ, hinter dem weißen Schaum der 
zwinden. Es war die letzte Seereiſe, die er zu machen 
ud) bie ſchwerſte. Gin heftiger Sturm entfeſſelte ſeine 
Mächte. Auf javaniſch und chinefiſch, malaiiſch und 
jörte man durcheinander ſchreien und zanken, jammern 
Nirgends war auf dem gedrängt vollen Schiffe ein 
man ſeine Gedanke ſammeln, fic) ungeſtört zum Gebet 
yen können. Nur ſtille Seufzer ſtiegen auf gu Dem, 
nb Meer geborfam find. 
iL Lagen war die Höhe von Lernate erreicht. Cin herr⸗ 
k! Am Fuge bes griinen Berges brettet fic die Stadt 
ie fid) der pradtige Palaft bes Sultans erhebt. Wuf 
Seite erblidt man bie Ynfel Tidore, während im Ril 
mit feiner vielgebudteten Küſte und feinen ftattlicen 
Bai einrabmt. 
| ber Stadt wohnte ein beutfder Landsmann, der aud 
ides Füßen gefeffen, ber Sachſe Jungmichel. Er 
hartes Arbeitsfelb und fonnte nichts andres thun als 
Her und malatifden Gemeinde (etwa 700 Seelen) treu⸗ 


angelium predigen. Cigentlide Miſſionsarbeit an ben 
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muhammedaniſchen Ternataneg war durch bie Rückſichten bes holländi⸗ 
{den Refidenten auf den ftreng mubammedanifden Sultan gänzlich vers 
bindert. — Sobald er Kunde belam, daß fic) zwei Miſſionare auf dem 
eben angefommenen Schiffe befanden, -eilte er an Borb. Wie grok war 
feine Freude, night nur den feltenen Befud deutſcher Landsleute gu. 
erhalten, fondern Brüder und Schüler bes geliebten Vaters Yanide 
qu begrüßen. Gr nabm fie ſogleich mit in fein Haus, wo fie wäh—⸗ 
rend eines neuntigigen Mufenthalts . die herzlichſte Gaffreand gal 
genofjen. 
Mit innigem Dante wurde Abſchied genommen. Aber nedmals 
muften bie Brilder, durch ungiinftige Winde hingebalten, bes Herrn 
barren lernen — eine gute Vorühung fiir den Beruf, in den fie nun 
eintreten ſollten. Faſt eine Woe lang fam man faum vorwärts. 
Endlich zeigten fid) im Weflen die Bergfpigen von Celebes, Einen 
Vag lang mute bas Schiff vor ber Straße von Banka*) freugen, 
ehe es einfaufen fonnte; Die Racht aber blieh man dort vor Aner. 
Da geigte, fo nahe am Biel, fid nod eine Gefabr, an welche bie 
Reifenden wohl kaum gedadt fatten. Man gewabhrte in ber, Ferne 
einige verdächtige Prahus. Der fonft nidht gaghafte Kapitän wurde 
alsbalb beforgt, denn er wußte, daß ſich bier faft alljährlich von Min⸗ 
banao fommende Geerduber feben ließen. Da bie Bahl der Prahus 
fid) mebrte, entftanb auf bem Schiff große Unrube. Man ſuchte 
Wes in Vertheidigungsszuftand gu fegen; Piftolen, Flinten. ynd bie . 
Schiffskanonen wurden geladen. Dieß ſchienen die Seerduber gu 
bemerfen, und da fie foldben Widerftand nicht erroartet Hatten, zogen 
fie fid) zurück. Mit freudigem Herzen dantten die Reifenden hem 
Herm, der aud) diefe Gefabr fo gnddig abgewendet. Wm Abend 
Bffnete fid) vor ihren erwartungsvollen Blicken die herrliche Bat vox 
Manado. 


4. Lintritt in die Arbeit. _ J 

Went ift nicht von der Karte her die fonderbare Geftalt ber 
Ynfel Celebes mit ihren langen, dünnen, fpinnenartigen Gliedern 
befannt? In ibrer norbdfiliden Ecke, die ſich auf einer gewöhnlichen 
Karte mit der Spitze bes kleinen Fingers bebdeifer läßt und in 
Wirklid leit etwa ben Flächenraum Naffan's enthaͤlt, war unſern 


*) Inſel bet Geleses ; ; nicht zu verwechſeln mit der befannteren bei Sumatra. 
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Glanbensboter ihr Arbeitsfeld angewieſen. Minahaſſa (Bundes⸗ 
genoſſenſchaft) heißt von alten Zeiten her das Ländchen. weil ſeine Be⸗ 
wohner, die Alifuren?), ſich frühe zuſammenthaten, um ihren Feinden 
erfolgreich Trotz bieten gu köͤnnen. Daburd gelang es ihnen aud, 
lange Zeit ihre Unabhängigkeit zu bewahren, während das übrige 
Celebes zahlreichen kleinen Despoten anheimfiel. So gut wie die 
lehteren freilich mußte ſich aud) die Bundesgenoſſenſchaft fügen, als 
die Europäer in jenen Gewäſſern ihre Macht entfalteten. Dod 
blieb die Herrſchaft derſelben lange auf einige Kuſtenplätze beſchränkt 
und beſtanb gum guten Theil nur dem Namen nach. Erſt in neue⸗ 
rer Beit haben die Hollinder, weldhe ums Yahr 1640 dle Spanier — 
aus der Minahaſſa verdrängt Hatten, ihre Macht dafelbft wirkſamer 
ausgedehnt und eine ihrer ſchoönſten Rolonialbefibungen geſchaffen. 
Die Spuren der fatholifden Spanier waren bald verſchwunden. Die 
Eingebornen, die ſich von Minden duferlid in den Schooß der 
katholiſchen Kirche hatter aufnehmen laſſen, wedfelten in ebenfo 
Guperlider Weife ibren neuen reformirten Beherrſchern gu Liebe ihren 
Glauber, wenn man von ſolchem überhaupt reden darf bet Leuten, 
die mit ben driftliden Namen und Formen nod) ihre früheren aber⸗ 
glinbifden Vorftelungen verknüpften und deren ſittlicher Zuftand 
ſich kaum iiber ben ber Heiden erhob. Aber nur an ben griferen 
Kiftenpligen und in einigen Binnenftidten gab es fiberhaupt Chris 
fen. Weit Überwiegend herrſchte in der Minahaſſa bas alte Heise 
benthum unerfchüttert fort bis in unfer Jabrhundert. 

Beſehen wir uns nun dtefe heidniſchen Alifuren ein wenig. Hells 
braune friftige Geftalten, mit fdlidtem pechſchwarzen Haar, das 
Ginten in einen Knoten gufammen gebunbden wird, treten vor und, 
mr mit einer Binde von Baft ober buntem Mattun um die Hiften 
bekleidet, mabrend ein breiter, fpibgulaufender Hut gegen die Sonnen⸗ 
ftrablen ſchützt. Ihn tragen felbft bie Frauen neben einen Stid 
Beug, das um die Bruft befeftigt in ſchlichten Falten bis auf die 


*) Leber bie Bedeutung dieſes Namens wird von ben Gelehrten nod) geftrits 
ten, Im Allgemeinen gilt er als Bezeichnung der heidniſchen Cinwohner des 
Binnenlandes gegenüber den muhammedaniſchen Anfiedlern an ber Küſte, und 
gar burd) die gange Oſthälfte ded indifden Archipels (Hareforas, Halfuren, 
Alfuren 2.) 3 3 in Minahaffa wirh ec Alifuru ausgefprodjen, und mug bier, ba der 
Wudhftabe 'f ber Volksſprache frenth ‘it, vow außen eingeführt fein (. Mededee- 
ingen Nederlandsche-Zendelinggenootechap 1872,.6. 55). . 
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Sipe reicht; wenige haben aufer diefem Garong mod) eine Jade. 

Ihre Haufer ftehen auf 12—16’ hohen Pfablen; Fußboden und 
Seitenwände werden aus neben einander gefügten Baumſtämmen 
gebildet; die etwas überragenden Dächer ſind von Palmblättern. 
Eine einfache Treppe, aus einem Baumſtamme mit eingekerbten Stu⸗ 
fern beſtehend, führt zu dem niedrigen Eingang, durch den man nyt 
kriechend ins Innere gelangen kann. Jede Nacht wird dieſe Leiter 
hinaufgezogen, damit die Feinde nicht hinein köͤnnen und die Men⸗ 


ſchen ermorden. Zuweilen ſind die hohen Pfähle auch mit Dornen 


umwunden und rings um die Häuſer zugeſpitzte Bambuſtöcke einge⸗ 
rammt. Denn wie auf vielen jener Inſeln gieng unter den Alifuren 
die Sitte im Schwange, nicht nur Feinden, ſondern auch Unbekann⸗ 
ten den Kopf abzuſchlagen, blos um in den Beſitz von Siegeszeichen 
zu kommen. Ein junger Mann fand kaum eine Frau, bevor er eine 
ſolche Heldenthat verübt hatte und ben Beweis davon ſeiner Ere 
wählten zu Füßen legen konnte; auch um einem Häuptlinge ein 
ehrenvolles Begräbniß zu veranſtalten, pflegte man aus einem andern 
Stamme einige Köpfe gu holen, wofür dann von Seite ber Ange⸗ 
hörigen der Erſchlagenen blutige Rache zu erwarten war. 

Und doch waren dieſe Alifuren keine grimmigen Wilden. In 
ihrer weichen Sprache ſpiegelt ſich vielmehr eine ſanfte Gemuͤthsart, 
die auch im Heidenthum ſchon vielfach zu Tage trat. Freundlich, 
gefällig, hilfreich und gaſtfrei zeigte ber Alifure ſich faſt immer, aber 
alle dieſe guten Seiten verſchwanden unter dem Schmutze der Un⸗ 
ſittlichkeit, mit dem aud) äußerer Schmutz Hand in Hand gieng. 
Eheſcheidungen waren an der Tagesordnung, und Vielweiberei galt 
als ein Beweis von Reichthum. Trägheit und Unluſt zur Arbeit, 
welch letztere eigentlich nur gethan wurde, wenn ein Zwang da war, 
ſtellte ſich jenem Schaden des Volkslebens an bie Seite. Man lebt 
hauptſächlich von Reis und pflanzt dieſen, indem man da und dort 
den Urwald ausrottet. Zum Getränke dient, friſch und gegohren, 
der Palmwein Sagower. 

Ein jetzt unbedeutendes Dorf Kenilo (Kaſtanienbaum) gilt fiir 
den Mittelpunkt der alten Religion Minahaſſas. Weſtlich von dem⸗ 
ſelben erhebt ſich nämlich der mächtige Lokon, der Götterberg, um 
den die manchfaltigſten Sagen ſpielen. Empung iſt der Name, 
mit bem man bie Göoͤtter bezeichnet; eigentlich bedeutet er nur Groß⸗ 


vater, wie denn die ganze Religion fid) aus dem Whuencultus ents 
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wickelt hat. Es gibt aber auch boſe Geiſter, sakit, vor denen man 
ſich febr fürchtet. Der Priefer nun, Waltan genannt, verſteht ſich 
‘harauf, die Hilfe der Schutzgeiſter anzurufen und den Born ber Das 
monen abzuwenden, indem er jenen fosso (poso) ober Opfer dare 
bringt. Gin Opferplag wird meift im Walde bereitet, indem man 
einen fled unter midtigen Bäumen von Geftrdud und hohem Gras 
befreit und eine leichte Hiitte aufſchlägt. Unter diefem Dad fitt 
ber Walian, todt Reis und rupft ein Huhn, während er fic ab und 
gu mit einem run’ Sagower aus dem nebenftehenden Bamburohre 
ſtärkt. Die Mahlzeit gilt ben Göttern, bod läßt der Walian fis 
bas Mteifte bavon fdmeden. Cin kleines Geftell von Bambuftaben, 


beffen vier Eden mit Palmbüſcheln vergiert find, bient ale Opfer- 


altar. Kleine Proben ber Speiſe werden barauf miedergelegts und 
an ber Guirlande, welche vom hohen Baum an ben Altar reidt, 
folfen bie Götter herniederfteigen, um ihr Labfal gu empfangen. Der 
Walian ruft ihnen gu: „Mächtige Götter! fommt, eft und trintt; 
flint, nehmt Betelnuß! Wehrt Krankheit ab, und beſchützt uns wie 
mit’ einem fleinernen Schild, und laßt unfer Alter reichen bis an bie 
bret Lofton!” Die im Umkreis gelegten Steine find gleichfalls heilig, 
tole bie Baume und der ganze Opferplag. 

Von Meine Anfingen haben fid tm Verlauf der Reit die Opfers 
und Volfsfefte vervielfacht und verderbt, bié fie eine wahre Peft fir 
bie Sittlichfeit bes Volks geworden find, Saufgelage und nidtlide 
Tange, die in die ausgelaffenften Badanalien übergehen, zeichnen 
namentlidd bas Erntefeft aus. Die Walian aber, welde eigentlid 
bie Geſchichte der Götter erzählen follten, begünſtigen vornämlich jes 
den Aberglauben, der ihnen Gewinn bringt; darum unterhalten ſie 
die Angſt vor Dämonen und allerlei Vorbedeutungen, und machen 
fic) jedermann fiir die geringſte Unternehmung unentbehrlich. 

Hätte die holländiſche Regierung gleich Anfangs fiir eine aus⸗ 
reichende Zahl von Predigern geſorgt, ſo hätte das Evangelium all⸗ 
mählich doch wenigſtens die Maſſe der Namenchriſten durchſäuert. 
Allein dieſer Prediger waren ſo wenige, daß ſie oft kaum in mehre⸗ 
ren Jahren einmal alle ihre Gemeinden beſuchen fonnten. Dann 
wurden nur die inzwiſchen gebornen Kinder und diejenigen Erm ade 
fener, welde.aué den Heiden Abertreten wollten, getauft, die Che 
paare, weldje fid) dazu melbeten, eingefegnet, und bad heil. Abend⸗ 
mahl gefeiert. Chriſtliche Schullehrer follten gwar Gonntags mit 
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Vorlefung einer malaifhen Predigt Gottesdienft alten, allein fle 
felbft waren oft Leute von febr gweifelbaftem Werthe, und fo -ift 6 
nidt gu vertoundern, wenn dieſe fogenannten Chrifter nabegu anf ‘der 
Stufe bes Hetdenthums blieben. Es wird fogar einmal von folden 
berichtet, bie bie Gitte bes Kopfabfdnellens beibebalten batten. Aft 
wurben fie nod) fdlimmer als die Heiden burd ben Hodmuth, in 
bem fie fid) durch ihre Religion ben herrſchenden Holländern gleid 
wibnten und fic) Mtandes herausnahmen, was fie früher nicht ge 
wagt batten. Im vorigen Jahrhundert wurden felbft bie fparliden 
Befude ber Prediger immer unregelmafiger; guleyt hörten fie gan) 
auf, Bolle 28 Jahre waren feit der letzten Anweſenheit eines fols 
den in ber Minahaſſa verfloſſen, als im Jahre 1817 der eifrige 
Kam wieder einen Beſuch dort machte und nun ſeine Herolde⸗ 
ſtimme erhob, um Arbeiter in den verlaſſenen Weinberg zu rufen. 

Jetzt trat die niederländiſche Miſſionsgeſellſchaft von Rotterdam 
in den Riß. Ihre zwei erſten Sendboten ſtarben nach wenigen 
Jahren, und abermals entſtand eine Pauſe, während deren der in⸗ 
zwiſchen als Prediger der holländiſchen und malaiſchen Gemeinde in 
der Hauptſtadt Manado angeſtellte Miſſ. Hellendoorn auch die 
—Ubrige Minahaſſa nad Kräften mit der Predigt bes Evangeliums 
qu bedienen ſuchte. Da endlich landeten im Juni 1831 die beiben 
Brüder Riedel und Schwarz, denen es beſchieden war, reichſte 
Früchte ihrer Arbeit zu ſehen. 

Mit Freudenthränen hieß Hellendoorn die neuen Mitarbeiter im 
Namen bes Herrn willkommen. Wohnungen fiir Fremde waren ba: 
mals in Manado nicht gu vermiethen, fo sffneten denn Hellendoorns 
ben Ankömmlingen ihr Haus, in dem fie fic ſchnell heimiſch fühlten 
und bie nächſte Beit gur Orientirung in ben Verhältniſſen ber Mis 
nabafja beniigten. Hellendoorn konnte ihnen viele nützliche Winke 
ertheilen; befondere Aufmerfjamfeit wurde bet den gemeinfamen Be 
rathungen der Crridtung chriſtlicher Schulen zugewendet, womit 
Hellendoorn bereits begonnen hatte, und fiir die er mit vielem Gifer 
Singlinge gu Lehrern heranbildete. Die Regierung gewährte ihm 
dafür eine Unterftigung. Er hatte fetne Zöglinge (murid) bet fig 
im Hauſe, und die driftlide Erziehung trug gute Früchte. Aud 
feine Frau hatte einige junge Mädchen au fid) genommen, Anakh 
Piyara nad dortigem Spradgebraud, an denen das Rebew im Gul 
liden Haufe geſegnete Wirkungen geigte. 
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Nad zehntägigem Aufenthalt in Manado unternahmen die bei⸗ 
den Brüder unter Hellendoorns Fluhrung eine Reiſe ins gebirgige 
Innere, von der ſie nach mancherlei Mühſalen wohlbehalten zurück⸗ 
kehrten mit dem Eindruck, daß das Arbeitsfeld hoffnungsvoll, wenn 
auch nicht leicht zu bebauen fei. Gir Riedel wurde das dichtbe⸗ 
vdlkerte Tondano ausgewählt, deſſen Bewohner ſeit Jahrhunderten 
fiir die widerſpenſtigſten unter den Minahaſſern galten, für Schwarz 
bas noch höher gelegene Langowan, wo er unter den weit abge⸗ 
legenen Dorfſchaften (dort Negereien genannt, vom indiſchen Nagar, 
Stadt) beſtändig hin und her zu reiſen hatte. Die Ueberſiedlung 
dahin wurde jedoch noch um einige Monate verzoͤgert, während deren 
die jungen Miſſtonare unter Hellendoorns Anleitung ſich einige Kennt⸗ 
nif bder alifuriſchen Sprache aneigneten. 

| Eudlich kam für Riedel der lang erſehnte Tag des Aufbruchs. 
Es war. ber 13. Oktober. Am Morgen machte der junge Miſſionar 
ſich allein auf den Weg, weil keine Träger für die Frau zu haben 
waren. Der junge Amos, einer von Hellendoorns Zöglingen, folgte 
ihm mit einem gemietheten Diener. Der legtere war nur mit Miibe 
su erlangen gewefen, ba man aué ben Wlifuren damals nod feine 
braudbaren Dienftboten befommen fonnte, Oft muften die Euro⸗ 
pãer in Manado froh ſein, wenn ſie einen Jüngling aus der Zahl 
ber Sträflinge, die von andern Inſeln borthin gebradt wurden, in 
Pienft befommen fonnten. So hatte aud) Riedel burd die Gite 
bes der Miſſion gewogenen Refidenten ‘elnen um irgend einer Miſſe⸗ 
that willen aus ben Sangir⸗ Infeln Verbannten erhalten. Ein paar 
Träger ſollten mit bem Gepäck bald nachkommen. Da diefe aber 
vermige ber gewöhnlichen Trddclet ausblieben, beſchloß Riedel, uns 
terwegs gu übernachten, flatt nod) am gleiden Abend nad Tondano 
weiter gu ziehen. 

Darüber entſtand große Freude im Hauſe des Beamten von 
Tomo ho a, ber fon auf ihrer Unterfudungereife bie Brůder freund⸗ 
lich beherbergt und ſie gebeten hatte, es möchte doch auch in ſeinem 
Dorfe ſich einer von ihnen niederlaſſen. Als Riedel Abends mit 
ſeinem Gaſtwirth in der erleuchteten Veranda ſaß, ſammelte ſich un⸗ 
ten an der Treppe ein Schaar Neugieriger um Amos und beſtürmte 
ihn mit allen möglichen Fragen. Einer aber hatte die Kuhnheit, 
fich aus dem Haufen hervorzudrängen, mit dem Begehren, den Pan⸗ 
dita (Lehrer) ſelbſt zu ſprechen, wozu ihn ſeine Bekanntſchaft mit 
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bem Malatifden vor Andern gu beredjtigen ſchien. Es war ein alter 
Soldat mit narbigem Gefidte, der Hier das Amt bes Schulmeiſters 
verfah. „Mein Herr,” bob ex an, „ich weiß ſehr wohl, daß ibe 
Weige ein Bud Habt, aus dem ihr alle eure Kenntuiffe ſchöpft. 
Ober eigentlid) find eS gwei Bücher. Das Neue Teftament habe id 
felbft gefeben und darin gelefen. Aber bas Alte Teftament mugs 
nod viel merkwürdiger fein, denn id babe gehört, daß barin ge: 
fdrieben fteht, wie bie Welt gemadht worden iff. Seitdem iG anf 
Java gewefen bin, glaube id nicht mehr an unſere Geſchichten, aber 
id) midte gerne wiffen, wie benn bie Erbe und bie Menſchen ent: 
flanden find?” Hoch erfreut fiber dieſe Gelegenbeit gur Verkündigung 
des Wortes nahm Riedel eine malaifde Bibel, las daraus die 
Schöpfungsgeſchichte vor und wiebderholte fie, fo gut es gieng, auf 
alifuriſch. Daran knüpfte er Bemerfungen fiber ben lebendigen Gott 
und feine vollfommenfte Offenbarung in Jeſu Chrifto. Nicht bios 
ber alte Soldat, fondern aud die ganze Verfammlung unter der 
Veranda hörte lautlos fdweigend gu. Jener war febr erfreut, als 
er gum Schluſſe die Bibel gefdentt bekam. Die andern befannten 
mit bem Wusdrud hidften Erftaunens: „So etwas haben wir nod 
nie gehört.“ 

Am andern Morgen wurde Tondano erreiht. Der Refident 
hatte bem Miffionar vorläufig das Regierungsgebdude gur Verfiigung 
geftellt. Dort ridtete Riedel fid mit feinen beiden Jungen ein, fo 
gut es geben wollte; um eine kleine Mahlzeit gu bereiten, mufte er 
felbft Hand anlegen. 

Bald verbreitete fid tm Dorfe die Kunde, der Pandita fet ge- 
fommen. Nicht lange, fo erfdienen die Hauptlinge und Gemeinde: 
vorfteher zur Begrüßung unb ſprachen in feterlider Rede ihre Glad: 
wünſche aus. Als dann nad etliden Lagen, von Hellendoorn geleitet, 
Riedels Gattin eintraf, wurde legterer feterlid) tn fein Amt eingefithrt. 
Hellendoorn fragte die Hauptlinge, ob fle mit ihren Frauen und 
Kindern fid wollen in ber hriftliden Religion unterweifen laffen? 
Ob fie darauf balten wollen, bag die Getauften Gonntags die Kinde 
befucjen? Ob fie bie Kinder, und gwar aud bie ber Heiden, in die 
Sule fhiden wollen? — Sie antworteten alle bejabend und dunt 
ten Riedel, daß er gefommen fet, bei ihnen gu wohnen und fie gu 
belebren. 

Es nabte ber Sonntag, an dem ber Miſſionar feine öͤffentliche 
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| Wirkſamkeit beginnen follte. Mit innigen Gebeten fiir bas Heil der 
Seelen, unter denen er nun gu arbeiten anfieng, begrüßte er den 
Tag bes Herrn. Aber bas Dorf bot Leinen fonntagliden Anblick. 
In früher Morgenftunde ertinten bie dumpf bingitternden Tine der 
Reisftampfe unter den Häuſern, wie an jedem anbdern Tage, und 
bie Leute giengen mit ihren Körben und Geräthſchaften hinaus auf 
bas Felb wie gewdhnlid. — Die Stunde bes Gottesdienftes fam. 
Das Zeichen gur Verfammlung wurde mit einer Cleinen Trommel 
gegeben. Aber wie enttäuſcht war Miedel, ald ſich in der kleinen 
Holgfirdhe auger ben Hauptlingen und ihren Frauen nur etn paar 
Leute einfanden; es modte faum ber gehnte Theil der Getauften fein. 
Man fang fehr diinn und unfider einige malatifhe Verfe. Die Pree 
digt wurde gwar mit Aufmerkſamkeit angehort, dod mehr aus Meus 
gierdbe als Heilsbegierde, wie dieß deutlid) auf den Gefidtern zu 
leſen war. Es war eth fdwerer Anfang. Deſto inbrünſtiger betete 
Riedel gum Schluß bes Gottesdtenftes; daß der Herr bod in den 
todten, trägen Herzen neues Leben weden möchte. — Als er nachher 
fragte, wie es benn gugebe, daß fo wenige Chriften in dle Kirche 
gefommen, wurde ifm gefagt, die meiften werden es wohl nidt gee 
wußt haben, ob Gonntag ober ein andrer Tag fei. Viele wohnten 
aud nod draugen in ben Felbern, ba dite Meisernte nod nicht be- 
endet war. 

Mod fdwerer aber, als bie CErfabrungen jenes Sonntags, 
driidte Riedel vieles, was er alltäglich um fid fah und hörte. Die 
Tondaner waren übel berüchtigt wegen ihrer Dieberet und Trunks 
fudt. Jn fdamlofer Unſittlichkeit ſtanden fie hinter andern Wlifus 
ten nidt zurück. Wie ber Ton ber Reisftampfe an jedem Morgen, 
fo ließ fid) der wiifte Lärm Betruntener oder dad lautgellende Ge⸗ 
fret junger Leute faft an jedem Abend vernehmen und ftirte die 
Andacht bes Meinen Kreifes im Miffionshaufe. Schmutz, Streit und 
Bank war in den Haufern, da verſchiedene Familien zuſammen leb- 
ten, an ber Lagesordnung. Einige Ausländer, die fic) unter -der 
alifurifden Bevölkerung befanden, trugen feineswegs zur Hebung 
der GSittlidteit bet. Es maren dieß einige ſchlaue chineſiſche Rauf: 
lette; Mubammebaner, deren etner fic) von getauften Eltern fiir 
etliche Stücke Beug die Tochter erhanbdelte, und ein paar Mifdlinge 
mit europäiſchem Blute, von denen ein fechssigfibriger Mann fid 
eine fünfzehn ährige Grau für eine alte Flinte und zehn Flaſchen 
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Aral faufte. Und dabei wucherte der ſchrecklichſte Aberglaube unter 
Shriften wie unter Heiden. Aeuferlid tant man jedod dem Mifs 
flonar freundlid entgegen, den Biele glaubten, wenn fie von ih 
lernten, fo würden fie fo gtemlid) baffelbe wie Hollander. Bon bem 
cigentliden Wefen der Religion hatte Miemand eine Whnung. 

Aud bie Schule, welche Riedel zumeiſt ins Wuge fafte, war in 
trauriger Lage. Der von der Regierung angeftellte Schulmeiſter 
atte feine Anſtalten gemacht, bie alifurifdhe Volksſprache gu lernen, 
und bie Kinder waren nidt fo weit gefdrdert, dag fle bas Malaiiſche 
Hatten verftehen können. Da griff denn Riedel kräftig ein, indem er 
ben Unterridt theils felbft ibernabm, theils bem Lehrer bie Rennts 
niffe beigubringen fudte, die er ben Kindern mittheilen follte. Dag 
bas Malatifdhe die Kirchen- und Sdulfprade fein müſſe, glaubte 
freilid) aud) Riedel, obglei ex fic) dte Erlernung und Anwendung 
ber Volksſprache fehr angelegen fein ließ. Wie alifurifhe Sprache 
zerfällt nämlich in verfdjiedene, auf kleine Gebiete beſchränkte Dia⸗ 
lekte; da wäre ſchwer zu entſcheiden geweſen, welchem derſelben zur 
einheitlichen Verkündigung des Evangeliums in der Minahaſſa der 
Vorzug gegeben werden ſollte. Und wie lange würde es gewährt 
haben, bis man auch nur einige Theile der Bibel in angemeſſener 
Ueberſetzung in dieſer Sprache gehabt hatte? Dagegen lagen im Ma: 
laiiſchen Bibel, Geſangbuch und Schulbücher vor. Ueberdieß blieb 
durch daſſelbe die Miſſion auf dieſem Gebiete im Zuſammenhang 
mit dem geſammten Miſſionswerk im indiſchen Archipel und dem 
Einfluß europäiſcher Bildung. Das waren alles gewichtige Gründe. 
Und doch kann man ſich des Gedankens nicht enthalten, ob das 
Evangelium in der Minahaſſa nicht noch tiefere Wurzeln geſchlagen 
hätte, wenn es Gott gefallen hätte, damals einen Mann dorthin zu 
ſenden, der mit dem Genie eines Luther die Bibel ins Alifuriſche 
überſetzt und damit eine Schriftſprache für bas Volk geſchaffen hatte, 
ber fid die Dialekte ſchnell gefügt Hatten? 

Die Liebe und bas Butrauen ber Schulkinder war balb gewon 
nen, den Erwachſenen aber war ſchwer nae gu fommen. Obgleid 
alles Werthvollere wohl bewadt werden mußte, wenn etn Wlifure im 
Hauſe war, fah es Riedel dod) gerne, wenn er beſucht wurde, 
ſuchte Chriften und Heiden dazu gu bewegen; allein cine gewiſſe Scheu 
hielt bie Meiften gurid. Go tam die Abventszeit heran. Alles 
ſproßte auf den winterloſen Fluren und Bergen, und bie J jungen Reie⸗ 
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felber amt Ufer bes Gees legten ihr herrliches, lichtgrünes Kleid an. 
Dort ſah man oft die lange, bagere Geftalt bes Miſſionars einfam 
ſpazieren gehen. Nachdenklich ſchweiften feine Blicke ins Weite. , Wie 

fangft bu es an, diefen euten beizukommen?“ Das war die Frage, 
die ihn fortwährend befdhiftigte und fid oft in ein inbriinftiges Gee 
bet für die in diefer blühenden Natur allein im Winterfdlafe lie: 
genden GSeelen verwandelte. Ich bab’ es gefunden!” rief er eines 
Cages, mit frdhlidem Untlig nad Haufe fommend. „Wir miiffen 
fle mit Lift fangen, Hebe Frau. Das Weihnadtsfeft ift nabe. Dazu 
muft du deutiden Weinadtstuden baden, der foll bie Lodfpeife 
werden.” Die gute Frau war dagu von Herzen bereit, wenn ihe 
Mann ihr nur Anweifung geben wolle, wie fle’s zu machen habe. 
Dod bald ftellte ſich die Unmdglidtett heraus, denn in gang Tons 
bano war fein Mehl aufgutreiben. So bud Frau Riedel denn füße 
Reiskuchen, wie fie bet den Cingebornen der indifden Inſeln als 
Lederbiffen gelten. Sie rechnete nidjt, wie der unvorbergefehene Auf⸗ 
wand in die beſchränkte Wirthſchaftskaſſe einſchneiden mußte, fondern 
frente fid) ber Hoffnung, daß an biefer Angel vielleidht ein und das 
anbere Fiſchlein gefangen werbe fiir bas Reid Gottes. 
Am Geiligen Abend verfammelten bie Schulkinder fid) vor dem 
Miffionshaufe. Cie ftandben im Halbtreife, Riedel in der Mitte. 
Eine groge Schaar MNeugieriger hatte fid) gleidhfalls eingefunden. 
Nun wurde vow den Mindern bas fleifig eingeübte Weihnadtslied 
angeftimmt; dann erzählten cinige in malaiiſcher Sprache die Heft 
geſchichte, und barauf folgte cine Ratedifation, bei der bie Kinder gute 
Antworten gaben. Mande Eltern waren erftaunt fiber die Gelehr⸗ 
famfeit ihrer Kinder, die Hier gu Tage trat. Riedel wies in einer 
kurzen Unfprade die ganze Verfammlung hin gu dem Sohne Gottes, 
ber aud den Alifuren gu Liebe Menſch geworbden fet und aud) ihr 
Helland fein wolle. Zum Schluß forbderte er fle auf, am andern 
Vage in die Rirdhe gu fommen, wo fie mehr dariber hören könnten. 
Wirklich war auch die Kirche ziemlich voll. Noch größer aber 
war der Zudrang am Nachmittage, für den eine allgemeine Einla⸗ 
dung zu Kuchen und Kaffee ergangen war. Chriſten und Heiden 
fanden ſich ein, ſo daß die Veranda zu Hilfe genommen werden 
mußte. Riedel ſaß höchſt gemüthlich mitten in der Geſellſchaft und 
erzäͤhlte von ſeiner fernen Heimat: wie die Felder in Deutſchland 
jest mit Schnee bededt feten, wie die Biume die Blatter verloren 
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batten, wie die Flüſſe und Geen cine Cisdede Hatten, daß man ba 
rauf geben könne, wie man die Oefen in den Stuben heize, wie bi 
Tagen nun fo turg feien u. ſ. w. Wes dieſes ſchien Vielen gu wur 
berbar, als daß fie eS Hatten glauben können. Einer ber Anweſei 
ben aber beftitigte dieſe Beridte; ex habe auf Java oft mit Eur 
päern geredet, und die Hatter immer dieſelben Dinge ergiblt. D 
burd) wurde dte Spannung der Zuhörer nur vermehrt. Riedel b 
ſchrieb die Gaatfelder, die von Froft erftarrt bes Frühlings barre 
und was dann weiter mit denfelben werde; er erfundigte fid na 
bem alifurifden Uderbau, verglid thre Sitten und Gebraude m 
benen ber Curopder und fam gulegt gang ungefudt auf die driftld 
Religion gu ſprechen, wobet er ihnen bie Bedeutung des Weihnacht 
fees flar gu madjen fudjte. Che man es vermuthete, brad d 
Dunkelheit herein, und die Verfammlung gieng höchſt befriedigt au 
einander. Bald darauf wurde in allen Haufern Tondanos von & 
Geſellſchaft bet dem Pandita mit alyemeiner Anerfennung gefproder 
Riedel und feine Frau aber waren voll Lob und Dank. Faft glaub 
ber Miffionar bet der todten Maffe der Namendriften ſchon den Ar 
fang einer Wendung gum Beſſern erfennen gu diirfen, als aud at 
Meujahrstage die Kirde wieder recht befudt war. Dod) es folgi 
eine ſchmerzliche Enttiufdung, da Abends fid) ber wilfte Lärm be 
Betruntenen mit dem gellenden Gekreifd der ausgelafjenen Tang 
miſchte, und wie tury guvor die Chriſten am Fefte ber Heiden, | 
jetzt die Heiden an ber Feiler bes angebliden criftliden Feftes thet 
nabmen. , 

Am folgenden Gonntage war die Kirche wieder fo Leer wi 
früher; aber Riedel lief fic) nit entmuthigen. Gelang es ihm vo 
erft aud) nidt, mit der Predigt de6 Evangeliums unter den Erwach 
fenen Eingang gu finden, fo begann er nun, nad Hellendoorns Bor 
bild fic eine kleine Hausgemeinde heranzuziehen. Gegenüber det 
kläglichen Familienleben, wie es ſich in ben alifurifdhen Haufern fant 
war biefe Maßregel von hoher Wichtigkeit. Die Pfleglinge erbielte 
ihre Nahrung und Kleidbung von Riedel, muften dafür aber ane 
alle häusliche Arbeit verridten, fo bag die Hausfrau an ihnen ein 
wefentlide Hilfe hatte. Außer ihnen waren keine Dienftlente vor 
handen, ba der Sangir-Junge bald hatte entlafjen werden müſſen 
unb Amos nun gum Sdullehrer in einem andern Dorfe befSrber 
wurde. Die Mädchen mußten wafden, bügeln, nähen, firiden «.; 
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tn ber Ride waren die Knaben der Hausfrau gur Hand. Außer⸗ 
bem muften fie Reis unk Mais flampfen, Holy aus dem Walde 
bolen, Baumblitter fiir bas oft gu reparirende Hausdach fdneiden, 
im Garten arbeiten, bas Vieh beforgen u. ſ. w. Auch dabet feblte 
es nidt an ſchweren Geduldsproben. Der Verkehr mit diefen Zög⸗ 
Tingen war nidt immer leit, fo viel Mühe fic aud bie Haus- 
eltern mit ihrer Unterweifung und ihrem Unterridt gaben, und ber 
Heine Gehalt, den Riedel bezog, madte bet fold) erweiterter Familie 
mand drückende Cinfdrinfung nöthig. Cine ſchwere Priifungszett 
war es, alg nod im erſten Sabre Riedel durd ein hitziges Gallen: 
fieber Tange auf's Krankenlager geworfen wurde. Seine ftille, fanfte 
Grau Hielt aber in frdhlidem Glaubensmuthe ais und verfaufte, 
wenn bas baare Gelb feblte, gu Beiten felbft etwas von ihren Sa⸗ 
den, um gu ben Werken dhriftlider Liebe die ndthigen Mittel gu 
eclangen. Mod) manden Gulden gab fie fiir Nadeln, Faden, Fins 
gerbitte aus, um bie Nähſchule gu unterhalten, gu der fie zweimal 
wddentlid die Frauen und Mädchen des Dorfes um fic fammelte; 
nod mandmal bat fle Reistuden gebaden, um bie Tondaner gu 
ben Sonntag-Madmittagsbefuden herbeizulocken, bevor die ausge⸗ 
frente Saat zu feimen begann. 

Doch endlich fam diefe Beit. Aus den Verfammlungen mit 
Ruden und Kaffee wurden nad unb nad Erbanungésftunden, bet 
benen die leiblichen Erfriſchungen weghlieben, ber Charatter der freien 
Unterhaltung aber gewahrt wurde. Die, weldye bei diefen Zuſam⸗ 
menfinften am Worte Gottes Geſchmack gefunden Hatten, feblter 
dann natirlid aud nidt in den Oottesdienften, fo bag die Zahl 
her Kirchenbeſucher ſich allmählich mehrte und Riedel etliche Gemeinde: 
glieder an der Feier des heil. Abendmahls theilnehmen laſſen konnte. 
— Zu den Heiden fand ſich immer weiterer Zugang durch die lie⸗ 
bende Handreichung, die er den Kranken brachte. Ob er viel medi⸗ 
einiſche Kenntniß beſaß, weiß fein Biograph nidt gu fagen, unter 
ben Wlifuren aber erlangte ex ſchnell den Ruf eines großen Arztes. 
Das gab ihm dann die befte Gelegenheit, auf den rechten Arzt und 
Heiland hinzuweiſen, und die Erzählungen von ihm und ſeinen Heil⸗ 
wundern madten am Kranfenlager einen tieferen Eindrud, als wenn 
fie in ber Schule gelernt worden wären. Dadurch wurden aud die 
Betriigereien der heidniſchen Priefter mehr und mehr befannt, wäh— 
rend andrerſeits der Cinflug, ben Riedel und feine Gattin in weiten 
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Kreiſen Abten, den Eingebornen den Unterſchied bes lebenbigen Chr: 
ftenthums von dem blogen Namendriftenthum zum Bewußtſein brady 
ten. Wirkliches Leben aus Gott war indeß nod nirgends zu fpitren. 
„Mit unfrer Macht ift nidts gethan,“ bas wurde Riedel bet all 
feiner Urbeit inne; defto mehr aber legte er ſich auf’s Beten fir dte 
thm anvertrauten Seelen. 


5. Det Arühſing bricht an. 

Nicht umfonft pflegte Riedel eine Meine Bambubiitte, dte inmit⸗ 
ten feiner Maispflangung verborgen lag, fo häufig gu Sefuden. Es 
war fein Betlimmerlein. Son 1835 durfte er mit dankerfülltem 
Herzen ſchreiben: , Was id in der turgen Beit meines Hierfeins 
nimmer erwarten fonnte, bas hat ber Herr burd feine Gnade aus⸗ 
geführt. Schon bas Neujahrefeft war gang anders, man hörte Feinen 
Lärm, fah teine Betruntene. Menſchen, mit denen ih nod vor dret 
Jahren über bie Vertehrtheit des Aberglaubens fpreden mußte, ka⸗ 
men und baten um die h. Taufe, nachdem ſie von Schulkindern das 
Glaubensbekenntniß und das Leſen gelernt hatten. Chriſten, die in 
offenbarer Unzucht lebten, beſchloſſen eine chriſtliche Ehe anzufangen, 
und acht ſolche Paare erſuchten mich um kirchliche Trauung. Ich 
habe bas erſte Paar getraut, ba ber Jüngling ſeine Braut ohne 
Kauf erhielt! Vier erwachſene Kinder von zwei der angeſehenſten 
Prieſter kamen zu mir und baten um Aufnahme in die Gemeinde 
Chriſti. Cin alter Prieſter, der ſeit 40 Jahren durch ſeine Betru⸗ 
gereien ganze Dörfer verführt und ſich dafür hat gut bezahlen laſſen, 
flehte mit Thränen in den Augen, ihn doch nicht länger von der 
Taufe zurückzuhalten, weil er durch dieſelbe die Ruhe ſeiner Seele 
gu finden hoffe.“ | 

Im Jahr 1836 kamen gwet neue Miffionare fiir die Dtinabhaffa 
an, beibe in ber (von Rückert fortgefiibrten) Jänickeſchen Miſſions⸗ 
ſchule gebilbete Deutſche. Traugott Herrmann befam anf feiner 
Station Amurang wohl den ſchwerſten Stand von allen Brüdern, 
ba nidt blog die Heiden und Namendriften, fondern aud ein feind⸗ 
lider Beamter ihm bie Arbeit erſchwerten. Abam Mattern, der 
aud die Druckerei erlernt hatte und eine Preffe. mithradte, ließ ſich 
mit derſelben in Tomohon nieder, und leiſtete der Minahaſſa burg 
die Herſtellung der bisher ſo ſehr vermißten Schulbücher einen wich⸗ 
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tigen Dienft. Riedel felbft war nun in fteigendem Mage in Anfprud 
gerommen durch die Vorbereitung von Taufbewerbern und folden, 
welde die Aufnahme in bie Abendmahlsgemeinſchaft begehrten. Schon 
1836 gehirte bie Lanfe Erwachſener nidt mehr gu den Seltenbeiten; 
1838 ‘flies bie Zahl derfelben nad) der Belehrung bes Oberpriciters 
auf 60, 1839 auf 144. Qn gleichen Maße wuchs bie Bahl der 
RirGenbefuder; 1836 betrug diefelbe 80-—90; ein Jahr fpaiter da⸗ 
gegen drängten fid an jeden Sonntage 2300 in bas Rirdhlein, 
und oft mußten mande vor ber Thiire ftehen bleiben. Die Mad: 
miftagéverfammlungen wurden jest immer mehr gu Predigtwieder⸗ 
folungen, whe Vater Janie fie ielt, nur bag in Tondano die Form 
ber freien Unterhaltung vielleicht nod) mehr vorwaltete, als einft im 
Betfaal in der Wilhelmsftrage gu Bertin. Als Vorfaal und Veranda 
bie Theilnehmer nice mebr fafjen wollten, wurde ber Raum zwiſchen 
ben Pfoften, anf weldjen bas Haus rubte, gu einem Saale ausge⸗ 
baut, in bem ber Paftor fig unter fetner Heerde fret bin: und bers 
bewegen founte. 

Ru weiterer Unterweifung in der §. Schrift ridtete Riedel nun 
aud zwei widentlidbe Bibelftunden ein. Hiezu war natiirlid nur 
bie Abendzeit fibrig. Da erhob ſich aber die Schwierigkeit mit der 
Beleudting. Gollte ben Cheilnehmern gugemuthet werden, Kerzen 
mitzubringen, wenn fie müde von des Tages Urbeit in ben Garten 
und auf bem Gee, fid) vom Worte Gottes nod angiehert liegen, gur 
Stunde gu fommen? Mein, diefe Raft wollte Riedel den ſchwachen 
Anfangern nidt auflegen. Lieber übernahm er fie felbft, fo tnapp 
es aud mit feiner Kaffe beftellt war, aus der er fon die Baufoften 
beftritten Gatte. Qn frohem Glaubensmuthe wurden die Stunden 
begonnen, und bald geigte fid, daß ein großer Segen auf ihnen 
ruhte. Dariiber wurden die daran hängenden Geldforgen bald ver: 
geffen. Dod foll hiemit nicht verheblt werden, bag Riedel feine 
Rage oft dritdend war. Sein Gehalt betrug gegen 800. Thaler; 

darnach aber war der gange Haushalt mit feiner weitgehenden Wohl: 
thatigteit nidt bemeſſen. Trotz der größten Einſchränkung, die von 
andern Europäern theils bewundert, theils befpsttelt wurde, entſtan⸗ 
den ſomit oft ernſtliche Verlegenheiten, namentlich wenn die Geldſen⸗ 
bungen ſich durch unzuverläſſige Schiffsgelegenheit nod verſpäteten. 
Bei aller Opferfreudigkeit, für ſeine eigene Perſon, zeigen ſich in 
Kiedels Briefen darum hie und da dod Spuren vow Verſtimmung 
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fiber den Mangel an Mitten. Gebete in befondern Nothzeiten wur- 
ben aber aud) öfters in recht deutlider Weiſe erhört. 

Wie im Gangen an ber ftets wadfenden Gemeinde, dte fid 
enger unt bas Wort Gottes fdaarte, fo geigte fic) aud an einzel⸗ 
nen Geelen Grund genug gum Loben und Danken. Ungemein erz 
greifend war 1837 die Taufe von adt Katedhumenen, bie ſämmtlich 
fdon in einem Alter von 50—70 Jahren ftanden, und unter denen 
fid aud ber Oberpriefter von Tondano befand. Bum erften Mal 
wurde dabei in der Rirde die alifurifdhe Sprade gebraudt. Als 
die alten Männer, vor bem Taufbecken knieend, mit ihren Frauer 
bas Bundesfiegel empfiengen, entftand ein foldes Weinen, daß Mies. 
del mit Eprechen innehalten mußte, und Viele bekannten nachher, 
ſo etwas noch nie gehört, geſehen und gefühlt zu haben. — Ein 
kaum minder feſtlicher Tag war es, als Riedel zum erſten Mal 
ſechs Mitglieder, die er längere Reit sufammen unterridtet hatte, 
sur Abendmahlsgemeinſchaft aufnehmen konnte. O, welde Bor: 
rechte und welche Seligteit fdmedt ein Miſſionar “thon bier, felbft 
unter Heiden und auf feiner befdwerliden Laufbahn!“ fdrieb er bas 
mals. „Ich verkündige ben Lob bes Herrn mit Menſchen, bie nod 
yor bret Sahren Heiden waren und dem Teufel opferten. Einige 
hatten von meiner Frau die erften Budftaben gelernt. Bei folden 
Gelegenbheiten zeigt uns ber Herr gur Ermuthigung, dag unfere Are 
beit nidt gang und gar vergebens ift.” — So fehr Riedel vermied, 
bie Grengen far die Ertheilung der Taufe gu eng gu ziehen, fo ftreng 
gieng ev bet ber Qulaffung gum h. Abendmahl gu Werke, um, fo 
weit dieß Menſchen gegeben ift, Untraut und Weizen zu ſcheiden. 

Die Verbreitung von Schulkenntniſſen nahm gleichfalls Aber 
Erwarten gu, indem viele Erwadfene von den Kindern lefen lernten. 
Unfangs war an den nöthigen Schulbüchern groger Mangel gewefen, 
nun wurden diefelben gwar von der Preſſe gu Tomohon geliefert, 
aber die Bitte um Neue Teftamente mußte Riedel nod mandmal 
mit blutendem Herzen abſchlagen, bis endlid eine große Kifte mit 
mebreren hundert Eremplaren ber h. Schrift anfam. Die Nadridt 
von dieſem Ereigniß verbreitete fid) wie ein Lauffeuer in Tonbdano. 
Von allen Seiten eilten Alte und Junge herbet, bas Wort Gotted 
su faufen. Mande. hielten Kupfermiingen in der Hand, bort fam 
ein alter Mann mit einem Gade Reis, hier ein Mädchen, einen 
Korb mit Eiern auf dem Kopfe; da wieder eine Frau, dte ein past 
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wiberfpinftige Hähne an den Flugeln Hielt. Hie und ba einige 
Worte der Ermahnung beiffigend, aah Riedel in aller Rube die Bie 
beln und Leftamente: bin. Bor gar mandem Haufe bildete fic an 
jenem Abend eine Gruppe um einen Knaben oder Jüngling, der 
beim Radernben Lichte der Harzfadel aus dem heiligen Buche 
vorlas. 

fiir die pon 30 bie aufe zehnfache geſtiegene Sqlerzahl wurde 
nun auch ein neues Schulgebäude nöthig. Der Diſtrikt von Ton⸗ 
dano unternahm 1837 dieſen Bau aus eigenen Mitteln ohne Bei⸗ 
hilfe der Regierung. Im Februar des folgenden Jahres fand deſſen 
feierliche Einweihung ſtatt, zu der Riedel die nahezu 400 ſauber ge⸗ 
kleideten Kinder im Zug aus dem alten Hauſe herüber führte. Ge⸗ 
rade ein Jahr nach der Einweihung der neuen Schule konnte die der 
neuen Kirche ſtattfinden, die unter Riedels unmittelbarer Leitung 
glücklich vollendet worden war, um die gu Hein gewordene und ones 
dieß baufallige gu erfegen. Weld’ etn Unterſchied zwiſchen der Ver⸗ 
fammlung in Sem auf 800 Sitzplätze berechneten neuen Gebdude und 
jenen 10—20 Menſchen, die vor ſieben Jahren Riedels ganze Bur 
hörerſchaft ausmadten! 

Vou da an gewann der Gonntag in Tondano eine ganz andre 
Geftalt, felbft von vielen Heiden wurde er jest als Ruhetag gefeiert. 
Son, am friihen Morgen rubte die Reisftampfe unter vielen Häu⸗ 
fern. - Bur Zeit ber Meisernte, während deren viele Familien drau⸗ 
fer. in ihren Feldhütten wohnten, ſah man fie früh Morgens hereinkom⸗ 
men, um fich yom Staub der Wochenarbeit gu reinigen und in ſau⸗ 
berer Kleibung dem Gottesdienfte beiguwohnen. Außerdem kamen 
Schaaren von andern Döorfern Herangewandert oder in ihren Kähnen 
fiber dey Gee gerudert, angegogen von der lebenstraftigen Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums, deren Wirkung in dent verbefferten fittliden 
Zuſtand ber Bevdlkerung unverfennbar war. Das wiifte Treiben, 
das man fonft allabendlich hörte, verſchwand von Jahr gu Bahr 
mehr; heidniſche Feſte wurden nur nod felten. veranftaltet und fane 
ben eine allgemeine Betheiliguag mehr; ber ganze Cinflug der Zau- 
berer war untergraben, der. Aberglaube in der Wurzel erſchüttert. 
Fleiß, Ordnung und Reinlidfeit nahmen in auffallender Weife gu. 
Es entgieng dieß aud den weltliden Beamten nicht und wurde bei 
Gelegenheit hoher Beſuche, wie bes Gouverneurs dex Moluden und 


bee. Pringen Heinrid) dex, Niederlande rühmend anerfannt. Nament⸗ 
Riff. Mag. XVI. 
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lid) merkte ber Opgiener (Inſpektor) gu Tondano, dem hauptſächlich 
die Ueberwachung der Urbeit auf den Kaffeepflangungen oblag, wohl, 
welden BVorfprung er vor feinen Kollegen in heidniſchen Diftritter 
hatte, Unftreitig hatte bie Miffion gerade in Tondate, wo fle juerft 
und am frdftigfter wirkte, grofen Antheil an der fiir Holland fo 
wilfommenen Hebung der Kaffectultur in der Mtinahaffa, in Folge 
beren der Manadokaffee auf dem europäiſchen Markte bald etn ge- 
fudjter Urtitel wurde. Die Regierung legte daher Hier der Miſſion 
nigt nur keine Hinderniffe im den Weg, wie 3. B. in Bava, fondern 
ließ ihr vielmehr manchfache Unterftiipung angedeihen. Dieſes gins 
ſtige Verhältniß änderte ſich zwar ſpäter eine Zeitlang ſehr mit den 
Perſönlichkeiten der Beamten, aber das Chriſtenthum hatte bereits 
zu tiefe Wurzeln geſchlagen, als daß die Regierung ein denſelben 
feindliches Verhalten auf die Dauer hätte geſtatten können. 
Wie ſeine Amtsthätigkeit, ſo war auch Riedels —* Leben 
geſegnet. Fünf Kinder, Fritz, Maria, Sabina, Sophie und Hermina, 
bie ibm tr ſchneller Reihenfolge befdeert wurden, wuchſen wohlbe⸗ 
halten Geran. Die Strenge des Vaters, der wie Grofoater Muller 
in Erfurt gur GStrafe des Ungehorfams das Stockchen immer -bei 
ber Hand hatte, wurde aufs Schoͤnſte ergänzt durd die Sanftmuth 
ber Mutter. Wie hurd ihre blühende Gefundheit , fo erregten die 
Kleiner aud durch thre Folgfamfcit oft die Verwunderung anbdrer 
Europäer. Neben ihnen gehdrten zum Hausſtande gets inti 


Langmuth und Geduld erforbderte. Es beburfte eines ziemlichen We: 
Bes von Energie, um überall bie Hausordnung aufrecht gu erhalten; 
zuweilen famen aud) recht betritbende Erfahrungen ver; überwiegend 
waren jedoch die erfreulichen Früchte bes chriſtlichen Einfluſſes 

Ans den Murids giengen nach und nad tüchtige Schullchrer 
hervor, die ihrem väterlichen Erzieber eine treue Anhänglichkett dbe⸗ 
wahrten und meiſtens unter dem Cinflug der bet ihm empfangenen 
tieferen chriſtlichen Eindrücke tht Amt verſahen. Mehr and mehr 
dehnte fo Riedels Thätigkeit ſich durch Anlegung von Schulen and 
auf andere Negereien aus. Die meiſten derſelben lagen jenfetts ber 
Berge. Ste gu beſuchen waren immer mehrere Tage, ſpäter eine 
ganze Woche ndthig. Weil dte Leute bon dort feltener nad Tone 
bano fommen fonnten, wurde in der Schule gleich and eh volkfiitit 
diger Gottesdienft gehalten, und wo fid {don aufgenommene Mil⸗ 
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glieber befanden, das §. Abendmahl gefeiert. Kam der Pandita über 
das Gebirge, ſo regte ſich in jenen Negereien am Strande bei Vielen 
herzliche Freude, und wenn es auch nicht an Gleichgültigen fehlte, 
kam Riedel doch nie von ſolch einer beſchwerlichen, oft ſogar gefähr⸗ 
lichen Reiſe nad) Hauſe, ohne bem Herrn gu danken fiir neue Gr 
fabrungen von der Wirkſamkeit feines Geiftes. 


6. Die Srntegert. 

- Bei Riedels Ankunft vor zehn Jahren hatte Tondano einer im 
barten Froft erftarrten Flur gegliden, jest waren wie vom Frühlings⸗ 
weben aller Orten liebliche Knospen und Blüthen erwedt: ein neues 
eben nad bem feſten Winterſchlaf. Wie aber erft unter der Glut 
deS Sommers die edlen Früchte reifen, fo war es aud unfrem Miſ⸗ 
fionar qufbebalten, unter der Trübſalshitze ſeine Garben einzuſam⸗ 
meln. Hellendoorns DHeimgang im Auguſt 1839 und eine eigne 
ſchwere Krankheit 1840 waren nod leidte Heimjudungen vergliden 
mit bem am 14. Auguſt 1841 erfolgten Lode feiner treffliden Gattin, 
bte, nadjbem fle von ben Freunden und Rindern Abſchied genommen, 
nod gu ihm ſprach: ,Miedel, wir haben immer geglaubt, Ou wür⸗ 
beft wor mir: zum Herr gehen. Dod) id hatte es nidt ertragen, 
bag Du mtd mit den fünf Kindern allein ließeſt. Deßhalb habe id 
zu bem Herrn gefleht, daß Er mid tor Dir gu fig nehme. Sei 
nicht betrũbt und weine nicht. Ich ſterbe nicht, ich gehe Dir nur 
voraus. Im Himmel treffen wir uns wieder und find vor bem 
Throne Gottes ewig beiſammen.“ 

_ Wie wars nad dieſem Scheiden bod) dem vereinſamten Gat— 
few 4 ju »Muthe! „Nun ſitze ich hier allein,” ſchrieb er, ,und habe fünf 
unerzogene Pinder , nad deren Eſſen, Crinfen, Schlafen, Baden, 
Wife und Kleidung id) ſehen muß. Ich mug in die Küche, ins 
Bad⸗ ‘und Waſchhaus und überall herum gehen und ſehen, daß ich 
alles in Ordnung halte. Ich muß meine und der Kinder Kleider 
zuſchneiden und oft aud) nähen, damit wir nicht zerriſſen geben. — 
Die Thränen roller nod vom Kuß meines himmliſchen Vaters Aber 
meine Wangen. Aber id) fühle, daß e6 der Vater iſt; darum beneide 
ich nicht bas Glück und bie Seligteit meiner lieben Frau, fondern bin 
fille.” — Wollte ex jetzt auf Reiſen geben, fo mußte er alle feine 
Kinber mitnehmen, weil niemand daheim war, der fie hatte verfor- 
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gen können. Kam er dann nad einigen Tagen ermüdet guriid, fo 
blidte ihn alles im Haufe verddet an und ftimmte ibn webmiithig. 
Dod die Bitten ber hungernden Kinder ließen ihn folden Gedanten 
nidt nadbingen, er mufte in die Küche, um Speife gu bereiten. 
Es war eine fcwere Lage, von ber man hatte meinen follen, fle 
miffe ein Hindernif fir bas ganze Miſſionswerk in Tondano 
werden. 


Aber nein! Gerade mit dem Heimgang der vielgeliebten Miſ⸗ 
fionSfrau, gu deren Begräbniß fid Heiden wie Chriften mit Zeichen 
der innigften Theilnahme einfanden, begann eine nene Epode tn der 
Geſchichte Tondanos. Alles fprad von der Gebuld anf dem Kran⸗ 
fenlager und dem fanften, feligen Ende ber Entſchlafenen. Es ent: 
ftand eine Erweckung, in Folge deren die. Zahl der Canfwerber fig 
fo erftaunlid) mebrte, daß e6 ſchon 1847 nur nod wenige Alifuren 
gab, die nidt den Wunſch gehabt hitten, getauft yn werden. - Die 
Erntearbeit gieng weit fiber die Krafte bes Schnitters, obgleid dies 
fer bereits vielfad unterftligt wurde von feiner Gemeinde. 


Es hatte fonderbar gugehen müſſen, wenn fo auferorbentlide 
Erfolge des CEvangeliums nicht ben Hak und die Feindfdaft der 
Melt erregt hatter. Schon gu Anfang der vierziger Jahre drohten 
die oberfladliden Beridte von Reiſenden, von denen einige nidt 
einmal bie malaiiſche Sprade verftanden, die Miffion in der Mina⸗ 
haſſa in ein ſehr ungiinftiges Licht gu ftellen. Es war bie Rede von 
Maffentaufen, von unchriftlidem Wandel der Getauften, von Strei⸗ 
tigteiten ber Miffionare unter einander u. ſ. w., lauter Anklagen, 
welde Qiedel im Verein mit den andern Brüdern gründlich wider: 
legen fonnte. Nur in Bezug auf die Schließung Hriftlider Ehen 
bat er, ben Verhältniſſen Rednung gu tragen. ‚Wäre die Cin 
jegnung berfelben eine rein kirchliche Gace wie unter Indianern, 
Grönländern u.f. w. fo wiirden in Tondano Wenige fein, bie fid 
biefer Handlung nidt gerne unterzdgen. Gollte man aber 40—60 
Sabre alte Manner, die 20—30 Jahre mit einer Frau gelebt und 
ſchon Kinder, Enkel, ja felbft Urenkel haben, nod zwingen, bet der 
weltliden Behörde die Erlaubniß zur chriſtlichen Traunng nachzu⸗ 
ſuchen, wenn ſie ihre Ehe auf Alifurenweiſe geſchloſſen hatten? Die 
Koſten dafür könnte wohl jeder nod aufbringen, aber die Mühe und 
Sdam, vor ber biirgerliden Verwaltung gu erfdeinen, Halt viele 
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bavon zurück; von jungen Leuten dagegen verlangen die Miffionare 
unbedingt bie driftlide Trauung.“ : 

Glimmer als die in Europa verlautenden Angriffe gegen die 
Miffion waren btejenigen, welche dieſelbe an Ort und Stelle von 
Seiten ungliubiger Beamten gu erfabren bekam. So lange ber Rez 
fident pon Manado der Miffion gitnftig war, hatte man von diefer 
Seite nichts gu fiirdten gehabt. Jetzt aber wurde bie Praxis der 
Sonntagsarbeit eingeführt und driftlide Jnfpettoren zwangen die 
Getauften , trop ihres Wunſches den Gottesdienft zu befuden, auf 
bie Plantagen gu gehen. Wo die Dorfhduptlinge nod Heiden waren, 
wurde defer Zwang oft mit Graufamfeit durchgeführt. Mande 
wurben dabei gu Märtyrern und lieben ſich lieber in ben Blok ſchla⸗ 
gen, als daß fie bte Predigt bes Evangeliums daran gegeben Hatten. 
Die Miffionare wandten fic in biefer Wngelegenheit, wie es ſcheint, 
mit Erfolg an den Gouverneur, dennoch aber haben ſich derartige 
Angriffe fpdter nod) mehrfach wiederholt. Es feblte fogar nidt an 
Verfuden, unter bem Vorwand einer Pflege nationaler Eigenthüm⸗ 
lichkeiten bie alten heidniſchen Fefte mit aller dbaran hängenden Un- 
fittlictett wieder gu beleben und dadurch bem Chriftenthum in ber 
gehäſſigſten Weife entgegenguarbeiten. Aud) der chriſtlichen Schule 
wurden Hinderniffe in ben Weg gelegt. Ce hieß, die unter Mite 
wirkung ber Regierung erridteten Schulen feien lediglid) dazu da, 
unt Tefen, fdretber und rednen gu lernen und bas Denkvermögen 
ber Jugend gu entwideln, darum folle der Religionsunterridt 
wenigftens von den feſtgeſebien Schulſtunden ausgeſchloſſen ſein. Die 
von der Miſſionsgeſellſchaft allein gegründeten und unterhaltenen 
Schulen blieben allerdings einzig unter der Aufſicht der Miſſionare, 
da aber die in Tondano zu den Regierungſchulen gehörte, zog Riedel 
ſich ſchlleßlich ganz von derſelben zurück. Gelegenheit gu anderweiti⸗ 
ger Einwirkung auf die Jugend hatte er deßhalb ja doch; die aus 
jenen religionsfeindlichen Maßregeln hervorgegangenen Mißhellig⸗ 
keiten ſind aber bis auf den heutigen Tag nicht ganz beigelegt. 

Trotz aller Angriffe wuchs jedoch das Werk Gottes mächtig. 
Der Kirchenbeſuch in Tondano nahm fo yu, daß ganze Schaaren 
nicht mehr in bas Gebdude gelangen konnten, ſondern vor den ge⸗ 
offneten Thiren und Fenſtern ſtehen mußten. Far die Predigt⸗ 
—— war der Betſaal unter dem Hauſe Lingft au klein 
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gehälten, dem die ſchnell groß gewordenen Bäume einen erquickenden 

Schatten verliehen. In ber Mitte befanden ſich einige Bante, anf 
denen die Alten Platz nahmen; die Jungen ſtanden rings amber. 
Die gemithlide Unterhaltung wie frither war bet einer Verfammlung 
von taufend oder mehr Perfonen natürlich nit mehr. möglich. Die 
geförderteren Gemeinbeglieder wurden jetzt aber abwechslungsweiſe 
gu Unfpradhen aufgefordert, in denen die bem Wlifuren angeborne 
Beredtſamkeit ſich ebenfo deutlich geigte wie die Exrgriffenheit der 
Sprecher von ihrem Gegenftand. Vater Riedel ſchritt dann im Haus: 
rod zwiſchen den Gruppen der Zuhörer hin und machte nur dann 
und wann einige Bemerkungen dazu. Den Schluß bildete der Ge⸗ 
ſang eines Liedes. 

Da aud für die Bibelſtunden ber Naum im Saal nicht mehr 
reichte und die Kirche nicht dazu gebraucht werden konnte, weil die 
Vorrichtung zur Beleuchtung fehlte, blieb nichts andres übrig, als 
ſich in verſchiedene Lokale gu vertheilen. Hier verſammelten ſich Män⸗ 
ner, dort Frauen, hier Jünglinge, dort Jungfrauen, und Aberall 
Tafen die Gefdrderteren etwas aus der HL Schrift wor, erklärten e¢ 
fo gut e8 gteng, oder befpraden nod einmal eingelne Punkte der 
Predigt und beteten mit einander. Oft bilbeten fig folde Verfamm: 
Iungen ohne bag Riedel es wußte. Eine Kohle entgiindete ſich an 
ber anbdern, und fo zog bas Feuet bes h. Geiftes in immer weiteren 
Kreifen burd die Maffen. Selbft Jünglinge, bie noch nicht getauft 
waren, Hatten folde Bereinigungen, um ſich gemeinfam gur Wufs 
nahme in ben Taufunterridgt vorgubereiten. Erſt 1849 wurde hag 
Bedürfniß nad einem größeren Gaal gu gemeinfamer Erbauung ge⸗ 
ſtillt. In ben darin ſtattfindenden Verſammlungen war Riedel gan; 
nur ber Vater unter ſeinen Kindern und ber Bruder unser drifttt: 
den Bribern und Sdweftern; denn von den fiir ihn fo widtiger 
Berfammlungen in Breslau her bewahrte er. bis an fein Ende treu⸗ 
lid ben Charakter des deutfden Ronventifeldriften. Daneben aber 
wußte er aud als Hirte die Heerde mit unmwiderftehlider Autoritat 
gu leiten. Bon dem Cinflug, den er auf Chrifter und Heiden übte, 
nur Cin Beifpiel. 

Es waren Grengftreitigfeiten ausgebroden zwiſchen Tondan⸗ 
und Tomohon. Nicht blog Heiden, ſondern aud viele Getaufte 
legten ben alten Kriegerſchmuck an und rüſteten fld mit Speer und 
Schild. Son flanden. bie feindlichen Schaqren aaa? Fampp 
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bereit gegenüber, als die lange, hagere Geftalt bes Miſſionars ers 
ſchien. Furchtlos tritt er swifden ihre Reihen und redet fle mit ber: 
ben Worten an. Das wilde Gefdjret, dads foeben mod dte Luft er- 
fidte, verftummt; Riedel ſchilt die zornerfüllten Männer aus wie 
ein Schulmeiſter die ungezogenen Buben und befiehlt ihnen, nad 
Haufe gu geben. Unb wirlich ſchleicht fid) einer nad) dem andern 
kleinlqut und beſchämt von dannen. 

Die Nachrichten von ben -bedeutenden Erfolgen Miedels zogen 
mehr und mebr die Aufmerkſamkeit der Dtiffionsfreunde in Holland 
auf fit. Sn Dentfdland erfube man lange nur wenig von dem 
von Gott fo reidgefegneten Landsmanne, der von Hanfe aus {don 
fein Freund von Beridten war, und dem es bei ber fic) häufenden 
Arbeit immer fdwerer wurde, hiefür Zeit gu finden. Mur Pflicht⸗ 
gefühl bewog ihn gu den unumginglidften Mittheilungen an feine 
Geſellſchaft. Ich bin erftaunt und beſchämt,“ ſchrieb er fo etnmal, 
„über den Segen, den Gott auf meine geringe Wirkſamkeit legt, 
wenn id) die griindlide Bibelfenntnif in meiner Gemeinde ſehe und 
hie mit Thränen abgelegten Belenntniffe und bas ernſtliche Beten 
hire.” Im SGanjen war fein Wahlſpruch: , Je weniger in ber Welt 
bekannt, felbft bet Chriſten, defto beffer. Wenn uns nur der Herr 
alé feine (wiewohl ſchwachen) Knechte erfennt.” 

MWahrend. Miedbel ſchon im. erften Jahrzehnt fener Wirkſamkeit 
nicht nur den gusgeſtreuten Samen hatte grimen ſehen, ſondern 
aud manche, Eyſtlingsfrüchte einſammeln dürfen, war ſeinem alten 
treuen Freunde Schwarz cine viel längere Wartezeit beſchieden 

geweſen. Volle zwoͤlf Johre meinte dieſer faſt vergeblich geare 
beitet „zu haben, als 1843 aud auf ſeine Thrãnenſaat endlich 
Fie Freudenernte folgte. Es erwachte nun in dem ganzen Diſtrikt 
pou Langowan ein aufrichtiges Fragen und Suchen; aud die in vie⸗ 
ten Regereien errichteten Schulen trugen jest ihre Früchte. Nachdem 
in Tondano und Langowan gleichſam die Schleuſen aufgezogen waren 
und das Volk der Alifuren ſich mit vollem Strome in die chriſtliche 
Kirche ergoß, verbreiteten ſich die Wellen dieſer Bewegung allmählich 
fiber die ganze Minahaſſa. Das Feld iſt weiß zur Ernte,“ bas 
war ber. Eindruck, ben jeder exGalten mufte, der mit einigem Ver⸗ 
fidnbnip. ‘urd. bas Land reiste, und es feblte and nicht an innigen 
Mebsten, daß bey Herr der Ernte mehr Arbeiter ſenden möge. 
.. Dieſe Jamen dew auch nach und nad, namentlich ſeit 1847 








472 


ber Miffionsinfpeftor van Rhyn die Minabaffa befudt and die 
hohe Bedeutung dieſes gefegneten Arbeitsfeldes den Miſſtonefreunden 
Hollands an das Herz gelegt hatte. 


1. Riedels Aebensabend. 

Schon 1845 hatte Riedel erſtmals die Bitte um einen Mite 
arbeiter fiir Tondano ausgefproden; erft 1850: follte fie jedod er⸗ 
fillt werden. Bis dahin hatte er 9341 Perfonen bie Taufe ertheilt 
und 3851 alg Kommunifanten angenommen. Man denke  fid die 
Maſſe von Arbeit, welde bet feiner Gewiſſenhaftigkeit die Vorberei⸗ 
tung diefer Geelen in fic) flog, und man wird bepreifen, wie der 
trene Mann, deffen Kräfte ſchon fühlbar gu ſchwinden begannen, fid 
nad einem Gebilfen febnen mufte. Wohl hatte er nod nicht Lange 
das fünfzigſte Lebensjabr überſchritten, alkein Indiens Klima bringt 
bem Europäer bas Greifenalter friihgeitig, befonders wenn er swane 
sig Sabre gearbeitet hat wie Riedel. Mit fo ungewöhnlicher Crergie 
diefer aud) der zunehmenden Körperſchwäche widerftand, war es bod 
hohe Beit, daß er einen Mitarbeiter erbielt, alé in dem Hollander 
Hendrik Willem Nooy thm endlid) ein folder gugefandt wurde. Es 
war dieß ein Bruder. ganz nad Riedels Herzen: demüthig, glaubig 
und tren. Mit Freuden fibrte Lewterer ihn in fein Amt ein und 
ibertrug ihm bald darauf die Pflege ber ferner gelegenen Gemeinden, 
wabrend er felbft feine Kräfte auf Tondano beſchränkten 
' Um felben Cage, an bem Nooy in ber Minahaffa Tandete, 
wurbe in Tondano die Hochzeit von Mievels Altefter Lodster “Matta 
mit bem Hauptling von Kema gefeiert.: — Dieß führt uns auf bas 
Familienleben bes alternden” Miffionaré zurück. Fünf Jahre laug 
atte derfelbe nad dem Lode fetner Frau mit Hilfe ſeiner Zdglinge 
bent ganzen Haushalt felbft beforgt, gulegt aber war ifm neben 
feiner weitversweigten Amtsthätigkeit dieſe Arbeit bod fiber ben Kopf 
gewadfen: aud) beburften die beranwadfenden Töchter mehr Zucht 
und Anleitung, als er felbft ihnen gewähren fonnte. Go lebendig 
aud) bas Bild feiner treffliden entſchlafenen Gattin nod in fetner 
Seele war, entſchloß er fic) darum dod zu etiter sweiter Ehe. Seine 
nene Gebilfin, eine Beamtentodter, wird als eine liebe, fanfte, etwas 
ſchüchterne Frau gefdilbert, bie ihm dle Gorge fiir bad Hausweſen 
und bie Kinder bebdeutend: erletdhterte, Das älteſte derfelben, Riedels 
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eingiger Sohn Frig, jetzt Affiftent-Refident in Gorontalo, war damals 
bereits nidt mehr im elterliden Hauſe. Zuerſt hatte ihn der Vater 
ſelbſt unterridtet, dann war er in die Schule zu Mtanabo, und von 
ba, erft 14 Yabre alt, als Schreiber gu einem Regierungsfommiffar 
Francis gefommen , der ihn auf eine Rundreiſe durd bie Molukken 
mitnabm und dann bebilflid war, ihn zu ſeiner weiteren Auebildung 
nach Europa zu ſenden. 

Die älteſte Tochter Maria ſtand bis zu ihrer Verheirathung der 
oft kränkelnden zweiten Mutter in der Führung bes Haushalts treulich 
bei. Es iſt ein gutes Zrũgniß fir bie Fortſchritte der chriſtlichen 
Kultur in der Minahaſſa, daß ein Miſſionar es wagen konnte, ſeine 
Tochter einem Eingebornen zur Frau zu geben. Die Ehe wurde 
eine ſehr glückliche. Ein europüiſcher Reiſender war höchlich erſtaunt 
über die Bildung des trefflichen Häuptlings von Kema und das 
ganze Leben in ſeinem Hauſe. — Nach nur vierjaͤhriger Verbindung 
gieng auch Riedels zweite Gattin ihm in die Ewigkeit voran. Es 
war dieß ein ſchwerer Schlag für ihn, der im Gefühl ſeiner ab⸗ 
nehmenden Kräfte weit mehr an ſeinen eigenen Heimgang dachte. 
Von nun an führten thm ſeine drei jüngſten Töchter den Hauéhalt. 
Um Sabina, ble älteſte unter dieſen, warb 1852 der treue Nooy, 
in deſſen Hand der Vater die ihre mit Freuden legte. 


Jetzt ſchien wirklich Riedels Ende zu nahen. Cin immer ftdrs 
ker werdender Huſten zehrte an ſeinem Lebensmark. Zwar konnte 
er noch einige Zeit ſeine Wirkſamkeit fortſetzen, da die dicht gedräng⸗ 
ten Schaaren lautlos harrten, bis er wieder fortfahren konnte, wenn 
er, während der Predigt von einem Huſtenanfall betroffen, eine längere 
Pauſe machen mußte; allmählich aber nahm ſeine Schwachheit ſo zu, 
daß er ſich oft an der Kanzel feſthalten mußte. Voll Sterbens⸗ 
gedanken ſchrieb er zu Anfang des Jahrs 1853 mit zitternder Hand 
an ſeine Geſellſchaft: „Ich wundre mich nicht, daß der Vorſtand 
hohen Werth auf das Leben ſeiner Miſſionare legt, beſonders wenn 
ber Here ihre Wirkſamkeit mit ſeinem Segen gekrönt fat. Aber ih 
denke und fühle in Bezug auf mich etwas anders, nämlich: 


Was ich gelebt, das decke zu, 
Was ich noch leb', regiere Du! 


—Und kann es beim Hingang aus dieſer Welt nicht geſchehen, 
dann “fol bort oben meine erfte Bitte fein: 
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Hier fommt ein armer Siinder ber, 
Der gern aus Gnade felig wär!“ 

Schon ſtand unten im Hauſe der Sarg bereit; aber das Warten ſollte 
noch lauge dauern. — Nicht mehr wie ſonſt zu ſeiner geliebten Ge⸗ 
meinde ſprechen zu können, wollte Riedel oft recht ſchwer werden; 
doch erquickte er ſich dann daran, von ſeiner Wohnung aus den 
Kirchengeſang zu hören und nachher manch' lieben Beſuch zu bekom⸗ 
men, mit dem er ſich über das Eine, was Noth ift, unterbielt. Und 
weidete dod) fein lieber Sohn Nooy die Gemeinde mit bem Wort 
bes Lebens! Wie war's ihm ba ju Muthe, als der Herr am 
21. Dezember 1854 dieſe junge friſche Kraft abrief, und ihn, den 
gebredliden, gebückten Allen ba lief! „Ach, ach!“ ſchrieb er barilber, 

„obſchon unfer Neber Here mir nrandes Kreuz anfgelegt und ge 
holfen Gat, es gu tragen, fo hat mid bod nod keines fo getroffen 
und niedergebdriidt wie diefed. Ich ergebe mid) in den Willen bes 
Herm; aber mein Herz ft febr gebeugt und bie Augen gewöhnlich 
voll Thrdnen. Mist fo fehr meinetwegen, denn wie lange nod? fo 
folge ich meinem lieben Nooy nad. Wud nidt fo febr meiner 
Todter wegen, obgleid fie eine junge Wittwe, faum 18 Jahre alt 
ift, bie nur ein Jahr und neun Monate mit ihrem Gatten glücklich 
vermablt war. Aber bie arme Gemeinde, die fid) kaum vox mir 
entwöhnt und an Nooy gewdhnt hatte, die bon ihm’ geltebt wurte, 
fil’ die er alles that und alles baron gab, fle aft nun in der That 
ein Waiſenkind!“ J 
Noohy hatte während einer tm Nevembet ausgebrochenen Epi⸗ 
bemie die Gemeinde bei Tag und Nacht bedient, bls er ſelbſt er: 
Hrantte. Geine legten Worte an Riedel waren gewefer: , Pape, id’ 
gebe bir meine geliebte Sabina, deine Todter, wieder zurück. Ou 
wirft wohl fiir fie und bag; was fie unter dem Herzen tragt, for: 
gen.” — aft ein Jahr lang blieh nun bie Gemeinde gum großen 
Schmerz ihres alten Geelforgers werwaist, Darn und wann fart 
Freund Schwarz heriiber um gu predigen, ober Br. Wilken aus Co: 
mohon; beibe aber waren in ihren eigenen Gemeinden fo in Anſpruch 
genommen, daß dieß nidt oft geſchehen fonnte. Wn eintgen andern 
Gonntagen mufter Sdullehrer den Gottesdienft leiten. Fn die 
Verfammlungen ſchleppte fid) Vater Riedel nod an feinem Stabe, 
unterftigt von feinen treuen Helfexn. Es ſchnitt thm. durde Her, 
in Folge des Mangels an. regelmapiger Bedienung cine. gewiffe. Lau⸗ 
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Beit in ber Gemeinde einreißen su ſehen. Une derfelben entgegenzu⸗ 
atbeiten, raffte er feine gebrodenen Kräfte zuſammen und richtete 
cine Rlaffe gum Tanfunterridte ein, die:ier mit Hilfe: frommer Ges 
meinbeglieder zwei Monate lang jeden. Abend unterwies. — 
Endlich erhielt Tondano wieder einen treuen: Hirten an Oefiet 
Rooker, einem Rigling ded Notterdamer Miſſtonshauſes, der feit 
1852 in Sud⸗Felebes gearbeitet hatte: Vater: Riedel fad in: :; {ener 
Gefinnung and Denlweife viel Achulidleit mit bem fel. Rooy“ und 
gewann ifm darum bald herzlich lieb. Aud die Gemeinde ſchloß 
fich vertranenévoll. aw ihren neuen Seelſorger an, fo daß Riedel ſich 
fix feine: eigene Perfon nun rubiger in dew Feierabend ſchicken fernte. 
Trotz groper körperlicher Beſchwerben hörte man ifn née Elageni 
Hidftens konnte er dann und wann fagen: „Daß bas Warten und 
Ridtethunmir ſchwer fällt, läßt fich denken, da ih von Jugend anf 
bis in die Fünfziger immer thätig geweſen bin. Aber aud dazu ſchenkt 
ber Herr Gnade und Ergebung, und id bitte: täglich; Dein Wille 
geſchehel, und: Bewahre mich vor Ungeduld.“ Gewöhnlich aber 
ſprach er herzlich dankbar von ſeinem Ergehen, da er doch meiſtens 
einen Theil des Tages erträglich frei von Schmerzenwar. Der lieb⸗ 
ligen Entfaltung des Töchterleins feiner Tochter Gabina, das ſeinen 
Vater. nie geſehen hatte, folgte ec init. Freude; cin weiterer Freuden 
ſtrahl in feinem Lebensabend wurde bie Wiederverheirathuug der just 
gen Wittwe mit Nooyo Nachfolger Rooker. — Bald darauf reichte Rie⸗ 
dels britte Tochter sem Miffionar. Tendeloo zu Amurang bie Hakd; die 
jüngſte blieb zunächſt nod bei dem Vater. Mont hatte denver ‘follow, 
fie fet thm gu feiner Pflege unentbehrlich gemefen, bennod aber lief 
ex fie bald nad Sema, bald nad Umurang zu ihren Schweſtern 
zur Aushilfe ziehen. Spiter heirathete fle Miff. Graafland, bem 
win. bie beſte Schilderung ber Minahaſſa verbanten. *) = 
Nachdem bie eignen Kinder fimmtlid bad vateriigeiSals bite 
laſſen Hattes; umgab ber Greis fic) noch einmal mit einigen Wifuren: 
finbern, wie er deren im Leben fo viele um ſich gehabt. Sie fudte ev dem 
Heiland zuzuführen, ald er an dew Alten kaum mehr wirken fonnte 
Zwei Eleine Waifenmaddden waren feine Analh. Pijara; ein Metude 
und ein etwas -dlterer! Knabe -feine Muridbe: Die. eeftevert:flopfter 
und: flickten feine Kleider; die letteren ſchlueſen bei Ho val beat il 
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boben, daß er nidt allein fei, mien ihm etwas zuſtoße. Einer vot 
thnen mußte and feine Stube in Ordnung alten und bas Haus 
bewachen. Gonntags giengen alle Kinder bis. auf eines in die Rivde; 
dann Taufdte ber Greis am offenen Fenfter den feierliden Klängen 
be@ Gemeindegefangs.. Rad) dem Gottesdienfe füllte Riedels Vor- 
faal fid) mit Lenten, ven denen. Viele ihren alten Hirten nur wenig⸗ 
fiend ſehen wollten, wenn et and) nicht fpreden fonnte, Gerne ſangen 
fle ihm dann aud eines feiner Lieblingslicber vor. Raber mußten 
feine Rleinen ifm Roofers Predigt erzählen, woran ev weitere Er⸗ 
Harungen knüpfte. Schlief der Vater, von Mattighelt überwältigt, 
Abendo fri} ein, fo blieben fie mit ihrer Bibel nod bet der Lampe 
fiken. Um andern Morgen befragten fie ifn dann fiber das, was 
fie nicht verftanbden Batten. Gein legter: Brief naw Europa ift datirt 
pom 3. Marg 1858, war aber ſchon von frember Hand abgeſchrieben, 
ba ‘der miide Pilger die Feder nicht mehr führen fonnte, fonbdern ihn 
nur mit Bleiftift aufgefest hatte. Mod dritthalb Jahre follten jedoch 
verfließen, bis am 12, Ottober 1860 endlich sie lang erſehnte Stunde 
ſchlug. Whe mag es Riedel gewefen fein, als 1859 ihm and nog 
fein lieber, alter, verhältnißmäßig riiftiger Freund’ Schwarz voraus 
eilte! Zwei Gage: weiter, und Miedel hatte vor feinem Heimgang 
aod: einmal ben Gebidtniftag feiner Wnlunft in Tondano Hegeben 
können. Auf bem Sterbebette, als eine Schaar tiefhewegter Gemeinde: 
glieder im Rreife um ihn herſtand, hat ex wohl nod einmal auf 
bie 29 Jahre guriidgeblidt , die er unter diefen Lenten verledte, 
und fein legter Gebanke war gewif: „Es tft alles, alles Gnade.” . 


of 
toe 
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. Londano iſt jest nicht mehr, wie Vater Riedel es traf, ein 
wirrer Haufe von langen hölzernen Burgen, in denen je ein Swarm 
non Menfdhen in allem Schmutze lebte. Eine halbe Meile Tang 
ziehen fic) ſchnurgerade Stragen bin, in denen von Roſenhecken ume 
zaͤunt ſich Garten an Garten reiht. In jedem diefer Garten ſteht 
unter ſchattigen Bäumen ein nettes Familienhaus auf mäßig hohen 
Pfaͤhlen mit Treppe und Veranda. Die Strafe ift troden und rein⸗ 
lich: wie. anders als ehemals der von hundert Schweinerüſſeln durch⸗ 
wũhlte Boden! Nur abſeits von den Hauptſtraßen, nach dem Fluſſe 
gu, finden ſich mod) Ueberreſte ber alten Beit. — Die’ Einwohner 
find größtentheils gut unb reinlich gekleidet. Cin: Biedhen iter it 
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mag Sei ben jungen enten wohl mit im Spiele fein, bod tritt fle 
nur felten in-jener lächerlichen Nachäfferei europäiſcher Mtoden’ zu 
Tage, bie Bater Riedel. mit fo ſcharfer Gatire gu geifeln pflegte; 
wenn fie ihm je i und je begegnete. — Wuf den Stragen herrſcht 
reges Leben. Aud Reiter und Wagen feblen. nicht. Die legteren 
nehmen der Mehrzahl nad ihren Weg gu dem großen Kaffeepackhaus, 
beffen maffenhafte Vorräthe Zeugnif geben von bem Aufſchwung, 
den die Raffectultur bier, wie. fiberhaupt in der Mtinabaffa genom⸗ 
mest hat. — Daß Tondano innerhalb weniger Jahrzehnte aus einer 
vesfommenen heidniſchen Negerei eine ſchmucke Chriftenftadt geworden 
iff, war unter Gottes Gnade hauptſächlich Vater Riedels: Werk. 

Fragen wir nun aber nad den geiftliden Mefultaten feines 
Wirkens, fo wird wohl Miemand erwarten, daß fie heute nod in 
berfelben Weife gu Tage treten, wie in der Reit ber erften Liebe: Um 
ben Kern bes lebendigen Chriftenthums hat fid allmählich ble Scale 
bes Gewohnheits⸗ und Ramendriftenthums in nist geringem Mafe 
amgefest. Wo finden wir dieß aber anders? Ja, man wird woh! 
fedlid) fagen dficfen, bag nod immer Tondano gar viele europäiſche 
SChriftenftidte befchämt. Wenn Sonntags die Reit bes Gottesdienftes 
nabt, fiillen die Straßen fid) mit fefttid) gekleideten Schaaren, die 
unter dem Gledenflange sur Kirche geben. Es ift immer nod dte 
alte, jegt dem Berfalle nahe Nothfirde von 1845, mit der man fid 
behilft. Von den 7000 Bewohnern Tondanos finden fid etwa 1500 
regelmagig dort ein, um in tiefer Stile und Andadt Rookers Wors 
ten gu lanfden. Gin Drittheil der Kirchgänger etwa nimmt nad 
bem Schluſſe bes Gottesdienftes den Weg in ben BVetfaal, tn vem 
nod gang in derfelben Weife, wie in Vater Riedels Tagen, dte 
Predigtwiederholung in alifurifHer Sprache ftattfindet.  Whends 

: verfaurmelt <fit dann nodmals ber Kern der Gemeinde, mit bem 

| Rooker ald Bruber unter Briidern verfehrt; außerdem beſtehen aud 
Heine Kreiſe Golder fort, die Sonntags in ibren Häuſern ſelbſt⸗ 
flandig gemeinfame Erbauung aus Gottes Wort ſchöpfen. Go wer⸗ 
den aud in jedbem Monate in 16 Hdufern Miſſionsbetſtunden ges 
halten, bei denen in einem Jahre 258 fl. follettirt murbden. *) 


*) In Jahre 1865 belieſen fich ‘die Miſſiondbeitrãge des ‘angen Londane · 
biftrifts (mit 19 Gemeinden) auf 781 fl. Bgl. Ein neberblie ther die Miſſion in 
Minabafia, Miſſ. Mag 1669 6,18. 





Andrerfeits ſieht man allerbings gerade an ben Gonntagen aud 
viel Weltfinn, Genußſucht und unchriſtlichets Treiber. Ganz wie 
bei uns glaubt gar mahder feinen Pflidten als guter Chriſt nadhges 
fommen gu feiss, wenn er dann und. wann ben Hauptgottesdienft 
befudt; im iibrigen tft ibm der Gonntag nur cin Zag ber Erholung, 
und ernftere Bedürfniſſe und Gedanken find ifm fremb. Ya, es kommt 
nod weit Sdlimmeres vor. Ju einem und bem andern Haufe fist 
wohl aud eine: Gefellfdhaft beim. Kartenfpiel zuſammen, daé mit 
einer mande Familien gu Grunbe ridtenden Leidenſchaftlichkeit getrie⸗ 
ben wird, oder verfammelt man fid um. eine Aradflafdhe, aus der 
fid alle ‘Anwefenben halb, wo nidt gang beraufden. Je größer 
abet. auf der einen Seite ber Haufen der Spreu wird, defo deutli- 
der tritt auf der andere and das gute Korn hervor. Und fo hat 
bas Wort Gottes, gepredigt von einem: treuen Jünger, ta Tondano 
alfo bennod in wenigen Jahrzehnten eine Umwandlung hervorgebeadt, - 
fix. die in Deutſchland doppelt fo viele Jahrhunderte ndthig. waren. 

. Bon. den 110,000 in der Minahaſſa lebenden Alifuren find jest 
89,000 Cbrifter, dbarunter fiber 14,000 Kommunikanten. In webhe 
als 140 Gemeinden wirker 12 Miffionare, 17 Hilfeprediger::und 
120 Rebrer. In der feit einigen Jahren in Tondano eingeridteten 
Miſſionsdruckerei erſcheint ein chriſtliches Volksblatt, das fid ſchuell 
einen weiten Leſerkreis gewonnen hat. Zur Ansbilbung der Lehrer 
Gat cine Reihe von Jahren ein Seminar in Tanawangto: Seftanden, 
vortrefflich geleitet durch Riedels Schwiegerſohn Graafland. Leider 
iſt daſſelbe ſeiner Aufldfung mabe, weil die. Regierung ein Seminar 
einxichtet, mit dem das ber Miſſionsgeſellſchaft nicht wird konkurriren 
konnen, und es droht dem lieblichen Miſſionswerke cine große Be: 
fahr dadurch, daß bas holländiſche Geſetz, nach welchem der Volks 
unterricht ein religionstoter. fem foul , Bur aud a die Kolonien 
Abertragen worden ift. . 

apy oe 
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Die iroſchottiſche Miſſionslirche des 6. 7. und 8. Jahrhunderts, 


und ihre Verbreitung und Bedeutung auf dem Feſtlande. Bex 
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Ee ift eine wirklich fpannende, feffelnde, filr ble Miſſions⸗ 
geſchichte des Mittelalters überaus widtige Unterſuchung, in welche 
der gelehrte Kirchenhiſtoriker uns hineinzieht, eine ſtreng kritiſche, 
neueſtens durch keltiſche Quellen erleichterte Forſchung nach den An⸗ 
fängen des Chriſtenthums in Deutſchland. Das Ergebniß derſelben 
lantet einfach alfo: Wir Suddeutſche haben das Evangelium vor 
einer vorrdmiſchen und romfreien Kirche erhalten, von den Culdeern 
(cele. Do = Mann Gottes) wie die Boten der iroſchottiſchen 
Kirde genanat wurden. In der Zwölfzahl gogen fie aus, grilus 
beten — verbeirathet ober ledig — Niederlaſſungen unter den Hei 
ben und fammelten die Bekehrten um ſich zu Kloftergemeinden. 
Was fie fiberall den Heiden bradten, bas war die coangelifde 
Heilslehre, in ber Volksſprache verkündigt, und bie treufte Beſchäfti⸗ 
gung mit ber Bibel, Bom Dienft der Heiligen, der Engel, der 
Reliquien ift eine Rede; ebenfowenig von einer ftrengen Hierarchie. 
Der Abt jedes Mlofters, ein presbyter, fteht unter -der Hherleitung 
ber Vater auf dem ftillen Ciland Yona ober Jowa; in neugegriine 
deten Gemeinden fegt er Biſchöfe ein. Das Kloſter aber ift un⸗ 
gefabr, was wir eine Miffionsftation nennen twiirden, bas gerade 
Gegentheil von den ftrenggefegliden Anſtalten der Benedittiner, 
welde feit Gregor dem, Grogen jene urfpriingliden Sige evangeli⸗ 
fer. Zucht und Freihett allmählich bebdraingt, überliſtet, erobert und 
verwandelt haben. Das Frankenreich unter den Metovingern pers 
banfte dieſen Botein aus der jenfeitigen Inſelwelt ſein geiſtliches 
Leben, bis ein Bündniß des Romerknechtes Winfrid mit den Karo⸗ 
lingern bem Papſte die geiſtliche Herrſchaft fiber die Franken und 
ihre Nachbarn und Unterthanen dieſſeits bes Rheines verſchaffte. 
Gewiß wire es erwiinfht und eben jetzt beſonders zeitgemäß, wenn 
bie Reſultate dieſes gelehrten Werks in populãrer Faſſung den Deut⸗ 
ſchen, Evangeliſchen wie Katholiken, geboten würden, damit mir 
alle: ung guriidbefinnen auf die Urſprünge unſeres geiſtigen Lebens. 
Wer in ber üblichen Tradition der Kirchengeſchichte herangewachſen 
ift, bat es wahrlich von MBthen, die Geftalten eines Patrif und 
Columba nifer kennen gu lernen und mit denen eines Amandys 
ober bes. Appſtels ber Deutſchen“ gu vergleidjen. Wer bat ſich 
nicht ſchon gewunderi wenn er las, wie Bonifaz in etlichen Mo⸗ 
naten „viele Tauſende von Heiden” befehrte? Wer ftaunte nidt 
ber folde Riefenerfolge, wenn er fie mit der langfamen BWirlung 
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neuerer Miffionen verglih? Nun enthedt man endlid, wie and 
bie Culdeer gar bebutfam und vorfidtig tauften, während freilich 
ber Romer rafd fertig wurde und ftatt die Eingelnen gu gewinnen 
und gu überzengen, durch Gewalt und Madtwort die Maffen fid 
unterwarf. Cr fdnitt, wo er nidt gefdt hatte. Was wir Deutſche 
vom bibliſchen Shriftenthum and im Mittelalter behalten haben, 
bleibt barum dod) bas Werk jener wabhren Manner. Gottes, deren 
Beftrebungen nod in Werken wie Otfrids Kriſt, der Evangelien- 
harmonie 2c. und im Heliand fortwirtter, naddem die DHierardie 
bereits jene erſte beffere Form des Chriftenthums niedergetreten hatte. 


Dr. Griedrid Ribbentrop. Aus bem Leben eines Miſſtonars von 
.Krüger, Paftor in Langenberg. Bremen. C. E. Müller 

1873. 197 S. 

Neben der voranftehenden Schilderung eines reidgefegneten 
Miffionslebens nimmt fid bas Bild eines Arbeiters wie Ribben⸗ 
trop, der fein Lebenlang auf Entfagung und Stillewerden angewiefen 
war, etwas befdeiden aus. Die Welt will Erfolge fehen, augen- 
fallige Erfolge. Iſt dann durch einen Jünger Chriftt etwas Tid: 
tiges geleiftet worden, fo fann aud ein Globus von ihm Notiz 
nehmen, wie bas dem fel. Ellis widerfubr. Dort liest man nämlich 
bie fdftlide Beurtheilung: „Der Miſſ. ELLis tft 77 Jahre alt ge: 
ftorben. Der Wiffenfdaft hat er erbeblide Dienfte geleiftet durd 
feine polyneſiſchen Unterfudungen, fodann burd bret febr lehrreiche 
Werke fiber Madagasfar. Es war feine Lebensaufgabe geworden 
bie Mabagaffen gu befehren, und, ſoweit der gleichen überhaupt 
angeht, bat er nidt ohne Erfolg gearbeitet.”  Unfer Ribbentrop 
hätte der Wiſſenſchaft erheblide Dienſte leiften können, Hat es aber 
unterlaffen; und viele Hindus hat er aud nicht belehrt. Was er 
gethan Hat ift im Miſſionsmagazin feiner Bett in RKiirze geſchildert 
worden (Shrg. 1864, ©. 250) und hat aud unter engliſchen Chrifter 
eine freunbdlide, wir offen, gfindende Aufnahme gefunden. Einen 
„apoſtoliſchen Miffionar“ nennt ihn mit vollem Recht bie englifde 
BVearbeitung.. Pf. Kruger fielt uns nun dieſes grofartige innere. 
Leben eines Gott gebheiligten Jüngers ausführlich vor die Mugen 
und wer fid felbjt einigetmaben fennt, wird fie vor diefem Bilde 
befhamt niederfdlagen. Er wird fie aber aud gu Gott erheben und ihm 
banfen, baf er in diefer Beit ber Lauheit und Selbftsufriedenbheit 
nod folde Geelen aus der wiffenfdaftlidmen Welt herauszieht und 
in feinen ausſchließlichen Dienſt nimmt. Wie wilnfdten wir, daf 
jeder junge Theologe dieſes Büchlein fidh gu Mug’ madte; jungen und. 
alten Miffionaren wird e8 ohnebin als ein Weeder dienen. Gewiß 
arbeitet ber Selige nod immer mit Erfolg weiter, freiltdh in anberer 
Weife, alé er in feiner Oemuth fids je gebadt hatte. 
































Sauern in Dberdgypten. 


Jegyptens Heue Brit. 


(Schluß.) 


4. Die orientalifhe und die römiſche Kirche. 
eberr den Kopten begegnet uns in Aegypten die griedhifde 


' Kirdhe mit den ans ihr hervorgewadsfenen Abzweigungen der 


griechiſch-unirten, ber armeniſchen und der maroni—⸗ 
tifhen Ride. 

Die Kirdhe von Byzanz hat auf die Zugehörigkeit Aegyptens zu 
t Gebtet: immer großes Gewicht gelegt und wenigftens ihre no- 
fle Herrſchaft fiber bas Land aus allen Kraften gu wahren ge- 
, als iby dieſelbe guerft durch die ſektireriſche Whfonderung der 
en und fpdter durch die Ausbreitung bes Islam in Wirklidteit 
jzanz entriſſen wurde. Niemals bat fie aufgehört, Alexandrien 
ihre Patriarchate zu zählen, und wenn dieß aud lange mehr 
geſchah, um alte Rechte nicht aufzugeben, fo bat dod) in unſern 
n bas Apgyptifce Patriardat ‘wieder einige Bedeutung erlangt 
t th-den letzten Jahrzehnten ble Bahl ber einwandernden Grie- 
außerordentlich zunahm und diefelben über betradtlide Gelb- 
lverfügen. Ihrem Weſen nach iſt die orthodoxcgriechiſche Kirche 
peas von der des übrigen Morgenlandes kaum verſchieden: 
halben/nur Stillſtand und Abſtumpfung, ſtarres Feſthalten am 
ebrachten, Gewohnheitsdienſt, Formelweſen und Aberglaube. Was 
geſchichtlichen Vorgängen ſich bemerkbar macht, beſchränkt ſich 
Handel über die Beſetzung des Patriarchats, wie im Falle des 
0 verftorbenen) Würdenträgers Nifanor, da die Unterlaffung eines 
its ant den ökumeniſchen Patriardhen von Ronftantinopel gur 
nnung eines Gegenpatriarden und gu einer wiithenden Schlä—⸗ 
in RKairo führte. Wohl befinden fid unter den höheren Geift- 


ly mele ben Patriarchen umgeben, immer einige Maänner von 
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theologiſcher und allgemeiner Bildung, und die unmittelbare Nähe 
des Patriarchats übt auch auf den niedern Klerus einen einiger⸗ 
maßen hebenden Einfluß, unter dem Volke aber herrſcht deſſen un⸗ 
geachtet die größte Unwiſſenheit in religiöſen Dingen. Religioſität 
und Frömmigkeit erſcheinen den Meiſten gleichbedeutend mit Beobach⸗ 
tung der äußeren kirchlichen Bräuche, worunter Faften, Heiligen: 
dienſt und Bilderverehrung die Hauptſtelle einnehmen. Bei den 
prunkenden Gottesdienſten wird zwar nicht nur die griechiſche, ſon⸗ 
dern auch die arabiſche Sprache gebraucht, allein gepredigt wird nur 
ſelten, auch von den vorzuleſenden Bibelabſchnitten und Liturgien 
wird kein einziges Wort geſprochen, ſondern alles recitirend geſungen. 
Der eigentliche Kirchenraum gehört nur den Männern; die Frauen 
befinden ſich auf den Emporen, von wo höchſtens die vordere Reihe 
alle von dem Prieſter vollzogenen Ceremonien ſehen kann. — An— 
erkennende Erwähnung verdient von evangeliſcher Seite das griechi⸗ 
ſche Hoſpital in Alexandrien, das den deutſchen Diakoniſſen ſammt 
etwa 12—15 Kranken mehrere Woden lang Gaſtfreundſchaft ge⸗ 
währte, als dieſelben ihr altes Hoſpital verlaſſen mußten, ohne das 
nod nicht gang vollendete neve beziehen gu können — ein Liebesdienft, 
ben bas groge römiſch-katholiſche Spital, das guerft darum ange 
gangen worden war, verwetgert hatte. — Die in Verbindung mit 
der griechiſchen Kirche ſtehenden Schulanſtatten in Alerandrien und 
Kairo werden fehr zablreidh, aber nur von Angebhirigen der griechiſch⸗ 
firdliden Gemeinde befudt. Jn Alerandrien gibt e6 ihrer dret, 
eine höhere Schule, die fid) den Mamen Lyceum beilegt, mit geger 
70 Schülern, und zwei Clementarfdulen, eine fiir Knaben mit etwa 
200, und etne fiir Madden mit etwa 150 Zöglingen. 

Die mit Nom unirten Griedhen find ber Mehrzahl nag 
aus Syrien eingemandert. Rom hat diefer Kirchengenoſſenſchaft gwar 
einige Zugeftindniffe machen miffen, wie die Priefterehe in den nies 
bern Graden des Klerus und die Austheilung des Hl. Abendmabls 
in beiderlei Geftalt; aud) ihre gottesdienftliden Formen find nod) die 
der orthodox⸗griechiſchen Kirche; der Lehre und Verfaffung nad aber 
hat fie fid) dem römiſchen BVorbild anbequemt. Ihr von den Biſchöfen 
gewählter Patriard bebarf der doppelten Beftitigung von Rom und 
Konjftantinopel. - 

Die armeniſche Kirde, deren Belenner in Aegypten ziemlich 
zahlreich find, hat ſich von der allgemein morgenlindifden fdon im 
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fünften Jahrhundert abgeldst , indem fie gleich den ägyptiſchen 
Chriften die monophyfitifde Lehre annabm. Wie fie Jahrhunderte 
bindurd ſich durch ihr wiſſenſchaftliches Streben vortheilhaft vor 
ben iibrigen orientaliſchen Kirchengemeinſchaften auszeichnete, fo 
beſitzt ſie auch jetzt noch tüchtige Bildungsanſtalten für ihren 
Klerus. Ihr Oberhaupt iſt der „Katholikos“ in dem altberühm⸗ 
ten Kloſter Etſchmiadzin bei Eriwan, der die Patriarchen gu Kon— 
ſtantinopel und Jeruſalem, ſowie die Erzbiſchöfe und Biſchöfe er⸗ 
nennt. — Wo. die Armenier im Auslande leben, find fie gewöhn⸗ 
lich Rauflente unb gwar Kaufleute von folder Geriebenbeit, 
bof man im Orient von ihnen zu fagen pflegt: Drei Yuden 
leiften fo viel wie ein Griedhe, aber drei Grieden erft fo viel wie 
din Armenier. Die meiften von ihnen find daber vermöglich, viele 
fogar febr reid. Die einflugreihe Stellung, die ihr Woblftand ihnen 


faft überall fidert, wird tn Aegypten nod dadurch erhöht, daß fdon - 


mebrere vielvermigende Minifter WArmenier waren, wie Boghos Bey 
unter Mubammed-Wli, Artim Bey und der umfidtige Nubar-Paſcha 
unter feinen Nachfolgern. — Die armenifden Gemeinden Aegyptens 
find nicht nur wohlhabend, fonder durch den Cifer ihrer Mitglieder 
and reichlich mit Unterridjté: und Wohlthätigkeitsanſtalten verfeben. 
Die etwa 5000 Glieder zählende Gemeinde in Wlerandrien 3. B. bez 
fist ein Armenhaus, in dem nothleidende armenifde Familien 
Wohnung und Unterhalt finden; fie forgt in Krankheitsfällen fiir 
unentgeldlide ärztliche Behandlung ihrer Armen in den Haufern, 
fie Hat cine Freifdule fiir Knaben und Mädchen geftiftet, und endlid 
aud eine Art Herberge, in welder durchreiſende bedürftige Armenier 
Unterfunft und Nahrung finden, ja im Nothfall fogar die Mittel 
sur Weiterreife. 52 Glieder diefer Kirche haben fid) im Gept. 1872 
dem Proteſtantismus zugewendet. 


Mud die maronitiſche Kirche des Libanon, die ſeit 1182 ſich 
dem Papſt unterworfen hat, iſt in Aegypten vertreten. Sie hat ſich 
immer durch beſondere Ergebenheit gegen Rom ausgezeichnet, das 
thr übrigens ähnlich wie ber unirt-griedhifden Kirche einige Befonder- 
Heiten gugeftand. Die in Aegypten lebenden Maroniten find alle 
aus Syrien eingewandert und nidt gablreid); bod befigen fie in 
Kairo und Alerandrien je eine Kirche. — Noch kleiner ijt die Gee 
meinfdaft der fatbolifden Gurianer, d. h. aus Syrien einge: 
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wanderter Katholiken, die meiſt vermögliche Leute, in den Haupt⸗ 
ſtädten ihre Kirche haben und unter ſich zuſammenhalten. 

Wie ſehr es aber dieſen orientaliſchen Kirchen ſammt und fon: 
bers an wahrer Lebens⸗- und Geiſteskraft fehlt, das zeigt ſich recht 
deutlich aud darin, daß keine von ihnen e6 je als ihre Mufgabe ere 
fannte, Miffion zu tretben. 

Anders fteht in bdiefer Beriehung bie rimifd-Fatholif he 
Kirde ba, obwohl fie in Aegypten vergleidhungémeife nod jungen 
Datums ift. Einzelne römiſch-katholiſche Gemeinden beftanden gwar 
ſchon im Mittelalter in verfdptedenen unterägyptiſchen Städten; eine 
in bas Volfeleben eingreifende Macht iſt die katholiſche Kirche aber 
erft feit dem Unfang diefes Jahrhunderts geworden. Nachdem Ma: 
poleons Feldzug das Land erfdloffen hatte, begann unter Frantreihs 
midtigem Proteftorat die immer wadfende Cinwanderung vow Fran: 
zoſen und Xtalienern, durd welde dite Zahl der Ratholifen ſich uns 
aufhörlich mehrte. Jest mag diefelbe fid) auf 40—50,000 Geelen 
belaufen. Man findet fie faft in allen größeren Orten Unterägyptens, 
haupthidlid aber in Werandrien und Kairo, fowie in den Stadten 
und Niederlaffungen am Suezkanal. Qn Wlerandrien und Mairo 
haben die Ratholifen je zwei Kirdhen, außerdem beftehen in verſchie⸗ 
benen Orten RKapellen oder Bethäuſer. Wlerandrien ift der Sig 
eines ,apoftolifden Delegaten des beiligen Stuhles fiir die lateini: 
ſchen Ghriften in Aeghpten und Arabien“, ein Amt, das gegenwairtig 
von dem Qtalicner Mefgr. Ciurcta bekleidet wird, Der zahlreiche 
Klerus befteht größtentheils aus Jtalienern und Frangofen; ba die 
katholiſhe Bevölkerung jedod) Angebhdrige der verfdiedenften Nationen 
umfaft, wird Sorge getragen, dag alle hauptſächlichen europäiſchen 
Sprachen vertreten find. : 

Da Geiſtlichkeit und Laienfdaft vorwiegend aus Süd⸗Europäern 
befteht, trdgt ber Katholizismus in Aegypten vorherrfdend ein roma: 
niſches Gepräge. Dak Cher flidligfeit, Unwiffenheit uud WAberglaube 
nidt nod frafjer gu Lage treten, als dieß wirklich geſchieht, ift dem 
Umftande zuzuſchreiben, dag das franzöſiſche Element dod die Ober: 
hand hat über das italientidhe, und ein Theil der Ordensgeiftliden 
fpeciell fiir das Unterrichtsweſen beftimmt and ausgebifoet iſt. Wie 
in den italienifden Rirden herrſcht aud hier während des Gotted- 
dienftes ein fortmdbrendes Rommen und Geben; die Rirde ſcheint 
mehr eine Art rendez-vous, wo man einander fieht und fpridt und 
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Toiletten entfaltet und bewundert, als ein Ort der Erbauung. Dak 
ziemlich regelmäßig, und gwar gu verfdiedenen Stunden in verſchie— 
benen Spraden (franzöſiſch, italieniſch, deutſch, malteſiſch und arabifd) 
gepredigt mird, dnbdert filr den Cindrud des übrigen Gottesdien(tes 
nicht viel. Se feierlider die Veranlaſſung, defto weniger würde⸗ 
wollen Ernft zeigt derſelbe; zur befondern Auszeichnung gereidht den 
Goben Feften ein unaufhsrlides Schießen mit Böllern, die fo unz 
mittelbar vor der Kirchthüre aufgeftedt find, daß fo gu fagen aus 
ber Kirche felbft heraus gefdoffen wird. Lärmender nod ald bei 
jeder andern’ Gelegenbeit gieng es bis gum Jahr 1870 bet der Feier 
des Napoleonstages gu, wo nad dem feierliden Hochamt der General: 
foriful ein Hod auf den Kaiſer ausbrachte, in welded die ganze 
Verfammlung dretmal einftimmte, fo daß es dröhnend die Wölbun—⸗ 
gen ber Kirche erfiillte, Alles aber, was die Rirdhe ſonſt bei tird: 
lider Feſten ober bet YMuminationen zu Ehren de6 Gultans zu 
leiſten pflegt, wurde weit überboten durch den bet der Feier des 
Wjährigen Pontificaljubiliumés Pius IX und des neuen Dogmas 
ber Unfeblbarfeit entfalteten Pomp. Drei Abende hintereinander 
firablte dba tm Juni 1871 die Kathedrale in Wlerandrien bis zu der 
Thurmſpitzen hinauf fammt den Palmenreihen ibres Gartens und 
ben Umfaffungsmauern ihres Kirdenterrains im Glanze bunter Lam: 
hen; ein Muſikchor und die übliche Böllerkanonade thaten auferdem 
bas ibrige, um neben dem Auge aud das Obr zu vergniigen. 

Wie überall im Orient, fo arbeitet aud in Aeghpten der römiſche 
RKatholizismus feit einigen Jahrzehnten mit neuem Cifer und Geſchick 
daran, feine Macht und feinen Cinflug yu erweitern. Cin wirt: 
fames Mittel hiezu find thm in ihrem Theile die von verfdiedenen 
religidferr Genoffenfdaften gegriindeten Penftonate und Schulen, wie 
bie febr zahlreich befudten Anſtalten der franzöſiſchen Schul⸗ 
brüder und der barmberjigen Schweſtern des Vincenz von Paula, 
der Schweſtern wom guten Hirten und der Clariffer in Wee 
ranbdrien und Kairo. Die weibliden Anftalten in Wlerandrien 
umfaffen nicht nur gleid denen fiir die mannlide Jugend Pen- 
fionat und Externat, fondern and eine Kleinkinderſchule, ſowie 
ein Waiſenhaus nebſt Findelhaus. Die letzteren eingefdlofjen zählen 
fle durchſchnittlich 400 —450 Zöglinge. In Alt-Kairo, Port: =aid 
und Suez haben dieſe Frauenorden der ſchwächeren europäiſchen Be⸗ 
völkerung entſprechend nur einfache Schulen mit durchſchnittlich 50 
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Schülerinnen. In fimmetliden Anftalten ift bie Unterrichtsſprache 
had Franzöſiſche; an oberflidlider Effekthaſcherei verfällt wenigftens 
bie grofe UAnftalt der Schulbrüder in Wlerandrien dem fdarfen Ta⸗ 
bel, den Lüttke über das feitherige Unterridtéwefen in Wegypten 
ausſpricht, ſoweit nidt evangelifhe Miffionsfdulen in Betradt kom⸗ 
men. Bei der jabrliden Preisvertheilung, wobei jeder Zögling 
einen Preis erhalt, ift von Abhaltung eines Examens keine Rede, 
fondern die bem miglidft gablreid) und glingend verſammelten Pu⸗ 
blifum vorgeführten Leiftungen der Schüler beſtehen einfad én ber 
Dellamation auswendig gelernter Stiide in verfdhiebenen Sprachen 
und fdliefen mit einer theatralifden Wuffiibrung mit allem Zubehör 
pon Gouliffen, Coftiimen u. f. w. Goll die Auszeichnung eines 
Boglings geftetgert werden, fo ift fein Preis von einem Vorbeerkranz 
aus griinem Papier begleitet, gu deffen Empfangnahme der Betref: 
fende mit einer einftudirten Verbeugung fein gu frdnended Haupt 
darbieten mug. | 
. Rwar nidt von der Kirche als folder gegründet, aber aus 
fGlieflid von thr bedtent und zum größten Theil von ihr geleitet, 
find die fatholifdhen Hofpitdler Aegyptens. Das Altefte und 
bebeutendfte derſelben ijt bas 1846 in Alerandrien gegriindete, bad 
ben offiziellen Namen „Hôpital européen“ führt. Dem allgemein 
europdifden Charakter gemäß, den die Unftalt vor der Deffentlidteit 
bat, werden in ihr Kranke aller Mationalititen und aud aller 
Konfeffionen aufgenommen. Freibetten hat fle jedod) widt; die ge: 
ringfte der vier verſchiedenen Verpflegungstaren betragt. awei Franterx 
tiglid); ihre Bablung muß für gänzlich Unbemittelte durch das be 
treffende RKonfulat garantirt werden. Die Pflegerinnen find fraw 
zöſiſche barmherzige Schweſtern vom Orden des Viaceng vow Paula, 
benen mebhrere Kranfenwarter und das ndibige Dtenfiperfonal gar 
Seite ftehen; die Seelforge liegt in ben Handen der katholiſchen 
Geiſtlichkeit, dod) haben aud die evangelifdhen Geiftligen und Miſ⸗ 
fionare freien Butritt. Es ift dieß ein Beweis von der konfeſſio⸗ 
nellen Vertraiglicdfeit, die im Gegenfag gu Syrien und Palaftina in 
Aeghpten herrfdt, fet e6 weil hier feine Heiligen Orte find, bie Aus 
laß gu Zank unb Haber geben könnten, fei e6 weil ber Zuſammen⸗ 
flug fo vieler Menſchen und MNationalititen, dte großtentheils nur 
materielle Intereſſen verfolgen, den Boden geeigneter met fiir 
religidfe Toleranz. — Kleinere Spitäͤler, gleichfalls gong kathelifch 
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und voriviegend frangdfifd, befteben tn Rairo und Suez. Das erftere 
wurbe 1865 von einem Damenverein ins Leben gerufert und ftebt 
unter bem abmedfelnden Prdfidium der europäiſchen Konſuln; bag 
Yegtere wurde 1867 bauptfidlid in Rückſicht auf die frangdfifden 
Truppentranéporte nod) Codindina gegriindet und wird darum von 
ben frangdfifden Miniſterien des Auswärtigen und der Marine uns 
terftiigt. Yn Kairo gehdren dite Pflegerinnen ber Congregation des 
„St. Joseph de l’Apparition“, in Suez der vom ,guten Hirten” an. 

Als im eigentliden Miffionsdienft wirfend, tiirfen genau ge: 
nommen die bisher genannten Orden nidt betradtet werden, obwohl 
die Yatholifden Berichte Alerandrien, Kairo, Bulak, Port Said, 
Ismailia, Snez u. f. w. als ebenfo viele Miffionsftationen aufzählen. 
Es find dies einfad die Mittelpuntte ber europdifden Bevdlferung 
Aegyptens, unter der jene Orden Zwecke der sffentliden Wohlthätig⸗ 
feit und ber Erziehung verfolgen, allerdings nicht obne dabei, fo 
weit miglid), Propaganda fiir die Mirche zu maden. Aud unter 
ben übrigen unterägyptiſchen Stationen wird faum eine eingige ſein, 
deren Gemeinbdeglieder nidt griftentheils aus eingewanderten Raz 
tholifen beftinden. Deffen ungeadtet hat die fatholifhe Kirche ſchon 
fet Sabrhunderten mit anerfennenswerther Ausdauer in Aeghpten 
su arbeiten gefudt. Dak ihre Miffionsthitigheit fid) mebr auf die 
RKopten als auf die Moslems ridtet, kann ihr nist gum Vorwurf 
gemadt werden, denn aud die evangelifdhe Miſſion bat im Orient 
ja bem furdtbaren Bollwer! des Islam gegenüber ihre Wirkfamfeit 
bisher vorzugsweiſe auf die Belebung und Wiedererwedung der vorz 
handenen alten driftligen Kirchen beſchränken müſſen, und wie bez 
redhtigt es ift, wenn die abendlindifde Rirdhe ſich der Kopten angus 
nebmen fudt, fann im Blid auf deren Buftand feinem Zweifel un. 
terliegen. Mur das mare bier, wie allermarts gu wünſchen, daß die 
katholiſche Miſſion mehr den Zweck verfolgte, durch Verkündigung 
des Evangeliums Chriſten, als durch Verfaſſung, Ceremonien und 
Satzungen Römlinge zu machen. 

Die erſte katholiſche Miſſionsſtation wurde 1250 in Damiette, 
die zweite 1298 in Roſette, die dritte 1320 in Kairo, eine vierte 
1530 in Alexandrien gegründet. Die übrigen jetzt in Unterägypten 
beſtehenden Stationen gehören erſt den letzten drei Jahrzehnten an. 
In Mittel⸗ und Oberägypten dagegen wurden im Laufe des 17. 
und 18. Jahrhunderts eine Anzahl von Stationen gegründet, zu 
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denen in neuefter Beit nur zwei, die in Schellal (bei Affuan) und 
in Keneh hingufamen. Von hier aus fudjte man in den viergiger 
und fiinfziger Jahren aud) nad Centralafrifa vorgudringen und 
gtiindete Stationen in Chartum, Hellet-Raka (im Lande der Schil⸗ 
luk), Dingolo (ebendaſelbſt), Heiligenkreuz (im Lande der Ityf) und 
Gondoforo (im Lande der Bari). Mit alleiniger Wusnahme von 
Chartunt wurden jedodh alle diefe Stationen in den ſechsziger Jahren 
wieder aufgeboben. Die meiften derfelben wurden von dem. Franz 
gisfanerorden gegriindet, der in der Folge aud die von den Sefuiten 
erridteten iibernabm und mit ben PBropagandiften, die fett 1867 in 
Alt-Kairo eit Geminar fiir Negerzöglinge haben, jest nod allein 
divefte Mtiffionsarbeit in Aegypten treibt. Bon jenem intereffanten 
Negerfeminar aber wird eine Mittheilung aus den ‚Jahrbüchern der 
Verbreitung des Glaubens” (Yan. 1872) dem Lefer willfommen fein, 

Es ift ber Miſſ. Comboni, ber auf den Rath des Paypftes 
tm Dez. 1867 die ,apoftolifdhe Pflangidule” von Megern in Alt: 
Kairo erridtete, die Anfangs mit grogen Sdrwierigheiten gu kämpfen 
hatte, ſich aber bereits gu einiger Bedeutung. emporgerungen bat. 
Man fab, dah zunächſt mit kranken Slaven, die wegen Unbrauch— 
barfeit von ihren Herrn verftofen waren, und mit ansgefesten (un: 
ebliden) Kindern die Arbeit begonnen werden miffe, wenn man 
nicht mit ber Sffentliden Meinung in Conflitt gerathen wolle. Diefe 
war fo ftarf, bag foptifde Gebieter thre ſchwarzen Sklaven, fobald 
biefe um die Cinwilligung baten, (römiſche) Chriften werden gu dür⸗ 
fen, lieber an Mujelmanen verfauften. Die franken Neger aber an 
bas Ynftitut in Alt-Kairo abzugeben, wurde bald allgemeine Gitte. 
Ihrer viele ſtarben, weil die Herren fie erft dann verftiefen, wenn 
ihre Krankheit unheilbar geworden war. Die andern aber zeigten 
fid) febr fiigfam und gelebrig; fie febrten gum Theil getauft gu thren 
Herren zurück, und wirfen nun unter der Dienerfdaft fiir bie Aus: 
breittung bes Glaubens, gum Theil bleiben fie im Inſtitut und bil: 
ben fid) gu Lehrern und Lehrerinnen fiir die Negerldnder aus. Go 
arbeiten dort adt italienifde Priefter und vier Laienbriider unter 
21 Megern, während feds Ordensſchweſtern an 18 ſchwarzen Lehre- 
rinnen und 42 Negerinnen ein fruchtbares Feld der Thätigtkeit ge 
funden haben. Der Vice-Superior Carcereri ift im Ott. 1874 be: 
reits nad) Kordofan abgereist, um dort bie Wege fie eine zahlreiche 
Miſſionskarawane vorzubereiten. 
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5. Die prokeſtanfiſchen Gemeinden. 

Die proteſtantiſche Kirche kann ſich in Aegypten mit der 
orientaliſchen und der römiſchen weder an Seelenzahl meſſen, noch 
an Glanz und Macht, wohl aber an gedeihlichem Wirken und an 
der ihr gezollten Achtung. Vertreten iſt fie durch eine anglikaniſche 
und gine ſchottiſche presbyterianiſche Gemeinde in Alexandrien und 
zwei beutfde Gemeinden in AUlerandrien unb Kairo. oo 

Die älteſte unter ihnen iſt die anglitanifde. Wabrend Mis 
hammed Alt in feiner Borliebe fiir die Frangofen und ſeinem nicht 
gang unberechtigten Mißtrauen gegen die Engländer die Anerbietun⸗ 
gen der letzteren ablehnte, Eiſenbahnen in Aegypten zu bauen, er— 
wies fein Nachfolger Abbas Paſcha ſich bem politifden Einflufſ⸗ 
Englands zugänglich und zog durch den Beginn von Eiſenbahnbau⸗ 
ten, die er engliſchen Compagnien übertrug, ſofort eine große Zahl 
von Engländern nach Aegypten. Wie überall, wo ſich Engländer in 
größerer Zahl im Ausland zuſämmenfinden, war es auch hier eine 
ihrer erſten Sorgen, eine Gemeinde zu organiſiren, die durch die 
Beiträge ihrer Mitglieder und die Zuſchüſſe der engliſchen Regierung 
bald einen Geiſtlichen anzuſtellen und ſich cin gottesdienſtliches Lokal 
zu verſchaffen vermochte. Durch Vermittlung bes engliſchen Gerieral- 
konſulats erbielt fie fobann von dem ägyptiſchen Vizekönig fiir ihren 
Kirdhenbau ein ſchönes Grundftid in iberane giinftiger Lage gum 
Gefdent. 

Die ägyptiſchen Vizekönige haben in dieſer Beziehung nach ver⸗ 
ſchiedenen Seiten hin eine dankeswerthe Liberalität geübt: ‘die gro⸗ 
fen Grundſtücke der römiſch-katholiſchen Kirche und des katholiſchen 
Hofpitals find ein Geſchenk Muhammed Ali's, bas der engliſchen 
Kirche ein Geſchenk Abbas-Paſcha's, das ber deutſchen ein Geſchenk 
Said⸗Paſcha's. Ye früher, deſto größer und beſſer gelegen waren 
dieſe Schenkungen, da ein bedeutender Theil der heutigen Stadt da⸗ 
mals nod wüſt und unbebaut als Regi¢rungseigenthumt balag, 
während ſeitdem faft alles in die Hände von Privatbeſitzern uͤber⸗ 
gegangen iſt, ſo daß es immer ſchwerer ‘wiv; «flr irgend einen Zweck 
Grund und Boden von ber: Regieriing’ gu evlangen. Das der eng: 
liſchen Gemeinde überwieſene Terrain iſt fo groß, daß ſie durd die 
Verpachtung eines bedeutenden Stückes deſſelben eine ſchöne Ein⸗ 
nahmsquelle hat. — Seit einer Reihe von⸗Jahren iſt auch in Kaira 
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eine englifde Gemeinde tn der Bildung begriffen, dte fic guerft an 
bie früher dort arbeltende engliſche Miffion, und fpdter an die Lon: 
boner Judenmiffion anſchloß, jest aber einen Kirchbau begonnen hat 
und vielleicht bald einen ftindigen Geiftliden wird berufen können. 
Cine gweite Gemeinde englifdher Bunge tft die fdottifd-presbyteria: 
nifde in Alerandrien. Sie ift erft in ben letzten zehn Jahren bas 
burd entftanben, dah ihr jesiger Geiftlider, Or. Yule, ber urfpriing: 
lid als ſchottiſcher Judenmiffionar dorthin gefommen war, dte Wn: 
gebdrigen ber ſchottiſchen RKirdhe in eine Gemeinde fammelte, deren 
Pflege nun feine Hauptanfgabe geworden ift, während ihm fiir bie 
Arbeit unter den Juden ein anderer Miffionar zur Seite ſteht. 
Ale nicht englifd redenden Proteftanten AWlerandriens halten 
fig) gu der 1857 gegriinbdeten deutſchen Gemeinde. Bis dabin 
waren fie fimmtlid) ohne Gemeindeverband und Prediger gewefen 
und batten entweder die Dienfte des englifhen Geiftliden oder die: 
jenigen geitweilig anwefender Dtiffionare in Anſpruch nehmen müſſen. 
Wis die Zahl ber Deutſchen wudhs und dod die vorhandenen Krifte 
gur Herftellung eines geordneter Gemeindewefens und regelmafiger 
Gottesdienftes nist geniigten, wandte man fid) mit der Bitte um 





Beiftand an den Konig von Preugen. Diefes aud von Frangofen, — 


franzöſiſchen Schweizern, Stalienern und Hollindern mituntergeidnete 
Gefud fand freundlide Aufnahme. Der evangelifhe Obertirdenrath 
in Berlin wurde vom Konig ermadtigt, ber Gemeinde den Anſchluß 
an die evangelifde Kirche Preugens gu gewähren, ihr den Schut 
ber preußiſchen Regierung gugufidern, ihr zeitweilig eine jährliche 


Geldunterftiipung guguwenden und fofort einen Geiftlichen fiir die 


neue Gemeinde nad) Wlerandrien gu ſenden. Das freie, aber dod 
offigiell geregelte Verhältniß, in bad diefe hiemit gu der evangeliſchen 
Landeskirche Preußens trat, ift iby feither ſchon in den mancdfadften 
Beziehungen nützlich geweſen. Außer dem in Alerandrien felbft auf: 
gubringenden Hauptthetl der jabrliden RKoften und dem vom Staate 
gewährten Zuſchuß gibt aud) die Guftav-Adolph-Stiftung und der 
Berliner Jerufalemsverein einen Jahresbeitrag fiir diefen Zweck. 
Obwohl der bei weitem größte Theil der Gemeinde anus Deut: 
fen oder dod) Deutfdredenden befteht, wird der allſonntägliche Gots 
tesdienſt dod) abwedfelnd in deutſcher und franzöſiſcher Sprache ges 
Salen, weil nidt aur fo ziemlich alle nicht deutſchredenden Pro 
tetantes Wlerandriens fig unter dieſer Sprache vereinigen Jaffer, 
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fondern aud die meiflen Deutfden berfelben midtig find, ben fran: 
zoͤſiſchen Gottesdienft alfo gleichfalls beſuchen können. Dieſe Eins 
richtung bringt natürlich ſowohl für die Gemeinde, als auch für den 
Geiſtlichen mancherlei Uebelſtände mit ſich, iſt vor der Hand aber 
kaum zu umgehen. Als gottesdienſtliches Lokal mußte mehrere Jahre 
hindurch eine gemiethete Räumlichkeit benutzt werden, bis durch Ver⸗ 
mittlung des preußiſchen Generalkonſuls König der Vizekönig Said⸗ 
Paſcha den Bauplatz gewährte, auf dem ſich nun die geſchmackvolle 
Kirche erhebt, deren feierliche Einweihung am 22. März 1866 ſtatt⸗ 
fand. Die bedeutenden Koſten, mit denen ein ſolcher Bau in Aegyp⸗ 
ten verbunden iſt, half in ſehr liberaler Weiſe ſowohl Satd-Pafda, 
als aud fein Nachfolger Ismael⸗Paſcha durch beträchtliche Geld⸗ 
geſchenke decken; auch der König von Preußen ließ der Gemeinde ein 
ſchönes Geſchenk aus ſeiner Privatſchatulle zukommen. 

Der deutſche Gottesdienſt, welchen die Miſſionare von St. Chris 
fhona in Kairo einridteten, wurde dex Anſtoß, dag aud dort fig 
etliche Jahre nad, der Gründung der Gemeinde in Alexandrien die 
Proteftanten gu fammeln begannen. Sie fdloffen fis 1863 ale 
cine Art Filiale an die Gemeinde von Wlerandrien an und tratern 
bamit wie bdiefe in ein näheres Verhältniß gu der evangelifden 
Kirche Preußens. Den regelmäßigen Gonntagégottesdienft und die 
Geelforge verfah der vorftehende Miſſionar ber Station, bie Ober: 
leitung der Gemeindeangelegenbeiten rubte in den Händen des Geift- 
iden von Mlerandrien, der gur Vollziehung von Amtshandlungen 
monatliche Reifer nad Kairo madhte. Cine Reihe von Jahren bin: 

durch gewährte bie St. Chriſchona-Miſſion der Gemeinde in Kairo 
einen ebenfo wefentliden matericlen wie geiſtlichen Halt, indem fle 
gegen einen Anfangs kleinen, fpdter größeren Beitrag, welden dte 
Gemeinde ihr entridjtete, biefelbe bedtente und in den Räumen des 
Miffionshaufes gum Gottesdienft verfammelte, Der warmen Vers 
wenbung bes norddeutſchen Generalkonſuls Theremin gelang 06 fox 
dann, der Gemeinde bet Jsomael⸗Paſcha gas Geſchenk eines Grund⸗ 
ſtůckes zur Erbauung einer Kirche auszuwirken und in Deutſchland 
bie nöthigen Gelber zum Anfang des Bans zuſammenzubringen. 
Der Kronprinz von Preußen, der gerade damals nebſt andern fürſt⸗ 
igen Gäſten zur Eröffnung des Gueglanalé aad Aegypten gelom⸗ 
men war, übernahm am 5. Deg. 1869 ſelbſt die feterlidee Grund: 
ſſeinlegung, und nod am gleiden Tage taf qué Berlin die telegrer 
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phifde Mitthellung ein, ‘dag der König bie Summe vor 20,000 Fr. 
gum Kirchenbau fdente. 

Waͤhrend aber dieſe neuen Stützen ſich darboten, zog ſich die⸗ 
jenige zurück, an die bis dahin ſich das ganze Werk gelehnt hatte. 
Vorläufig ſchon 1868, definitiv dann aber 1871, erklärte nämlich die 
Chriſchona-Miſſion, daß fie ſich durch verſchiedene Gründe gendthigt 
ſehe, gleich ihren übrigen Stationen in Aegypten, Nubien und Abeſ⸗ 
ſinien auch die in Kairo aufzuheben. Die Gemeinde in Kairo war 
dadurch in eine kritiſche Lage verſetzt; doch konnte ja der kaum erſt 
ſo feierlich begonnene Kirchenbau, für den ſchon ein ſo beträchtlicher 
Fonds vorhanden war, unmöglich abgebrochen und unvollendet ge 
faffen werden. Eo wendete man fid alfo an den evangelifden Ober⸗ 
firchentath in’ Berlin, an die Centralleitung der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung, an den Berliner Yerufalemsverein und aud an kirchliche 
Bereine in ber Schweiz. Obgleich nist von allen diefen Seiten, 
nantentlid) nidt von der legteren, den Bitten fo entfproden wurde, 
wie man es gebofft, gelang eS bod), durch bie zeitweilig bewilligten 
Unterſtũtzungen die Summe, welche die Gemeinde felbft jährlich auf⸗ 
zubringen entſchloſſen war, ſo weit zu ergänzen, daß zunächſt wenig⸗ 
ſtens fiir einige Jahre die Mittel zur Unterhaltung einer ſelbſtän⸗ 
digen Pfarrei geſichert ſind. So erhielt die Gemeinde denn 1872 
einige Monate nach der Abreiſe des Miſſionars (Stamm) ihren 
eigenen Geiſtlichen, der ſie in der nun vollendeten Kirche mit der 
Predigt des Evangeliums bedient. 

In großem Segen wirkt in Alexandrien das 1858 von bent feligen 
Hliedner gegriindete Dialoniffenhofpital. Anfangs unter kleinen und 
beſchränkten Verhältniſſen arbeitend, Gat ſich die Anftalt allmählich 
fo erweitert, daß fie gegenwärtig mit dem grogen franzöſiſchen Spi: 
tal faft auf gleidher Linke fteht. In nod weitherzigerem Geifte als 
in ben andern Hofpitdlern gilt and in dem der Diafoniffen der 
Grundfag, daß Kranke aller Nationalitaten und aller Konfeſſionen 
Aufnahme finden, und ed ift erfreulid) gu fehen, wie aud unter ben 
Mubammedanern bas Vertrauen gu dieſer Anftalt mehr und mehr 
widest. Bon Wergten fungiren ein Deutfder und zwei englifde. 
Der deutfge evangelifde, fowie der engliſche und ſchottiſche Geift- 
lide machen regelmagige feelforgerlide Beſuche, dod haben natirlid 
aud bie Latholifden und griechiſchen Prieſter volle Freiheit, die Kran: 
ten ihrer Ronfeffion gu befuden. “Was bie materiellen Subfiiteny! 
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mittel -betrifft, fo ift die Anflalt wie fo viele ihresgleiden, immerfort 


in ber Lage, von ber Hand in den Mund gu leben, und es will ibe 


oft ſchwer werden, bie nicht unbedchtenden Roften gu beftreiten, ba 
febr häufig mittellofe Kranke gratié aufgenommen und verpfiegt 
merben, Bon ber Griindung eiveé deutfden Hofpitals in Kairo iſt 
feit Tangerer Beit wenigitens die Rede, und bas Bedürfniß darnach 
macht fich um ſo mehr geltend, als zu der deutſchen Kolonie Kairo's 
ziemlich viele Arbeiter und andere unbemittelte Leute gehören; nach 
Herſtellung der Kirche und Schule wird wahrſcheinlich aud dad 
Hoſpital nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Alles zuſammen⸗ 
genommen iſt in Aegypten faſt in gleichem Maße eine allmähliche 
Ausbreitung und feſtere Begründung deutſchen evangeliſchen Weſens 
wahrzunehmen, wie in dem hierin ſo bevorzugten Paläſtina und 
Syrien. Es iſt dieß um ſo erfreulicher, da ſich in Aegypten der 
Begründung und weiteren Entfaltung von Gemeinden ſehr bedeutende 
Hinderniſſe in gen Weg ſtellen: Alles iſt mehr oder weniger. beweg: 
lid und in Gluftuation begriffen; die Leute, der Mehrzahl nach un⸗ 
verheirathet, kommen und gehen, fie wollen hier nur möglichſt ſchnell 
ein möglichſt großes Vermögen erwerben und dann das Land vers 
laffen, unt das Erworbene anderswo in Rube gu genießen. Diefer 
Gefammtdharatter macht natürlich aud) in Bezug auf religiöſe und 
kirchliche Angelegenheiten feine Wirtung geltend. Andrerſeits emp: 
findet aber andy die deutſche evangeliſche Rirde des Morgenlandes, 
eine wie viel gefidertere Stellung fie jegt der warmen Theilnahme 
des preußiſchen Königshauſes und den großen Ereigniffen von 1870 
und 1874 verdankt, die demfelben aug im. Orient bobe Bewunderung 
eingetragen haben. 


6. Svangelifdje Aiſflonsbeſttebungen. 

Sehen wir ab von den bald wieder abgebrochenen Verſuchen 
ber Brüdergemeinde im vorigen Jahrhundert (die dod volle dreißig 
Jahre 1752—1783 unterhalten wurden), fo iſt die älteſte der evan⸗ 
geliſchen Miſionen in Aegypien die englif he, beren Thätigkeit durch 
bie faſt vierzigiährige Arbeit Dr. Lieber hezeichnet wird. Der 
Preuße Lieder wurde von der engliſch-⸗kirchlichen Geſellſchaft im Sabre 
1826 -nad Wegypten gefandt, wo ſein Landsinann Kruſe lange 
(41832—1853) mit ifm gufammen arbeitele. _ Shr, Bobnjig war 
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Kairo, ihr Arbeitsfelb aber umfaßte die Ropten gang Aegyptens. 
Um fle gu erreihen, machten fie häufige Reiſen, wobei fie namentlig 
die kirchlichen Fefte der Kopten gu befuden pflegten. Princip der 
Geſellſchaft und barum leitender Grundſatz fiir ihre Arbeit war, 
nigt Profelyten gn fammeln aus ben Kopten, nidt Propaganda zu 
madden fiir die evangelifde ober fpectell fiir die anglifanifde Kirche, 
fondern babin gu wirfen, daß bie koptiſche Kirche th fic) felbft und 
yon innen heraus durd bad fic) ausbreitende Verſtändniß des gött⸗ 
lichen Wortes belebt und erneuert werde, — „gewiß bas ridtighte 
und verftindigfte Bringip, bas gerabe gegentiber der foptifden Kirche, 
bie von fo fanatifdhem Miftranen gegen alle andern erfiillt ift, be 
folgt werden fonnte.” Dieſem Urtheil Lüttkes iſt nur die Erfahrung 
entgegengubalten, daß der Widerftand der orientaliſchen Kirchenhäup⸗ 
ter nod) auf jedbem Puntte, wo diefem Grundſatz gemäß gewirkt 
wurde, denn bod ſchließlich zur Sammlung proteftantifder Gemein⸗ 
ben geführt bat. — Die in diefem Sinn geübte Arbeit Lieders war 
thetls eine direkte, theils eine inbdirefte. Die direkte Arbeit beftand 
in religidfen Geſprächen, bie er in Kairo felbft, wie auf feinen Rel: 
fen, mit ben Kopten und beſonders mit den Prieftern anzuknüpfen 
fudte. Cigentliden und dffentliden Sottesdienft gu halten vermied 
ex und gab daber aud den Sonntagsverfammlungen in feinem DHaufe 
einen durchaus privaten ober gefellfdhaftliden Charatter. Widtiger 
und umfaffender als biefe birefte, war die indirekte Seite von Lieders 
Arbeit. 

Diefelbe beftand in ber Eröffnung einer groper Sdule in Kairo. 
Die niedere Abtheilung diefer Schule umſchloß Knaben und Mäd⸗ 
chenklaſſen und war von durchſchnittlich etwa 400 Rindern befudt. 
Ihr Zweck war, nur gang im Wgemeinen einen guten Elementar: 
unterridt gn ertheilen nad den Anforderungen, wie fie durd die 
Umſtände geftellt wurden; bod) wurde aud bas Neue Leftament ge- 
lefen. Die Hdhere Abtheilung der Schule dagegen war ein Art von 
Seminar mit bem Bwede, erwadfenen jungen Mannern gwar aud 
eine allgemeine Bildung angedeihen gu laſſen, hauptſächlich aber fie 
in bad Verſtändniß der hl. Schrift und in bie Erfenntnif der drifts 
lichen Glaubenswahrheit einzuführen und womdglid fie gu Prieftern 
ber koptiſchen Kirche gu ergiehen und als folde gu placiren. 

Bon her grdgten Bedeutung war, bag ber damals regierenbe 
Patriard Botros (Petrus) ein Mann von weitherzgiger Gefinnung 
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und zugleich von einer gewiffen Cinfidt in die Verkommenheit feiner 
Kirdhe unb feines Klerus war. Er lie Leder nicht nur gewabren, 
fondern begiinftigte deffen Unternehmen fo viel ex fonnte, ftellte manche 
ber von ihm ansgebildeten jungen Leute an, ernannte fogar einen 
von ihnen gum Abuna von Wbeffinien , befrderte die Verbreitung 
ber hl. Schrift in ambiſcher Sprade und war bemüht eingelne Miß⸗ 
bräuche in ver Kirche absuftellen. Seiner perſönlichen Freundſchaft 
und Hochachtung fiir Lieder gab er nod auf ſeinem Todtenbette da⸗ 
durch Ausdrud, daß ex ihm feinen Patriardenftah vermadte. Letder 
aber fteht Botros mit feiner Nidtung vereingelt ba in ‘ber Reihe der 
foptifden Patriarden. 

Die Erfolge von Lieders Thätigkeit können ber Matur der 
Sade nad nidt durch Cabellen nadgemiefen werden, weßhalb fie 
aud ſchon vielfad unterfhagt worden find. Mandes von ihm aus: 
geftreute Samenkorn mag verloren gegangen, mandjes andre mag 
in der Stille aufgegangen fein, ohne fein Dafein gu verrathen, viele 
aber haben and) ſichtbar gewordene Friidte getragen. Bu diefen 
legteren gehört u. a., bag die Lieder'ſche Schule den erften Anſtoß gu 
ciner Hebung des eignen Sdulwefens ber Kopten in Kairo gegeben 
bat, fowie daß einer von Lieders Schulern Wbuna von Wbeffinien 
wurde und als folder dem Werke der Chrifdona-Miffionare nicht 
nur niemalé (7) entgegentrat, fondern es auf manderlei Art för⸗ 
derte. Bu biefen Früchten Lieder'ſcher Arbeit find aud) diejenigen zu 
rednen, welde die amerifanifde Dtiffion, die ſpäter feine Arbeit auf: 
genommen bat, nod) gegenwirtig erntet: Gie finbdet an vielen Orten 
von ihm vorbereitete Anknüpfungspunkte, und ihre Gemeinde in Kairo 
3 B. befteht gum Theil aus Kopten, in denen durch Lieders Schule 
guerft ein Verlangen nad evangelifher Wahrheit erwedt wurde. *) 


*) Neben diefem anerkennenden Urtheil ijt aud eine kritiſche Bemerfung Lütt⸗ 
kes gu erwähnen, die übrigens nicht Lieder alein, fondern die im Orient im Dienfte 
englifder Geſellſchaften arbeitenden deutſchen Miffionare überhaupt trifft: daß es 
nämlich gewiß nur der Ausdruck eines berechtigten Selbſtgefühls ware, wenn fie 
ihr deutſch⸗ nationales und deutſch⸗kirchliches Weſen wenigſtens fiir ſich perſönlich 
feſtzuhalten und ſo weit es angeht zur Geltung zu bringen ſuchten. Statt deſſen 
aber müſſe man in vielen Fällen das gerade Gegentheil ſehen. Die Miſſionare 
wenden ſich mit Vorliebe der engliſchen Kirche, der engliſchen Sprache, engliſchen 
Sitten, engliſchem Umgange zu, werden mithin nicht etwa durch die Gewalt der 
Umſtände anglifirt, ſondern fuden ſich gu angliſiren, ja ſetzen einen gewiſſen Ehr⸗ 
geiz darein, möglichſt engliſch gu erſcheinen. Verheirathen fie ſich mit Englände⸗ 
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Mod) gu Lieders Lebzeiten begann die St. Chrif ho na-Miffion 
eine Urbeit unter Muhammedanern und Kopten. Obgleid ihre Ab⸗ 
ſicht urſprünglich mehr auf Arbeit ber innern Miſſion geridjtet war, 
war es bod) gugleid ein Lieblingsgedante bes Gründers und Bors 
ftehers ber Gefellfdaft, des ,alten Spittlers“ gu Bafel, aud tm 
heiligen Lande und in ben angrengenden Gebieten ju wirken. Go 
arbeiteten denn bereits einige Chrifdona-Miffidnare unter der Leitung 
des Bifdofs Gobat in Serufalem, als bdiefer die gefegnete Miſſious— 
arbeit, bie ev felbft frither in Wheffinien geibt hatte, durch Ausſen⸗ 
bung engliſcher und deut{der Miſſionare weiter zu führen wünſchte. 
Da in Abeſſinien damals fix die Miſſion ein beſonders günſtiger 

Boden war, ſowohl wegen der dem Evangelium geneigten Richtung 
bes aus Lieders Schule hervorgegangenen Abuna, als aud) wegen 
des reformatorifden Cifers, der den Konig Theodoros zu jener eit 
befeelte, wurde vom Jahre 1854 an eine ganze Anzahl Chrifdona: 
Miffionare dorthin gefandt. Cine Cigenthimlidteit diefer Spittler’s 
ſchen Miffion war e6, daß fie in ben Dienft der Miffion aud) Han: 
del und Gewerbe bineingog, um einerfeité der Miffion eine materielle 
Stiige gu ſchaffen und fie wo möglich in den Stand gu fegen, fig 
jelbft gu erhalten, andrerfeits aber zugleich mit dem’ chriſtlichen Glau⸗ 
ben auch die Anfänge chriſtlicher Civiliſation zu verbreiten — ein 
Verſuch, der in Abeſſinien und Aegypten aus verſchiedenen Gründen 
ſich nicht bewähren wollte.“) Nachdem durch die Miſſion in Abeffi- 
nien auch in Afrika ein Weg für die Chriſchona-Miſſionare eröffnet 
war, faßte Spittler den größeren Plan, in Aegypten und durch 
Aegypten hindurch nach Abeſſinien, den Gebieten der Gallaſtämme 
und den Ländern am weißen Fluß eine zuſammenhängende Kette von 
Miſſionsſtationen zu gründen, die unter dem Namen der „Apoſtel⸗ 


rinnen, ſo ſei die Angliſirung der ganzen Familie unfehlbar. So ſei es auch bei 
Lieder geweſen, der mit ſo viel Vorliebe ſich der engliſchen Sprache bedient, daß 
er die deutſche halb vergeſſen und ſie darim nur ungern und ſelten geſprochen 
habe. — Lieder ſtarb 1865 zu Kairo. Er hatte ſich ſchon ſeit einiger Zeit von 
der Arbeit zurückgezogen, wollte aber den Ort, der ihm durch ſeine vieljährige 
Wirkſamkeit zur zweiten Heimat geworden war, nicht verlaſſen. 

7 Lüttke ſagt: Ohne tn eine Erörterung dieſes Princips einzutreten, fei nur 
bemerkt, daß eine ſeiner übelſten Konſequenzen die zu geringe Ausbildung und 
geiſtige Erziehung iſt, welche manche dieſer Miſſionare beſitzen, und welche natür⸗ 
lich für ein gedeihliches Wirken oft ein ſehr weſentliches Hinderniß bildet. 
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ſtraße“ befannt geworbden ift, weil man 12 Stationen, jede mit einem 
Apoftel= ober Evangelifternamen, gu erridten gedadte. 

Die erfte diefer Stationen (St. Markus) wurde 1861 in Kairo 
gegründet; eine zweite erftand 1862 in Matammah (St. Paulus), 
eine dritte 1863 in Chartum (St. Thomas), eine vierte 1865 in 
Wlerandrien (St. Matthäus), und im gleiden Jahre eine fünfte in 
Affuan (St. Petrus). Mit ber Station in Shartum war eine Han- 
delSftation verbunden; bie in Wleranbdrien ridtete gwar aud zuerſt, 
wie alle andern, ihr Augenmerk auf eigentlide Miſſionsarbeit, be- 
ſchränkte fid aber dann nadber auf die allgemeinere Thatigteit, die 
fie in der von 100-4120 Knaben und Mädchen befudten deutſchen 
Schule nod immer in erfreulidher und frudtbarer Weiſe ausiibt. 
So gedeiblid aber aud) diefes ganze Werk ſich anließ, fonnte ed 
dod) nidt dauernd aufredht erhalten und fortgefiifrt werden. Das 
Klima Aegyptens, nod mehr aber bas bes fiir den Curopder geradezu 
tddtliden Sudan, forberte. fo viele Opfer, dak aus ben Jahren die- 
fer Arbeit ein ganzes Todtenregifter von Chrifdona-Miffionaren auf- 
geftellt werden fann. Cine nod größere Bahl mußte mit gebrodener 
Geſundheit nad) Europa zurückkehren. Zudem fland ber Erfolg der 
Arbeit in feinem Verhaltnig gu den grofen Opfern an Mtenfden- 
leben und Geld. Unter den Mtubammebanern mufte fid) die ganze 
Thatigkeit auf die RKolportage arabifdher Bibeln beſchränken; unter 
ben Kopten, auf die man durch Predigt, RKolportage und Schulen 
au wirken fudte, wurden gwar bie und da Friidte mabrgenommen, 
aber bie Arbeit der Chrifdona war hier in gewiffem Sinne unndthig, 
weil ingiwifden die amerifanifde Miffion ihr Werk mit viel bedeu- 
tenderen Mitteln begonnen ‘hatte, als fie der Chrifdona zu Gebot 
ftanden. Endlich ermies ſich aud) ber weitere Zweck, auf der Apoftel- 
ftrage aus Aegypten ins Innere Afrifas vorgudringen, alé unerreid: 
bar: Miffionar Stamm war mit mebreren andern beftimmt worden, 
unter den Gallanegern gu arbeiten, wurde aber durch immer gefähr⸗ 
lider werbende Fieberanfälle und die nicht gu überwindende Feind- 
feligteit der Negerhauptlinge gur Umkehr gezwungen. 

Go lange die Gefangenfdaft fo vieler Chrifdhona-Miffionare in 
Abeffinien unter Theodoros graufamer Hand fortdauerte, fonnte die 
Geſellſchaft die fiir die Verbindung mit ben Gefangenen ndthigen 
Stationen nidt eingehen Laffer, feit beren glidlider Befreiung aber 


gieng man, wenn aud mit: ſchwerem Herzen, entfgpichen an die Auf⸗ 
Miſſ. Mag. XVI. 
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löſung. Zunächſt wurden alle Stationen ſüdlich von Kairo entweder 
aufgehoben oder der amerikaniſchen Miſſion übergeben. Auch Chartum, 
bie Hauptſtation des Sudan, ſollte eingehen; auf die Bitte des dort 
arbeitenden Miſſ. Bleſſing, doer eine Schule und kleine Gemeinde 
gegründet hatte und bas dortige Urbeitsfeld nidt für hoffnungslos 
bielt, gewährte man aber ber Station nod eine Frift von etlicden 
Jahren. Als jedodh im Gommer 1871 aud Bleſſing, mie fo mander 
ber andern Mifjionare, dem verbderbliden Klima unterlag, war bas 
Schidfal von Chartum befiegelt. Nachdem im Fribjabr 1872 and 
Kairo aufgegeben wurde, ift von der ganzen Reihe der ägyptiſchen 
Stationen jest alfo nur nod die in Alerandrien brig, die man in 
Betradht threr frudtbringenden Wirkfamleit nod) weiter gu befeftigen 
und auszudehnen denft. 

In AUAbefjinien hat inbdeffen die Chrifdona ihre Arbeit jetzt wie⸗ 
der aufgenommen. Zwei der Miſſionare, die früher dort gewirkt 
hatten, ſind ſchon vor längerer Zeit dahin zurückgekehrt. Und von 
den acht Afrikanern, die in Deutſchland erzogen wurden, ſind ſoeben 
(Ott. 1873) drei tüchtig ausgebildete Abeſſinier mit bem Juden⸗ 
miſſionar Flad nach Aegypten abgegangen, um einen Eingang in 
ihr ſchwer zerüttetes Vaterland zu ſuchen. 


„Der hauptſächlichſte Theil evangeliſcher Miſſionsarbeit in Ae⸗ 
gypten wird nun gegenwärtig und ſeit geraumer Zeit durch die ame⸗ 
rikaniſche Miſſion ausgeübt. Sehr richtiger und verſtändiger 
Weiſe legen dieſe Miſſionare auf die Schulthätigkeit ein vornehmliches 
Gewicht. Der Unterricht wird gratis ertheilt, die Unterrichtsſprache 
iſt arabiſch, doch wird daneben auch engliſch gelehrt; wer außerdem 
noch andre Sprachen lernen will, findet Gelegenheit dazu, muß aber 
dann dafür zahlen. Daß ſie durch dieſe Schulen nicht die Cinge: 
bornen zu Europäerm gu erziehen ſuchen, fie vielmehr möglichſt in 
ihrer eignen Lebensart, Sitte und Sprache erhalten, kann gleichfalls 
nur durchaus verſtändig genannt werden. Ebenſo bringen ſie prin⸗ 
cipiell feine jungen Leute nach Europa oder Amerika, ſondern vollen⸗ 
den ihre Bildung in Aegypten ſelbſt, zu welchem Ende ſie auch eine 
höhere Lehranſtalt gegründet haben. Auf dieſe Weiſe verknüpft ſich 
ihre Arbeit viel mehr mit dem Lande und muß für daſſelbe ſo viel 
fruchtbarer werden. Dieſe Schularbeit hat neben den direkten Er⸗ 
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folgen in gang ähnlicher Weiſe wie bas Wirken Lieders den indirek⸗ 
ten Erfolg gebabt, bag die Kopten ſelbſt ihre Schulen gu verbeffern 
und. gu vermehren begonnen haben. Der 1870 verftorbene, febr faz 
natifde Patriard Demetrius II hatte die amerifanifhe Miffion und 
ihre Schulen mehrmals öffentlich verfludht und in den Bann gethan; 
die Kopten Kairo’s aber ftellten ifm fo gu fagen'die Alternative: 
Entwebder du erlaubft uns, bie Kinder in bie Schule ber Amerikaner 
zu ſchicken, ober du ridteft ſelbſt tüchtige Schulen ein. Daher find 
dort im Anſchluß an bie koptiſche Kirche ziemlich große Schulanſtal⸗ 
tex, zuſammen etwa 300—400 Kinder umfaſſend, eingerichtet worden, 
die, wenigſtens dem Vorgeben nach, auch ihrerſeits den höheren 
Anforderungen entſprechen, welche die Amerikaner ſtellen und ers 
füllen.“ 

Ueber die Miſſ. Mag. 1872, S. 343 und 344 nur kurz er⸗ 
wähnten Verfolgungen, welde die amerifanifde Miffion fdon gu be- 
ſtehen hatte, beridtet Little eingehenbder und theilweife etwas ab- 
weidend von der dortigen Darftelung: 

„Im Jahr 1861, alfo in der Bett jener tiefen Erregung, welde 
bamalé im ganzen Orient gdbrte und tn Dſchidda, befonders aber 
in Damaskus und im Libanon gu fo blutigem Ausbruche tam, ge- 
lang es ben fanatifden Lofalbehdrden und ben Ulemas leicht, in 
Giut die Wuth der Menge, in dem Grabe gegen ben Miffions: | 
agenten und gegen die Chriften fiberhaupt gu erregen, dag nidt nur 
ber Agent eingeferfert und wiederholt aufs entfeglidjte mißhandelt, 
fein Bücherladen gepliindert und feine Schule gefdloffen wurde, ſon— 
bern daß diefe fanatifde Bewegung aud fiber die Stadt hinaus fid 
zu verbreiten drohte. Dank der entidiedenen Haltung bes nord- 
amerifanifden Generalfonfulats erbielt aber die amerifanijdhe Miffion 
nadber eine fo vollftindige Genugthnung, daß es nunmehr den Rop- 
ten fogar vortheilbaft erfdien, mit ihr in Beziehung gu ftehen und 
fie zahlreicher als guvor ihre Schule beniigten. WAllerdings zeigte 
gerade diefer letzte Umſtand, wie febr fid) mandmal bie Ropten in 
ihrem erhalten gegeniiber der Miſſion durch Griinde bes bloger 
äußern Bortheils beftimmen laſſen. Ws kurz darauf die Regierung 
fir Ranale und Dammreparaturen wie gewdhnlid aus Stadt und 
Land Arbeiter requirirte, verlangten die Eltern, welde ihre Kinder 
in bie amerikaniſche Schule ſchickten, die Miffion folle mit dem gro- 
fen Einfluffe, den fie bei der Regierung Habe, ihre Befreiung von 
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jenen Arbeiten auswirken. Da man diefes Anfinnen von der Hand 
weifen mufte, gogen die Eltern ihre Minder in fo groker Anzahl and 
ber Schule zurück, daß man fid) gendthigt fah, diefelben fiir einige 
Reit gu ſchließen! Nidtsdeftoweniger ift ſpäter gerade Siut eine der 
bedeutenften und widtigfter Stationen geworden. 

Sine zweite und ausgedehntere Verfolgung erlitt die Miſſion 
unter ben Kopten 1866. Sie wurde von bem damals regierenden 
Patriardhen Demetrius II felbft ins Werk gefegt, ber den proteftan: 
tiſchen BVeftrebungen mit dem ganzen Fanatismus eines in fetner 
Herrſchaft bedrohten Hierardhen gegeniiberftand. Sämmtliche evan: 
gelifd gefinnte Kopten that er in ben Bann, mebrere ließ er ind 
Gefängniß werfen, andre ſchlagen und mit Geldftrafen belegen, um 
ihre Rückkehr zur Kirche gu ergwingen. Die von den Miſſionaren 
verkauften arabifden Teſtamente und fonftigen Schriften befahl er 
bet ftrenger Otrafe ins Waffer zu werfen, gu verbrennen oder über⸗ 
Haupt zu vernidter, wobet er behauptete, die Cvangelien, Teftamente 
u. f. w. feten verfälſcht. 

„Die von dem Oberhirten angewandten kräftigen Mittel ver— 
fehlten nicht, ihre unheilvolle Wirkung auszuüben. Manche kehrten 
in den Schooß der koptiſchen Kirche zurück, und die meiſten leiſteten 
dem Gebote betreffs der Vernichtung der Bücher Folge. Die einen 
warfen ſie in den Nil, andre behielten den Einband (weil ſie den 
nod glaubten verwerthen gu können; ein ächt koptiſcher Zug), riſſen 
aber die Blätter heraus und verbrannten ſie; mancher gieng auch 
mit ſeiner Bibel in ein Kaffeehaus und bat dort, „das Buch der 
Proteſtanten“ zu verbrennen, und ſo wurde (wie ein Berichterſtatter 
ſich ausdrückte) „mit Gottes Wort Kaffee gekocht.“ Die wenigen, 
welche ſtandhaft genug waren, dem Vernichtungsgebote nicht nad: 
zukommen, wagten nicht, die Bücher im Hauſe zu behalten, ſondern 
giengen ein bis zwei Stunden weit in die Wüſte und vergruben fle 
im Ganbe. Die Muhammedaner begannen über die Chriften gu 
{potter und meinten, wenn diefelben ihre eignen heiligen Bücher ver- 
nidteten, fo fet das ein deutlider Beweis, daß ihre Religion falfd 
fein miifje. Bet allebem ließ ſich ber barte Kirchenfürſt feinerfeits 
recht wohl fein. Wiewohl allenthalben auf feiner Rundreiſe mit den 
größten Ehrenbezeugungen empfangen und durd Dtufit, Umzüge und 
Veranftaltung von Feftlidfeiten aller Art gefeiert, liek ex ſich daran 
nod) nidt geniigen, fondern benützte zugleich die Gelegenheit, um fid 
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su bereichern; er forderte Geld, und fogar viel Gelb, von einer Gee 
meindbe wie bie yu Esneh, gum Beifpiel, 80 Pfund Sterling. 
Und wo man gdgerte, ihm daffelbe gu entridten, oder wo es im 
Augenblid nicht gufammengubringen war, da mufte ihm irgend ein 
reicherer Kopte bie ganze Summe vorſchußweiſe zahlen und fie nade 
her fetnerfeits wieder von der Gemeinde eintreiben. Bei der Ver: 
theilung diefer Whgabe auf die Einzelnen wugte man es dann fo 


einzurichten, daß dte Proteftanten den Haupttheil der Laft gu tragen 


batten. 

„Der Patriard hat damals eine arge Verwiiftung angerictet 
auf ben Arbeitsfeldern der Miffion, nidt nur durd dte direfte Rer- 
ftdrung der beftehenden fleinen evangelifden Gemeinfdaften, fondern 
namentlidy dadurch, daß den armen uniwiffenden Leuten eine entfeg: 
lide Gurdt eingejagt wurde, und daß der miedere Klerus nun feiner- 
ſeits um fo lebbafter feinen Cinflug gegen die Wusbreitung evanges 
liſcher Gefinnung aufwendete. Es war ftellenweife fo weit gefommen, 
bag bie Priefter den Leuten vorredeten, Proteftanten feien gar keine 
Chriſten, und zum Islam gehen fei nod beffer als Proteftant wer⸗ 
ben. Endlich aber tam ben Bedrangten durd bie Verwendung des 
amerifanifden und englifden Generalfonfulats dod Hilfe und Schutz 
gegen dieſe gewaltthatige Behandlung. 

, im Gangen Cann man fagen, dag aud) dtefe Verfolgung feinen 
nadbaltig gerftdrenden oder lähmenden Cinflug auf das Werk aus: 
geübt bat, daß daffelbe vielmehr, wenn freilid) aud langfam, wie 
bet der Gefammtlage ber Dinge gar nist anders möglich, fo bod 
ununterbroden mit gutem Muthe und mit fleigenden Ausſichten fiir 
die Bufunft feinen Gang verfolgt.“ 

Der frühere Chriſchona⸗Miſſionar Gdlotthauer, der in den 
Dienft der Wmerifaner fibergetreten ijt, befdretht ausführlich in den 
Mittheilungen der Pilgermiffion 1872. 5. 6., wie nun vor diefen 
im Gegen geerntet werde, was Deutfde früher geſät haben. „Nach⸗ 
bem ein pliglider Tob den verfolgungsſüchtigen Patriarden ereilt, 
famen mande eingefdiidterte Chriften mieder gum Vorfdhein und 
madten dem Herr und dem Wort feiner Wahrheit urd ihren Wan- 
del Ehre. Durd bie Sule aufgewedt, lernen felbft altere Leute 
nod Tefen. Alle Abend verfammeln fie fid um Gottes Wort, haben 
GebetSftunden aus eigenem WAntrieh und wirken als etn Gals und 
Lidt, ja als ein Sauerteig in ihrer Umgebung. Gottes Wort führen 
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file mit auf Reiſen und ftrafen bie Sinden und Thorheiten der kop⸗ 
tifden Kirche. Hadufig war id Augenzeuge, wie in Märkten oder 
Strafen eine Anzahl Leute verfammelt maren, in deren Mitte ein 
Proteftant mit einer Bibel in der Hand ftand.” Aber fretlicd je 
weiter die Leute von den Prieftern entfernt wobnten, je mehr fand 
fid) Cingang und Hunger fiir Gottes Wort. 

Aud Lüttke's gelehrter Recenfent G. E. (ſ. Miſſ. Mag. Okt. 
1873, GS. 388) befraftigt und vervollftindigt biefes Urtheil Aber die 
proteſtantiſchen Kopten, indem er fdpreibt: 

„Die Gewaltsmafregelr des 1870 verftorbenen Patriarden 
Demetrius IT gegen die zum Proteftantismus ibergetretenen Kopten 
find der amerik. Miffion in Oberägypten eher forderlid als ſchäd— 
lid) gewefen, da ſich jebt auf dem weiten Gebiete von Siut bis 
Esneh mehr Kopten denn je, und gerade die befjeren unter ihnen, 
bem Proteftantismus guwenden. Ich lernte mehrere der Belehrten 
fennen und unter ignen den ehrwürdigen Priefter von Khus, der 
mit feiner ganzen Gemeinde das evangeliſche Chriftenthum annahm, 
und bdefjen Beifpiel und Ermunterung heute noc) viele feiner Glau- 
bensgenoffen veranlaßt, zu der neuen Lehre, die er gu der fetnen ge: 
madt, überzutreten. Diefer ſchöne Greis ift weitaus der beft unter: 
ridtete Kopte, mit bem wir gu verfehren Hatten. Er verfteht bas 
RKoptifhe, bas feine friiheren Glaubensgenoffen faum lefen fdnnen, 
und bat uns bet unferen Studien fiber die Ausfprade dieſes Idioms 
nützliche Dienfte geleiftet.“ | 

Die Miffion unter den in Aegypten ziemlich zahlreidhen Juden 
wird von der englifden Judenmiſſion in London und der fdottifden 
in Edinburgh betrieben. Die engliſche fandte 1856 Miſſ. Reichardt 
nad) Kairo, der dort adt Jahre lang wirlte, berief aber fdon 1865 
feinen Nachfolger ab, weil die Arbeit ungemein wenig Ausfidt auf 
Erfolg bot. Nach einer fedhsjabrigen Paufe ijt die Geſellſchaft jedod 
wieder auf das ägyptiſche WUrbeitsfeld guriidgefehrt, indem fie 187! 
Miſſ. Reichardt, ber ingwifden in Korfu und Ankona gearbeitet hatte, 
nad Wlerandrien ſandte. — Die ſchottiſche Judenmiffion , die in 
Wlerandrien fiber der Gammlung der fdottifden Gemeinde ihr eigents 
liches Riel eine Zeit lang einigermafen auger Augen fegte, hat jest 
wieder mehr anf die Arbeit unter den Yuden guriidgelentt; aug) 
ihre Schule wird nun vorzugsweiſe von jüdiſchen Kindern befudt. 

Wie in aller Welt, fo hat aud in Aegypten die Indenmiſſion 
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mit befondern Schwierigkeiten yu kämpfen. Es fteht ihr ebenſowohl 
bie Zähigkeit und Hartnäckigkeit der Witgldubigen im Wege, als die 
religidje Indifferenz der ,emanjipirten” Juden. Bon Friidten in 
bem Ginne, daß Quden wirklich aufridtige Chriften würden, fann 
nur in febr feltenen Fallen die Rede fein. Die Miffionare haber 
aller Grund gu lagen fiber die Unzugänglichkeit ber Yuden, fiber 


ihre leere Difputirfudt, fiber ben Bwang, den diejenigen, welde ſich 


bem Cvangelium :geneigt zeigen, von ihren Glaubensgenofjen erfabren. 
Da fle Hauptfidlid mit den drmeren Yuden zu thun haben, werden 
fie vow denfelben vielfad um materielle Hilfe angegangen oder bez 
fommen ‘die Klage gu hören, dag man fic bem „Forſchen in ber 
Schrift“ nicht hingeben, feine Beit nicht auf Geſpräche mit den Miſ⸗ 
fionaren veriwenden könne, weil man dadurd gu viel Einbuße am 
Geſchäft erleibe. Um dieſen Klagen. zu begegnen, wird möglicher⸗ 
weife die englifde Mifjion in Wlerandrien ebenſo, wie fie es in 
Serufalem gethan, ein fogenanntes house of inquirers“ etnridten, 
wo „die im Guden nad) der Wahrheit Begriffenen” eine Reitlang 
unentgeldlid) Aufnahme und Unterbalt finden. Mehr nod als bet 
aller anbdern Mifjion, ift die Arbeit in ber Yudenmiffion ein „Säen 
auf Hoffnung’. . 

„Dieß tft,” fo ſchließt Little, „auch der Geſichtspunkt, unter 
ben iiberhaupt die Miſſion in Aegypten geftellt werden mug. Es 
ift nicht gu leugnen, ihre Erfolge find bis jet gering. Allein die 
eigentlide Bedeutung der Miſſionsthätigkeit ift nicht gu fuden in 
ben Erfolgen, die durch dukere Chatfadhen nachzuweiſen und durd 
Rablen zu belegen find, fondern in ihrer bahnbrechenden Vorbereitung 
fir dite Rufunft. In diefer Beziehung aber tft in Aegypten ganz 
gewiß Ausſicht auf Erfolg vorhanden. 

„Was die Kopten betrifft, fo zeigt es -bereits bie Gegenwart, 
bag die Urbeit friiherer Jahrzehnte nicht verloren, fondern vielmehr 
in ber That cine Ausfaat gemefen ift. Was den Islam betrifft, fo 
ift Hier dem Chriſtenthum bereits auf indirefte Weife madtig vor- 
gearbeitet worden. Europäiſche Staats- und Redhtsanidauungen, 
fowie allgemeine, dem Chriſtenthum entfprungene Rulturs und Huz 
manitdtéelemente find auf taufend Wegen in Aegypten eingefiihrt 
worden und haben Hier mebr als irgend fonftwo im Orient ihre 
Wirkſamkeit entfaltet. Es ift dadurd zunächſt eine Brefde gelegt 
worden, ein Zugang gewonnen in die bis dahin abgefdlofjene und 
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ftarr in fic) berubende Geifted- und Rulturwelt ded Golam. Es 
find in dieſe Welt Keime einer Bewegung hineingeworfen, welde 
nothwenbdigerweife eine tmmer fortidreitende Veränderung in ben 
ftaatlidjen wie religidfen Anſchauungen und Ynftitutionen zur Folge 
haben mug.” (Englifde Reifende haben fid) ſchon je und je verwun⸗ 
bert, mit welder Anhänglichkeit auch Muhammedaner folden ein: 
* gebornen Ghriften fid) anſchloſſeu, die fiir Hren Glanben mit gangem 
Herzen einftanden und fiir denfelben Leiden erduldeten.) 

„Es ift gwar ridtig, was man oft behauptet, daß bas Chriftens 
thum unter unfultivirten Völkern leidteren Eingang finde und beffere 
Früchte ergiele, als unter foldjen, bie [don mit weit vorgefdrittener 
Kultur in zu nabe Berührung gefommen feten, weil diefe lestere nur 
demoralifirend gu wirken, nidt aber fiir bas Evangelium zugänglich 
gu madjen pflege. Die Gefdidte in alter wie in neverer Beit zeigt 
aber bod) aud) Beifpiele genug von bem umgefehrten Gange: man 
denke nur an die erfte Wusbreitung des Chriftenthums kurz nad der 
Beit feiner Stiftung. Die mubhammedanifde Welt tn ihrer gegen: 
wirtigen Lage bietet nad) verfdiedenen Seiten merfwiirdige Analo- 
gien mit ber Lage der rdmifd-griedhifden Welt jener Beit, und fle 
wird, was ihr Verhältniß gum Chriftenthum angeht, vorausfichtlich 
einen gang Gbnliden Prozeß durchmachen wie jene. Das erfte wird 
fein fortſchreitende innere Zerfebung, religidfer Indifferentismus und 
Sfepticismus, fittlide Fäulniß und ftaatlide Auflöſung, und dieß 
alles ift fdon gegenwärtig in ausgedehntem Maße eine Thatſache 
geworden. Daraus wird fid bet ben Heller blidenden Geiftern oder 
ebler und tiefer angelegten Naturen eine Art von Vergiweiflung an 
bem Vorhandenſein fittlider Crneuerungsfrifte im Islam heraus⸗ 
bildben. Und dann, wenn eS fo weit gefommen, wenn der Islam 
nicht allein in ſich felber morfd und thatfidlid zur Auflöſung reif 
geworden ift, fondern aud in den Mugen feiner eignen Anhänger 
überlebt und verbraudt erfdeinen muß, dann wird bas Chriftentbum 
frete Bahn haben eingubdringen, und wird feinerfeits die in thm lie 
genden Kräfte religidfer und fittlider, focialer und ftaatlider Wieder: 
geburt auf bdiefem weiten Todtenfelde entfalten, — gang wie es im 
Witerthum gu Rom und Byzanz und in. ihren grofen Reichen ge 
ſchehen iſt. 

„Wenn aber irgendwo in der muhammedaniſchen Welt fiir die⸗ 
ſen geiſtigen Proceß ein zubereiteter Boden, ein durch poſitive und 
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| negative Rrdfte bearbeitetes Feld vorhanden ift, fo iſt eslin Aegypten, 
und ber Game, der fortwährend ba bineingeftrent wird, fann nidt 
ohne Frucht bleiben. Vielleicht iſt die eit nidGt mehr um Jahr⸗ 
hunderte, fondern nur nod um Jahrzehnte entfernt, wo aud in 
biefer Hinfidt ber Boden Aegyptens den Gamen in ebenfo reidhem 
Mae guriidgeben wird, whe der natiirlide Boden es ſchon durch 
die Yabrtaufende bin gethan hat.“ 





| Bücherſchan. 

Die Miſſionsgeſchichte der chriſtlichen Kirche in Cultur- und Lebens 
bildern aus dem Heidenthum und Chriſtenthum. Von G. Leon⸗ 
hardi, Stadtpfarrer in Mügde. Zweite völlig umgearbeitete 
Auflage. II. Band. Die Miſſionsgeſchichte des Mittelalters. Leip⸗ 
zig. E. Bredt 1873. 413 S. 

Der Verfaffer fdildert uns die bedeutendſten Particen der Miſ⸗ 
flonsgefdhidte des DMtittelalters in ähnlicher, populdrer Weife, wie er 
vor bret Jahren die Miſſionsgeſchichte ber Alten Kirche erzählt Hat. 
In zehn Kapiteln behandelt er bie Gritndung der englifden Kirde, 
dann die Miſſion in Deutſchland und Scandinavien, unter Slaven 
und an der Oftfee. Mehr als die Halfte feiner Arbeit dreht fig um 
bas was in Deutſchland zund durch Deutſche im Often geſchah. Das 
enthalt nun Vieles was fiir unfer Vol! erbaulid und lehrreich ift, 
und wir danken bem BVerfaffer von Herzen daffir. Dennoch regt fid 
aud) beim Lefen folder populdren Bearbeitungen ber Wunſch, dak 
dem wirklichen hiſtoriſchen Thatbeſtand, fo weit er irgend ermittelt 
ft, nod) ſchärfer nachgeſpürt werde. Deutſche Alterthumskunde und 
Etymologie mögen ja Nebenfacen fein; body wird das Auge des 
Kritikers verlegt, wenn es aud nur in Noten Erklärungen begegnet 
whe ©.85 ,Bojer vom Franzöſiſchen bois”, ein „deutſcher Völkerbund“ 
oder S. 180 ,(Welte) Falen identifd) mit varen, angelf.waras, goth. 
vairos” (fo ift wohl ftatt oviros gu Tefen). Warum nidt J. Grimm, 
Zeuß rc. confultiren? — 

In jegigen Bettliufen aber biirfte e8 fid) befonbders empfeblen 
bie Kirchengeſchichte des Vaterlandes aus den Banden der trabitionel: 
len Romaniſirung, ber fle nur gu lange anheim gefallen war, endlid 
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nod Kräften herauszuwickeln. Schon dads hohe Lob, welches am 
Anfang der Schrift dem Papft Gregor d. Gr. gefpendet wird, 
dürfte durch Beridfidtigung fo vieler feiner Ausſprüche bedeutend 
ermäßigt werden. „Herrſchſucht lag ſeinem Charakter fern; aber 
wie fommt er dann dazu, alle Bifddfe der britifden Kirche, 
; bie, bid dabin fret von Rom gemefew waren, feinem Sendboten Au⸗ 
guftin unterguordbnen? Goll er nicht mit Auguftin die Verawtwort: 
lidhfeit thetlen fiir alle Vergewaltigung, weldje die britifdhe Kirche 
von bdiefer fener Miffion erfubr? — Mod ftirfere Bedenken regen 
fid) bei der Schilderung von Winfrids Thätigkeit. Hier hat fetner 
Zeit ber vorfidtige Blumhardt (iw fetner Miffionsgefdhidte M 2) 
bet aller Hodadting vor bem Apoſtel der Deutſchen“ doch der Er⸗ 
kenntniß ſich nicht verſchloſſen, daß „in Winfrids’ natürlichem Charat: 
ter Ehrgeiz und Herrſchſucht lag“ und daß er dle kirchlichen Verord⸗ 
nungen ,mit unbilliger Strenge“ durchzuſetzen verſuchte. Freilich 
hat auch Blumhardt es nicht über ſich vermocht, „dem trefflichen 
Schrökh“ ſo weit zu folgen, daß er die „unzüchtigen Prieſter“, gegen 
welche Winfrid alle Waffen Roms anwendet, einfach für verehlichte 
Miſſionare gehalten hätte. Dagegen hat die vorliegende Schrift die 
dunkleren Seiten in Winfrids Thätigkeit einfach übergegangen, ja ſie 
rechtfer tigt den Dienſt, welchen er der römiſchen Hierarchie geleiftet 
hai, mit Worten, welche von irgend einem Jefuiten zur Verdammung 
aud ber gegenwartigen evangelifden Miffionsmethode leicht migbraudt 
Wwerben f3nnen. „Ein Blid auf die Rohheit und Bigellofigteit der 
bamaligen Baler, auf die Gittenverwilderung der Geiftliden und 
bie freche Willkühr der Mächtigen läßt erfennen, wie bas nod bie 
und ba fdwantende Schiff der Kirche mur durch eine fefte Leitung 
und firenge Zucht, wie fle die Macht und Warde der römiſchen Hie: 
rardie in ihren Cinridtungen darbot, durch Sturm und Welker hie⸗ 
her geffibrt und gerettet werden fonnte.“ 

Das Sdifflein ber Kirche fdwankt aud heute nod Hie 
und ba; an Rohheit und Zügelloſigkeit von unten, mie an freder 
Willkühr von oben fehlt e6 auf einem Miſſionsgebiet; „feſte Leitung 
und ftrenge Zucht“ fdnnten vielleidt nod helfen und retten. Rom 
ift noc) fo bereit wie damals, fie uns angubieten und uns unter die 
Arme zu greifer. Wollen wir? Ich ſchweige bavon, dak wir beffer 
wiffen als Winfrid, wohin uns folde Leitung führen würde. 

Alles dieh fieht fidy bod gang anders an, feit Dr. Ebrard in 
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feiner Gehilderung der Culbeer Miffiondsfirde die Art und Weife, 
wie Winfrid ihr in gang Wuftrafien ein Ende gemadt bat, näher 
beleudtet und fiir eine wahrhaft proteftantifhe Darftellung diefer 
Geſchichte die Bahn gebroden hat. Selbſtverſtändlich foll damit dem 
BVerfaffer fein Vorwurf gemadt werden: Ebrards „ iroſchottiſche 
Miffionstirde” ift nad feinem Werk erfdhienen, und wir andern Pro- 
teftanten, fo viele [don fiber jene Periode gefdrieben haben, find alle 
mehr ober weniger in gleider Verdammniß. Wir haben uns treulid 
angeftrengt, die Anfänge ber deutſchen Mirde fo gu ſchildern, dag die 
Ultramontanen ihre Freude baran haben können. Aber Reit ifts, 
daß wir aufhdren den Römern gu dienen und ihnen ihre Waffen gu 


ſchärfen. 


Geſchichte der Miſſion anf den Sandwich-Inſeln. Rad dem 
engliſchen Original fret überſetzt. Baſel, Miſſionscomptoir 1872. 
207 ©. (Pr. 28 kr.). : 7 
Der Hauptinfalt von Dr. Anderson’s History of the Sandwich 
Islands Mission, Boston 1870, ift bereits tm Dtiff. Mtag. 1871. unter 
bem Vitel: „Eine abgefdloffene Mtiffion” unfern Lefern mitgetheilt 
worden. Es dürfte aber aud ihnen ermiinfdt fein, die einzelnen 
Kämpfe, durd) welche im Reich Hawati das Riel ber Miſſion erreicht 
wurbe, gu verfolgen und den Erfolg ber bortigen Arbeit in all fetner 
Fülle und feinen Mängeln gu überſchauen. Wie Ynfpector Joſenhans 
in ber Vorrede andeutet, diirfte es kaum eine lebrreidhere Schrift 
für den Miffionsfreund geben als eben diefe. Leiber wird das Aus⸗ 
fterben jener intereffanten Jnfelbevditerung gerabe jest burd eine 
rafd nm fic) greifende Seuche, den Ausſatz, in myſteriöſer Weife 
beſchleunigt. J 


Geſchichte der indiſchen Religion, im Umriß dargeſtellt von Paul 
Wurm, theol. Lehrer am Miffionshaus in Baſel. Baſel, Bahn⸗ 
maier 1874. 303 S. 

Das Bedürfniß des Unterrichts hat den Verfaſſer gebrängt, im 
Ermanglung eines Handbuchs, welches den ganzen Entwicklungsgang 
der indiſchen Religion Äberſichtlich darſtellte, ſelbſt Hand anzulegen, 
um ſeine Zoglinge in dieſes Fach einzuführen. Selbfiverftindlig 
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hat er fein Werk geſchrieben, welches den eigentlichen Fachgelehrten 
viel Meues bieten könnte, aufer daß er fiber bie ſüdindiſchen Reli⸗ 
gionsformen, 3. B. den Lingaismus, aus Mittheilungen der Miſſionare 
werthvolle Beitrige einfigt. Ebenſowenig hat er eine Darftellung 
des indifden Religtonslebens geliefert, welde von jedem beltebigen 
Miffionsfreunde ſich leicht weglefen ließe; mander derfelben wird 
vielleicht eher feufzen , wenn er die Reihen von munbdzerbredenden 
Namen überſchaut, die oft auf einer Geite fic) zuſammenhäufen. 
Denn wie viel Zeit und Mühe, wird ibm fdeinen, mug ba auf die 
Erkenntniß de6 mandfaltigften Irrthums verwendet werden; und 
bie Frage mag fic ihm nahe legen, ob wohl aud) ein Paulus die 
gtiedifde oder römiſche Religion je fo griindlid) durdforfdte, wie 
bier den künftigen Evangeliſten In diens zugemuthet wird. Zweifels⸗ 
ohne eignet ſich nicht Alles für Alle; aber bei welchem Lehrbuch 
wäre das der Fall? Darum bleibt es doch von hohem Werth, daß 
der angehende Miſſionar aus ſeiner Eigenart heranstrete und fid 
liebend verſenke in die Gedanken- und Gefühlswelt bes fremden Vol: 
kes; und auch der, welcher im indiſchen Element heimiſch geworden 
iſt, wird noch oft Gelegenheit haben, in dieſen Blättern ſich umzu⸗ 
ſehen, und das ihn umringende Jetzt mit dem Einſt zu vergleichen, 
um es ſich noch beſſer zu deuten. Aber auch anderen Studirenden 
wird mit dieſer Arbeit ein weſentlicher Dienſt geleiſtet, ſofern ſie in 
einen mäßigen Band zuſammengedrängt finden, was ſie ſonſt aus 
vielen Büchern zuſammenſuchen mußten. 

Der Inhalt des Buches mag hier kurz angegeben werden. Nach 
einer geographiſchen und ethnographiſchen Ueberſicht wird zuerſt die 
Religion der Weda Lieder geſchildert; der Hauptgegenſtand der jetzi⸗ 
gen indologiſchen Forſchungen, der aber namentlich in der ſüdindiſchen 
Miſſion geringeren praktiſchen Werth hat. Es folgt die Darſtellung 
des älteren Brahmanismus, in welchem auch die volksthümlichen 
Götter Viſchnu und Shiwa ihre Stelle finden. Wurm muthmaßt, 
daß letzterer urſprünglich eine dravidiſche von den Ariern annectirte 
Gottheit ſein dürfte. (Dafür ließe ſich auch eine ſüdindiſche Ety⸗ 
mologie finden, indem civa, das im Sanſcrit „gütig, heil“ bedeutet, 
mit einem dravidiſchen civa, tscheva ,roth” zuſammengeworfen fein 
könnte, wie ja aud) R. v. Roth in bem entfpredhenden Gottesnamen 
Rudra einen Anklang an rudhira für möglich Halt). Der dritte 
Abſchnitt befdreibt den Budhhismus, der vierte den neueren Brab- 
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manismus, wozu nod ein Anhang fiber Mtifdreligionen und Daz 
m Zendienſt fommt. — Bon eingelnen Ausſtellungen fann hier 
figlid abgefeben werden. Dod mige ein Wort fiber bas viel- 
untfirittene Nirwana hier angebingt werden. Daſſelbe bedeutet 
befanntlidy „Ausblaſen, Erlöſchen“, und bildet den Gegenftand§ alles 
Sehnens der Bubddbhifter, der Weifen wie der Unweifen. Wurm 
glaubt nidt, dag Buddha felbft babet an eine völlige Vernichtung 
badte. Es iff aber febr erflairlid), ba feine Lehre, fobald fie 


sur Religion wurde, fiir Geligfeit und Denfeits andere Wusblide | 


erdffnen mußte; barum bleibt es bod) bas einfadfte, anzunehmen, 
bag Buddha als ein klarer Denker feine Worte einfaltig gewählt 
und fid fiir feine Perfon mit ber Ausfidht auf VBernidtung, als der 
philofophifden Conſequenz feiner Weltanſchauung, nicht blos begniigt, 
fondern am Ende wirklich getrdftet und vergniigt bat. 


Die evangelifhe Miffionsarbeit in Südafrika. Cine Ucherfidt 
fiber die Arbeiten ſämmtlicher evangeliſcher Miſſionsgeſellſchaften 
in Südafrika. Mit einer Ueberfidtstarte und vielen Bildern 
yon Or. Wangemann. Berlin, Miffionshaus 1872: 374 6, 
(Pr. 1 Thlr.). 

Diefe Schrift ift der erfte Band einer Geſchichte ver Berliner 
Miffion und ihrer Wrbeiten aus ber Feber des unermiidliden Miſ— 
fionSbireft ors. Derfelbe dürfte fiir bas Mtiffionspublifum im Allge⸗ 
meinen der intereffantere Theil des ganzen Werkes fein, fofern er 
ein anfdaulides Bild von der in jenem Lande bisher ausgeridteten 
Gefammtarbeit der evangelifhen DMtiffion gewährt. Wir erfabren 
guerft das Wefentlidfte fiber die Griindung ber Mapfolonie, die Art 
deS Landes und die Mifdung und Lebensweife der Stämme, bie es 
bevdltert haben. Dann folgt die Schilderung der vornehmften Bahn⸗ 
breder, hinter melden die Reichsarmee in Schlachtordnung aufziebt, 
d. h. die UArbeiter von 15 Miffionsgemeinfdaften. Freilid) wird den: 
felben Raum und Lidht nidt eben gleich vertheilt; eine ausführlichere 
Behandlung fallt nur den beiden Berliner Gefellfdhaften zu. Die 
Kimpfe und Siege ber Reichsarmee ſchildert die letzte Abtheilung 
und zwar in feds Mtiffonsgebieten, von welden das Betſchuaniſche 
als bas hoffnungvollfte am eingehendften gefdildert wird. Nicht 
blos die Bilder und die große, pünktlich gearbeitete Karte elfen gur 
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Veranſchaulichung bes Reidhatriegs, ber dort geführt wird; aud die 
ganze Art der Erzählung ſucht Lebensbild an Lebensbild in folder 
Weife gu reihen, daß manches Mapitel fiir fid) Jhon den Stoff gu 
eitter anregenden Miſſionsſtunde darbietet. 


Die Berliner Miffion tm Poranna-Lande, mit Bildern, von Dr. 
Wangemann, Verlin, Miffionshaus 1873. 273 S. (Pr. 20 Sgr.). 
Aus dem halbchriſtlichen Gürtellande, weldes fic) im Anfang 
diefes Jahrhunderts um die Molonie ber bildete, hebt viele Schrift 
ein wefentlides Stück, ben furglebigen Staat der Griqua hervor, 
unter deren Herrfdhaft der verfommende Stamm der Koranna Ge: 
genftand einer überaus miibfeligen Miſſionsarbeit wurde. Bethanien 
und Pniel find die Hauptftationen, um deren Gedethen mit unend- 
Tider Geduld unter den wedfelvollftern Sdicfalen gerungen werden 
mußte. Die Erzählung wird Hier eine gufammenbhangendere als im 
erften Theil, aud ift ber Ueberblid burch bas befdrantte Mifjions- 
gebiet, bas bod eine Gemeinde von 560 Gliedern getragen bat, be 
beutend erleichtert. Merkwürdig ijt der Rechtsſtreit, welder nad 
ber Muffindung von Oiamanten um den Bodenbefig von Pniel ge: 
führt werden mute, und der auf Grund der wunderlichſten Intri⸗ 
guen 1872 vorldufig von der Kolonialregierung gum Nachtheil der 
Berliner Miffion entidieden wurde. 


Die Berliner Miffion im Rafferlande, mit Vilbern, von Or. Wange⸗ 
mann. Berlin, Miffionshaus 1873. 382 S. (Pr. 1 Rthl.). 

Die Geſchichte einer 36jährigen Arbeit im Kafferlande, unter 
einem roben, harten, aber fernigen Volfe, bas ſicherlich eine Zukunft 
por fid bat. Zwar find der Getauften erſt etwa 500, aber unter 
ihnen finden fid) begabte, tüchtige Erftlinge, mie Stefan, die felbft 
{don das Evangelium predigen. Es ift eine Luft, Manner heran: 
wachſen gu ſehen, wie den ftrebfamen Maſiko, der deutſche Bilder fo 
geldufig liest, wie engliſche und holländiſche. Freilid aud) viele find 
rückwärts gegangen, darunter einer, deſſen Gall gu den bejammerné- 
würdigſten gehört, der bed Fiirfienentels Bunge, fiir welden die 
ſpäte Betehrung feines älteren Bruders kaum einen Erſatz bildet. Wher: 
Hand RKriegsfeenen , die Ermordung bes Miſſ. Scholz, die Nieder⸗ ! 
| 
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laſſung einer deutſchen Legion unter General Stutterheim, die trau⸗ 
tigen Geſchicke deutſcher Auswanderer rc. tragen dazu bet, dieſes 
Gemälde zu dem bewegteſten unter denen zu machen, welche Dr 
Wangemann vor uns entrollt hat. Noch iſt uns ein letztes verheißen, 
das die Zulumiſſion veranſchaulichen foll. 


Die Ausbildung der evaugeliſchen Heidenboten in Deutſchland 
mit beſonderer Berückſichtigung des Berliner Miſſionsſeminars und 
einem Anhang über evangeliſche Miſſionsanſtalten außerhalb 
Deutſchland.. Von P. A. Petri, Inſpector am Berliner Mif- 
fionshaufe. Berlin, Mifjionshaus 1873. 192 S. (Pr. 15 Gr.). 

Die Berliner Miffion hat ein neues Haus bezogen; gum Um- 
gug in bdaffelbe Bat der zweite Inſpector diefe Denkſchrift heraus— 
gegeben, welche eine ausfiibrlide Geſchichte des Miſſionsſeminars 
ſeit dem Jahre 1828 enthält. Um dieſelbe aber gruppirt ſich eine 
aus den Quellen geſchöpfte, verläßliche Darſtellung der übrigen ſieben 

(mit Einſchluß des in Abgang gerathenen Jänickeſchen Inſtituts 8) 

Miſſionsanſtalten unſeres Vaterlandes, woran ſich nod) allerlei Mit—⸗ 

theilungen über ihre Leiſtungen, und intereſſante Tabellen über den 

gegenwärtigen Stand der deutſch-evangeliſchen Miſſion reihen. Nach 

Petri zählte dieſelbe Ende 1871 beinahe 500 ausgeſandte Miffionare, 

fiber 1400 eingeborne Arbeiter, und auf etwa 300 Stationen 

129,000 Getaufte refp. Katechumenen mit einem Wadhsthum vor 

ca. 5000 Geelen gegen das BVorjabr 1870. Cin Anhang belebrt 

uns nod über bie evangelifdhen Miffionsanftalten außerhalb Deutfd- 
lands. Da bie deutfde Miſſion im Gangen den tidtigen Weg sur 

Gewinnung und Vorbereitung ihrer Gendboten gefunden hat, fann 

nun al8 erwiefen betradtet werden; midge ifr det Here immer 

mebr bie rechten, geifterfallten Perſönlichkeiten ſchenken, welche 
body bie Grundbedingung fir ein gedeihliches Wirken bleiben! 
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Gie werden von Wott gelevet F 
Mr. 1.. Le fainaiee {2 Bie lcioe Rebate haat Saute jpater, 1873, 
ine Gevanten find mgt eure @eranten, 





Sie werden von Gott gelehrt fein. 





1. Die heilsbegierige Kranke \ . 


abe bei einem Hauje, das id) auf meinen Reifen in Schott— 

land gu befuden pflegte, — erzahlt ein criftlider Freund, — 

>» fand ſich eine alte und fer trante Frau, feit mehreren Jah: 

ren durd eine fid) in die Linge giehende Wafferfudt an's 

Bett gebunden. Ich wurde von einer Dame, bei der fie frither als 

Magd gedient hatte, gu ihr geführt und diefelbe fagte mir, bdiefe 

arme Berfon fei in ihvem Geifte mit peinliden Zweifeln ber ifr 
Heil geplagt. 

Ich wurde beim Anblid diefer Unglidligen, die, vor Enge und 
Schmerz teudte, und deren entſtelltes Untlig bewies, feit wie Lange 
fie {don ben Weg der Leiden betreten habe, auf’s Tebbaftefte ge⸗ 
ruhrt. 

Nach einigen tröſtenden Worten fragte ich ſie, ob ſie vor dem 
Kommen des Herrn, der ſie bald ſcheine aus dieſer Welt abholen 
zu wollen, Furcht habe. 

„Ich ſollte ſein Kommen nicht fürchten,“ antwortete ſie mir 
mit ziemlicher Zuverſicht, „da ich Goffe, er werde mich gu ſeiner 
Ruhe aufnehmen; er iſt ja ein Gott großer Erbarmungen.“ 

Ich fragte, warum nur fie ſage, bag fie hoffe, von ihm ange— 
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nommen gu werden, ftatt einfach sudgufpreden: Ich glaube €8, daß 
id) werde angenommen werden. 

„Ach!“ fagte fle demiithig, ,e8 gebührt einer armen Sünderin, 
wie id bin, nidt, eine folde Zuverſicht gu haben. Obwohl ich gee 
wif bin, daß Jeſus Chriftus der Heiland tft, fo würde id) in diefem 
Augenblick dod) nidt zu behaupten agen, id fet gerettet umd fein 
Heil gehdre mir vollftandig.“ 

„Warum?“ fagte id; „zweifeln Sie an Gottes Wahrhaftigkeit?“ 

„Ich zweifle keineswegs daran,“ antwortete ſie lebhaft; „und 
Gott bewahre mich davor! Wher wie wollen Sie, daß eine erbärm— 
lide Sünderin, die fo viel Fleden in ihrem Herzen hat, kühn aus- 
zuſprechen wage, fie fet erldét und gerettet. Gibt es irgend& einen 
hienieden, der fagen diirfte, er fei fo rein, daß er ſich ohne Furdt 
vor den Heiligen fiber alle Heiligen ftellen diirfe? O, mein Hert, 
id) werde mid ſehr vor foldem Hodmuth biiten.” 

Ich merkte jegt, bag diefe Seele nidt auf bas Opfer bes 
Heilandés in feiner Allgenugſamkeit ſchaue, fondern die Vorſtellung 
eines proviforifden und bebdingten Loskaufs babe, ftatt auf die freie 
und unendlide Gabe Gottes gu fehen. 

Ich ſuchte alfo guerft den Blick diefer mid angiehenden Kranken 
auf ben Lod bes Heilands gu ridten und ihr gu zeigen, daß weil 
Jeſus ein vollkommener Erldfer ift, er aud durdh fic felbft 
fiir feine Gemeinde bas volle Heil vollbracht hat; und dag 
diefe folgeridtig nidts mehr gu thun bat, um fid gu retten, 
wohl aber febr viel, weil fie gerettet iff. 

Folgendes war der Verlanf unferer Unterbaltung. 

„Sie halten alfo dafiir,” fagte id ihr, „es fet Anmaßung und 
fogar Hodmuth, feines Heils gewif zu fein?” 

Gite: Sicherlich! ba eS feinen Menfden gibt, fo fromm er 
fonft fein mige, ber nidt jeden Tag fic) einer Sünde ſchuldig 
madt. Wie diirfte er alfo fagen, er fet beds Himmels wiirdig ? 

3h: Uber glauben Gie denn nist, bag ber Herr Yefus 
unfere Sünden an feinem Leibe auf dem Holz getragen 
hat (1 Petr. 2, 14), dag er um unferer Miffethat willen 
verwundet und um unferer Sünde willen zerſchlagen 
worden, bag bie Strafe auf thm lag, bamit wir Frie 
ben Hatten und wir burd ſeine Wunden geheilt werden? 
(Sef. 53, 5). 





Gie: Ohne Zweifel glaube ich bas, denn fo ſteht es in der 
Bibel gefdrieben. 

Yq: Nun denn! die gleiche Bibel fagt aud), der Heiland 
ſei für die Miſſethat ſeines Volkes geplagt worden 
(Jeſ. 53) und ſo habe Jeſus durch die Darbringung ſeiner 
ſelbſt dieſes ſein Volk in Ewigkeit vollendet und eben 
die Gemeinde, für die er ſich als Sühnopfer dargege— 
ben, von allem Fluch erlöst. (Hebr. 9, 28. 10, 14. Gall. 
3, 13. Rim. 3.) ° 

Die Kranke ſchien ein wenig überraſcht. Sie blieb einige Augen: 
blide in Stillſchweigen verſunken; dann fagte fie mir: , Wiirden Sie 
mir bod) die Stelle wiederholen, die davon hanbdelt, wie der Sohn 
Gottes ſich felbft geopfert hat? Es ift da etwas, das id) nidt gut 
verftebe.“ 

Ich wiederholte ihr die Stelle und machte ihr die Stärke des 
Ausdrucks bemerklich: Chriſtus iſt einmal geopfert, wegzu— 
nehmen Vieler Sünden (Hebr. 9, 28). Ich drang auf das 
Wort „einmal“, um ihr fühlbar zu machen, daß durch dieſe einige 
Darbringung des Sohnes Gottes die Gemeinde vollkommen erkauft 
ſei, indem die Strafe, die ſie ganz hätte tragen ſollen, ganz auf 
ihn gelegt worden, als auf das unſchuldige und unbefleckte 
Lamm, zuvor verſehen, ehe der Welt Grund gelegt war. 

Die Kranke ſchien immer erſtaunter und ſagte mir, aber giz 
gernd: „Heißt es nicht darum, es fet nun nichts Verdamm-— 
liches mehr an denen, die in Chriſto Jeſu find” (Röm. 8, 1)? 

Ich war erfreut, ſie dieſe paſſende Stelle anführen zu hören, 
und indem id die Erklärung der Grundwahrheit, dag Jeſus wirk—⸗ 





lid) und wahrhaftig ſeine Gemeinde erldst habe und darum der 


Erlöſer genannt werde, fortfegte, fagte id) thr: , Oas Heil der 
Kirche ift fir immer von unferm Geligmader vollbradht worden. Er 
ift uns von Gott gemadt zur Weisheit, zur Geredtig leit, 
zur Heiligung und zur Erlifung (f Cor. 1, 50), das 
heift gu Willem, was zum Heil gehört. — Go hat die Gemeinde, 
an der als feinem Leibe er das Haupt ift, gu glauben, daß fie in 
ifm die ewige Erlöſung und das vdllige Heil beſitze.“ Icherkannte 
immer deutlider, dag meine Kranke durchaus nidt Chrifti Gerechtig⸗ 
feit ober fein Verdtenft verwarf; aber fie verftand dte Kraft und 
Ausdehnung bes Werkes Chriſti nicht. Ich zeigte ihr darum die ver= 
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ſchiedenen Stellen, worin geſagt wird, daß Jeſus ſich gum 28 


geld fiir fein Bol! gegeben uud, daß er alſo denen, die der Vat — 
ihm gegeben, Heil und ewiges Leben erworben habe (Joh. 17, 41. —— 

Die Krante Harte mir mit einer Aufmerkſamkeit gu, die m — 
geigte, wie febr dieſes Wort ber Wahrheit ihrer SGeele angenchsmaz 
war, und fagte mir endlid) mit Thrdnen in ben Augen: , Der 
Heiland hat alfo viel mehr ffir uné ‘gethan, als id bis b a= 


bin geglaubt hatte. Ad) hatte gemeint, fein Tob babe uns nur 
auf gewiffe Weife erfauft, etwa fo, daß er uns nun in ben Stand 
gefest habe, das Heil felbft zu erwerben. Wber nun fehe ich,“ fagte 
fie mit rührendem Ausdrud, „hat diefer liebe Heiland wirklich Alles 
fiir feine Gemeinde gethan und fie durd fid) felbjt, durd das Opfer 
feines Leibes auf dem Holz erfauft!” . 

Yh: Was Anderes könnte fonft die Erklärung des Heilands 
am Kreuze bedeuten, ba er fprad: ,€8 ift vollbradt.” — Da: 
tum fagt aud der Apoftel den gldubigen Corinthern: Ihr fetd 
theuer erfauft (1 Cor. 6, 20) und begeugt etn anbderer Apoftel 
an bie Gemeinde bes Herrn, fie fet erlöst, nicht mit ver- 
gdnglidhem Silber ober Gold, fondern mit dem theuren 
Blute des LCammes (1 Petr. 1, 18). Verftehen Sie nun dtefe 
Stellen ? 

Gie: Ya, ih denke, daß ich fie nun verftebe. 

Sh: Das mug Ahnen aud begreiflid maden, warum die 
Kirche immer und mit fo viel Freude das Opfer des Herrn Jefu 
verberrlidt, wie Gie in den Propheten werden gefehen haben und 
wie Gie in der Offenbarung Yohannis leſen. Die Gemeinde [dreibt 
Jeſu die ganze Befreiung von bem Flude gu, den fie felbft hatte 
tragen follen und den er, als Erlöſer, auf fid genommen bat, uud 
freut ſich daritber. 

Gie: O, fie bat aud alle Urfade fic) gu freuen; denn es 
ift ein ewiges Heil. 

Ich wollte nun die zartefte Frage an fie thun, und eine, die ihr 
Gewiſſen am meiften rühren follte, und id geftehe, daß id) mit einer 
gewiffen Unrube erwartete, welche Wirkung fle hervorbringen würde. 
, Ste denken alfo nidt,” fagte id) ihr, „die Gemeinde fdhreibe fid 
felbft die Vollbringung des Heils gu, wenn fie fid) beffen freut.“ 

„Keineswegs!“ erwiderte fie mit einer Feftigheit, die mir ein 
wabres Bergniigen bereitete, , die Gemeinde empfingt Wes von 
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—8 Gott; fie weiß alſo wohl, daß fie keinen thätigen Antheil an 
X Ervwerbung dieſes Heils hat, ſondern, daß ihr Erlöſer es ihe 
Ray, und gar erworben bat. Sie freut fic) darüber, wie man fid 
er eine empfangene Gabe freut und nidt wie über etwas, das 
Man fic felbft ermorben und verfdafft bat. Hier gehsrt aller 
uhm bem Herrn, und der Kirche nur bas Glück, alfo durch ihn 
erkauft zu fein.” 

Dieſes Glück empfand ich ſelbſt, als ich ſah, wie die Wahr⸗ 

‘eit im dieſer Seele immer mehr durchdrang. Darum fügte ich 
hinzu: „Sie denken alſo, daß wenn die Gemeinde ſich nicht freute, 
wenn ſie an dieſer Wohlthat zweifelte, oder wenn ſie ſich einbildete, 
ſie habe kein Recht darauf, ſondern müſſe es vorher durch irgend 
welche Leiſtung bes Gehorſams ober ber Heiligkeit erwerben ..... 

Sie (mit ſtarker Betonung): Das wäre Unglaube oder 
Hochmuth. Da unſer Seligmacher ſich für die Gemeinde dargegeben 
und ſie von der Verdammniß losgekauft hat, indem er den 
Fluch auf ſich ſelbſt nahm, ſo muß die Gemeinde, wenn ſie dies 
glaubt, ſich deſſen durchaus auch freuen. Ich ſage ſogar: Je feſter 
und freudiger ſie es glaubt, deſto mehr Ehre bringt ſie dem Herrn 
Jeſus dar. Sie iſt in der Lage eines Gefangenen, der ſich vor 
den Augen deſſen freut, der eben das Löſegeld zu ſeiner Befreiung 
bezahlt hat. 

Ich: Sie vergleichen alſo Gottes Volk mit Gefangenen, für 
bie ber Herr bas Löſegeld bezahlt hat? 

Sie: Go wird e6, glaub id, in den Propheten genannt, 
befonders an einer Otelle, an die id) mid) jest evinnere, wo unfer 
lieber Heiland fagt, Gott habe thn gefandt, zu predigen 
ben Gefangenen eine Erledigung und den Gebundenen 
eine Oeffnung. 

Yh: Die Stelle findet fic) Jef. 61, 1 und im 35ften Capitel 
desfelben Propheten wird gefagt, bak er, der Herr dieſes Lafegeld 
bezahlt bat und darum die befreiten Gefangenen mit Jauchzen zu⸗ 
riidfommen (Sef. 35, 10). . 

Gie: Das fann and gar nist anders fein. Veber aus der 
Sklaverei befreite Gefangene, jede gerettete Geele, jedes Kind Gottes 
muff vor feinem €rlofer vor Freude zittern. 

Sh: Könnte man aber dieſen Gefangenen nidt bes Hode 
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muths und ber Anmaßung zeihen, wenn er fic nun deffen rühmt, 
aus ber Sklaverei befreit au fein? 

Gie: Keineswegs; da ja der Gefangene fid) nidt rühmt, fid 
felbft Tosgefauft gu haben. Bm Gegenthetl: er ſchreibt Wes dem 
Erldfer gu, der das Löſegeld fiir ihn bezahlt hat. 

Sh: Was wiirden Sie davon halten, wenn Ciner biefer Ge- 
fangenen gwar glaubte, dag der König das Löſegeld bezahlt habe, 
aber bod deffen nidt gewiß fein wollte, bag er wirklich losgekauft 
ift, und immerfort fagte: Ich bin nod nidt dantbar genug, um 
gewiß gu fein, dag mein Löſegeld begablt ift. 

Auf diefe Frage, die ein direkter Ruf an bas Gewiffen der 
Kranken war, decte fie ihr Geſicht mit beiden Händen und blieb 
atemlid) Lange in dieſer Haltung. Ich vermuthete wohl, dag fie an: 
fing, ihren Irrthum eingufeben, aber id) wußte nidt, bis gu weldem 
Grab, und id) bereitete eben eine neue Frage vor, als fte mir 
mit einem Blick voll Bewegung und Ueberrafdung fagte: , sab’ 
id) in ber Chat bis auf dieſen Cag verfannt, was der Herr Jeſus 
fiir meine Geele gethan bat? Ware es möglich, daß id) bas Opfer 
biefes liebreichen Heilands fo fdledt verftanden babe, und bak id 
barin Hodmuth und Anmagung fab, worin im Gegentheil bie tieffte 
Demuth ift, und ber Ruhm dem Herrn gegeben wird? Ich bin 
barob ganz bekümmert.“ 

Yh: Was wollen Gie damit fagen, id bitte Sie? 

Gie: Sie ſehen es dod wohl; ba id Ihnen vor wenigen 
Augenbliden antwortete, bak id es fiir einen Beweis von viel 
Hodmuth anfehe, wenn man fic fiir wirklidy gerettet halte und 
baf id) das von mir nidt fagen könnte, weil id nidt heilig genug 
bagu fet, fo ift body lar, bag id), indem ich fo fprad, gang vers 
gag ober nidt wußte, ja nicht wußte, daß das Heil durd den 
Heiland vollbradt ift, und daß die, die eS empfangen haben, ſich 
beffen freuen follen. Denn, um es kurz gu fagen (und wie ift mir 
bas fo neul), wenn fie fic) deffen nidt frenen, fo kommt e8 daber, 
daß fie’s entweder nidt glauben, oder fid) einbilben, fie müßten es 
felbft vollbringen. 

Ich: In ber Chat fagt das Wort Gottes an mehreren Stel: 
len, dag die fo befreiten Gefangenen, das heißt die Kinder Gottes 
und Jünger Chriftt, fid in ihrem Heiland freuen und rühmen fol: 
len. Der Here Vefus nennt diefe Freude vollkommen oder vst lig, 





und der Apoſtel Petrus fagt von ihr, fle fei unausfpredhlid 
und herrlid (Yoh. 15, 11. 16, 20. 1 Petr. 1, 8). Aber wem 
wird diefe Freude gu Theil? Dem fdeuen Minde, oder bem inde, 
bas dem Worte feines Vaters glaubt und fid) darauf verlagt? 

“Die Kranke wurde immer geriihrter und fagte mir dann mit 
bem ſüßeſten Lon ber Ueberzeugung: „Ich verfidere Cie, dag id 
glaube; bis auf diefen Lag im Irrthum geweſen gu fetn !“ 

„Warum?“ fragte id) mit Theilnahme. 

Sie: Ich will es Ihnen erklären. Ich glaubte wohl, daß 
das Heil eine Gnade, eine pure Gabe Gottes fei und keineswegs 
ber Lobn fiir die Werke unferer Geredtigfett, und id glaubte aud, 
daß uns Sefus durd das Vergießen feines Blutes losgefauft habe; 
aber id) fürchte, id) mifdte ba meine Werke ober Gefiihle mit der 
Gnade Gottes durdeinander; denn id) fah in diefer Losfaufung nur 
eit bargebotenes Mittel, um Gott meinen Gehorſam darzgubringen, 
um behufs desfelben mir das Verdienft des Erldfers zuzueignen. Es 
{hien mir, id) könne mir die Gabe des Heils in Chrifto nicht an- 
eignen, eS fet denn, ich fabe guvor in mir mehr Gelbftverleugnung, 
mebr Demuth und Heiligkeit, mehr Hingabe an den Herrn. 

Yh: Aber muß ſich denn dod) diefe Heiligheit nicht in uns 
finden? 

Sie: Ohne Zweifel; aber es ſcheint mir, ich ſtellte fe nidt 
an ben redten Blak. Ich fann nidt gut ausdriiden, was ih em⸗ 
pfindes aber id) bin gewiß, daß id) in diefer Hinfidt eine Verwirrung 
in meinem Geift angeridtet habe. Ob id ſchon fagte, id) glaube, 
bag uns Jeſus vom Flude losgekauft habe, fo glaubte td es bod 
in. Wirkligfeit nidt; denn id) trug immer den Gedanken in - mir, 
id miiffe mid) fo betragen, um am Ende das Heil zu erwerben 
oder der Verdammniß zu entrinnen. 

Ich: Iſt nun dieſer Gedanke nicht mehr der Ihrige? 

Sie: Was ich ſoeben gehört habe, hat mich ganz bewegt, 
ich verſichere Sie. Es ſcheint mir, ich ſehe eine neue Hoffnung, die 
ich nicht kannte, ein vollbrachtes Heil, eine fertige Vergebung, von 
der ich bis dahin keinen, ganz und gar keinen Begriff hatte. 
| Diefe intereffante Perfon trat dann in mebhrere Cingelnbeiten 
ein fiber die Vorſtellung, die fie fid bis dabin von dem Heil ge- 
madt hatte, das uné der Herr Yefus erworben hat. Jeſus, fo 
hatte fie gedadt, habe uns wohl bas Heil verdient, aber nidt voll 
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bracht. Dieſes Heil war ihr nur als ein Vorrecht erſchienen, das 
der Heiland dem menſchlichen Geſchlecht erworben habe und deſſen 
ſich der Menſch durch ſein gutes Betragen würdig zu machen ver⸗ 
möge, fo daß dann ber Sünder, der den Bedingungen dieſes We: 
fords zwiſchen Gott und Menfd nist nachkäme, feinen Antheil am 
Genuß diefes Vorredhts verldre. 

Diefer Yrrthum war grok, weil er bem Lode des Sobhnes 
Gottes feinen ſühnenden Charafter raubte. Mun war e8 aud erz 
klärlich, warum dieſe fonft fromme Perfon eine Art Schrecken und 
Widerwillen empfand, wenn erleuchtete und in der Cinfalt ftehende 
Chriften freudig fid) vor ihr rihmten, daß fle durd das Opfer der 
Verſöhnung vom Flude losgelauft feien, und bem bie Ehre bradten, ber 
ihr Heil gang und vdllig vollbracht hatte. Diefe Freude tam ihr 
wie Anmaßung und Prahlerei vor, da fie fic eingebilbet hatte, fie 
diirfe höchſtens die Hoffnung auf ein folded Heil hegen und nur dte 
bereits werberrlidten Heiligen Hatten bas Rest, feiner froh yu 
werden. 

Ich war begierig gu erfabren, auf welche Ausfpritdhe der Schrift 
fid) dieſe Seele bis dahin geftiigf babe, um ihre Irrthümer gu 
behaupten. Sie antwortete mir, e6 habe ihr gefdhienen, das ganze 
Evangeltum und befonders alle Briefe der Apoſtel ftelten als noth: 
wendige Bedingung zur Erlangung des Heils die guten Werke und 
bie Heiligung bin. 

Ich madte ihr barauf bemerklich, daß dieſe Ermahnungen zur 
Heiligkeit an Kinder Gottes und ſolche gerichtet ſeien, die 
Chriſto, der ſie mit ſeinem Blut erkauft hat, ange— 
hören. Joh zeigte ihr, daß dieſe allerdings aus Liebe und Dante 
barkeit für den, der ſie zuerſt geliebt, heilig zu leben verpflichtet 
find und daß darum allen dieſen Ermahnungen bald die Liebe 
Chriſti, bald die Barmherzigkeit Gottes, oder der theure 
Preis, um den ſie erkauft ſind, oder die ihnen geſchenkte 
Gnade und die Verſöhnung mit Gott ihrem Vater als 
Beweggrund vorausgeſchickt werde. 

Wenn z. B., ſagte ich ihr, der Chriſt betet: Unſer Vater, 
der du biftin ben Himmelu, fo wendet er fic) nist an einen 
Ridter, von bem er hofft, er werde thn wohl einft gum Vater haben, 
aud nidt an einen vorgebliden Vater, fondern an den, ben der 
Geift der Kindfdhaft mit dem [igen Vaternamen anreden lehrt, und 
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dieſem feſten und unwandelbaren Freunde ſagt er, wie ein Kind: 
Vergib mir meine Sünden; und meint damit, Gott möge ihn 
nidt wie einen Gduldigen und Verbammten behandeln, aud nidt 
wie einen Fremben, fondern wie ein verſöhntes und angenommened 
Kind, wie einen in Chrifto geltebtern Sohn ober Todter, und fo 
mit ifm verfabren, wie ein guter Vater gegen Glieder des Hanfes | 
verfährt, die etwas verfeblt haben. 

Diefe Bemerfung fiber das Gebet des Herrn madte einen Cine 
brud auf die Kranke und fie fagte mir: Ich hatte bis dabin diefe 
Bitte des Unfervaters nist in diefem Sinne tes Friedens und der 
Liebe verftanden, fondern immer gedadt, es handle fid um den 
ewigen Fluch; um bem gu entgeben, bitte der Chrift: vergib uns 
unfere Gulden. 

Yd: Sie batten alfo nicht beachtet, daß fic) bas Gebet , wie 
id) Ihnen fagte, nist an einen Ridter, fondern an einen Vater 
wendet. 

Gie: So ift es! Yh bin von diefer neuen Entbedung gan; 
betroffen und empfinde eine unfagbare Frende darob. 

Jah: Diefe Kindfdaft ift aud der Grund, weßhalb die Apoftel 
des Herrn Sefu ihre Brüder als Geliebte Gottes beſchwören, 
fid der Ehrerbietung gu befleifen, die Kinder gegeniiber ihrem Bater 
haben. Gie follen eine Ehrfurdt haben, die teine knechtiſche Furdht 
ift, fondern ein ebrerbietiges Zutrauen, wie man es gegeniiber etnem 
Wohlthäter hat, den man alé Freund fennt, wenn er fon bem 
Range nad weit fiber einem ftebt. 

Sie: O fiige und liebe Gewifheit! Wie gar muß fie unfer 
Verhalten gegen Gott dndern: denn nidt mehr aus Furdt vor 
Strafe enthalt fic nun bas Kind Gottes des Böſen, fondern aus 
findlider Chrfurdht, um fetnem Water und feinem Erlofer 
nidt gu miffallen. 

3h: So drückt fic) and der Apoftel Petrus aus, wenn er im 
erften Capitel feines erften Briefes den Gläubigen fagt: Da ihr 
wiedergeboren ſeid und durch den Glauben bas Heil befiset und 
Gott als Vater anvufet, fo fed gehorfame Kinder; und da 
euer Vater, wie febr er aud) Vater fiir euch ift, dennod fein Haus 
ridtet und, obwohl väterlich, feine eigenen Kinder ftraft, fo be- 
wahrt end) geitlebens ihm gegenitber in biefer demiithigen und ehr⸗ 
erbietigen Furcht. Dazu fügt er nod als neuen Beweggrund: wiffet, 
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daß thr theuer erfauft feid, nämlich mit dem Blute des Lammes 
Gottes. 

Gie: Yh danke Yhnen und danke befonders dem Herrn, der 
mir heute zeigt, was id) nod nie gewußt, dah ber Friede ber Gottes⸗ 
Tindfdaft ber Hauptantrieh gu einem heiligen Lebensmandel ift. O 
wie ſchlecht habe id) dod) bid dahin bas Evangelium gelefen! Wie 
ferne bin td von ber Erkenntniß gewefen, daß der Geborfam eines 
wabren Singers Chrifti die Wirkung bes Geiftes ber Gnade ift, mit 
bem ihn Gott verfiegelt hat. 

Ich: Betradten Sie nur einmal den Untrrſchied zwiſchen dem 
kindlichen Geift und der knechtiſchen Gefinnung. Ich bin Hausvater. 
Nehmen wir.an, id hatte bis dabin einen meiner Söhne als Knedt 
erzogen und bebanbelt, um burd dieſes Verhalten das ftolze hod: 
fabrende Herz diefes Kindes gu breden. Cr wußte nie, daß er mein 
Sohn war, fondern dtente mir, wie ein Knedht feinem guten Mei: 
fter dient; gwar nad Kräften, aber bod) immer al8 ein RKnedt, 
ber, wenn er einen Fehler begeht, Strafe fiirdhtet und ben Gebieter 
als feinen Richter fiirdytet. 

Mun gefdieht es, daß id ihm biefen Morgen offenbare (denn 
errathen konnte er e8 nidt!), dag er mein Sohn fet und ihm meine 
volle väterliche Liebe geige. Was wird nun in feinem Herzen vor 
gehen? Cine völlige Wenderung; denn fein Verhältniß gu mir if 
fortan ein von bem bisherigen gang verfdiedenes. Nun hat ex Chr: 
furdt mit voller Liebe, Butrauen, fogar Zutraulichkeit, Freude, Frit 
ben, Rartlidleit gegen mid: Gein aufridtigfter Wunſch ft, fid 
meinen Befehlen zu, unterordnen und wenn er fie vergift (muthwillig 
iibertritt er fie nicht mehr!), fo iſt ſeine Reue kind lich, feine Thrä⸗ 
nen ſind die eines Kindes, und als ſeinen Vater, nicht mehr bloß als 
ſeinen Meiſter bittet er mid um Vergebung..... Sagen Gie mit 
nun, fonnte diefed mein Kind, bevor es wußte, dak eS etn folded 
war, mir alé Rind dienen, und umgekehrt, feit eS feine Kindſchaft 
inne geworben, ware e6 im Stande gemwefen, mid nur als frembden 
Gebieter gu ehren? — 

Gie: Mein! nein! bas Herg diefes Kindes ift fein Söldnerherz 
Ich wiederhole Ihnen: wie ſchlecht habe id bas Evangelium gelefen! 
wie wenig habe ic gefeben und erfannt, was unfere Annahme an 
Kindesftatt if! 

Ich: Sie verftanden bis dabin aud nidt, was uns gefagt if: 


— — — — — — — —— — — 
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Betriibet nidt ben heiligen Geift Gottes, mit bem ifr 
verfiegelt fetd. Epheſ. 4, 30. 

Gie: Wabhridheinlid nist, da id unter diefem Betriiben folde 
Verſchuldungen verftand, wobdurd einem neuen Borngeridte Gottes 
und gar einem neuen Fluche gerufen werbe. 

Yh: Gott verfludt den niht mehr, den er mit feinem G eift 
verfiegelt hat. Es ift feine Verdammniß mehr in denen, 
bie burd ben Glauben geredht geworden find. Aber wie 
in einer Familie ein Rind feinen lieben Vater betriibt, fet ed durd 
Rweifel an fener Liebe, ober Mißachtung feiner Weifungen, und fid 
burch diefe Herzenshärtigkeit Aeußerungen des Mipfallens zuzieht, ſo kann 
ſich auch das Kind Gottes den Leitungen des Geiſtes der Kindſchaft 
nicht entziehen, ohne ſofort in einen Zuſtand ber Trocken—⸗ 
heit, der Beſchämung und der inneren Vor würfe zu fallen, 


bie nichts anderes als dad Zeugniß des Mißfallens ſeines himmli— 


ſchen Vaters ſind, deſſen Liebe es verkannt hat. 

Ich fügte dieſer Erklärung noch Einiges hinzu und durch Gottes 
Gnade nahm die Chriſtin, zu der ich ſo aus der Wahrheit ſprach, 
meine Worte auf's Beſte und mit großer Demuth an und bezeigte 
mir ihren Dank fiir die große Erleichterung, die id) ihr durch Be⸗ 
ſeitigung ihrer falſcher Begriffe über das Heil Gottes verſchafft hätte. 

Ich verließ ſie nicht, ohne daß ſie mir ein Bekenntniß von dem 
Glauben an Gottes Zeugniß ablegte, den fie ſchon hatte nnd nod 
teidhlicher gu befiben begebrte. Sie that e8 in folgenden Worten: 
Ich fann von nun an im Frieden ſcheiden, denn meine Geele hat 
bas Heil Gottes geſehen. Ich befenne vor Yom, dem Heiligen und 
Allgegenwärtigen, dak id aufridtig an Yefum, feinen Sohn, glaube, 
ber durch fic) felbft bie Reinigung der Sinden feines Vol⸗ 
kes vollbracht bat; und id glaube, dag ic) gu diefem Volke 
gehöre, weil Gott fagt, bag jeder Sünder, der an Sefum feinen 
Heiland glaubt, eines fener Schafe ift umd bas ewige Leben hat. 
(Yoh. 10, 26. 1. Yoh. 5, 1.12.) Go denke id) nun nidt mehr, 
8 fei Hochmuth, das gu glauben, was Gott in Betreff feines Sohnes 
und des völligen Heiles derer fagt, die an feinen Mamen glauben. 
Ich eradte im Gegentheil, es fet Hodmuth, daran gu gweifeln; 
benn damit bewetst man, dag man nidt auf Chriftum und fein zur 
Vergebung der Sünden vergoffenes Blut ſchaut, fondern auf irgend 
cine perſönliche Würdigkeit oder Unwürdigkeit. 
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2. Die gleidie Kranke zwei Bahre (pater. 

Zwei Jahre ſpäter fah id) die gleiche Magd des Herrn wieder 
und fand, dag bas Genfforn ein groper Baum geworden. 
(Matth. 13, 31.) 

Diefe zwei Jahre waren eine Schule der Leiden gewefen und 
cine Zeit, worin fid) die Fähigkeit ihres Glaubens erproben fonnte; 
es verlangte mid) darnach, fie wieder zu ſehen und an ihr bie Treue 
des Herrn gu erfennen, der bas Werk feiner Hande nidt vers 
läßt. (Pf. 90, 16. 17.) 

Gie befand fic) in der gletden Stube und in den gleichen Leiden, 
worin id) fie {dom gefehen: aber mie verſchieden war bie Stellung 
ihres Herzens! Das Licht, deffen Morgenroth fie begrüßt hatte, 
hatte ihren Pfad erleudtet und glangte fort bis gum vollen 
Cag. (Sprüche 4, 18.) 

Kommen Sie, fagte fie mir, als ich erfdien, bankfagen Sie 
unferm bimmlifden Vater mit mir, denn er hat große Dinge 
an feiner Magd gethan. O wie gut ift er gewefen, wie barm⸗ 
hergig und treu bis anf den Tag, two er mir durch Yhre Liebe die 
Botſchaft des Friedens bradte! Meine Geele Tobe ibn dafür und 
freuen Gie fid mit mir. Wir warfen uns gemetnfam vor unferm 
gittigen Gott nieder; dann erzählte mir die Mtagd des Herrn, wie 
bie Rube, die Jeſus den Geelen bringt, wabrend diefer zwei Jahre 
iby Herz. erfillt und wie die Trdftungen des h. Geiftes ihr reichlich 
gu Theil geworben. 

Meine Seele, feste fie mit bem WAusdrud voller Empfindung 
hingu, war wie von einer hohen Schutzmauer umgeben, hinter wel⸗ 
der id vor den Angriffen des Feindes ſicher war, obgleid der 
brillende Liwe immer nod um mid berum geht. Ya, id 
fage es mit Anbetung, id habe im Belte des All maddtigen 
gemohnt (Pj. 27,5) und in der Wiifte meiner Prifung (die diefem 
Schmerzensleib fehr peinlid ift), wenn bie Hike des Tages auf- 
ftieg (Jeſ. 4, 6) Babe ih den Schirm bes Höchſten unb den 
Sdatten des Allmadtigen gefunden, (Pf. 91, 1) der eine 
Befte itt zur Beit ber Moth (Nahum 1, 7). 

Yeh: Iſt alfo Jor Fug auf diefem neuen Wege nie ausgeglitten? 
Haben Sie nie gesweifelt, Gie feien bem Herrn angenehm, Sie feien 
fein Kind? 

Sie (diefelbe Kranke, wie vor zwei Jahren und bod eine an: 
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bere): O mein Herr! Der Gott, der mish bet meiner Rech— 
ten genommen bat, Bat mid and nad feinem Rath ge- 
Teitet, und ich blieb aud ftets an ihm (Pj. 73, 23. 24). Nein! 
nein! ich habe feine Zweifel mehr gehabt und mein Cr oft tft ftar ft 
gewefen, weil weber bie Verbeifung nod der Cid Gottes wanten 
können. (Hebr.6, 17—20). Ich verfidere Sie, es fam mir vor, als 
fage jeden Tag ber Herr gu mir, wie yu Gideon: Ich bin mit dir, 
gebe bin in dtefer deiner Kraft. Darum habe ih and, fiigte 
fie mit fanftem Lideln bingu, dem Herrn des Friedens unter 
ber Ciche feiner. Verheifung einen Altar gebaut. (Richter 6, 14. 24.) 

Go pries diefe einfache Shriftin, gegründet anf bas Beugnif 
Gottes, die Treue des Herrm umd bewies in ber That, daß der 
Tröſter den Geelen gefandt wird, welde bie Verheißung Gottes 
in Chrifto Jeſu glauben, und daß er thnen die Gewißheit dee 
Friedens mit Gott und ihres Heils immer tiefer im Herzen befiegelt. 

Zuweilen, fügte fie hingu, fagte id) wohl in meiner Angſt, der 
Herrhat mig wie einen Feind mit unbarmberziger Staupe 
gefdlagen (Jerem. 30, 14), aber immer hat er mir gur troftliden 


! 
| 


Antwort gegeben: Ich züchtige den, den id liebe und ftdupe: 


jegliden Sohn, den id aufnehme (Hebr. 12, 5). 

Unb id denke aud, fragte id fie, ba ber Herr Ihnen fo die 
Gewißheit Ihrer Erwählung gegeben, fo wird er aud in Ihr Herz 
ben Wunſch gelegt haben, diefen treuen Heiland gu lieben und ihm 
immer aufridtiger gu dienen? 

O, antwortete fie mit Yubrunft, welden andern Wunſch könnte 
meine Geele hegen, als ben, von Lag gu Lag diefer Welt weniger 
gleichförmig und bem ähnlicher gu fein, der mich geliebt hat und fic 
für mid) bargegeben! Wie könnte meine Seele, die er geredtfertigt 
hat und dte ibn wohl fennt, ein anbderes Leben, als dad ihres Hei-= 
landes leben, oder michte fie wohl etn anderes Ieben! Lag meine 
Seele leben, daß fie did Tobe und deine Rechte mir helfen 
(Pf. 119, 175). | 

Mein! fagte fie mir, id kann bie nicht verftehen, die firdten, 
wenn eine Geele ihres Heils gu febr verfidert fet, fo laſſe fie in ihrem 
Geborfam nad.. Golde Chriften miiffen nod) nie gefdmedt haben, 
wie giitig ber Herr ift und nod nie bie Freude des Geiftes der 
Kindfdhaft erfabren haben; denn wenn fie nur während einer Stunde 
erfabren batten, was es heift, im Frieden Gottes ftehen, und ihm 


EY SE — — —— —— — we + 





15 


„An einer ander Stelle: Goll id gum andern und zum lebten 
Male von den Gandwidinfeln ſcheiden, ohne daß meiner Feder das 
Wort entgleitet, welded du, Lefer, mit flüchtigem Finger diefe Blatter 
umwendend, ſchnellen neugierigen Slides darinnen gefudt baft? Bu 
einer Partheifrage find die Miſſionen geworbden, die erft nad) meiner 
Reit auf diefen Infeln Fug gefaßt haben, und ich gehdre feiner Parthei 
an. affe dir die Akten vorlegen und höre auf die nidt, die, ohne 
feloft gefdaut gu haben, verwirrend thre Stimmen in dem Streit 
erheben. Ich felber hake fie nidt vollftindig gelefen. Die Volks- 
thiimlidfeit, die vor bem aufgehenden Chriftenthum untergehen mug, 
habe id) geſchaut und fie iff mir werth geworden; dag ich um fie 
traure, fprede id) unummunbden aus Dak id) aber der Mann des 
Fortidritts bin und höher mir der Geift des Chriftenthums mit fei 
nen Segnungen gilt, glaube id) in meinem Gebdidte „ein Geridts- 
tag auf Huahine” an den Cag gelegt 3u haben. Selbſt an bem 
frommen Ellis habe ich zwei Dinge vermift: er hatte, meine id, 
felber O-Taheitier werden follen, bevor er O-Taheitier umzufdaffen 
unternabm, und hätte fein Geſchäft geiftiger auffaffen umd betreiben 
finnen. Seefahrer, die nur ihre Lnft auf den Gandwidinfeln gefudt, 
mögen bem Miſſionsweſen abbold fein; aber, gewidtigere Beſchul— 
digungen fallen lafjend, ſcheint mir bod aus allen Zeugniſſen hervor⸗ 
zugehen, dag bas Miſſionsgeſchäft geiftlos aus O- Waihi betrieben 
wird, wo nod) fein Fortfdritt im der gefelligen Ordnung das Auf: 
gehen des Geiftes beurfundet hat. Die ftille Feier des Gabbaths 
und ber erzwungene Beſuch der Kirdhe und der Schule find nod das 
Chriftenthum nidt.” 

Das find Gedanken eines Dichters, eines Mannes, der an 
jenen Naturmenfden Wobhlgefallen fand und es ſchon gum Voraus 
bedauert, ,, wenn die von thm bewunderten Lange aufhdren, Miſſions⸗ 
hemden die Leiber verhüllen und der Labu*) des Gabbaths fid ſtill 
und traurig über die Kinder ber Luft und Freunde fich fenten werde.“ 
— Wenn diefe Worte aud) nidt gerabe fo feindfelig gegen die Miſ—⸗ 
fion gemeint find, als fie lauten, fo enthalten fte dod) eine gering- 








*) Tabudes Gabbath3. Dieſer Ausdruck ift eine witzige Anſpielung auf den 
Gebraud jener Inſulaner, gewiſſe Dinge oder Perjonen fiir heilig und unverleplidy 
gu alten oder mit dem Tabu gu belegen. Wer das Cabu brad), verfiel unerbitt: 
lichem Lode. Dieſes granfame und umertriglide Joch mufte natiirlid) mit der 
Einführung be3 Chriftenthums gerbrodjen werden; dbagegen, meint ber Berfaffer, 
ſei nun das Tabu des Sabbaths ober die Gonntagsbeiligung auf fie gclegt. 





Fr 





16 
ſchätzige Ironie, übrigens ohne Zweifel eine, bie den Beifall von 
Taufenden finbet. ; 

Aber wie wenig ftidhaltig find diefe Worte, mie wenig ift ber 
Didter hier ein Prophet gewefen, wenn wir nun nad Betradtung 
und Erwägung diefer Menſchengedanken über das Miffionswert 
auf den Gandwidinfeln Gotted Gedanken und Rathſchlüſſe ver- 
nehmen, die gang anders und viel grdfer und berrlider und heiliger 
find, als die der Menfden. — Chen ift im Basler Miffionshaus 
von Hrn. Inſpektor Joſenhans aus dem Englifdhen bearbeitet bie 
Gefdhidte der Miffion auf den Ganbdwidinfeln erſchienen, eine Ge: 
{hidte, die uns nidt nur von Anfingen und Brudftiiden, fondern 
von einer abgefdloffenen Mtiffionsarbett ergablt, wodurch 
im Laufe von fiinfzig Jahren der Gigendienft gänzlich ausgerottet 
unb von der Gefammtbevdlferung tas Chriftenthum angenommen 
worden ift. Diefe bes Lefens und Studirens ſehr werthe Schrift 
fann mit der Erzählung der erbebenden Feier eines Miſſionsjubiläums 
ſchließen, das im Qult 1870 gebalten wurde und wobei ein ein: 
geborner Prediger fiber 3 Mof. 25, 11: , Das fünfzigſte Jahr 
ift euer Halljahr“ eine Feftrede fiber die Umwandlung Hilt, 
weldje bie lebten fiinfzig Jahre den Hawatern gebradt haben. Durch 
Kämpfe und Geduldproben gieng e8, davon legt bas Büchlein Beug: 
nig genug ab; und dag aud) jegt nod bie Arbeit nicht ruben darf, 
ift ungweifelhaft: aber ber bisherige Erfolg fteht gefidert ba als ein 
Beweis der umgeftaltenden Kraft bes Evangeliums. Schade, dak 
obenangefithrter Dichter und Reifende bet jener Dubelfeier nidt gu: 
gegen war! Ob er wohl nidt nod) mebr Gefallen an den chriſtlichen 
Hawaiern als an den wilden und unbekehrten gehabt hatte, und ob 
er wohl nidt hatte eingefteben miifjen, dag Gott, ba er jenen In⸗ 
fulanern das Cvangelium bradte, es beffer mit ihnen meinte, alé 
er, der fie lieber in ihrer alten heidniſchen Volkseigenthümlichkeit 
fab? — Wie groß tft dod ber Herr, der auf bas Miebrige ftebet, 
aud) auf eine folde vergeffene Inſel im Ocean und feinen Friedens⸗ 
rath an ihr ausführt! 

Herausgegeben aus Wuftrag der Bibelgeſellſchaft in Bafel. 
Orud von C. Schultze. 
Gn Commiffion im Depot der Bibelgeſellſchaft (C. F. Spittler) in Bafel 
Preis per Jahrgang von 4 Nummern 40 St3. oder 12 fr. 
Durd den Buchbandel begogene Sxremplare find durch Porto und Syefen fe nag ver 
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Eine katholiſche Bibel. 


1. Bort ronal. 


Port royal ift ber Mame eines Nonnenflofters, bas im 
13ten Jahrhundert drei Meilen ſüdlich von Verſailles geftiftet 
wurde und lange ohne Bedeutung blieb. Das ungefunde, feudte 
Gebdude und die in Folge davon ausgebrodenen verheerenden Krank— 
Jeiten und zahlreichen Todesfälle veranlagten im Jahr 1626 die 
Uebtiffin Angelita von Port royal, ihre Colonie an einen gün— 
fligern Ort gu verlegen. Man fiedelte in ein Haus in der Vor— 
ftadt St. Jacques in Paris über und diefe neue Miederlafjung 
in ber Stadt hieß man Port royal be Paris, während die alte 
Heimat auf dem Lande mit bem Namen Port royal des champs 
bezeichnet wurde. Um eben diefe Beit, da die Bewohnerinnen von 
Port royal an einen beffern, gefundern Ort verpflangt wurden, 
Yam aud) über fie felbft ein gefundered und frifderes Leben aus 
Gott. Das von Gott hiezu gebraudte Werkzeug war ein frommer 
Mann von tiefer Erkenntniß und hohem Heldenhaften Muth, Jean 
bu Vergier, gewöhnlich St. Cyran genannt. Der Name diefes 
merfiviirdigen Manned tann nicht genannt werden, ohne dag aud 
deffen Erwahnung gefdehe, mit bem St. Cyran gzeitlebens in der 
innigſten Gemeinfdaft ftand, Cornelius Janfen, Bifdof von 
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Ypern. + Beibe Männer wurden, und bas hauptfidlid durd daé 
Stubdium des Kirdhenvaters Auguſtin dahin gefiibrt, gu erfennen, 
daß bie römiſch-katholiſche Kirche won der redten Lehre „von der 
Gnabe ohne alles eigene Verdienft” weit abgeicrt fei und ber Me: 
formation bebiirfe. Als Haupturheber der Verfladung der Lehre und 
in Folge hievon aud) der Sitten erfannten fie die Jeſuiten, die 
an bie Stelle bes wahren Glaubens eine bloß duferlide Rirdlid: 
teit unb an die Stelle eines von Grund des Herzens gottfeligen 
Lebens eine flade, oft fehr gweidentige Moral febten. — Es fchien 
Janſen und feinem Freunde hohe Beit, (Cand fie wollten diefes 
Wert unternehmen) durch Verdrdngung bes jeſuitiſchen Cinflufjes, 
ber fic) befonders im Beidtftuble geltend machte, die Rirde in 
Lehre, Regiment und Gitte wieder auf den Stand zurückzuführen, 
auf dem fie tm Wterthum, bhefonders sur Zeit Auguftins geftanden 
batte. — 

Es fdnnte fdeinen, dte edle Ridtung, die diefe Männer ein- 
ſchlugen, miiffe fie nothwendig zur Anerfennung des Werks der Rez 
formation und ber evangelijfden Kirche gebradt haben, in der ja in 
ber That bie Lehre Wuguftins und befjer nod die des Wpoftels 
Paulus von der Gnade wieder gu Redt und Geltung gefommen 
war. Wein eigenthiimlider Weiſe wollten Yanfen, St. Cyran 
und ibre Freunde die Rechtmäßigkeit bes Hundert Jahre guvor gu 
Stande gebradten Yeformattonswerkes durdaus nidt anerfennen ; 
bie RNeformatoren fdienen ihnen viel gu radikal verfahren gu fein; 
daß man fid damalé von der Kirche und ihrem rechtmäßigen Ober: 
baupte getrennt babe, däuchte ihnen ein Frevel. Man hatte, meinter 
fie, der römiſchen Kirche unentwegt treu bleiben und ftatt fid) vor 
ihe 3u ſcheiden, um jeden Preis in ihr bleiben und fie auf den Ginn 
Auguſtins und feiner eit zurückführen follen: — und nun meinten fie, 
bas tdnne und müſſe jebt nod durd) fie gefdehen, die dagu beftimmt 
feten, die Bahnbrecher einer neuen und befjern Reformation zu werden. 

Das waren die hobhen und edlen Gebanten und Beftrebungen 
biefer Mtinner. Mit Medht erfannten fie wohl den Jeſuitismus ald 
ben größten Berderber ber rdmifden Kirche: aber (und bas ver: 
kannten fie) diefe Plage ift wie ein geredjtes Verhängniß eben da- 
rum fiber bie Kirdhe gefommen, weil fie gur Beit der Reformation 
ihre beften Wahrheitszeugen von fid) ausſtieß. Weil fie bem damals 
webenden Geifte Gottes widerftrebte, mußte fle bem des Geiftes 


baaren Sefuitismus verfallen; — um dieſes Verhängniß von der 
Kirdhe abzuweuden, waren aud ein Janſen und St. Cyran gu | 
{hwad. | 
~ Uebrigens barf uns das Vorurtheil und die Verblendung, in | 
der fid) bie Janfeniften dem Reformationswerk gegeniiber befan- | 
ben, nicht gu ſehr befremben, fo bedauerlid) diefe Erfdeinung ijt. 
Diefe Manner fahen ja nicht die Reformation felbft und fannten 
bie Reformatoren nidt, fie fanden and nidt mehr die im erften 
Feuer der Liebe ftehenden Gemeinden, fondern fie fabhen eine theil- 
weife ſchon febr Iau gewordene evangelifde Rirde, bie keinen gar 
giinftigen Eindrud auf fie machen fonnte. — | 

Dod wir fehren gu unferer Geſchichte zurück. 

St. Cyran wurde der Beidtvater von Port royal und da— 
mit ward diefe Heine fldfterlide Gemeinde mitten in die volle Strö— 
mung des Janſenismus hineingezogen. Zwar nidt ohne Sdwierig- 
feit: bie Webtifjin Angelika entſchloß fic) guerft nidt gern dazu, 
St. Cyran gu beidten. Gie war fid bewuft, daß es bei diefem 
Manne eine andere Bedeutung habe. „Ich fiirdtete,” fagt fie felbjt, 
yas id) dod) in Wahrheit ltebte, die kräftige, beilige, erleuchtete 
Weife des Dieners Gottes.” Wher er war iby gu ſtark, und bald 
fand fie in ben Thränen ber Neue eine Wonne, welde fie bis dabhin 
nie gefannt hatte. Wud) fiber die andern Schweſtern fam ein folder 

Geiſt ber Buge und bes Glaubens: Port roval iff von ba an 
wie neu geboren. 

Aber St. Cyrans erwedender Cinflug gieng nod) weiter. Er 
fammelte einen tleinen Kreis von Männern um fic, die fid) feiner 
geiftliden Leitung iiberlieBen, der Welt abfagten und in bem Sinn, 
wie er es lehrte und fibte, ein Leben der Bufe führten.  Diefe 
Manner lieBen fid als freier Einfledlerverein im alten verlaffenen 
Land-Port roval nieder, deffen Räume dadurd wieder die Pflanz⸗ 
ftitte eines fiber weite reife fic) verbreitenden gottfeligen Lebens 
wurden. 

Daß dige Verbindung nicht auf einer Linie ſtand mit der Stif— 
tung anderer Orden, wie fie in der katholiſchen Kirche häufig vor— 
kam, war bald zu erkennen an dem Ernſt, mit dem ſich die Genoſſen 
von Port royal allem bloß äußerlichen Ceremonienweſen wider— 
ſetzten, und auf ein inneres Gnadenleben drangen, an her Entſchie— 
denheit, mit der fie gegen den die chriſtliche Glaubens- und Sitten⸗ 
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lehre verfladenden Sefuitenorden auftraten, an dem Gifer, mit bem | 
fie ſich den Schriften Aug uſtins guwandten umd an bem moh | 
grogeren Gifer, mit dem fie die heilige Schrift laſen und erforféten. 
— Darum fonnte aud) nidt ausbleiben, dak Port royal ein Ge 
genftand bes Haſſes und der Verfolgung feitens der Yefuiten und 
ber fiveng hierarchiſchen Parthei wurde. Die Kirche, bie hundert 
Jahre vorher burd einen Mann, der aud mit Auguftin und mit | 
der heiligen Gdrift fic) viel beſchäftigt hatte, durd ben Wugue | 
flinermind Luther eine fo große Revolution erlebt hatte, wollte | 
fidh natürlich nidt gum gweiten Mal ter gleiden Gefahr ansfegen, | 
und diefe Gefahr drohte von Seiten Port royals, modte es nod 
fo laut und lange feine gut katholiſche Gefinnung erfliren und gegen 
den Proteftantiémus proteftiren. — Nur fdjon ber fretere evange 
lifhe Geift, ber in Port royal lebte, nur ſchon bag man fig 
nicht fo gar an einen unfehlbaren Pabſt verfaufen wollte, — war 
genug, um Port royal empöreriſcher Gefinnung verdidtig gu 
maden, und feine Bernidtung gu befdliefen. Diefelbe erfolgte aud 
nad langem aber immer erfolgloferm Widerſtande. Unter ben 
harten Schlägen, die der mit ber Jeſuitenpartei verbiindete frivole 
frangdfifdhe Hof gegen Port royal und ben Janfenismus 
führte, giengen beide gu Grunde, ohne die Hoffnungen erfüllt gu 
haben, gu denen ihre fo ſchönen und grofartigen Anfänge bered: 
tigten. 

Uber cine Frudt unverginglider Art, die wir Evangeliſche 
herzlich gern und mit Greuden anerfennen, gieng aus diefen Rimpfen 
hervor, eine frangdfifdhe Bibelüberſetzung, die ſehr berühmt ge: 
worden ift, groge Verbreitung gefunden und grogen Segen geftiftet 
Jat. An und fiir fig ſchon waive diefe Bibeliberfegung, wenn wir 
fonft nichts von ir wüßten, als dag ſie vorhanden ift, eine erfreu⸗ 
lide Erſcheinung und ein Zeugniß des frommen Sinnes threr Bers 
faffer; aber fie wird uné nod) ehrwürdiger, wenn wir bas Bild ber 
Manner genauer betradten, aus deren Hinden und Hergen fle her— 
vorgegangen ift: es fegt uns in Erſtaunen und dient uns gur Be 
ſchämung, wenn wir einen Blick in die hetlige Werkſtätte thun, wo ⸗ 
vin biefe Bibeliiberfegung gu Stande tam. Welche Ausriiftung von 
oben mit heiligem Geift! weld) ehrerbietiger, wahrhaft gottesfiirdtiger 
Ginn! weldhe Kimpfe! welde Gebete! Davon midge fidh der Lefer 
durch die folgenden Mittheilungen ſelbſt überzeugen. 
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2. Anfou Se Maitre. 

Anton Le Maitre flammte aus einer fehr angefehenen Fa- 
milie. Gein Vater war von reformirtem Bekenntniß, aber von fo 
unordentlidem Wandel, dag er endlich gerichtlich von feiner unglück⸗ 
lien Frau geſchieden werden mufte. Sie, eine gute Katholitin, 309 
fi dann, dem frommen Bug ihres Hergens folgend, nad Port 
royal in Paris zurück. Ihr altefter Sohn Anton erwarb fid 
ſchon in febr jungen Jahren den Ruhm, ein bedeutender Advokat 
und Redner au fein. Man rühmte ihm nad, er habe wieder die 
Beredſamkeit des Claffifden Alterthums in die Geridtefadle einge- | 
führt; man drängte ſich in die Sitzungen, in weldjen er auftreten 
ſollte; Prediger verlegten ihre eigenen Vortraige, wenn er fprad, | 
um bet thm in bie Schule ber Beredfamfeit gu geben. Er war 
erft 28 Jahre alt, als ihm bas Brevet als königlicher Staatsrath | 
gegeben wurde; die glingendfte Laufbabn nad) bem Ginne ber Welt 
ſchien ihm eröffnet, verſchönert durch das Glid einer thn erwarten: 
ben ebeliden Verbindung nad der Neigung feines Herzeus, — alé er 
felbft mit einem Male allen bdiefen Gebanten und Crwartungen den 
Tob gab. 

Der Anlaß hiezu war bas Sterbebette einer miitterlid gegen 
ifn gefinnter Dame, bie er häufig beſuchte und die von St. Cyran | 
auf ihr Ende vorbereitet wurde. In ben fanften Bufpriidhen an die | 
Sterbende lag etwas, dads ihn, deffen Geele fdon bearbeitet war, 
tief bewegte und erfdredte. Er verfegte fidh im Geift an die Stelle 
ber Kranfen und empfand Grauen vor dem Geridte Gottes. Als 
et fiber die mit bem Tobe Mingende die Worte ausfpredjen Horte: | 
„Geh, Seele, verlaß diefe Welt, im Namen des allmddtigen Gottes, 
ber did) erſchaffen bat,” fo erfdittterte ifn ber Gedante, in welder Be⸗ : 
ſtürzung er fic) bdereinft befinden werde, wenn diefer Befehl des 
höchſten Richters an ibn ergehen werde. Tröſtlich Mangen thm da⸗ 
neben bie Worte ber Sterbeliturgie: ,Erneure, Vater ter Barm- 
hergigteit, in dieſer Geele, mags durch “bie Schwäche ber Natur ver- 
berbt worber. Erfreue fie durch das Anſchauen deines Antliges. 
Nimm barmberzig ihre Seufzer und Thrdnen an und gib ihr Bus 
tritt zur Gnade der Verſöhnung.“ — 

Tropfenweife fielen dieſe feierliden Worte anf bas Herg des 
jungen Mannes und zerſchmelzten es. Sein Entſchluß war gefagt. 
Während man glaubte, ex traure nur um die Verftorbene, trauerte 
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er um ſich ſelbſt und ſchüttete unter Gebet und Thränen ſein Herz 
vor Gott aus, — um es wenige Tage darauf auch vor St. Cyran 
auszuſchütten, in deſſen Hand er das Gelübde ablegte, der Welt auf 
immer zu entſagen. Es war dieß am 24. Auguſt 1637. 

St. Cyran, obwohl ſehr erfreut, erkannte doch zu ſehr die 
Tragweite dieſes Entſchluſſes für einen ſolchen Mann, um nicht vor 
Uebereilung zu warnen. Deßhalb rieth er ſeinem Beichtkind an, zur 
Ausführung ſeines Vorhabens den Augenblick der Gerichtsvakanzen 
abzuwarten. Dieſe Maßregel war auch darum zweckmäßig, damit 
Le Maitres Rücktritt nicht gu viel Aufſehen errege. — Bn alles 
dem gehorchte der Novize ſeinem neuen geiſtlichen Vater und ſetzte 
ſeine öffentliche Thätigkeit noch einen Monat lang fort, doch nicht 
mehr mit dem gleichen Feuer. Er geſtand, es ſei ihm einmal beim 
Anblick eines im Gerichtsſaal aufgehängten Crucifixes, von dem er 
ſeine Augen nicht habe abwenden können, mehr um's Weinen als 
um's Sprechen geweſen. Dieſe Minderung ſeiner redneriſchen Kraft 
machte ſich bemerklich und einer ſeiner Gegner brach einmal beim 
Austritt aus dem Saal in die Worte aus: Heute hat Herr 
Le Maitre mehr geſchlafen als gut plädirt. Dieſes Wort, bas 
ihm zu Obren fam, verleste thn dod ein wenig, und als er adt 
Tage darauf gum legten Mal auftrat, nabm er fic) ſehr gufammen 
und fprad) fo feurig und Tebendig, wie nod nie. Es war eine Teste 
Anfirengung, die er madte, bas ihm anvertrante Talent in feiner 
Schönheit gu entfalten. Dann nad dbiefem legten Criumph gab er 
es freiwillig Gott zurück. Fortan war er nur nod innert der finftern 
Mauern Port royals gu fehen. — 

Während Le Maitres Mutter Gott dafür dantte, daß ihr Sohn 
biefen Weg eingefdlagen, erregte e8 natiirlid) Let den zahlreichen 
Sreunden und Befannten bes jungen Mtannes und beim gangen 
Parlament nicht geringe Verwunderung, als ſich uach Ablauf ber 
Vakanzen der gewohnte Reduer nidt mehr an feinem Plage zeigte. 
Die verſchiedenartigſten Geriidte fiber ibn giengen um, und alé man 
endlid) die Wahrheit wußte, wandte fid ber Hak Bieler um fo 
grimmiger bem gu, dem man die Schuld beimaß, eine fo bezau— 
bernde Gewalt fiber die Gemiither auszuüben, St. Cyran. 

Aber bie Gade war gefdehen und gieng nicht wieder zurück. 
Schön ift der Brief, den Anton bei feinem Cintritt in den Cinftedlers 
verein an feinen unglidliden, unbekehrten und zügellos babinleben: 
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ben Bater fdrieh. Die kindliche Chrerbietung, fagt er darin, gebiete 
ihm, bem, bdeffen Gott fic bebdtent, ihn in das geitlide Leben zu 
feben, angugeigen, daß er fid) entfdloffen babe, ein Leben der Bufe 
su fiifren. Unb menn dieſes Beifpiel ben Vater rühren könnte, fo 
würde er, ber Sohn, mehr Freude daran haben, als ber Vater 
bet ber Geburt bes Sohnes hatte. Aber es fet Gottes Gade, 
diefes Wunder gu wirken, und nie habe er ſich gum Prebdiger ſeinem 
Vater gegentiber aufwerfen wollen. 

Zwei Jabre darauf ſtarb der Vater ohne ſichtbare Zeichen der 
Bufe. Der Sohn — mit Unterdriidung feiner tindliden Gefühle — 
glaubte fid) an feinem Leichenbegängniß nicht betheiligen zu follen: 
ebenfo wenig, was ihm gewiß noch ſchwerer fiel, an der Feierlicdfeit, 
alg feine Mtutter definitin bas Nonnenkleid anzog. Diefe ftarb aud 
bald, gliidlid) fiber die Belehrung ihrer Söhne (zwei andre batten 
ſich aud) bem beiligen Leben gewidmet), glücklich befonders darüber, 
bak ihr Sohn Iſaak, von dem fofort die Rede fein wird, als Beidt- 
vater ihr in ihren letzten Augenblicken beiftehen durfte. „Was habe 
ih Gott gu lieb gethan”, rief fie fterbend im Entzücken aus, ,einen 
folden Sohn gu haben?” — 

Zwanzig Sabre lang führte Unton Le Maitre ein wabhres 
Büßerleben. Der Redner hat ſich gum Schweigen verurtheilt. Wher 
bas Feuer feiner Natur bricht nur um fo letdenfdaftlider in den 
harten Enthehrungen und Gelbftpeinigungen bhervor, bie er ſich auf: 
erlegt, und in denen wir allerdings den Geift des Coangeliums ver- 
miffen, während wir dem ernften gen Himmel geridteten Ginn unz 
fere Anerfennung -nidt verfagen können. 

Er hatte fid) entfdhloffen, ein von allen legendenartigen Zuſätzen 
befreites Leben der Heiligen gu fdreiben. In feinen letzten Augen: 
bliden nod, von Geffiblen der Demuth und Buße durchdrungen, 
fagte er mit Begiehung auf diefes unvollendete Werk: , Gott hat 
mir nit geftattet, e6 gu Ende gu bringen, denn nur ein Heiliger 
barf das Leben der Heiligen befdreiben.” Dagegen HinterlieR er 
ein anbderes Werk, koſtbarer als bas eben begeichnete, eine Ueber: 
febung der vier Evangelien und der Offenbarung Yohannis, als 
Grundlage und Ausgangspuntt fiir feinen Bruder Iſaak, bem es 
verliehen war, diefe Arbeit fertig gu maden. 

Anton Le Maitre ftarb am 4. November 1658. 
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3. Bfaak Se Watire de Hacy. 

Iſaak Louis Le Maitre, genannt be Gach (wie er felbjt 
feinem Namen Iſaak urd Verfegung der Budftaben umgeftaltete), ward 
am 29. März 1613 geboren. Er zeichnete ſich von Kindheit an durch 
exremplarifde Frömmigkeit aus und ftudirte fleifig. Daneben mar 
er ein Schingeift, verſchmähte Wis und Humor nidt, wenn fle inner- 
halb ber Schranken bes Unftindigen blieben und madte aud) gerne 
Verfe, obwohl er nidt eben ein hervorragendes dichteriſches Lalent 
hatte. Schon vor dem Rücktritt bes Altern Bruders Anton war 
ber junge Gach von feiner Mutter unter die Leitung St. Cyrans 
geftellt worden. €8 -gefdhah dieß in einem Beitpuntt, als ein anbderer 
Gohn von Frau Le Maitre, Herr von Gericourt, der in Kriegs⸗ 
bienften ftand, todt geglaubt mar (er war e6 aber nidt). Als daz 
mals Cyran bie tiefbetriibte Mutter befudte und Croftworte an 
fie ridjtete, fagte fie: „Ich babe nod einen Sohn, von dem ih boffe, 
baf er ſich Gott ergeben werde: das ift der eingige Troft, den Sie 
mir fortan gemabren können, dag Sie die Güte haben, ifn gu be 
fuden und unter Ihre Leitung gu nehmen. 

Gacy war von anderm Temperament, alé fein Bruder Wn ton. 
So leivenfdaftlid) und unrubig diefer war, fo rubig, ſcheinbar phleg⸗ 
matijd war Gacy. Gein Weg war ein gerader, ohne Seiten: 
fpriinge, ohne Riidfille, ohne Umwwege. Er war eine reine Geele; 
er fprithte nidt, wie Wnton, aber er ftellte bas ſchöne Bild eines 
unwanbelbar auf Gott geridteten Herzens dar. 

Wie den andern Männern von Port royal, fo galten aud 
ihm die heilige Schrift und Auguftin am meiſten. Einer feiner 
Breunde fagte von ihm: Was Herr von Gach am meiften fudte, 
war, eine hohe Vorftelung von Gott gu haben. Er fammelte fic gu 
diefem Zwecke Stellen der Schrift und verarbeitete fie gu einem Gemebe, 
das ihm den großen Gegenftand, von dem er beftindig durdhdrungen war, 
klar darftellen jollte: und die, welche bet feinem Lode gefagt haben, der 
Geift der Furdht des Herrn habe ibn erfüllt, haben fein Bild recht 
getroffen. Es war ſchön, fagt derfelbe Beurtheiler Sacy's, einen 
jungen Mann gu feben, der mit fo viel Umſicht und Bedachtſamkeit 
handelte, und von einer feufden Furdht Gottes fo befeelt war, dak 
ev beftandig vor feiner Allgegenwart wie gitterte. Immer wieder: 
holte er fic) bas Wort Hiobs: „Ich fiirdte Gott wie fiber mid 
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„brauſende Meereéfluthen und vermag bad Gewicht fetner Majeſtät 
„nicht gu tragen.” (Hiob 31, 23). 

Cin folder Mtann war woh! befibigt, der Reiter Port royals 
gu werden. Es gefdah dieß im Januar 1650, feds Jahre nad 
St. Cyrans Code (11. Ottober 1643). Damals war er 37 Jahre 
alt, 34 Jahre gab ihm Gott bagu, während derer fein Wort in 
Port royal am meiften galt. — Unter fetne beidtviterlide Pflege 
fam aud) fein Glterer Bruder Anton zu ftehen, und es ift febr 
glaublid, was gefagt wird, bag e8 von allen Opfern, die Anton 
fi auferlegte, nidt das geringfte gewefen fet, bag er, der unge- 
ſtüme Mtann und altere Bruder, fic) dem jiingern von ibm fo ver: 
{dhiedenen babe unterwerfen müſſen; aber der Geift des Geborfams 
und ber Demuth trug dod) iiber die ſelbſtſüchtige Empfindlidfeit den 
Sieg davon. Schwere Prifungen erwarteten Gacy, nachdem er faum 
fein Amt fibernommen. Er mufte feinen Bruder, den Herrn von 
Sericourt, hinſcheiden feben, und follte bald darauf aud feine 
Mutter auf ihr Ende vorbereiten. Cr hatte nod keine Beichte ab- 
genommen, und fie wollte bie erfte fein, an ber er Gelegenheit habe 
fein heiliges Amt gu verridten, damit, mie fie feine leiblide Mtutter 
geworben, er der Vater ihrer Seele werde. , Mein Sohn!” fagte fte 
ibm, ,bilf deiner Mutter rect fterben; fie hat nichts vermodt, als 
bid) in diefes arme Leben gu fegen.” Er hatte foviel Gewalt über 
fi, bag er aud bei dtefem ergreifenden Vorgang weber Stimme 
nod) Geberde dnderte, während Wie um ihn herum vor Thränen 
nidts mehr gu fagen vermodten. 

Yn der Leitung der Geelen hatte Gach den Grundfay, immer 
und fiberall in bas Lefen ber Schrift und in das Nachdenken darüber 
gu verweifen. „Ein Waffertropfen,” fagte er, ,,ber fiir einen Men: 
fen nidt genug ift, ift dod fiir ein Vögelein genug. Und fo haben 
die beiligen Waffer der Schrift das Befondere, bak fie ben Bedtirf: 
niffen Wer genifigen. Cin Lamm fann darin gehen und ein Ele: 
phant fann darin fhwimmen.” Jn Beziehung auf die Autorität der 
Bibel dachte Gacy fo abfolut als die, welche ohne alle andere menſch⸗ 
lice Ueberlieferung nur die Bibel annehmen wollen. “Mtan mug,“ 
fagte er, , bie Schrift anfehen, wie ber Glaube die Myſterien anfieht, 
ohne feinen natirliden Geift und Wißbegierde mit der Andadt gn 
vermifden. Man darf die Worte nidt überſpringen, fondern muß 
fie erwdgen. Man muß demiithig annehmen, was Gott gibt, ohne 
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mebr gu wollen. „Ein heiliger Biſchof diefer legten Reiten (Janſen) 
wiebderholte oft, mit Auguſtin gehe er bis an bas Ende der Welt, 
und id, pflegte Gach gu fagen, gebe eben fo weit mit meiner Bibel. 

Sn Herrn von Gacy hatte bie Gemeinfdhaft von Port royal 
ben Mann gefunden, der durch Frdmmigteit, Fleiß und Begabung 
burdaus befähigt war, der katholiſchen Chriftenheit frangdfifder 
Runge die Bibel gu geben. 

Port royal madte diefe Arbeit gu feiner Hauptaufgabe. Es 
war eine Art von Heiliger Vergeltung und Rade fiir dte feitens der 
Jeſuiten und des Hofes ausbredenden Verfolgungen, daß Port royal 
bas Bud) gn verbreiten fudte, das feinen Lefern am beften die Augen 
fiber den Jefuitismus öffnen fonnte. Sach war ber Hauptarbeiter, 
die andern Freunde revidirten und befferten nad Kräften; aber nidt 
nur fie, fondern die ganze Gemeinfhaft von Port royal nahm | 
ben innigften Wntheil an diefer Wrbeit und betradtete fie als bie | 
ihrige; aud) die frommen Frauen wollten in ihrer Weife mitwirten. 
Von einem aufergewdhnliden Geift der Inbrunft befeelt, vereinigten 
fle fid) gu fleinen Gebetégruppen, und gleid fid abldfenden Schild⸗ 
wachen führten fie unter fid) gur Behütung und BefSrderung dieſes 
Werks ein ununterbroden fortlaufendes Stundengebet ein, worin fie : 
Gott anvriefen, daß er fiber die Ueberfeber den Geift ber Weisheit | 
ausgieBen mige, damit bas aus ihrer Feber Hervorgehende Wert 7 
bas getreue Abbild bes Originals fei. | 

Die Folge bewies, dak die flebentliden Bitten diefer Frauen | 
erhört wurden. Denn abgefehen von dem falſchen Grundfage, ben | 
bie Ueberfeger anwandten, dah fie nämlich nie von ber autorifirten | 
fatholifden Bibel weſentlich abwidhen, damit fie nigt in ben Gerud 
des Calvinismus kämen, fann die Ueberfebung von Port royal | 
als trefflidy begeidnet werden. Auf den Knien unternommen und 
fortgefegt, und wie begofjen von Gebeten, ward fie fir Frankreich 
ein Mittel der Coangelifation, deſſen grofer Cinflug: nidt berednet 
werden fann. 

Es handelte fid) gunddft um bas Neue Teftament; — und 
{Gon war die Arbeit faft fertig bis auf bie gemeinfame Befpredung 
und PBrilfung einer von Gacy verfaßten Vorrede, — fdon war ber 
13. Mai 1666 fiir diefe Beſprechung anberaumt, als an eben diefem 
Tage durch die Yntriguen der jefuttifden Parthet der Ueberſetzer 
Gacy feftgenommen und in die Baſtille gefperrt wurde. 
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A. Sacy in der Baftille. 

Bum Verwundern war es nidt. Hatte dod) ſchon St. Cyran 
tm Kerfer von Vincennes fo lange fhmadten miffen, daß er bald 
nad feiner Befreiung als ein vor der Beit in feiner Kraft ge- 
brodener Mann ftarb, und fo war ficer darauf gu redynen, daß 
diefelbe Parthet der Jeſuiten und bes Hofes alles dran feben werbde, 
aud) Gyran’s Nadhfolger möglichſt unſchädlich zu maden. Seit 
1661 mar Gach gendthigt, fic) vor feinen ihm nadftellenden Fein: 
ben gu verbergen. Er wohnte bald bier, bald dort; dod) führten 
ibn dte Bedirfniffe des Frauenklofters haufiger nad Paris, als klug 
war, und obwohl er am duferfter Ende einer Vorftadt in einem 
berlorenen Winkel fein Quartter bezog, fo Hatten thn die Späher—⸗ 
augen feiner Gegner endlich dod entdedt. Wm oben angefiihrten 
13. Mai 1666 madte er ſich frih Mtorgend auf ten Weg, um in 
einer RKapelle eine Meffe gu hören. Gein Freund Fontaine bez 
gleitete ifn. Im Augenblid, als fie bet der Baftille vorbeigiengen 
und mitleidig des bereits darin eingefperrten Buchhändlers von Port 
royal gedadten, ſchrie ihnen bie Stimme eines Polizeibeamten zu: 
„Es ift genug, eS ift genug, meine Herren!* und fofort wurden Beide 
feftgenommen. 

Den größten Kummer verurfadte im diefem Augenblick dem 
armen Gacy, daß er feine fleine Ausgabe der Briefe Pauli nidt 
bet fid) hatte. Da er fid nämlich ſchon feit zwei Jahren auf feine 
Gefangennehmung gefakt Hielt; fo pflegte er feitdem die Briefe Pauli 
bei fid) gu tragen, indem er fagte: „Man made mit mir, mas man 
will; habe td nur meinen Paulus bei mir, fo firdhte ih nichts.“ 
Uber gerade an dieſem Morgen hatte er feinen Paulus gu Haufe 
gelaffen, weil e6 ein warmer Lag war und er einen weiten Weg 
vorhatte. — Dod) trdftete er fic) bald in ſeinem Gefängniß, als man 
ihm eine lateinifde Bibel gab. 

Buerft in iby Haus zurückgeführt und Aber die Bücher und 
Manuftripte, die man dort fand, ausgefragt (e8 waren meift gelebrte 
Arbeiten), wurden die Gefangenen ant 26, Mtat in bie Baftille ge- 
bradt, mit ihnen nod einige andere verdächtige Uebelthäter, bie 
ganze Geſellſchaft in bret ſich folgenden Caroſſen. 

Sach und Fontaine waren guerft getrennt. Darob Harmte 
fid) der arme Fontaine faft gu Code. Bergebens ſuchte thn ber 
Major, der bie Oberauffidt über das Gefängniß hatte, mit ber Auss 
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fidht auf feine balbige Befreiung gu troften. , Meine Freiheit,” rief 
Sontaine aus, ,ift mit Gach gu fein. Oeffnen Sie mir die 
Thüre gu feinem Bimmer und zugleich die Thür nad aufen, Sie 
werden feben, gu welder Thür ich laufen werdbe. Ohne ihn bin td 
ein Gefangener, id fei wo id fei.” Sein Wunſch wurde ihm ge- 
währt und nun verlebten die gwei Freunde glückliche Stunden mit- 
einander. 

Herrn von Gach fam feine Gefangennehmung gar nidt un- 
gelegen. Die Ueberfebung feines Neuen Leftaments war fertig und 
in guten Handen; nun fand er ja pridtig Beit, fid an bas Alte 
qu machen. Nicht ohne Humor fagte er: ,Die Gitter, die mid) etn: 
fliegen, haben mehr ben Zweck, die Leute von mir abgubalten, daß 
fie mid) nidt ftdren, alé den, mid am Hinausgeben gu bindern, 
was id gar nidt begebre.” Wie follte in der Chat einem Cinfiedler 
bas Gefingnig weh thun? Cr betradtete fid) in der Baftille, als 
wie in ber Burg Bion eingefdlofjen, um von ba aus ein Wusleger 
ber Wahrheit gu fein, die von Bion ausgieng. Sein unfreiwilliger 
Wufenthalt im Gefangnif ward fiir thn was fiir Luther die Ge: 
fangenfdaft auf der Wartburg. 

Unterdeffen gaben fid Sacy's Freunde alle erdenkliche Mühe, 
feine Befreiung gu erwirfen und erlangten fie aud im Jahre 1668, 
Gach hatte eben feine Ueberfegung des Alten Ceftaments vollendet 
unb bereitete fid) auf bas Feſt aller Heiligen vor, als Morgens 
zehn Uhr feine Freunde in bas Zimmer traten, um ihm den Befreiungs⸗ 
befehl zu 3eigen und ihn gerade mit fid) gu nehmen. Ob er wobl 
eigentlid) wufte, warum fie famen, weil dtefe Befreiung fdon feit 
Monaten eine ziemlid) ausgemadte Gade war, fo empfieng er fie 
body febr gleichmüthig, ohne irgend einen Wusdrud von freudiger 
Spannung. Darauf wollten fie ihn auf die Probe ftelen und 
fiengen an fo gu reden, wie wenn die gute Neuigkeit erft in einigen 
Tagen eintreffen würde. Es ſchien ihm keinen Cindrud gu madden, 
und er ſprach von ganz andern Dingen, wie bet etnem gewöhnlichen 
Befud. Endlich, durd feine Rube und Gelafjenheit ermiidet, fagten 
fie ihm- die volle Wahrheit und zeigten ihm die königliche Ordre. 
Er las fie, ohne die Mtiene gu vergiehen. Go ſehr verftand er eg, 
alle feine Gefiible gu beberrfden. 

Der erfte Gang Sacy's war in bie Kirche Notre Oame, 
um Gott gu danken. Dann madte er aud feine Dankbeſuche bei 
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cinigen hochgeſtellten Perfonlidfeiten, beim König felbft und beim 
Staatésfetretair. Diefer hatte ibm gerne eine Gunft erwiefen. Wber 
Sach beniigte den Zutritt gu ihm gu nichts WUnderem, als ihm die 
traurige Lage einiger Gefangener in der Baftille ans Herz gu legen. 
Nad Wbftattung diefer Befude fieng Gach fein Stillleben wieder an. 
Er enthielt fic fogar während eines Monats nad feiner Befreiung des 
Gakraments, weil er fid bet feinen Befuden fo vieler unvermeid- 
lider Zerftreunng habe ausfegen miiffen. Wud) fprad er nidt gern 
von feinen Erlebniffen im Gefängniß und ermabnte feinen Freund 
Fontaine: ,Wir wollen dod denen nidt nachahmen, die von einer 
großen Reife guriidfehren und nun nidts Befjeres zu thun wiffen, 
als allen Leuten gu erzählen, was fie gefehen haben.“ 

Die fünfzehn Lebensjahre, bie Gach nod gegeben waren, ver= 
wanbte er theils auf die Leitung ber ihm anvertrauten Seelen, theils 
auf ben Druck feines grogen Bibelwerfs. 


5 Sacy’s Bibel. 

Gach war nod in der Baftille, alé feine Freunde bereits 
fein fertig geworbdencs Neues Teftament herausgaben. Da es in 
Paris nidt gedruckt werden durfte, fo reiste Herr von Pont dateau 
expreß nad Holland, wo man einen Oruder fand. Das Bud trug 
auf dem Vitel den Namen eines Budhindlers von Mons und 
heißt dbeBhalb bas Meue Ceftament von Mtons. Bm Jahre 1667 
fam die gange Gendung nad Paris, wo fofort 5000 Eremplare 
verfauft wurden. Ym Laufe des gleidhen Jahres folgten fünf Aus: 
gaben, in den folgenden famen nod vier dazu. Yn gewiffen frommen 
Kreifen gehörte es eigentlid) gum frommen Ton, ein ſchön gebundenes 
Neues Ceftament von Mtons gu haben. 

Zwar die Feinde witheten aud. Der Jeſuit Mainburg, 
der fic felbft einem Jagdhunde verglid, der das Wild in Aufregung 
bringt, damit es der Yager erfpähe und tddte, donnerte in einer Reihe 
von Predigten gegen diefes Leftament von Mons und febte fogar 
ein kirchliches Verbot gegen dasfelbe durd. Aber umfonft! Herr 
Arnauld, häufig der grope Arnauld genannt, ein Hauptfiihrer 
von Port royal und ein Mann von vortrefflider ſchriftſtelleriſcher 
Begabung, widerlegte alle Inkriminationen fo gründlich und fo ge- 
ſchickt, daß man ibm fogar gufdyrieb, der Verfaſſer bes Werks gu 
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fein, defjen beredter Vertheidiger er dod) nur war. Dieſe Erkläͤ—⸗ 
tungen und Redtfertigungen Wrnaulds waren nidt nur ein Com: 
mentar gu den Stellen, deren Ueberfegung die Sefuiten befonders 
anfodten, fondern wiebderbolten aud (und darin beftand ihre Haupt 
bedeutung) immer auf’s Neue und mit groper Entſchiedenheit den 
Grundſatz, dag alle Glaiubigen das Recht haben, die heilige Schrift 
in der Landesfprade gu lefen. Diefe überaus förderliche Theilnahme 
Arnaulds an ber Verbreitung des Monfer Ceftaments ver: 
anlagte und rechtfertigte bas Urtheil der Schweſter Angelila, 
Aebtiffin von Port royal, da fle fagte: Anton Le Maitre hat 
den Grund gelegt, Gach hat bas Gebdude aufgefiihrt und Wr: 
nauld hat ihm die Krone aufgefest. 

WIE Gach am 1. Movember 1668 aus der Baftille fam, trug 
ex die fertige Ueberfegung des Alten Teftaments mit fic). Aber ob- 
wohl die Beit eine giinftigere fiir ihn war, als zwei Jahre vorber, 
erbielt er dod) das Privilegium der Verdffentlidung nur unter ber 
BHedingung, daß der Ueberfeber jedem überſetzten Stück Erklärungen 
beifiige. Dieſe Bedingung miffiel gwar Gach nidt gerade, vergdgerte 
aber dod) die Vollendung des Druds um 20 Jahre. Erſt im Jahr 
1696, Tange nad) Sacy's Code, war diefed wmeitliufige I2bandig 
Bibelwerk fertig. Gacy felbft bradte e8 nur zur Erklärung ded 
Alten Ceftaments, Wndere vollendeten die Arbeit. Der Wuffdub 
ben die Herausgabe des Ganzen erlitt, war fretlid) bedauerlich; batt 
aber body den Vortheil, dem Ueberfeger die Beit gu laſſen, alle Wort 
wohl gu ermagen, und die Verpflidjtung, die er iibernommen, Erkl 
rungen beigufiigen, mußten ihn nothwendigerweife immer genauer i 
bas Verſtändniß des Textes einfiibren.  Diefe groge Wrbeit ift ba 
fpecielle Denfmal, das fid Gach als Schriftſteller errichtet un 
bie ihm eigens geftellte Wufgabe, die er erfüllt hat. 

Gach fdidte fid) ftets mit groper Sorgfalt gu feiner Arbe 
an. Er war immer damit befdaftigt, ſich derjelben würdig 3 
maden, und Herz und Hände gu reinigen; und dod fand man tam 
einen demiithigeren Menſchen alé ihn und dads Gefühl, wie unwiirdi 
ex diefes Dienftes fei, ben er ber Gemeinde erwies, wiegte allege 
in ihm vor und pregte thm mande merkwürdige Geftindniffe aus. 

Als ihm einft Fontaine von den Achtungsbezeugungen redeti 
bie ex fic) durch feine Ueberfekung erworben, fagte Gacy: 

wash wundere midy nicht fo fehr darüber, dag viele Leute die| 
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ptleberfegungen und Erklärungen lieben; und id fiirdte, fie thun 
„es darum, weil fle mut die beiligen Schriften obne Mühe lefen 
„und mit wenty Koſten ihre Neugierde befriedigen köͤnnen. Gite 
yfinden nun die Sdwierigfeiten nidt mehr, die fie friiber in der 
„Schrift fanden. Das ertragen fie gwar wobl, daß fie nidt alle 
„Myſterien der Schrift verftehen, aber die dunkle und vertworrene 
„Sprache, deren fid) der h. Geift bedient, um ihnen diefe Wahr⸗ 
„heiten darguftellen, ertragen fie nicht, es fet denn, daß fie etnen un⸗ 
„gewöhnlichen Glauben, Ergebung und Gottesfurdht haben: darum 
„ſind fie ſehr froh daritber, in meinen Veberfebungen eine neue Klar⸗ 
„heit gu finden, die fie aus der threm Otol; und threr Meugierde 
ppeinliden Finſterniß erldst. Chen diefem Stolz hat der Geift Gottes 
„nicht ſchmeicheln wollen, fondern er befampft und beilt ibn durch 
„ſeine Worte. 

„Wer weiß,“ febte er hinzu, ,ob ich nidt gegen die Whfidten 
„Gottes gehanbdelt habe? Ich habe verfucht, der heiligen Schrift ihre 
yduntelbeit und Rauhheit zu nehmen, Gott aber hat bis dahin ge- 
„wollt, daß fein Wort in Dunkel gehüllt fet. Muß ich nidt fürchten, 
„den Abſichten des Geiſtes Gottes widerſtrebt zu haben, durch Heraus⸗ 
„gabe einer klaren und vielleicht, was die Reinheit der Sprache be— 
»trifft, giemlid) genauen Ueberſetzung? Ich weiß gwar wohl, und 
„Gott iſt mein Zeuge, daß ich nicht gerade Vorliebe für das habe, 
„was man in der Welt oder in der franzöſiſchen Akademie liebt; 
„aber ich kann mir nicht verhehlen, daß ich verſucht habe, die Worte 
„der Schrift nach den Regeln der Grammatik klar und rein wieder⸗ 
„„uugeben, und wer verſichert mid, daß dieſe Methode nicht gang 
„von ber verſchieden tft, die dem h. Geiſt zu wählen beliebte? ... 
„Ich leſe in der h. Schrift, daß das Feuer, das nicht vom heiligen 
„Altar genommen ward, für unrein galt, obwohl es vielleicht heller 
„und ſchöner war, als das Feuer des Altars. 

„Glauben Sie mir“, rief er aus, „wie es nichts Größeres gibt, 
„ſo giebt es auch nichts Gefährlicheres, als öffentlich die Schrift zu 
wiberfegen oder gu erklären und fo der Dollmetſcher des h. Geiſtes 
wund der Diener feines Wortes gu fein.” 

Als bann Fontaine darauf guriidfam, wie viele Seelen er 
burd) feine. Ueberfegung erbaut habe, fo erwiderte Herr von Gacy: 
„Ja, aber man darf fid) bei dieſem Gedanten ,Erbauung der 
„Seelen“ nidt tiufden. Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen 
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„Befriedigen“ und „Erbauen“. Gewiß befriedigt man die Men⸗ 
„ſchen, wenn man ſich ſchön und zierlich ausdrückt; aber man erbaut 
„ſie nicht immer damit. Nahrung ohne Uebung iſt den Seelen ebenſo 
„gefährlich als den Leibern. Die geiſtliche Niidternheit ift nicht von 
yminderer Wichtigkeit, als die leiblide. Ich erinnere mid immer, 
bak mir ber felige Wht St. Cyran einmal fagte, dag wie Gott 
pburd bie Menfdwerdung des etvigen Fortes fid) zur Errettung 
ber Menfden erniedrigt hat, er aud in der Schrift diefes Geheim⸗ 
nig babe ehren wollen, indem er uné fein Wort unter ſchwachen 
yund dunklen Ausdriiden mittheilte, um fo die übermüthigen Men: 
ee ete ju heilen und fiir feine Gnade empfinglid) 3u madden. 
Gie follen in diefer Welt die Gite fetner Wahrheit ſchmecken, aber 
" bie Schönheit, den Glanz und die Majeſtät derfelben ihnen 3u 
racigen, hat er fid) fiir bas andere Leben vorbehalten, wo fie nidt 
„mehr in der Gefahr ſtehen werden, Mißbrauch damit zu treiben, 
„wie ſie's hienieden thun. Das iſt die göttliche Ordnung, die man 
„oft unter dem Vorwand der „Erbauung“ verwirrt.“ — 

Gach überlebte dieſe Unterredung nicht lange und Fontaine 
ſah ihn nicht mehr. Am 8. Januar 1684 ſtarb er im Alter von 
1 Jahren. Am Tage vorher hatte er noch in ſeiner Hauskapelle 
die Meſſe geleſen. Nach Tiſche unterhielt er ſich zwei Stunden lang 
fiber geiſtliche Dinge. Einer der Anweſenden konnte ſich nicht ent: 
halten zu ſagen: „Er ſpricht von den Gegenſtänden des Glaubens, 
wie wenn er fie ſähe. Das iſt ein Mann, den wir nicht Lange be: 
balten werden.” Mad) diefer Unterredbung fühlte er fid) unwohl, 
legte fid) gu Bette und ftarb am folgenden Lage, wie er gelebt hatte, 
mit der Ruhe und dem Frieden eines demiithigen Chrijten. — 

Seiner Verfiigung gemäß wurden feine fterbliden Ueberrefte in 
Port royal bes champs beftattet. 

Seine Bibel, natürlich ofne die beigefitgten Erklärungen, iſt 
unter allen katholiſchen Bibeln franzöſiſcher Zunge die populärſte ge⸗ 
blieben; ja ſie iſt eigentlich die einzige, die unter den Katholiken 
Frankreichs, ſo viele ihrer die Bibel leſen, Eingang gefunden und 
ihren Platz behauptet hat. — Dieſer Umſtand ſich ert ihr und denen, 
bie daran gearbeitet haben, aud) unter uns Evangeliſchen eine dant 
bare Erinnerung. — 
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Etwas von unfern Libelfrennden jenfeits 
des Canals. 


1. Srinnernng an die fenfornartigen Anfänge. 


Bir wollen dieſes Mal unfern Lefern etwas von der englifden 
Bibelgeſellſchaft erzählen und beginnen damit, an die kleinen ſchein— 
bar unbebeutenden , aber überaus merfwiirdigen Anfänge diefer An⸗ 
ſtalt gu evinnern. Gie find befannt, Manden fo befannt, daß er 
diefe Zeilen mit gutem Recht fiberfpringt, aber es gibt immer wieder 
neues junges Boll, auf deffen Kenntniß der Reichsgottesgeſchichte 
nidt fo ſicher geredynet werden barf. Gin Kind, die Thrinen eines 
Kindes find die erften Gamentdrner geweſen, aus denen der grofe 
Baum Fervorgegangen, in deſſen Zweigen ſich jetzt fo viele Vögel 
nicht von einerlet Urt und Gezwitſcher, fondern vielerlei Menſchen 
von vielerlei Sprachen, wohl fein laſſen. — Yn Bala, einem Stadt: 
Gen ber englifhen Proving Wales, findet der Methodiftenprediger 
Charles tm Jahr 1802 ein Madden, das er in feinem Gottes: 
bienfte gu feben pflegte. Greundlid) fragt er, ob fle ihm nidt 
feinen Lert von der legten Predigt auffagen tonne. Nein! erwiederte 
gdgernd und unter Thrinen bas Mind: bas Wetter war diefes Mal 
fo ſchlecht, daß id feiner Bibel nadgehen tonnte, um wie fonft den 
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Tert zu leſen und ausmendig gu lernen. Der Gade nadforfdend 
erfährt der Prediger gu feinem CErftaunen, dag bas Mädchen, weil 
eS in ber Mabe niemand kenne, ber eine Bibel befige , die Gewohn⸗ 
heit angenommen habe, jede Woche zwei Stunden weit ber die Berge 
gu Gerwandten gu geben, die eine wäliſche Bibel befagen. — Dort 


Tas fie allemal das Capitel, aus bem ber Lert des letzten Gonntags : 


genommen war, und lernte dieſen legtern auswendig. — Aber in 
diefer Woche hatte fie wegen des ſchlechten Wetters nicht gehen können, 
und daber fam e8, daß -fie den Lert nicht mebr wufte. 

Diefe treuherzige Mittheilung des guten Kindes veranlafte den 
frommen Brebdiger, bem Mtangel an Bibeln nachzuſpüren. Zu ſeinem 
Schmerze fand er, daß er auferordentlid) groß fei, viel groper, alé 
er es fid) gedacht hatte; befonbers fdymergte ifn, daß Bibeln in wa: 
lifer Sprache gar nicht mebr käuflich feien. Jetzt reiste er nad 
London, um diefen Nothftand einigen Freunden gu klagen. Einer 
lud ifn ein, der Gigung der Traktatgeſellſchaft, die eben Statt finde, 
beizuwohnen und da fein Unliegen vorgubringen. — We Verſam⸗ 
melten wurden einig, fiir die Verbreitung von Bibeln in wäliſcher 


Sprade müſſe etwas gethan werden. Wher, rief der Prediger Hu⸗ 
ghes aus Baterfea: Wenn fiir Wales cine Bibelgefellfdaft | 


noth thut, warum nigt fit bas ganze Land? warum } 


nidt fir die ganze Welt? . 

Diefes kühne am 7. Oecember 1802 gefprodene Wort ift bad 
Lofungswort geworden zur Griindung und CErbhaltung des grogen 
Werkes der englifdhen Bibelgefellfdaft. Es beburfte gwar nod ein: 
ger Beit bis fie fid) organifirte. Erſt fünfzehn Monate fpater, am 
4. März 1804, ward in London die Verfammlung von Bibelfreunden 
gehalten, unier deren begeifterndem Cindrud die Anſtalt begriindet 
ward, dte vor Kurzem ihr G9tes Jahresfeſt gefetert hat. Wher diefer 
Anfang war aud fo fraftig, bag ehe man auseinander gieng, 17,000 Fr. 
alé erfte Steuer beifammen lagen. — Go hat Gott den Cifer jenes 
Kindes um eine Bibel, feine weiten Gänge und feine Thränen in 
ben Herzen frommer Männer gu einem mddtigen Ympulfe werden 
laffen, deſſen Wirkungen nidt nadlaffen werden, bis Wen, Großen 
und Kleinen das unſchätzbare Bud) der Bibel wird in hie Hände 
gelegt fein. 
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2. Der jebige Stand des Rieſenbaumes. 

Was aus jenem Wnfang Großes geworden ift, davon können 
wir und leicht fiberzeugen, wenn wir lefen, dag die letzte Jahres⸗ 
cinnabme fiber 4 Millionen Franken betrug. Ueber die Chatigheit der 
Geſellſchaft aber fagt die in der Beridterftattung gegebene ſummariſche 
Zuſammenſtellung folgenbdes: 

Unfere Gefellfdaft ward im Jahr 1804 gu dem Zwecke begriin: 
det, bie heilige Schrift ohne erfldrende Bufage oder Commentar iiber 
bie Welt gu verbreiten. Die Verfaffung der, Gefellfdaft geftattet dte 
Mitwirfung Wer, die diefem Biele giinftig find und wiinfden, daß 
Gottes Weg auf der Erde befannt gemacht und fein Heil allen Maz 
tionen geoffenbart werde. Es ift wabrfdeinlid), dag ſich betm Be- 
ginn diefes Jahrhunderts nicht mehr als 4 oder 5 Millionen Exem⸗ 
plare der beiligen Schrift in etwa 50 verfdhiedenen Ueberfegungen 
in der Welt befanden. . 

Geit bem Entſtehen der britifdhen und ausländiſchen Bibel⸗ 


gefellfdaft find mehr als 68 Millionen Eremplare des Wortes Gottes 


(ſei's das ganze, ſei's Theile desfelben), won ihren Lagern aus 
in Umlauf gefest worden, während verwandte Gejellfdhaften, die ent= 
weber aus der englifden entfprungen oder von iby unterftigt worden 
find, ungefibr 48 Millionen Exemplare vertheilt haben; fo dag gue 
fammen während des gegenwirtigen Jahrhunderts 116 Millionen 
Bibeln (ganze ober Cheile derfelben) in: die verſchiedenſten Gegenden 
der Welt ausgegangen ſind. 

Die Zahl der Sprachen und Dialekte, in welche Gottes Wort 
überſetzt iſt, iſt von 50 anf 204 geſtiegen; rechnet man dazu die 
in Arbeit ſtehenden Ueberſetzungen, ſo ſind es 257, an deren Beför⸗ 
derung direkt oder indirekt die engliſche Bibelgeſellſchaft mitgewirkt 
hat. In etwa 30 Fällen ſind fremde Sprachen zum erſten Mal in 
ſchriftliche Form gebracht worden, um den Völkern, bei denen dieſe 
Sprachen heimiſch ſind, Gottes Wort zu geben. 

Abgeſehen won den 35 Millionen engliſchen Bibeln, welche die 
Gefellfhaft in Grogbritannien, Irland und den Colonien in Umlauf 
gefegt bat, verfolgt fie ihr Werk in allen Ländern Europas ſowohl 
alS unter den hedeutendften aſiatiſchen und afrifanifden Rationen, 
in Modagaskar, auf den wichtigſten Inſeln des ftillen Meeres, in 
Siid-Amerifa, Merifo, Grönland und Labrador und ijt allegett be- 
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reit, chriſtliche Mtiffionarien mit dem Worte Gottes in den Spraden 
ber Voller gu verfehen, unter denen fie arbeiten. 


3. Die 69fe Zahresfeier, Witfwod den 7. Mai 1873 

in Sxefer Sal. 

Mad der Mittheilung des Beridts tritt der Prafident, Graf 
Shaftesbury auf: Ahr werdet es nist einer Erkältung meines 
Cifers gufdreiben, wenn id end nidt lange mit vorldufigen Bemer- 
fungen aufbalte. Jd) babe von diefer Stitte ans oft bas Wort an 
euch geridtet, bin euch wohl befannt und abe end aud) nidts Neues 
gu fagen: wenn id) aber die Reihe ber Redner, die auftreten foller, 
iberfebe, fo fann id nidt ein Gletdhes von ihnen fagen. Ich febe 
dret ober vier Namen von Männern, die nod nie gu euch geredet 
baben, und ich denfe, bag diefe Herren gerne die volle Zeit hatter, 
ihre Bemerfungen zum angehörten Beriht gu maden. Ich will nur 
eine Bemerfung maden und eure Aufmerffamfeit auf ein Creig: 
nig ridten, id) meine nidt unfere Urbeiten in Rußland, vielleicht 
bie größte Thür, die uns gu fo vielen Millionen Menſchenſeelen ift 
gedffnet worden, — fondern id meine etwas Anderes, das im Be 
ridt unerwähnt geblieben ift. Ich bin etwas verwundert, dag dem 
Gedächtniß unjerer wiirdigen Freunde, der Herren Sekretäre, derert 
Gifer und Pünktlichkeit ich“ kenne, etwas entſchlüpſt ijt Sie reden 
von der großen Wirkſamkeit unferer Geſellſchaft im Königreich It a⸗ 
lien und daß die Bibel auch ſchon in Rom verbreitet werde. Schön 
und gut; — aber ſie haben die große Thatſache übergangen, daß 
Rom für ſich ſelbſt eine einheimiſche und nationale Bi: 
belgeſellſchaft begründet hat: eine Bibelgefellfdaft, die unter 
ben Augen des Pabſtes gedeiht, trotz feinen feindfeligen Gefinnungen 
und feinen Drohungen. Ich freue mid befonders dariiber, daß fie 
eine nationale Gefellfdhaft haben wollen, und id traue eS ihnen 
gu, fie werden ihre Unabhängigkeit bewahren und nidt zugeben, daf fie 
nur von uns in's Gangelband genommen werden. Das wird wefentlid 
sur Entwidlung der Nation beitragen. — Laffe man die Jtaliener 
fid) ſelbſt losmachen von der zeitliden Gewalt des Pabftes, 
aud) von ber, die immer nod in den ſchwachen Händen des 
wackelnden alten Mannes ift, und laffe man die Bibelgeſellſchaft vollends 
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bafiir forgen , bas gröſte Bollwer! Gatans gu gerftdren, ndmlid die 
geiſtliche Gewalt des Pabjftes. 

Der VBifdof von London: Mur bas Gefühl der Pflicht ers 
leidytert e6 mir, vor einer Bubdrerfdaft gu ftehen, wie diefe, die wohl 
geeignet wäre aud) ben geiibteften und fertigften Redner in Verlegens 
beit gu bringen, wie viel mehr Einen, den die Natur nite gu einem 
Redner angelegt und die Uebung nie dazu gemadt bat. Meine 
Pflicht ift einfad die, darauf angutragen, daß der Beridt, von dem 
cin Auszug vorgelefer worden, angenommen und gedrudt werde. — 
Ich verberge mir nidt, bag unter uns verſchiedene Meinungen, felbft 
aud) fiber die Bibel beſtehen; aber dennoch ift diefes Bud) fiir uns 
ber breite Boden, auf dem wir fteben und wirfen und ed ift uns 
eit gefegnetes Ding, fret vom Gewühl und von der Unrube des 
Kampfes auf einem Grunde, wie diefer ift, gu ſtehen. Das gibt ein 
Gefihl, wie wenn Ciner, dem Strudel und Braufen eines reigenden 
Waffers entnommen, in ein ties Waffer übergegangen ift, in wels 
chem fid) bas List bes Himmels wiebderfpiegeln fann, ohne durd 
bie Wogen gebroden ober verdbunkelt gu werden.... Ich habe nur 
eine Bemerfung yu madden. Es ift mir nist erinnerlid, daß im 
Beridt darauf bingewiefen worden wire, wie die Bibelgefellfdaft fir 
alle Miffionswerke durch die ganze Welt hin fo widhtig geworden 
ift. Als unfer Herr Sefus Chriftus feiner Kirche den Auftrag gab, 
aller Creatur das Evangelium zu predigen, fo gefiel es ihm zuerſt, 
jene Gabe ber Sprachen mitsutheilen, wodurch feine Knedhte befabigt 
wurden, den verfdiedenen Nationen ben unausfpredliden Reichthum 
Ehriſti gu verfiindigen. Wenn diefe Spradengabe 1800 Jahre forts 
gedauert bitte, fo wire man ihrer gewohnt geworbden, fle wire nidt 
mehr als ein Wunder erfdienen und ein Hauptzweck, um deßwillen 
file gegeben worben, wire verloren gegangen, ndmlid den Beweis 
bes Glaubens burd bas Wunder gu leiften. Nun aber if 
Gott — eS fet mit aller ſchuldigen Chrerbietung gefagt — fo fpar= 
fam ſchon in ber Anwendung ber Naturgefebe, wie vielmehr in der 
ber Wunder, dak er diefe Gabe der Gpraden der Kirche entzogen 
hat. Dafiir mug nun bie Bibelgefell[daft bas Mittel werden, wos 
burd) Gottes Wort in allen Spraden verbreitet wird. Ich lefe, 
bag ſchon 204 Ueberfegungen aus unferer Gefellidaft hervorgegans 
gen find. Raum hat eine Mtiffion die Sylben und Worte einer biss 
ber unbefannten Sprache gefammelt und ijt in Stand gefebt, eine 


t 
we oe ee 


— — — — — i —* 
— — —— — .— — — — —— — — - 
—— —— — — — — — — — 


— OC — — — — 





88 


Lautlehre, ein Wirterbud , eine Grammatit gu fdreiben, fo wird 


der Bibelgefelfdaft mit ihren Agenten ihre Arbeit gugewiefen. Ich 
fand tiirglid) in einem Bud — (eS war bas Leben von Auguſt 
Hare) — daß diefer Mann eS nist leider fonnte, wenn man die 
Bibelgefellfdaft eine Hilfsgeſellſchaft fir die Miffion nannte, 
— fie fei ein grokRer Miſſionar felbft. Und fo ift es in der 
Chat. Die Bibel ift ein groker Prediger. Sie predigt unfehlbarer 
und fiberzeugender als menfdlide Lippen. Ich unterſchätze das Amt 
und bie Oronung der Prediger nicht, ba fet Gott vor! — Aber id 
weiß, daß in vielen Fallen dite Bibel Herzen erreicht Hat, welche 
durch menſchliche Worte nie erreiht worden waren, und daß oft fdon 
viele Menfden fiir die Erndbrung ihrer Geelen eingig auf bas ge- 
{Griebene Wort Gottes angewiefen waren. Man nehme den Wus- 
wanberer, ben Goldaten, den Mtatrofen in feinen nddtliden Wachen, 
jo Mande, welde burd Noth oder Geſchäfte ferne von menſchlichen 
Aufenthaltsorten gehalten werden, keine Kirche fehen und keinen Pre- 
biger hören, — fie giehen alle ihre geiſtliche Nahrung nur aus der 
Bibel. Während der fdredliden Chriftenverfolgung auf Dtada 
gaskar, in Folge deren fo Viele, wenn fie nidt ihren Glauben 
verleugneten, von Felfen herab gu Lode geftiirzt wurden, fam es vor, 
daß die Glaiubigen in Ermanglung von Lehrern, in Ermanglung 
aud) von ganjen Bibel, fid mit einigen verfnitterten Blattern bes 
gniigten, ihren Glauben daran aufzuridten. — Würde Gott, (was 
nidt gefdehen wird), um und gu überführen, dag es menfdlicer 
Hilfe nicht bedarf, alle Prediger des Cvangeliums in geiftlide Fin: 
ſterniß gerathen laſſen, fo daß fie die frobe Botfdhaft nicht mehr gu 
verfiindigen vermidten , die Bibel felbft könnte obne andere Hilfe 
bas Werk der Prebdigt fortfeben und von Gottes Gnadenwirfungen 
begleitet, die Welt evangelijiren. — 

Gir John Kennaway: Ich möchte einen Blid auf die alte 
und neue Welt ridten und mid fragen, ob es eine Beit gab, in ber 
die Verbreitung des Wortes dringendere Nothwendigkeit war. Der 
Charakterzug unferer Beit ift betfpiellofe Thätigkeit, und eine 
folde, wodurd) die Schranken der Nationen niedergeworfen und Zeit 
und Raum und Entfernung faft aufgehoben werden. Die Mationen 
fommen allerwärts zuſammen, und wenn fie aud nidt gu einander 
fagen: Rommt, Taft uns einen Thurm bauen, deffex 
Spive bis an den Himmel reide, fo ift doch gu fürchten, daf 
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die Völker unferer Cage im Geifte jener Erbauer bes babyloniſchen 
Thurmes gufammentommen, und wenn wir aud nidt in offener 
Empsrung wider Gott begriffen find, fo ift dod) Gefahr, dag wir 
in Bergeffenbeit Gottes und in Ueberhebung ded Geſchöpfs über den 
Schöpfer ausarten. Wenn wir unfern Blid auf Europa ridten 
‘und auf die Verinderungen, die nur in den fiinf letzten Jahren vors 
gefommen find, weld ein Aufrichten und Miederreigen von Konig: 
reiden, weld) ein Leben und Regfamfeit! Seht nad Spanien oder 
nad Rußland oder nad bem großen Reid) in Central: Cuz 


tropa, das im direkten Gegenfagy gegen das Pabftthum fteht. Ym. 


weiten Often weidt ber alte WAberglaube der Civilifation des 
Weftens. In Indien bricht allmählig aber ſicher die Kaſte zuſam⸗ 
men. Kundige Braminen wiſſen wohl, daß ihr Glaube dahingeht, 
wenn ſie ihn auch um des Volkes willen aufrecht erhalten. Aus 
Japan machen ſich junge Manner auf den Weg, die fic) erkundigen, 
wort bas Geheimniß unferes Wohlftandes und unferer Kraft liegt. 
Unb was feben wir gu Haufe? Daß die Gewalt von den Handen 
Ciniger in die Bieler übergeht, die, wir hoffen e8, je mehr und mehr 
bie auf ihnen liegende Verantwortlidfett erfennen werden. Biele 
bliden mit Beftiirzung auf diefen Stand ber Dinge. Andere daz 
gegen fagen: Bertraut auf den guten Inſtinkt des Volfes, und es 
wird redt gehen. Ich will gerne dem Inſtinkt bes Voltes vertrauen, 
‘wenn das Volk in der Erlenntnif des Wortes Gottes erzogen wird. 
Der Biſchof von London Hat des Beiftands diefer Geſellſchaft fiir 
bie Mtiffionsfadhe erwähnt. Lewten Montag hatte bie wesleyaniſche 
Miffionsgefellfhhaft ihre jährliche Zuſammenkunft in diefen Räumen. 
Sie beridteten von einer Cinnabme von 156,000 Pfund. Was 
werden fie von der Bibelgefellfdaft denken? Geftern hielt die fir d= 
liche Miffionsgefellfdaft hier ihre Verfammlung und beridtete aud 
yon 156,000 fund Cinnabme. Was werden fie von der Bibel⸗ 
gefellfdaft benfen? Sch will mit den Worten von Henri Venn ant- 
worten, deſſen BVerluft wir eben geftern beflagt haben und der feine 
beften Jahre den Meifflonsbeftrebungen gewidmet hat. Cr fagte: Ich 
bin mehr und mehr von dem Cindrud des Werths der Bibelgefell= 
ſchaft durchdrungen. Ich Habe die unridtige Yoee, die ich friiher 
hatte, aufgegeben, fie fet nur ber Hanbdlanger der Miſſion. Ih 
ſehe nun gu ihr empor als gur herrliden Tochter bes Ki nigs, 
und wir Miſſionsgeſellſchaften begleiten fie als ihre Gefährten. Diefe 








Worte, die jebt aus dem Grabe gu uns reden, fagen mehr, als was 
id fonft gu fagen vermidte. 

Der Graf von Aberdeen (mit Ausdrilden der Freude begrüßt): 
Shr könnt mir glauben, daß th nidt ohne ein gewiſſes Bagen es 
angenommen habe, bier gu fpreden. Als der Lord-Bif dof von 
London feine Rede erdffnete, entfiel mir beinabe bas Herz; aber 
nun ijt weniger Grund zur Wengftlidleit da, denn nad ben fo paf- 
fenden und mit fo viel Wufmerffamfeit angehirten Anfpradhen laftet 
auf dem dritten Redner feine fo große Verantwortlidfeit mehr. Ih 


möchte in dev kürzeſten Weife bes Cindruds gebenfen, den jebermann 


erhalten mug, der Gelegenbeit hat, bas BibelHaus an ber Kö⸗ 
nigin: Viltoriaftrape gu befuden. Wabhrideinlid tft das Aeußere 
und aud) baS Gnnere diefes edlen Gebäudes den meiften hier belannt, 
und id will mid aller Bemerfungen dariiber enthalten und nur bas 
fagen: daß ein bloßer Blid in dieſe Arbeitsſtätte hinein ben Befuder 
von ber Ausdehnung unfers Werks und von feiner WAlgemeinheit 
und waren Katholicitit ibergeugen mug, nidt nur wegen der vies 
len taufend Bibeleremplare, die er in unferem Waarenhaufe findet, 
fondern bie wabre Katholicitit unferes Werkes zeigt fid in der 
Berbindung, in die eS fidh mit allen Miffionsgef ells 
fhaften und mit allen Oenominationen der yefammten 
Kirche Chriftt auf Erden ftellt. Dazu kommt die Hilfleiftung, 
bie wir anbern Bibelgefell[daften darbieten. Man hart oft 
Leute fagen: „Wir wollen uns mit Feiner befondern Kirdenpartei 
verfdmelzen. Wir wollen alle Extreme vermeiden.” Gut, hier ift . 
eine Geſellſchaft, an der fie fid) mit gangem Herzen betheiligen kön⸗ 
nen, weil fie in ber Chat allen Denominationen dienen will. . 

Der BifGof von London fprad von der Macht der Bibel unabs 
hangig von der Hilfe eines menſchlichen Lehrers. Hier ift eine Ge 
{hidte gum Beweis dafür: Cin junger Menſch aus einem abgeleges 
nen Ort eines faft unbefannten Diftritts in Indien, auf's Lefer ver⸗ 
feffen, aber ohne je driftliden Unterridht empfangen oder einen Mif- 
fionar gefeben gu haben, bekam, wabrfdeinlid von einem Colporteur, 
ein Eremplar der heiligen Schrift. Er fah nie mehr etwas von bem 
Mann, von dem er bas Bud erhalten hatte; aber er ftubirte fo 
Tange und fo fleißig darin, bid fein Herz von der Wahrheit gang 
burdbdrungen war. Oann madte er fid) dran, aud Wnbdere gu lehren, 
mas er felbft gelernt hatte: und im Laufe einiger Jahre fammelte 
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er eine Art von chriſtlicher Gemeinſchaft um ſich. Er ſtarb, bevor 
er Gelegenheit bekam, von einem Miſſionar zu lernen, was nöthig 
ſei, um ſein Gemeindlein in eine eigentliche chriſtliche Kirche umzu⸗ 
wandeln; aber er hatte ſeine Freunde ſo ernſtlich in der Schrift un⸗ 
terrichtet, daß fie, die nicht leſen konnten, im Stande waren, ganze 
Stellen auswendig herzuſagen. Dieſe einzige Thatſache iſt eine ge⸗ 
nügende Illuſtration zu dem Satz von der wunderbaren Gewalt, 
welche die Schrift für ſich allein ohne menſchliche Lehre ausübt. — 

Dr. Cumming. Mir ſcheint die Bibel ſo trefflich und ihr 
Anſpruch, Gottes Offenbarung zu ſein, ſo begründet, daß ich mich 
oft darüber gewundert habe, daß die, welche Gott in Bildern von 
Holz und Stein anbeten, nie auf den Gedanken gekommen ſind, ein 
Buch zu verehren und anzubeten, das ſo wahrhaftig ein Bild und 
Abglanz Gottes iſt. — Die einzige Löſung dieſes Räthſels fand ich 
in dem Buche ſelbſt, das den, welcher darauf verfallen wäre, es an⸗ 
zubeten, mit den Worten angedonnert hätte: Du ſollſt den Herrn 
deinen Gott anbeten und ihm allein dienen. — Viele ſehen nicht 
ein, wie ein Buch als inſpirirt angeſehen werden kann, das von ver⸗ 
ſchiedenen Menſchen ganz in verſchiedener Schreibart verfaßt worden 
iſt. Wie ſollen ſie Alle inſpirirt ſein? Aber die Sache bietet keine 
Schwierigkeit dar, wenn wir ſie uns durch ein Bild klar machen. 
Wenn ihr Waſſer in ein viereckiges Gefäß gießet, dann wieder in 
ein rundes Gefäß, oder wieder in ein ſiebenſeitiges Gefäß, ſo findet 
ihr, daß dieſes Waſſer die Form aller dieſer Gefäße annimmt, aber 
ſelbſt in jeder Beziehung Waſſer bleibt. So verhält es ſich mit den 
Verfaſſern des Wortes Gottes. — Ober um auf eine Kunſt anzu⸗ 
ſpielen, die Vielen Vergnügen, Einigen auch Noth bereitet, die Muſik, 
fo kann id euch an dieſer Kunſt verdeutlichen, wie Matthäus, Yo: 
hannes, Lukas, Paulus, Alle mit einander inſpirirt geweſen ſind: 
Wenn ich den Bogen über die zweite Saite der Violine ziehe, ſo 
bringt dieß den Ton A hervor. Lege ich zwei Finger der linken 
Hand auf die obern Löcher der Flöte, und blaſe, ſo ertönt wieder A. 
Berühre ich eine gewiſſe weiße Taſte auf dem Piano, ſo höre ich A und 
ebenſo auf der Orgel finde ich den gleichen Ton A. Jedes Inſtru⸗ 
ment wird ben Ton A mit vollkommener Genauigkeit hervorbringen, 
und bod ift der Unterſchied zwiſchen diefen Linen fo groß, daß fie 
niemand mit einanbder vermwedfeln wird. Go ift es mit ben Evan⸗ 
geliften. Jeder hat feine Eigenthümlichkeit, aber Wie geben den 
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gleichen Ton.... Bemerket die organiſche Einheit in ber Bibel: 
Wenn ihr drei Bücher nehmt, Homers „Iliade“, Miltons „ver⸗ 
lorenes Paradies“ Dante's „Hölle“ und bindet ſie zuſammen, ſo 
find fie deßhalb nod nicht etn Bud, fle haben durchaus kein Ver⸗ 
hältniß gu einander. Wher wenn ihr die Bücher der Bibel nehmet, 
aud) von verfdiedenen Männern gu verfdiedenen Zeiten, in verſchie⸗ 
benen BVerhaltniffen gefdrieben, fo bilden fie, zufammengebunden, 
nidt ſechzig Bücher von vierzig Schriftſtellern verfagt, fondern ihr 
bemerft, wie fie fid) alle auf einander beziehen und allen bie Macht 
Gottes und feines heiligen Geiftes innewohnt .... Die Bibel, ohne 
ein wiffenfdaftlides Bud gu fein, wirft dod ein wunbderbares 
Seitenlicht auf die Wiffenfdaft. Wir finden 3. B. die Thatfadche 
vor, daß die Erde auf der wir leben, bod aufgefpeiderte Kohlen⸗ 
lager und Behälter voll von brennbarem Oel und Gafen bat, fo 
daß ein eleftrifder Funte fie im Mu entzünden und den ganzen 
Erbenglob in Stücke auseinander fprengen Fann. Das nennen wir 
eine erwiefene Thatſache. — Mun war der Apoftel Petrus ein 
Fiſcher und Lein ftudirter Mann; aber, es ift fonderbar gu fagen, in 
einer nidt gufdlligen, fondern göttlichen Uebereinftimmung mit dem, 
was die Wiffenfdaft gefunden Hat, befdreibt er uns ben eben er⸗ 
wähnten Thatbeſtand achtzehn Jahrhunderte bevor ihn die Wiffen- 
{daft entbedte, mit ben Worten: Oie Himmel werden vergehen 
mit großem Kraden und die Elemente werden zerfdmel- 
gen vor groker Hike und bie Erde und bie Werle barauf 
werden verbrennen. ... Es iſt Aber unfere Cinheit trom ben 
verſchiedenen Denominationen gefproden worden. — Dariiber nod 
ein Wort: Es gibt eine firdhlide Partet (ihre Hauptftadt bat jest 
eine Bibelgefellf[daft, wie wir gehört haben), eine große Partei, die 
prablt, fie babe die abfolute und vollfommene Cinbeit, wir Pro- 
teftanten aber ſeien durch verfdiedene auseinandergebende Glaubens: 
ſätze entzweit und zerriſſen. Ich dene, die Unfeblbarkeit irrt fid 
bier. Gott bat nie gewollt, daß wir nur eine Denomination bil- 
ben follen; es bebdarf deſſen aud) nidt. Ich will es eud an einem 
Beifpiel deutlid) madden, bas hergenommen ift aus der vorbin er⸗ 
wähnten Kunft, die id ein wenig verſtehe. Yn der Kirche, auf die id 


eben anſpielte und die fid) ihrer Einheit rühmt, gibt der Pabft den 


Con an und jedermann, ob in weißer oder in ſchwarzer oder in grauer 
Kutte, ob Franzistaner, Oominifaner oder Fefutt wiederholt 
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eben denfelben Ton. Ich denfe aber, daß wir in ber proteftantifden 
Kirde einen höheren Begriff von ber Kunft haben, nämlich nicht bas 
blofe Unifono fondern bie Harmonie. Der Unterfdied ift grog. 
Chriftus gibt ben Ton an. Den Weslevanern, als ber this 
tigften und unerfdrodenften Corporation fiir Miſſionswerke zu Haufe 
und draugen, gebe id die Gopranpartie; meinen Freunden, den 
Congregationaliften, weife id den ſchönen Contra-alt 3u, 
fiir metne eigene Rirde, bie ſchottiſche, beanſpruche ic) den vors 
sliglidhen Tenor, und ber englifden Kirche beftimme id den done 
nernden und rolenden Bag, und fo wollen wir unfere Stimmen 
unter einander vermifden. Das wird die Stimme einer großen 
Menge fein, die Stimme midtiger Oonner, die verfiindigen: H ale 
Teluja! denn der Herr, der allmddtige Gott regtert in 
Ewigteit. 

Der Bifdhof Ryan: Wir wiffen, daß gegen das Ende des 
lesten Jahrhunderts von einer Bande ungliubiger Schriftſteller, 
„Philoſophen“, wie fie fälſchlich genannt wurden, beftige Angriffe auf 
bas Chriftenthum gemadt wurden. Ciner, der bis gum Rang eines 
Girften unter ibnen geftiegen war, der nur. zu berühmte Voltaire, 
erflarte fred), er gabe ber Chriftenheit höchſtens nod fünfzig Jahre 
zu Teben; ein folded Vertrauen fegte er auf die Wirkung der ſchweren 
Gefdoffe, die er gegen den Glauben ridtete. Cin anderer, englifder 
Schriftſteller, auch ein Hauptfihrer unter den Angreifern ber Chris 
ftenbeit, ein Mann, deffen Bilder einen fehr gefährlichen Einfluß 
ausibten, wie bie begeugen werden,. die mit den Zuftinden unferer 
gewerbetretbenden Städte befannt find, Thomas Paine, that 8 
Voltaire gleid in fredhen Verldumbungen der Wahrheit und rühmte 
fid) irgendwo in feinen Schriften, er habe nun dte Bücher der hei⸗ 
ligen Schrift durdgangen und biefe Baume fo niedergehauen, daß 
er jedermann berausfordere , fie wieder gu pflangen, wenn er es ver: 
möge; man werde höchſtens wieder ſchwache und faftlofe Schößlinge 
aus ihnen maden, aber fie nidt mehr gu erheblichem Wadsthum 
bringen. Mun ift e6 aber Thatfade, daß feit der Beit, da diefe 
Männer fiber ihren eingebilbeten Triumph froblodten, die Bibel: 
gefellidaft entftanden, und aus kleinen Kinderanfängen beraus fo 
groß und ftarf geworbden ift, wie wir feben. Und fie ift nidt allein 
geblieben, fondern wir feben nidt weniger als 9000 Bibelgefellfdaften 
in verfdiedenen Theilen der Welt. Durd die Arbeit dieſer Gefells 
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{after ift nun das Wort Gottes 600 Millionen Menſchen zugäng⸗ 
lid) geworden. Das ift wohl der befte Commentar zur Liigen-Wifs 
fenfhaft eines Voltaire und gu ben Poffen eines Com Paine 
Es gibt faum eine Redensart, die heutiges Tags den Menſchen ges 
liufiger ift, alé die vom ,materiell[en Fortſchritt“. Aber was 
ift er dod, wenn wir dabei bed Lidts der heiligen Schrift entbehren? 
Schaut in die Columnen irgend welder Beitung, die uns die Liften 
ber Geburten, Todesfälle, Heirathen mittheilen, (Dinge bie unfere 
Exiſtenz mehr angehen als bie Verdinderung der Staaten und König⸗ 
reidje), und fagt, ob wir in ben Priifungen des Lebens der Hilfe 
der Religion weniger bedürftig find, als frithere Beitalter. Hero dot 
erzdblt ung von Bewohnern Chraciens, die, wenn ein Rind geboren 
wurde, fid) gu gemeinſamen Klagen vereitnigten fiber die 
Laufbabu des Leiden’ und Elends, in die ber unfdulz 
bige Anlimmling eintrete Wo ift ba bas Wort defjen, ber 
fagt: Laſſet bie KRindlein gu mir fommen, benn ihrer ift 
das Himmelreidh? — Weldhes auch diefer materiellen Fortfdritt 
fet, wir bediirfen eines Heilandes und finden ihn nur in der Bibel. 

Gir M. Farlane;: Niemand fann mebhr fiiblen, was wir der 
Bibelgeſellſchaft ſchuldig ſind, als wir Miffionare. Nichts ift fo febr, 
wie die Bibel, im Stande, das Böſe in jeder Geftalt gu unterdriiden 
und jede Art von Leiden gu befanftigen. Die Religion diefes Buchs 
allein iſt darauf berechnet, die Bedürfniſſe einer Welt wie die unfrige 
au befriedigen. Es fann die Menſchen erreichen, wo fie aud) fein 
migen und ungeadtet ihrer nationalen Befonderheiten, und fann 
aus ihnen Freunde Gottes und Erben de6 Himmels maden. Wit 
wiiffen die Bibel in die Hände der Heiden legen. Geben wir ifnen 
Flinten, Tomahawks, Glasperlen, Taba! — damit civilifiren und 
retten wir fie nidt. — Ich war gewohnt gu lefen und gu hören, 
bie Schönheiten der Natur feien geeignet, die Geelen der Menſchen 
su Gott gu erheben; aber id) habe menſchliche Wefen gefehen, die am 
Fuße der lieblidjten Berge in allen Greueln des Heidenthums ſchwärm⸗ 
ten. Wenn in ben Naturſchönheiten die Kraft lage, bie Geelen der 
Menfden gu Gott gu erheben, fo miigten die Inſulaner der 
Git dfee bie frmmften Leute fein. Ich werde unfern Befud in 
Eromanga im Yahr 1859 nie vergeffen. Wir verbradten dort 
einen Gabbat und waren die Gafte der ſeitdem gu Märtyrern ge: 
worbenen Geſchwiſte Gordon. Am Abend ftanden wir an ber 
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Thür yon Herrn Gordons Haus und ftaunten eine der freundlid: 
ften Gcenen an, denen id) in der Südſee beiwohnte. Es war eine 
jener bem tropifden Klima eigenthiimliden herrlichen Nidte. Der 
Paffatwind hatte aufgehdrt und die Gee war fpiegelglatt geworbden. 
Der Mond in feinem vollen Glanze war hervoryetreten „wie cine 
{hone Schäferin“ an ber Spitze ihrer Heerde, der Geftirne. Cr 
warf feine filbernen Gtrablen anf die tiefen rubigen Waffer des 
Oceans, die Berge ftanden in ftolger Grdge da und ridteten ihre 
Spitzen gegen bie Sterne, geheimnifvoll und mie in Angſt über die 
Greuel, die an ihrem Yue verübt wurden; der murmelnde Flug, an 
deffen Strand hin ber ftets von uns bemeinte Williams zur Rete 
tung feines theuren Lebend lief, wand fid) bem untern Chale gu. 
Sest war im Kokusnußhaine Rube, das Säuſeln des durd bie bez 
fieberten Gipfel ftreihenden Windes war verranfdht. Es war ein 
wirflider Gabbatabend, die Natur fdien in Schlaf gefunten oder 
in ſchweigſame Wnbetung verfunten gu fein. — Aber nist fo der 
Menfd! Oenn wabrend wir von ECromanga’s trauriger Gefdhidte 
und trüber Zukunft fpraden, wurden wir plötzlich durd ben Schrei 
eines Weibes aus einer der Hiitten im der Mabe des Ufers beftiirst; 
wir hordten und ſchauderten, als biefe Tone das Thal hinabrollten 
und von den Bergen wiederballten. Herr Gordon belehrte uns, 
eS fei ein Mann, der fein Weib mit einem Kniittel ſchlage, was oft 
vorfomme. Was e8 dod) um bas Evangelium fiir ein Segen ift! 
dachten wir. Wiirden die Cromanger gleid ben öſtlichen Inſu⸗ 
lanern unter bem Schatten Gottes und feiner Gnade leben, wir 
batten ftatt diefes ſchrecklichen Geſchreis, fanfte gen Himmel fteigende 
Abendgebete gehdrt. Wber das arme Cromanga! Ungeadtet 
ber ernftliden Bemiihungen der hingebendften Mtiffionare, die dort 
gearbeitet haben und dort gefallen find, ift es in fo groper Finfters 
nif als je. Die Krankungen, die es den Europdern gugefiigt bat, 
find nur ein Stäublein auf der Wage im Vergleid mit dem Unredt, 
bas e8 von ihrer Hand bat erfabren müſſen. Ihr habt, halten uns 
bie Ynfulaner vor, unfere Weiber und Töchter migbraudt; ihr habt 
unfere Söhne und Gatten vor unferen Augen hingemordet, oder alé 
Sklaven weggeführt; ihr habt unfere Pflanzungen ausgepliindert und 
uns unferer Gandelbolgwalder beraubt; und als wir uns zur Bers 
theidigung unfers Lebens erhoben, habt ihr eure Kriegsleute gebradt, 
um unfere Dörfer gu zerftdven. Und nun ift ein Miffionar die 
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elende Entſchädigung fiir allen diefen angethanen Schimpf. Wir 
fdnnen die Religion eines foldhen Volkes nidt lieben, wir haben 
nichts mit end) gu thun. Pact end)! Wir ſchwören Rade gegen 
jeden weifen Mann. — Gind bas nidt natiirlide Gefiible? Können 
wir uns fiber bie Schwierigkeit bes Miffionswerfes in ter Ne uz 
HebridensGrupp e wundern? Ru wundern ift e8, dah bie Cinge- 
bornen nicht jedes Schiff angreifen, das ihre Ynfeln befudt, und 
nidt jeden weigen Mann hinmorden, der in ihre Gewalt fommt. 


Yh fege voraus, eine Verfammlung mie die gegenwirtige, 
wiinfde ein Beugnif von der Kraft ded Wortes Gottes an den Hei- 
ben gu vernehmen. Qn Lifu, einer ber Inſeln der Loyalty: 
Gruppe (Neu-Caledonien) habe id) die wunderbare Gewalt des 
puren und einfaden Wortes Gottes ber die Cingebornen erfabhren. 
Wis im Yabre 1864 der Gouverneur von Neu-Caledonien die 
frangdfifdhe Flagge aufhißte und in Lifu einen Militärpoſten auf: 
ftellte, ſchloß er alle unfere Schulen, indem er fagte, wir feten feine 
qutorifirten Lehrer und man dürfe ben Cingebornen nur in franzö⸗ 
fifher Sprache Bilbung bringen. Es ward uns nist geftattet 3u 
predigen, weil bas frangdfifdhe Gefeh forbdere, daß die Prediger: 
Sunftionen nur durch Frangofen verridtet werden. Den Lehrern 
von Samoa und Rarotonga ward verboten, Vertehr mit den Cin: 
gebornen gu pflegen. Wir wurden verhindert, heilige Schriften oder 
irgend welde andere Bücher aufer folden in franzöſiſcher Sprache 
gu verbreiten. Das ganze Werk zur Erbauung und Erhebung des 
Vols ward plötzlich (ti geftellt. Was thaten unfere armen Cinge: 
bornen? Zum Glück befagen fie in eigener Sprade bie Coangelien 
und bie Apoſtelgeſchichte und nun verfammelten fie ſich ſonntäglich 
unt gu lefen, gu beten und fid) gu ermabnen. Die Priefter machten 
ftarte Anſtrengungen, fie Herumgubringen und ibnen ihre Biider ab- 
sufaufen, aber es gelang nidt. Die Proteftanten bewabhrten eine 
unverbolene Veradtung gegen bie Medaillons, melde ben römiſchen 
RKatholifen an ben Hals gehängt wurden. „Was können euch diefe 
Stückchen Eiſen helfen?“ fagten fie ihren Freunden. Unfere Bilder 
find unfere Führer und fie fagen uns Dinge, die unfere Herzen er: 
wirmen. Ihr feid mie ein Schiff ohne Compaß. Der Priefter 
bläst euch, wobin eS ihm beliebt.” Wes was die Priefter gu Gun: 
fter ber Bilder und Kreuze fagten, war vergeblid. Es wurde ihnen 
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geantwortet: Das geringe Futter gebt ihr bem Volt, den Yams 
(Brotwurzel) behaltet ihr fiir eud) felbft. | 

Bet ber Rückkehr von der Eröffnung einer römiſch-katholiſchen 
RKapelle (diefe Feter ward unter den Augen von 25 bewaffneten Gol- 
baten vollzogen) fab der Commandant fünf Cingeborne, die in einem 
Hauſe Einer ben Andern leſen und fdhreiben lehrten. Statt fie gu 
ermuntern, befabl er thnen, am anbern Tag vor ihm gu erfdeinen 
und ließ gwet von ihnen einfperren, die andern drei an Geld ftrafen. 
Aber bas gab den Cingebornen fiir die Bufunft nur größern Cifer 
und Wachſamkeit. Sie nabmen Theile ber heiligen Schrift in ihre 
Pflangungen und laſen in ber Hike bes Tages an irgend einem 
fdhattigen Blake. Nachdem ihnen ihre Haufer -niedergebrannt und 
ihr Cigenthum zerſtört war, Haber fie body mehr als biefes Un- 
gliid ben Verluſt ihrer Bücher beklagt. Es iſt erſtaunlich, wie fid 
dieſe Leute ſo gut in der Schrift zurechtfinden. Einige ſcheinen das 
Neue Teſtament faſt auswendig zu wiſſen, und beſonders die Alten, 
bie nicht mehr können leſen lernen, geben ſich viel mit Wusmendig: 
lernen ab. | 

James Flaming;- Yh trage darauf an, dag bem Herren 
Grafen von SGhaftesbury der wärmſte Dank abgeftattet werde 
fiir bie gütigſt fibernommene Geſchäftsführung dieſes Tages. Ich 
bin gewiß, mein Derr, dak e6 meiner Worte eigentlid) nicht bedarf, 
um den Dank weitlaufiger ausgufpredhen, den wir Ihnen gegeniiber 
fühlen. Es verfteht fid, bag ein Namé, ber in jeder Verfammlung 
von Englindern geehrt ift, aud) von der Bibelgefellfdaft geehrt wird, 
und id) bin gewig, daß Sie nichts mehr wiinfden, als daß wir ohne 
weitere Bemerkung dariiberhinweggeben. — Unfere Gade ift wie dte 
Ebbe und Fluth, langfam und fider. Cine Welle rollt über dte 
andere; aber eben wenn fie fiegreid) einherſchäumt, bricht fie fid, 
bevor fie unfere Füße berührt, aber jede Welle bridt fid) ein wenig 
weiter vorne als bie vorhergebende, bis bag enblid) jedes Boot in 
jeder Budt und jedes Schiff in jedem Hafen fiber den Bufen der 
midtigen Waffer getragen wird, und die Gee, die bei ihrem Vor⸗ 
tiiden fo oft gebroden und gefdlagen worden ift, am Ende bie ganze 
Kiifte in Befig nimmt. Go, mein Herr, mug es mit diefer grofen 
Gace gehen, weil, wie wir heute gehört haben, Gott nicht inter 
ung, fondern vor ung, mit uns und fiir uné iſt. — Ich erinnere 
mid, gelefen gu haben, bag Oliver Cromwell einft fagte, er wiine 





he, bag der Name Englands fo gefiirdtet werde, wie einft der 
Roms war. Sei es unfere Gade, (ba wir unter einem mildern 
Regiment, unter dem einer guten Kdnigin leben, die bas Wort 
Gottes ſelbſt ehrt und eine Geberin fiir biefe Bibelgeſellſchaft tft), 
fet e8 unfere Gade dabin gu wirten, bag England in ber liebenden 
und danfbaren Grinnerung der Mtenfdentinder bleibe und durd 
unfer Wer! Segnungen fiber uns und unfere Kinder und fiber alle 
Biller und Gefdledhter fommen. 

John Kemp Weldh: Ich habe den Vortheil, die beredten 
Worte und den Antrag meines Vorredners zu unterftiigen. Wenn 
es dagu meiner weitern Fürſprache bediirfte, würde ich) fie gerne an: 
bieten, aber das ift nidt ndtbig. 

Der Graf von Shaftesbury: Meine lieben Freunde, th 
bin einigermafen verlegen barob, felbft ber Gegenftand eines befon: 
bern Antrags geworden gu fein. Es mare mir viel Lieber gewefen, 
wenn Ihr Dank fic auf die vorhergegangenen Worte beſchränkt hatte, 
in weldem Fall id) meinen Antheil and befommen hatte, und nod 
mehr als mir gebiibrt. Jest aber haben fie mir viel gu viel gege- 
ben: und ih weiß nichts Anderes gu thin, als Yhnen fiir diefen 
unverdienten Ausdruck Ihrer Giite meinen aufridtigfter Dank ans: 
gufpreden. — 
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Kleinigheiten, die dod) nidt unwidtig. 


1. Der Beteran unter den Golporfenren. 


er älteſte Colporteur in Frankreich und wohl ber älteſte über— 

Haupt ift der ebrwiirdige und geliebte achtzigiährige Déhon im 
& Somme-Departement. Er entfaltet ungeadtet ſeines Alters 
‘S eine Kraft, Beweglichkeit und Thatigheit, deren er fic) andy 
por jiingeren und ftirferen Lenten nicht gu ſchämen braucht. Geine 
Lebensgefchichte ijt ein Wander ber erwählenden und gubereitenden 
Gnade Gottes. Er ward im Jahr 1793 im Schooße der römiſch- 
tatholifdjen Kirche als der jiingfte von neun Briibern geboren, von 
denen adjt nad) einander der Armee Napoleons einverleibt wurden. 
Sein Vater, aus Furcht, er möchte bem Beifpiel der Brüder jolgen, 
ſchickte ihn gu feiner Ausbildung in das kleine Seminar von Meaux: 
es follte ein Priciter aus ihm werden. Aber Gottes Gedanken und 
Wege waren andere und höhere. Ym Bahr 1810 erhielt er von 
feinem älteren Bruder, Offigier im zwölften Regiment, einen Brief 
des Anhalts, dag au dem und dem Cage fein Regiment durch 
Meanr paffire und daß er ihn dann, wenn e8 ibm gefalle, mit: 
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nehmen werde. Die Wntwort des jungen Mannes, in bem mit ei 
nem Dale bie feurige Kriegsluft aufloderte, war die: „Ja, wenn 
mir nur ber Prior Erlaubnif gibt, auszugehen. Einige Tage darauf 
ftellt fid) ber Offigier bem Prior vor unb bittet in einem Tone, der 
eine abfdligige Antwort ſchwer madt, um bie Erlaubniß, dex 
jüngeren Bruder zum Mittageffen mit fid) gu nehmen. Die Gade 
wae bamit gefdehen: am gleiden Abend nocd wird der junge Mann 
in bie Regimentélifte eingetragen und verſchwindet mit feinen Ra: 
meraden. Seinen Vater, der im Jahr 1814 ftarb, fah er nie mehr. 
Bier von feinen Brüdern fielen vor der Schlacht bei Waterloo; 
von den fiinf andern, weldhe die Schlacht mitmadten, kamen wil: 
rend berfelben bret um. Der altefte Bruder fiel im Jahr 1823 in 
Spanien und den jiingften finden wir im Yahr 1828 als Felbbiiter 
und Gdreiber an ber Biirgermetfteret gu Fluy im Gomme-Depar- 
tement. Da erfafte ibn bie Hand bes Herrn. Der fid) bis dabin 
felber gegiirtet hatte und gegangen, wobin er getwollt, wurde nun 
von einem Andern gegiirtet und dahin gefiihrt, wo er nidt gu geben 
gedadt hatte. Das Werkkeng gu feiner Belehrung waren einige auf 
einem Wirthshaustiſch liegen gelaffene Traktate. Bon diefem Tage 
an wibmete er alle Beit, die er eritbrigen fonnte, der Coangelifation. 
Der Beridt der evangelifden Gefellfdaft vom Jahr 1835 fpridt 
von einer Erwedung in der Gomme und von einem Feldbiiter, der, 
fo oft ein evangelifder Prediger erfdien, viele Menfden zur An- 
hörung bes Wortes gufammen gu bringen wußte: diefer Mann war 
Déhon. Yn jener Bett wurde er Colportenr und hat diefen Dienft 
unter diefer heiligern Fahne und feligern Führung, als die Naz 
poleons war, nie berent und nie verlaffen. Gr reist oft adt, oft 
vierzehn Tage, oft einen Monat lang ohne Unterbredung, und wenn 
ibn Gott bei Kraft und Gefundheit läßt, gedentt er während dieſes 
Winters bas Oife=Departement gu durdgiehen. Geleite Gott bie- 
fen feinen guten alten Knecht, der feine granen Haare als einen 
Schmuck ber Geredtigfeit in Ehren trägt. An ihm geht das Wort 
in Erfüllung: Wenn fie gleich alt werden, werden fie dene 
nod blühen, frudtbar und frifd fein; daß fie verkün— 
dbigen, daß der Herr fo fromm ift, mein Hort unb ift 
fein Unredt an ibm. Pf. 92, 15. 16. 
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2. ZƷchlecht pladirt. 


Jn Briigge, ber bekannten belgiſchen Stadt, tritt ein Mann 
in ein RKaffeehaus. Gein Verlangen geht aber weder auf’s Trinfen, 
nod auf's Spielen, nod auf's Sdwagen, denn er ift ein Verkäufer 
hetliger Gahriften und heißt van Hulden und ift nod nidt lang 
in fein AUrbeitsfelb getreten. Go bietet er einem Rechtsgelehrten 
ber Stadt, der eben tm Cafe war, eine Bibel an. — Cin Freund 
desfelben, der aud gugegen war, fagte: Yd) habe ſchon feit zehn 
Jahren eine Bibel. Cin Anderer dante, indem er hingufiigte, er 
wifte ſchon Wes, was drin ftinde. Der Redtsgelehrte jedod ant: 
wortete: Xd habe feine, id) brauche feine und ih will aud keine 
haben, ,, Und”, fegte er gu dtefen entfdlofjenen Worten hinzu: , Glauben 
Sie nidt, daß id) ein Ganatifer bin, id) bin etn Freidenter.“ 

Ban Hulden: „Ich glaube, Sie irven fic, wenn Sie fic für 
einen Freidenker halten.“ 

Der Rechtsgelehrte: „Was, denken Sie, daß ich Ihnen 
nicht die Wahrheit ſage?“ 

Van Hulden: „Ich glaube, bag Sie in Wahrheit tein Frei⸗ 
denker ſein können. Sie haben eine unſterbliche Seele. Können 
Sie frei an ben Tag denken, an welchem Sie vor Gott Rechen⸗ 
[Haft absulegen haben werden fiber Alles, was fie gethan und unter: 
laffen haben? Können fie ruhig den Gedanken hegen, dak Sie wie 
ein Thier fterben werden und daß dann Ales aus fein wird? Gie 
find fein Freidenker, aber id) bin Ciner. Ich fiirdhte mid nidt, an 
biefe Dinge zu denfen, und diefes Bud) ift es, welches mid lebhrt, 
auf wen id) mein Zuverſicht gu ftellen habe, wenn id von dtefer 
Welt abgerufen werde.“ — 

Diefe und andere gute Reden gaben dem vermeintliden Fret: 
benfer viel zu thun und ftérten thn alfo, dag er fid) mit der Be- 
mertung entfernen wollte, er tiimmere ſich nidt um Religion. Ciner 
feiner Freunde jedoch hielt thn guriid und fprad: „Sie diirfen fo nidt 
fortgeben; diefer Mtann hat uns gefagt, bag er fid) fiir einen wahren 
Freidenker halte; laffen fie uns nun aud Ihre Anſicht über freies 
Denfen Hiren, wir werden dann zwiſchen Bonen beiden entſcheiden 
können.“ — Der Redhtsgelehrte wollte es aber weber auf eine weitere 
Vertheidigung feiner Gade, nod) auf bas Endurtheil anfommen laf: 
fen, fondern blieb bei bem, was er fdon gefagt hatte, worauf ibm 
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fein Freund, ber ebenfalls ein Redtsgelehrter war, erwiderte: , Wenn 
Gie Bore Gace fo verthetdbigen, ſo wünſche id) Sie vor den Schran— 
fen immer zum Gegner 3n haben. Jd bin gewiß, id) würde den 
Prozeß gewinnen, ware eS aud) eine vergweifelt ſchlechte Gade.” — 

Der Rechtsgelehrte ging fort, fein Freund aber faufte mehrere 
Nene Ceftamente. — 

Mere, was Yoh. 8. 9 fteht: Und fie giengen hinaus 
(von ihrem Gewiffen fiberzgeugt) einer nad dem An— 
bern, von ben Welteften bis zu den Gering ften. 

Und abermals: Rim. 3, 19. Wiler Mund mug verftopfet 
werden und alle Welt Gott fdhuldig fein. 

Und endlid: Joh. 8, 36. Go eud der Gobn frei madt, 
fo fetb thr redt fret. 


3. Sin Hofer Anfang und ein gitfes Ende. 

Der Gedanke, den Wngehdrigen der im legten Kriege Gefallenen 
gum Wndenfen an den nidt zuriidgefebrten Gatten, Vater, Sohn, 
Bruder, ein Neues Ceftament mit dem eingefdriebenen Namen des 
Verftorbenen angubieten, war gewiß eine freundlide und wobhlgemeinte 
Aufmerkſamkeit. Wber gute Gedanken und Vorſätze find oft ſchwer 
auszuführen, und fo war es feine geringe Arbeit, fid) fiber die Na— 
men der Gefallenen, ihren Wohnort und ihre Angehsrigen gen aue 
Kunde zu verſchaffen. Da mugten Viele gufammenbelfen und gab 
es viel Schreibens bin und ber, und wurden die Hdnde und Füße 
pon manden driftliden Freunden in Bewegung gefebt. Wher wenn 
dann Wiles ermittelt war, der Mame bes Gefallenen und die Adreſſe 
fetter Angehörigen und das Leftament fauber befdrieben und gut 
verpadt an feinen Beftimmungsort fam, fo war nod dte Hauptfrage, 
ob dieſes gutgemeinte Wndenfen aud) wohl aufgenommen werde. 
Wn einem Orte fonnte e8 gefdeben, daß das Nene Leftament unfres 
Herrn Jeſu Chrifti, die gemeinfame Quelle der Erfenntuig und bes 
Lebens fiir die Chriften aller Confeffionen ſchlechtweg als ,,proteftan: 
tiſches Bud)” verſchrieen war: das geſchah ba, wo römiſch-katholiſcher 
Ganatismus die Herzen verfinftert hat. Wn einem anbdern Orte 
glauben bie Leute Wunder was gefdeites gu behaupten, wenn fie die 
ibnen angetragenen hl. Bücher fiir „Preußenbücher“ erklären: das fommt 
in folden' Gegenden Frankreichs vor, in denen mit einander religiöſe 
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Unwifjenbeit und politifdhe Partheileidenfdaft der Menfden Sinne 
verblenden und aller rubigen Ueberlegung unfähig gemadt haben. — 
Aber wo aud) dem lieben Geber fo unempfinglide Empfänger gegenz 
iiber ftehen, gilt e8 dod) rubig fortmaden und nidt irre werden: 
am Ende brit fid) die Wahrheit immer die Bahn. — Das hat die 
gute Frau Pfarrerin erfahren, von der wir jest erzählen: 

Diefelbe, die Frau eines franzöſiſchen Landpredigers, befant ein 
Paket Neuer Leftamente, Lauter fogenannte Dtemorial= oder Gez 
dächtniß-Teſtamente fiir Angehdrige von Gefallenen, alle römiſch⸗ 
Fatholifden Familien angehörend. Das gab thr eine Beitlang gu 
denken. Gollte fie es wagen, die Gefdente an ihre Adreſſe abgu- 
geben? oder follte fie es nicht thun? Endlich madt fie einen Anfang. 
— Da ein ibe befannter, alles Rutrauens werther Freund bet einer 
biefer Gamilien einen Beſuch gu maden bat, bittet ihn die Frau 
Pfarrerin, das Neue Veftament, weldhes den Namen des nidht ~wie- 
ber aus dem Kriege zurückgekehrten Sohnes tragt, mitgzunehmen und 
den Angehörigen freundlid) abgugeben. Aber bald fam der Beforger 
biefes Wuftrags mit dem halb in Stücke zerriſſenen Buche zurück. 
(58 ſcheint, daß die Mutter und Schweſter des Verftorbenen, als ihnen 
ber Auftrag ausgeridtet und bas Gefdenf mit dem Namen des 
Verftorbenen eingehindigt wurde, in fiirdterliden Zorn geriethen 
und erflarten, e8 fei gottlos, den jungen Sohn fiir todt gu erklären, 
ba nod) gar fein Beweis feines Todes vorhanden fet und er gewif 
nod) zurückkehren werde: diefer ihren beftigen Stimmung gaben fie 
ſchließlich noch dadurch Wusdrud, daß fie voll Wuth dem Ueberbrin- 
ger das Bud) ins Geſicht warfen. Natürlich beftand er nicht weiter 
auf ber Annahme desfelben, fondern brachte es zurück. — 

Die arme Frau Pfarrer war nun rathlos, wie fie es mit den 
iibrigen Leftamenten machen follte, — Sie dadte: ,Gut Ding will 
Weile haben. Ich habe nicht den Wuftrag, die Bevölkerung durch 
subringlides Unerbieten in Aufregung yu verfegen. Bd warte, bis 
mir Gott ein Chir sffnet.” 

Einige Woden ſpäter, als fie Ourd die Straßen gieng , hörte 
fie, bag eine Wittwe, bie viele vergeblide WUnftrengungen gemadt 
hatte, um ble Penfion gu erlangen, auf welde die Wittwen der Ge⸗ 
fallenen Anſpruch Hatten, endlid) zum Biele gelangt fet. Gut! dadte 
bie Frau Pfarrerin, die befude ish, um ihr Glück zu wünſchen. Die 
Wittwe handigte ihr ein Papier ein mit den Worten: „Sehen Sie 
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bier bas Dokument, das mid in Stand fest, meine Anſprüche anf eine 


Penfion geltend gu machen.” Es war ein Todesfdein aus Berlin, 


wo der Mann geftorben war. Da bas Schriftſtück etwas lang war 
fo wollte eS die Frau Pfarrer nad einem flüchtigen Blick ber Witt: 
we wieder guriidgeben; aber diefe beftand darauf, fie folle e@ gan 
lefen, Wm Fue bes Stiids waren die verfciedenen Gegenftinve 
die ber Mann Hinterlaffen hatte, aufgezählt: und unter Anderm aud 
ein „Neues Teftament” nambaft gemadt, das fid) in feinem Gürtel 
gefunden babe, — 

Die Erwähnung diefes Neuen Teftaments war natürlich der 
guten Frau Pfarrer ſehr merfwiirdig: fie fragte wetter dariiber, und 
als dite Wittwe fie verfiderte, fie gabe, wer weiß wie viel darum, 
wenn fie nur dieſes Bud) zurückbekäme, fragte die Fran Pfarrer, ob 
fie benn wohl zum Andenken an ihren Gatten ein Nenes TCeftament 
annehmen wiirbe, in bem bereits der Name des Berftorbenen fiebe. 
— Wie kommen Sie gu einem folden Neuen Ceftament? und warum 
haben Gie e6 mir nidt fdon eingebindigt ? —. fragte die Wittwe, 
worauf die Frau Pfarrer ihr auseinanbder febte, wie es fich mit die: 
fen Neuen TCeftamenten verhalte, wie übel ihr erftes Anerbieten in 
obgenanntem Hauſe abgelaufen fet und wie fle deßhalb nicht gewagt 
habe, in der Vertheilung fortzufabren. — Das Endergebniß der Un=- 
terrebung war, dag die Frau Pfarrer das fiir die Wittwe beftimmte 
Neue Ceftament gu Haufe bolen mußte. Mit Freudenthranen nahm 
die arme Frau ihr „Andenken“ in Empfang und hat and) feitbem 
viel darin gelefen. — 

Aber damit war aud) die Thür gu den andern Herzen aufgethan. 
Denn als die Fran Pfarrer der Wittwe erMirte, fie habe fiir die 
Angehörigen aller Gefallenen im Dorfe ein foldes Andenken, nur 
wolle fie die Bilder nidt der gleiden Behandlung ausfepen, die bem 
erften zu Theil geworden, fo erbot fid) die Wittwe, dte betreffenden 
Perfonen in Kenntniß von dem ihnen guberetteten Geſchenk zu fegen 
und fie aufgufordern, dasfelbe eigenbindig abgubolen. — Was ge- 
ſchah? Acht unb vierzig Stunden nad) diefem Geſpräch blieb der 
Frau Pfarver nur nod) ein Teftament. Wile, eins nad dem andern, 
waren von denen, fiir die fie beftimmt waren , gar ordentlig abge 
holt und in Empfang genommen worden. — 

So neigt der Herr der Menſchen Herzen wie Wafferbidhe, — 
wohin ex will, — 


— — — — 
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4, Der Kuhhirt im Schleswigſchen. 

Amos der Prophet war ein Mann von geringem Stand, nur 
ein Hirte von Thekoa, aber Gott, der das Geringe anfieht und erwählt, 
ließ ihn Geſichte ſehen und gab ihm ſein Wort in den Mund zu 
einer böſen Zeit, da des Herrn Wort ſelten war. So kann ſich Gott 
auch jetzt noch eines einfachen Kuhhirten bedienen, um die Menſchen 
auf die rechte Weide ſeines Wortes zu führen. 

Da tritt im Schleswigſchen der Bibelbote in einen großen Hof. 
Früher hatte an dieſem Orte ein Schloß geſtanden, aber es iſt nun 
verſchwunden und ſteht nur noch ein ſchönes Haus da. Es liegt 
aber in einem reizenden Park und iſt lieblich anzuſehen. Drinnen 
aber iſt es nicht lieblich, denn es wohnt nicht Chriſti Wort im Her: 
zen des Hausherrn, ſondern er iſt auch Einer von den Freidenkern, 
wie ſchon wetter oben von einem erzählt worden. Denkt der Bibel⸗ 
bote, er werde wohl feine gute Aufnahme gu gemirtigen haben. Unb 
ex irrt fid nit, denn im gangen Haufe tft Niemandem baran ges 
legen, vom Worte Gottes etwas an hören ober e@ gu lefen. Ym 
Gegentheil: fle veradten e6. Das thut weh; denn wir follen bes 
Wortes, bas wir hören, wabrnehmen, daß wir nidt dabinfabren, 
fagt der Hebrderbrief und fest hinge: Wie follen wir entfliehen, 
fo mir eine ſolche Seligkeit nicht adten? — Der Bibelbote ſeufzt 
und klagt es dent Herrn: Iſt denn nidt eine Geele hier unter allen 
dieſen, bie dein Wort liebt? Darüber wagt er aud, einige Worte 
an den Hausherrn gu richten, der ihm in ben Weg fommt, aber 
berfelbe fehrt thm den Riiden und geht weg. — Nun denkt unfer 
Bote, fet es für thn aud Rett gu gehen. Oa hort er Fuftritte hin⸗ 
ter fid) und wie er ſich umwendet, gewahrt er einen gering gefletdeten 
Mann, der thm nadfolgt. Es war der Kubbirt. „Vor zwei 
Jahren,“ rebdete derfelbe nun den Boten an, „verkauften Sie mir 
eine Bibel. Ich hatte nur finfgehn SGilbergrofden, und wiewohl 
eine däniſche Bibel mit großem Drud mebr foftet, fo waren Sie 
bod fo gut, fle mir für diefes Geld gu laſſen. Ich verfprad fie 
au leſen und las fle aud und bin nun gur Erkenntniß Gottes und 
gum Glauben an Jeſum Chriftum gefommen.” — 

Das war gut unb gereidte dem niedergeſchlagenen Boten zur 
Ermunterung. Aber wie? wenn nun dieſer Kuhhirt gar fein Mit⸗ 
avbeiter, fei Ugent werden konnte ? Sollte bas nidt mBglidy fein? — 
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Auf einen Verſuch wenigftens fonnte es dex Bote anfommen laſſen, 
als ber Kubbirt ibn fragte, ob er thm nidt etnige Bibeln gum Ver: 
tauf überlaſſen wolle. — Was gefdieht? Dem groben und geringer 
Hirten läßt es der Herr gelingen. Nod an demfelben Abend fam 
ex mit ftrablendem Geſicht und fiberfliegendem Herzen, und erzählte, 
wie cr alle Bibeln verkauft babe. — Er bat um mehr. Gerne lief 
fid) der BibelverFiufer einen folden Helfer gefallen und wiederum 
fegte ev cinige Cremplare ab. — Aber wie ftellte er eS denn an, 
um die Leute gum Kaufen zu veranlaffen? Das gieng fo gu. Go 
wie es dunkel ward und die Lente gu Haufe waren, madte er fig 
auf den Weg, gieng in die Haufer und las Abſchnitte aus der Bibel 
vor. Dann forderte er gum Kaufe auf und wies drauf bin, daf 
ber Verbiufer nur nod kurze Zeit am Ort verweilen werde, daf 
alfo bald gefauft werden miijje. Es mug in dem einfaden Men: 
{den eine gute gefdidte Art gemefen fein, feine Gade angubringen 
und die Herzen gu iiberzeugen. — Als der Verkdufer fiir einige Tage 
weiter reiste, lieB er einen Vorrath von Bibeln in ben Handen des 
Kubbirten zurück. Bet fetner Rückkehr war Wes verfauft und unter 


‘ben Käufern befand fid) fogar der eigene Meifter des Kuhhirten, je- 


ner Freidenker und Befiger des Guts. Cinige, die guerft gefpottet 
batten, batten endlich dod) gefauft. 

Go mute der Kuhhirt dem Colportenr gu einer guten Ernte 
verhelfen. 





5. Zwei patriarchaliſche Hausgemeinden. 

Ein Evangeliſt kolportirte in der kleinen belgiſchen Stadt Huy, 
fand aber leider nicht viel Bereitwilligkeit in der Schrift zu forſchen; 
doch je ſeltener an einem Ort Frömmigkeit iſt, deſto gründlicher iſt 
fie ba, wo man fie findet. Goward unſer Freund in ein Haus ge—⸗ 
tufen, wo er eine ganze Famille fanb, die mit dem lebhaftefter In⸗ 
terefje da8 Wort Gottes las. Bu ebendemfelben Rwede wurden aud 
jeden Mittwoch Whend die Freunde und Nadbarn gufammengerufer. 
Da eS fic) traf, daß der befudende Freund gerade auf diefen Tag 


_ anfam, fo wollte er aud) mithalten, um gu feben, wie e6 die Leute 


bet ihrem Leſen in der Schrift angriffen. Whe fegten fid rings um 
einen Tiſch herum, und’ Jeder [as ber Rethe nad einen Vers und 
erlduterte ign, fo gut er's vermodte, We auf recht befriedtgende 
Weife. Unter Anderm ward vom Beſucher felbft bte Stelle behan⸗ 


— —— — —— — — — — — — 
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belt (1 Tim. 2,5): Es ift cin Gott und ein Mittler gwifden Gott 
und ben Menfden, nämlich der Menſch Chriftus Jeſus. — Radber 
wollte er aud) erfabren, wie dieſe Gitte im Haufe Platz gegriffen 
habe und fragte daritber den Hausherrn. — Wie verwundert mufte 
et fein, gu vernehmen, daß er unwiffentlicy felbft den erften Anſtoß 
gegeben babe. „Als Sie an einem Werktage,” erzählte der Haus- 
meifter, , von viel Volt umgeben waren, da iiber Sie ladte und 
Ihre Bücher fiir falfd und ſchlecht erklärte, fand id) die Erklärung, 
bie Sie mit viel Ganftmuth und Mäßigung ablegten, alles Nach⸗ 
denkens werth; und id) mußte mir fagen, Sie finnten unmöglich 
ein eigenniigiges Yntereffe daran haben, uns durch bas BVorhalten 
ber grogen Liebe Sefu gu uns gu betriigen. Ich fühlte das Verz 
langen, nod) mehr dariiber 3u hören, Faufte ein Neues Ceftament, 
las e8 und die Gnade Gottes that bas Weitere. Ich wurde ein 
gwetter Bartimäus.“ 

So mug aud das Taute Laden derer, die figen, wo die 
Spötter ſitzen, dagu Anlaß geben, daß Andere gum Gefew des 
Herrn Luft befommen und davon reden Tag und Nacht. 

Cine andere merkwürdige patriardhalifdhe Hausgemeinde ward 
jiingft in Flandern enthedt. Gie wohnt unter Katholifen, war, ur- 
jpriinglid) aud) fatholifd, ift aber langft vom römiſchen RKatholicis- 
mus getrennt. Die Mutter, eine adtzigidbrige Frau, war erfreut, 
ben Evangeliften zu feben, und erzählte ihm, ihre Generation fei die 
vierte, welde die Bibel lefe. Sie zeigte thm ferner ein altes Crem: 
plar der hl. Schrift, im Jahr 1553 gedrudt, ohne Cintheilung in 
Verſe und ebenfo etn Neues Teftament, das ihrem Großvater gehört 
habe. Derfelbe pflegte diefes Leftament aus Furdt vor den Nach— 
ftellungen des Inquiſitors in feinem Hühnerſtall gu verbergen. — 
Das Bud) hatte mit der Beit fehr Schaden gelitien, aber die gute 
Alte hatte eS felbft wieder fo gut als möglich hergeftellt und die 
feblenden Blatter durch eigenhindige Whfdrift erſetzt. Sie bat den 
Evangeliſten, bet ihr gu herbergen und an ihrer Hausandadt An- 
.theil gu nehmen. Ste laſen, beteten und fangen mit einander Pfal- 
men nad) ganz etgener Melodie. Nie war dem lieben ‘Freund eine 
fo einfältige und aufridtige Frömmigkeit vorgekommen. — 

Auch hier kommt uns das Wort in den Sinn vom Baum, 
der gepflanzt iſt an Waſſerbächen, der ſeine Frucht bringt 
und deſſen Blätter nicht verwelken. — 


| 
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6. Das Dankopfer der achtzigjährigen Sinfamen. 

Nod von einer Wlten fol hier erzählt werden. Wher die wohnt 
im ſüdweſtlichen Theil von England, in Newton. Nad einem 
Bibelfeft, bas an ihrem Wohnort gehalten wurde, rief fie den Bibel: 
agenten Herrn Edmond gu fic. WS er erfdien, febte fie ihm in 
wenigen Worten auseinander, warum fie ihn babe fommen laffen. 
Seit vielen Jahren, fagte fie, liebe fie die Bibelgeſellſchaft und fei 
ſchon in ibrer alten Heimath im Norden von England& unter den 
SGubffribenten für diefes Werf gewefen. Dazu habe fie gwet Töchter 
gehabt, gute Madden, die hatten die Geſellſchaft aud lieb gehabt und 
Hatten als Sammlerinn fiir die Bibelverbreitung ihre Bezirke fleißig be⸗ 
fucht. Aber nun feten diefe zwei, die fle Hatten fiberleben follen, vor ifr 
geftorber, und fomme ibr vor, ftatt dag fie in ihnen hatte fort 
leben follen, wolle Gott, dag die Verfiorbenen in ihr fortzuleben 
bitten. — Mit dieſen Worten ltef fie munter burd ihr Zimmer, 
Sffnete einen Pult und holte ein kleines Padet heraus. , Gott hat 
mir verliehen, dieß ffir Yor Werk zu thun. Ueberbringen Gie es 
ber Geſellſchaft.“ — Im Packet lagen fünfzig Pfund ffir die Bibel: 
gefellfdaft und oben war gu lefen: ,Danfopfer einer Wittwe dem all: 
midtigen Gott, fiir feine bewahrende Gnade bargebradt.” 

Es war wirllid am Platz, die bewahrende Gnade gu rühmen; 
benn fie war eine mebr als adhtzigidbrige Wittwe. Ehemann und 
Kinder waren ihr geftorben, aber die Bibel war fiir fie das Fern: 
rohr, burd weldjes ihr bad jenfeitige Land, die Wohnſtätte ihrer 
lieben Angehsrigen, nabe geriidt ward. — Und wie thr Beiſpiel die 
Töchter gelehrt hatte, ſich am Bibelwerk betheiligen, fo regte nun in 
ſchönem Kreislauf die Erinnerung an die Arbeit, welche die Tidter 
mit Liebe gethan, fie felbft wieder gu gleidem Werk an. Die in di 
Herzen der Töchter ausgeftrente Saat ber Mutter, wurde durd) ber 
Tod ber Töchter ein in bas Herz der Mutter gelegter Game 
ber ihr ſchöne reide Garben brachte. — Ybre fünfzig Pfund fini 
nidt nur ein liebliches Opfer, Gott dargebradt, fondern der ſchönſt 
Immortellenkranz, den fle auf bas Grab ihrer Kinder lege: 
fonnte. — 


7. In dret Geheimniſſe eingeweiht. 
Daß es Seelen gibt, die ein inneres Verlangen nach der Wahr 
heit haben, aber damit heimlich thun aus Furcht vor Andern, ha 


a 
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ein Kolporteur in Mähren erfabren. Yn einem Wirthshaufe näm⸗ 
lid), in bem er fid) einquartirt hatte, faufte der Sohn des Wirths 
eine Bibel, nahm aber dem Verkdufer bas Verfpreden ab, der Mut⸗ 
ter ja nidjté gu fagen. Bald barauf ſuchte die Codjter eine Gele- 
genbeit, ben Colporteur allein zu feben, faufte fdnell eine Bibel, 
madjte e8 thm aber aud) zur Pflicht, bod ja den andern Familten- 
gliedern nichts von bem gu fagen, was fie gethan babe, und endlich: 
damit aud) das dritte Glied in diefem Geheimbunde nidt feble, fam 
nod, als die Nacht fdon hereingebroden war, die Mtutter, und 
folgte bem Colporteur, der eben ausgieng, vor’s Haus, und beeilte 
fic, thre Bibel gu kaufen, fo lange fle eS unbeadtet thun fonnte, 
denn, fagte fie, thr Mann würde fie tadeln, wenn eS thm gu Obren 
fame. — So ward unfer Freund dreimal in bas gleiche Geheimniß 
eingewetht, und vielleicht leſen bie drei Leute jest nod) ihre Bibeln 
fo, bag immer eines ſich forgfaltig vor dem Andern verfledt, und 
Niemand weiß, was fie thun aufer dem Bibelverfinfer und dent, 
ber Wes weiß; wenn aber Gott ihnen bas redte Licht ſchenkt, wer- 
ben fie ſchon den Mund aufthun. Wie grog und ſchön wird dann 
bie Ueberrafdhung fein, wenn fie thr Geheimniß einander ergdblen 
und nidts mehr verheblen werden. — 

Diefe fdhiichternen und verborgenen Bibellefer evinnern mid an 
meinen Befannten in der frangdfifden Schweiz, ber innerlid) ange- 
faßt und vom Hunger nad dem Worte Gottes ergriffen, ſich vornabm, 
eine Privatverfammlung yu befucen, pon der er Gutes gehört hatte. 
Weil aber damals und in feinem Orte ſolches „Stundenbeſuchen“ 
nam etwas Ungewöhnliches war, und denen, die bingiengen, einen 
pietiſtiſchen Ramen gab, fo beſchloß er, e8 gang heimlich zu thun and 
befonders aud feiner Frau nists davon gu fagen. Indem ev aber 
ſolches in feinem Herzen dachte und alfo that, hatte feine Frau, die 
aud innerlich ergriffen war, die gang gleiden Gedanken und Vor⸗ 
fige und that and alfo. Go gteng Jedes gu gleider Stunde, aber 
auf ungleidem Weg an den gleiden Ort, und waren beibe Ehe⸗ 
gatten nidt wenig und nicht freudig überraſcht, als fie im Ver⸗ 
fammlungslofal angefommen und fdiidtern links und rechts fid 
umfdauend, wer denn eigentlid) ba fel, Eins bas Andere gewabhr 
wurden. — est war das GebheimnifR gegenfeitig verrathen und fie 
brauchten fortan nidt auf gefonderten Wegen gu geben, fondern konn⸗ 
ten Arm in Arm und als ein Herz und eine Geele an den Ort 
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hingieben , wo ber Herr nad) feiner Verheißung unter feinem Bolle 
wohnt. — a 

8. Aud) an Social: Demokraten iſt nidf gu vergweifeln. 

Social-DOemofraten finden fidy jegt tiberall, befonders in grogern 
Städten, wo fie yu Haufen find und meinen, die Menge thue es und 
bas groke Mefdyret und Wuffehen, das man macht. Unter ibnen gibt 
e8 bdreifte Verführer und einfaltige Verfihtte, aber wenn Gottes Geift 
fie nicht Andert und die Säulen ibres Hauſes, das heißt ihres Sy— 
ſtems mit allen ſeinen falſchen Grundſätzen und faulen Schlüſſen nicht 
umſtößt, ſo wird es mit Beiden, mit den Verführern und mit den 
Verführten je länger je ärger. — Unſer Freund aber iſt ein Mann, 
der es wagt, mit der Bibel in der Hand auch unter dieſe zu treten, 
um git ſehen, ob cr et gutes Wort anbringen und den Einen oder 
Andern an feiner Gade und vorgefaftenr Meinung auf heilfame 
Weife irre machen fann. Oo begab er fic) in etner Vorftadt Han- 
novers in ein Wirthshaus, worin Viele betfammen ſaßen und zed: 
ten. Es fchien faft unflug und allzugewagt, dieſer Gefellfdaft das 
Wort Gottes anzubicten: denn als cr c8 that, entftand ein Lauted 
Halloh und Gelächter, ev folle feine Biider zu den Dummen nnd 
Aberglaubigen bringen, fie könnten ohne dieſelben fertig werden. 
Aber diefes Laden bewies nist, dak fie Wile im Herzen ihrer Gade 
fo gewiß waren und unfer Freund war nidt der Mann, der fid 
durch folde Kundgebungen abfdreden ließ. — Alſo weil fie fagten, 
er folle mit feinen Biidern zn dex OQuminen geben, fo erwiederte er 
ibnen: „Dumme Menfden find entweder folde, welde die Bibel 
zwar befiben, aber nicht lefen, oder diefelbe nicht beſitzen, weil fie 
ihrer entbebren zu können glauben. Und da id) leider hinreichende 
Beweiſe habe, daß ihr gu der einen oder andern diefer beiden Klaſſen 
gehört, fo will id) eucrer Weifung, meine Viider nur den Dummen 
angubieten, folgen und biete fie eudy nod cinmal an.” Nun wurde 
ber Streit erſt hibig, denn gu den Dummen wollten fie dod) nicht ge- 
hdren, worauf ihnen der Freund aus Mim. 1 zeigte, daß ſchon Pauz 
lus von Narren rede, dte es bod) ſeien, ob fie fid) gleid) fiir Weife 
hielten. — Zuletzt trat Einer vor, der ſich bis dahin ſtill gehalten 
hatte und fagte: ,Der Mann hat Recht. Das Befte ijt, eine Bibel 
su faufen und fie gu leſen. Ich für meinen Theil werde es thun ;“ 
und er that e6 und Viele von den Andern folgten feinem Beifpiel. 
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Strafe die Wiberfpenftigen, ob ihnen Gott dermal: 
“ving Buße gebe, die Wahrheit gu erfennen. 2 Lim. 2.25. 


9. Als die Verwünſchten und dod) erwünſcht. 

Was der Wpoftel Paulus von ſich fagt (2 Kor. 6), daß eS bet 
ihm gebe durch Trübſal, Noth und Angſt, durch Ehre und Schande, 
durch böſe und gute Gerüchte, das miiffen die Verbreiter der hl. Schrift 
reichlich erfahren. Gtatt daß ihnen ein guter Freund als Herold vor- 
ausgebhe, ihnen und ihren Büchern den Weg gu bereiten, verrammeln 
oft zudringliche und unverſchämte Feinde den Weg, treiben die Lente 
ab und bieten alle Lift und Bosheit auf, das Werk gu erfdweren 
oder zur Unmöglichkeit zu machen. Zuweilen aber wird die Abfſficht 
vereitelt und tritt die entgegengeſetzte Wirkung ein: je verwünſchter, 
deſto erwünſchter. 

Es iſt unglaublich, wie weit die thörichte Verblendung und der 
Fanatismus einiger Feinde der Verbreitung der Schrift geht. 

In einem römiſch-katholiſchen Dorfe des weſtlichen Deutſchlands 
hatte der Bibelbote eben angefangen, einige Teſtamente zu verkaufen 
und kam in die Nähe der Dorfſchule, vor der die Kinder ſpielten. — 
Ein Prieſter fam dazu und ſah den fremden Mann an. Aber im 
Nu war der Kriegsplan gefaßt und ausgeführt. Die Werkzeuge 
hiezu mußten die Dorfjungen ſein, die dem würdigen Befehl des 
Hirten folgend im Mu von Hans zu Haus eilten und allen Lenten 
guriefen, fle follten ja nidjts faufen: ber Pfarrer habe es verboten. 
Und wie’s von ober befoblen war, jo thaten die Lente auch, ftellten 
fi) an die Thüren und Fenfter und ftarrten den Evangeliften wie 
einen Verbreder an. — Mit bem Verfauf mar es aus: es blieb 
ihm nichts übrig als weiter zu ziehen. 

Von noch unverſchämterm Widerſtand erzählt ein anderer Bote 
aus Galizien, der auf öffentlichem Markt in aller Ordnung ſeine 
Waare feil bot. Aber zu ſeiner Rechten und Linken, o weh! ſtellten 
ſich zwei Prieſter als Schildwachen auf, und warnten und ſchrien, 
Niemand ſolle von dieſen ſchädlichen Büchern kaufen: wer es thue, 
bekomme keine Abſolution. 

Eine andre Methode, hen Colporteur gu plagen, beſteht darin, 
daß man ibn beftindig vor hie Ortsobrigfeit bringt, damit er fid 
legitimire. Natürlich trägt er ftets feine Schriften bei fid) und mush 





— — — — ee 


— — ———— —— —— a ee — — —— — — — — — — — — — — — ——— — — — — = 


62 


wieder entlaſſen werden. Aber geärgert hat man ihn wenigſtens un 
genöthigt, viel koſtbare Zeit zu verlieren. 

Doch gelingt es den Widerſachern nicht immer. Bei einer G 
legenheit, da ſich dem Bibelverkäufer zwei Jeſuiten an die Set 
ſtellten, das Volk gu warnen, drohte er, wenn fie ibn in ſeinem friet 
liden und rechtmäßigen Berufe ſtörten, fo werde er die Hilfe be 
Polizei anrufen, und unterlieh and nist an den gefunden Sim 
und bas Gerechtigkeitsgefühl bes umftebenden Volks zu appelliren. — 
Xn der That nahm bas Volt Parthie fir thn, und wile den Feinder 
gum Croge Lanften fie ibm bet diefem Anlaß fieben Bibeln ab. 

Dem gleiden Mann begegnete es an einem andern Ort, daf 
ein Kaplan auf ihn zuſchritt und unter vielen Flüchen und Ver: 
wiinfdungen das Volk von ihm abtrieb. Ya, der Freche beftand dar: 
auf, nidt nur dag ber Colportenr feine Waare wieder sufammenpade, 
fondern andy fiir die bereits verfauften Eremplare bas Geld guriid: 
gebe. eider war ber Angegriffene eben nicht im Beſitz feines Pa: 
tents, fo daß ibm nichts übrig blieb, als der Gewalt gu weiden. — 
Etwas niedergeſchlagen fam er in feine Wohnung guriid: aber fiche! 
Die Leuten folgten ihm nad und er durfte nicht weniger als 32 
Eremplare abfegen. 

Es ift arg, wie die Furdht vor Menſchen und der Geborfam 
gegen ein Amt, daß weit über feine Befugniffe binausgreift und fid 
zum unbeſchränkten Gebieter über die Gewiſſen aufwirft, der Ber 
breitung des Wortes hindernd in den Weg treten. Dod) fieht man 
aud), wie Einige allmablig die läſtigen Feffeln abftreifen und mit 
der Sicherheit und Bereitidaft, weldhe bas Evangelium des Friedens 
gibt (Epheſ. 6, 15) ben eiteln Wandel nad vaterlider Weife, wie 
er ihnen durch ihre Priefter vorgezeichnet ift, verlaffen. — Das follen 
unfere zwei letzten Erzählungen zeigen. 


10. Der entſchloſſene Juchſcherer. 

Ein polniſcher Tuchſcherer, den der Betrieb ſeines Geſchäfts an 
der Geſundheit angriff und der ſich nur durch gute und ſtärkende 
Nahrung aufrecht erhalten konnte, geſtand ſeinem Beichtvater im 
Beichtſtuhl, daß er das Faſten aufgegeben habe. Daraufhin ver⸗ 
weigerte ihm der Prieſter die Abſolution. Der Mann ſuchte ſich ſo 
gut als möglich zu entſchuldigen und brachte unter Anderm vor: „Die 
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Bibel fagt uns, das nits, was gum Munde eingebe, den Menfder 
verunreinige, fondern nur was aus dem Mund und Herzen heraus: 
gehe. Der Priefter war fiber diefe Wntwort beftiirzt. Er befabl 
nem Mann, fofort nad Haufe gu gehen und ihm dad Bud zu drin- 
gen, in weldem er dtefen Ausſpruch gefunden babe. Der Mann 
bradte hierauf feine Bibel; darob fdredlide Wuth feitend de6 
Priefterd: , Ahr verdient gur Hole gu fahren, weil ihr ein fo ketzeri⸗ 
{hes Bud) lefet. Ich werde dasfelbe fogleid) den Flammen fibers 
geben.” „Verzeihen Sie, Shre Wohlehrwürden,“ ermiederte der Mann 
tubig: ,diefes Bud) Loftete mid) vier polniſche Gulden; das ift fiir 
Gie eine Mleinigkeit, fiir mid aber eine grofe Gumme, die id) mir 
von meinen Mahlzeiten abfparen muß; deſſenungeachtet erflare id 
Yhnen, dak wenn Sie mir bas- Bud) wegnehmen, mein erftes Gee 
{Haft fein wird, ein anderes gu fanfen. Unb wenn Ihre Religion 
mir nidt einmal geftattet, diefes gute und gefegnete Bud) zu lefen, 
bas meine Luft und eingiger Croft in meinem tranrigen Leben ift, 
fo will id) nichts mehr mit Donen gu thun haben, fondern werde 
Proteftant.” — , Halt,” fagte bhierauf der erfdrodene Priefter, , nicht 
fo etlig! Ich wünſche durchaus nidt Cure Bibel zurück zu bebhalten, 
will Eud aud nicht verbieten, darin gu leſen, aber zum Wenigfler 
fpredet mit Niemand bavon. Das Bud ift nidt fiir Yedermann 
gut.” — „Mit Verlaub, Bore Chrwiirden,” erwiederte der Mann, 
„das iff mehr als id) verfpreden Fann. Warum fellte id) nidt 
aud meine Rameraden mit diefem guten Bud befannt maden, wie 
id) bis dahin gethan babe?” — Der Priefter war zum Schweigen 
gebradt, und iiberlieg den Mann ſich felbft, was fiderlid das Befte 
war, da8 er thun fonnte. 


11. Die polnifhe Dame und ihr Hausmädchen. 

Zum Verwalter bes Warſchauer Bibeldepots fam eines Tages 
eine polniſche Dame mit der Bitte um einige Gebetbücher, die aber 
dem Neuen Leftamente fo ähnlich als möglich fein müßten; fie wiirde 
fogar Neue Leftamente felbft vorgiehen, wenn fie nur einen andern 
Namen Hatten. Es wurde ihr geantwortet, man könne ihr mit dem, 
was fie wolle, nidjt dienen, — was fie übrigens gegen den Namen 
„Neues Teſtament“ einguwenden habe? „Ganz und gar nichts,“ fagte 
fie, ,aber der Priefter in unferm Ort duldet einmal fein Teftament 
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und dod) weiß id, daß das Bud gut ift. „Ich Gabe, fubr jie fort’, 
einen grofen Landfib und bin gezwungen, viele Arbeiter zu halten. 
Nun ift nuſer Voll, wie Sie wiffen, der Trunkſucht und bem Miigig: 
gang ergeben und Gie können fid) vorftellen, welde Roth id mit 
thnen Habe. — Da fanfte id) eines Tages in Ahrem Depot em 
polnifdes Zeftament und gab es meinem Hausmidden zum Ge 
ſchenk. Die Arme fonnte nidt gut Tefen und dod) reigte das Bud 
ihre Neugierde. Sie begann das Bud) durdyubudftabiren und 
madte gute Fortſchritte. Seitdem ift das früher unadtjame und 
Tangjame Madden ganz verdndert. Yd) Cann Gie verjidern: Früher 
mußte id eine Cade zehn Mal fagen, bevor fie gethan ward. Jest 
bagegen ift fie flin€ und eifrig, und obwobl fie mehr zu thun bat, 
findet fie immer Beit fiir ihr Bud. Am Abend gebt jie fogar in 
bie Madgdeftube, und liest eine oder zwei Seiten, fo gut fie fann, 
laut vor, was mebrere Männer, die friiher die Schenke befudten, 
veranlaßte, fid) aud) einguftellen und zuzuhören. Sie werden faum 
glanben, was id) Ihnen fage: aber eS ift die lautere Wahrheit. 
Nun fragten vor einiger Zeit mehrere Perfonen bet mir an, ob von 
biefem Buc) nod mehr Eremplare erhältlich feien. Leider aber ver: 
nahm mittlerweile der Prieiter davon und unterfagte e& den Leuten, 
das Bud 3u befiben: ich habe mid) felbjt deßhalb mit ibm gegantt. 
Gr fagt, das fei gegen die Regeln der Kirde und dod) weif id nun aus 
eigener Erfahrung, wie gut diefe Art von Lekture dem Voll thut.“ 

Nachdem bie Dame fid) fo erklärt hatte, begriff der Colporteur 
vollſtändig, warum fie nach folden Büchern verlangt habe, die dem 
Meuen Teftament möglichſt ähnlich feien, ohne body den Titel „Neues 
Leftament” gu tragen; — konnte thr aber nur den Rath geben, 
ihrer mit dem Willen Gottes Abereinftimmenden Ueberzeugung zu 
folgen, und trop bem Priefter ihren Lenten das Bud gu geben, das 
fo viel Gutes ftifte. — Es foftete and nidt viele Worte, die Dame 
gu iiberzeugen und zum Ankauf einiger Neuen Teftamente fiir thre 
Leute zu bewegen. — 
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